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III.  Band  M  1. 

April  1S65. 


MITTHEILÜNGEN 

an  die  Mitglieder 

des 

VEREINS 

GESCHICHTE  und  (lTERTHI MSKL\ÜE 

In  FRANKFURT  a.  M. 


I.  Chronik  des  Vereins. 

Auch  in  dem  seit  Veröffentlichung  der  letzten  Mittheilungen 
abgelaufenen  Jahre  hat  der  Verein  seine  Thätigkeit  in  der  bis- 
herigen Weise  fortgesetzt  und  sich  einer  lebendigen  Theilnahme 
innerhalb  und  ausserhalb  des  Kreises  seiner  Mitglieder  erfreut.  Die 
Anlage  L  bringt  das  Verzeichniss  der  sämmtlichen  Mitglieder  des 
Vereins,  nach  dem  Stande  im  Januar  1865  ausgefertigt.  Deren  Zahl 
beträgt  425.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  dieselbe  sich  noch  ver- 
mehre, um  dem  Vereine  eine  Vermehrung  seiner  Publicationen 
zu  gestatten.  Da  die  Mitglieder  alle  Publicationen  unentgeltlich 
erhalten  und  deren  Werth  (Ladenpreis)  schon  jetzt  den  jähr- 
lichen Beitrag  von  nur  drei  Gulden  übersteigt,  so  ist  der  Bei- 
tritt zum  Vereine  das  Mittel,  sich  mit  einer  kleinen  Ausgabe 
allmählig  eine  werthvolle  historische  Bibliothek  zu  erwerben, 
und  es  steht  zu  hoffen,  dass  diese  Einladung  zum  Beitritt  nicht 
ohne  Erfolg  bleibt.  Ueber  die  finanzielle  Lage  des  Vereins 
gibt  die  Cassenabrechnunga- Ablage  vom  31.  December  1864  in 
Anlage  IL  Auskunft.  Mit  besonderem  Danke  ist  zu  erwähnen, 
dass  die  höchsten  Behörden  unserer  Stadt  den  bisherigen  Aerarial- 
beitrag  von  fl.  350  auf  fl.  500  zu  erhöhen  und  zugleich  auf  fünf 
Jahre  zu  bewilligen  geruht  haben.  Den  Sammlungen  des  Ver- 
eins sind  vielerlei  Geschenke  zugegangen  und  den  geehrten 
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Schenkgebern  wird  hiermit  der  Dank  des  Vereins  ausgesprochen. 
Sollten  sich  in  dem  unten  folgenden  Verzeichnisse  der  Geschenke 
Irrthümer  oder  Auslassungen  zeigen,  so  wird  um  deren  Angabe 
gebeten  und  die  Verbesserung  wird  erfolgen.  Ausser  der  vierten 
Nummer  des  zweiten  Bandes  der  Mittheilungen  (April  1804) 
hat  der  Verein  zwar  im  verflossenen  Jahre  nur  noch  das  dritte 
Heft  des  Battonn'schen  Werkes  „örtliche  Beschreibung  der  Stadt 
Frankfurt  am  Main",  enthaltend  die  Beschreibung  der  Altstadt 
und  zwar  des  südlichen  und  westlichen  Theils  der  Oberstadt, 
veröffentlicht,  aber  mehrere  weitere  Publicationen  sind  vorbe- 
reitet und  im  Drucke  begriffen.  Es  sind  dies  das  Neujahrsblatt 
für  1865,  welches  die  Fortsetzung  der  J.  D.  Passavant'schen 
Lebensbeschreibung  bringt  uncP dessen  Herausgabe  durch  ver- 
schiedene unvorhergesehene  Umstände  wider  Erwarten  verzögert 
wurde,  der  dritte  Band  des  Archivs,  dessen  Druck  bereits  bis 
zum  25.  Bogen  vorgeschritten  ist,  und  das  vierte  Helt  des 
Battonn'schen  Werks.  Mit  dem  Comite*  central  de  publication 
des  inscriptions  fundraires  et  monumentales  de  laFlandre  Orien- 
tale ä  Gand  wurde  auf  dessen  Anschreiben  der  Umtausch  der 
beiderseitigen  Publicationen  gerne  eingegangen.  Die  kaiserl. 
archäologische  Commission  zu  St.  Petersburg  beehrte  den  Ver- 
ein (durch  die  mit  Dank  anerkannte  Vermittlung  des  Vereins- 
mitglieds Herrn  Jos.  Baer)  mit  der  Zusendung  ihrer  Arbeiten, 
und  der  Vorstand  wird  nicht  unterlassen,  ihr  dagegen  die  Ver- 
einsschriften zu  übersenden. 

Die  jährliche  General-VeVsammlung  —  die  neunte  —  fand 
unter  zahlreichem  Besuche  am  29.  December  1864  im  grossen 
Saale  des  Landsberg  statt.  Der  Verein sdirector  Herr  Dr.  Eule r 
eröffnete  sie  in  üblicherweise  mit  dem  Berichte  über  die  Vor- 
kommnisse des  abgelaufenen  Vereinsjahres.  Der  Vereinscassier 
.  Herr  A.  H.  Ost  erriet  h  trug  hierauf  den  Rechenschaftsbericht 
Über  die  finanziellen  Verhältnisse  des  Vereins  vor  und  die  Ver- 
sammlung ernannte  die  Herren  F.  Eyssen  und  L.Höchberg 
zu  Revisoren.  Die  aus  dem  Vorstande  scheidenden  dienstältesten 
Mitglieder,  Herren  Bürgermeister  Senator  Dr.  Gwinner,  Pro- 
fessor Dr.  Becker  und  Dr.  Euler  wurden  mit  Einstimmigkeit 
wieder  gewählt.  Nach  Erledigung  dieser  Geschäfte  folgten  die 
Vorträge  des  Herrn  Pfarrer  Dr.  theol.  Steitz  über  Johannes 
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Cochlaeus,  Decan  des  hiesigen  Liebfrauenstifts  1520  -  1528,  und 
des  Herrn  Dr.  Eduard  Heyden  über  Göthe's  Grossoheim 
Johann  Michael  von  Loe'n.  Ein  gemeinschaftliches  Abendessen 
machte  den  Schluss4). 

In  einer  bald  darauf  stattgefundenen  Vorstandssitzung  wurden 
die  Herren  Dr.  Euler,  Prof.  Dr.  Becker  und  A.  H.  Osterrieth 
in  ihren  bisherigen  Aemtern  bestätigt. 

Herr  E.  F.  Keller,  Kirchenrath  und  Pfarrer  zu  Sulz- 
bach, welcher  dem  Verein  sein  neuestes  Werk  „Geschichte 
Nassau's  von  der  Reformation  bis  zum  Anfang  des  30-jährigen 
Kriegs"  zum  Geschenk  gemacht  hatte,  wurde  zum  correspon- 
direnden  Mitglied  ernannt. 


')  Ueüer  diese  General-Versammlung  so  wie  über  die  Sitzungen  der 
literarischen  Section  finden  sich  Berichte  iu  den  meisten  hiesigen  Zeit- 
blättern. 
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Aplage  1. 

V  e  r  z  e  i  c  h  n  i  s  s 

der 

Yereins-Mitglieder. 


A.  Wirkliche  Mitglieder. 


Ahles,  J.  Fr. 

Antoni,  Dr.,  Stadtgerichtsrath. 

Auffarth,  F.  B. 

Bachmann,  Friedrich. 

Baechele,  Martin. 

Baer,  Anton. 

Baer,  Joseph. 

Bardorff,  Dr.  jur. 

Bardorff,  J.  H.,  Lehrer. 

de  Bary,  Dr.  A 

de  Bary,  Carl. 

de  Bary,  Heinr. 

Basse,  Pfarrer,*Dr.  W. 

Bauer,  J.  Gottlieb. 

Baumann  de  Neufville,  Jul. 

Baumann,  Dr.  Jul. 

Beck,  Gottfr.  C. 

Becker,  Christian. 

Becker,  J.,  Prof.  Dr 

Becker,  Peter,  Maler. 

Beer,  Leopold. 

Behrends,  Bernhard. 

Belschner,  J.  H.  W.,  Stadtwaagmeister. 

Bender,  Dr.  jur. 

Benkard,  Dr.,  Stadtamtmann  emer. 
Bernus,  Freiherr  von,  Senator. 
Best,  C.  H. 

Bethmann,  Freiherr  Alexander  von. 
Bethmann,  Freiherr  M.  v. 
Binding,  Appellations-Ger.-Rath,  Dr 
Bing,  Isaac. 


Binge,  Gotthclf. 
Bloss,  Louis. 
Blum,  Dr.  E. 
Blumenthal,  Jos. 
Blumenthal,  J.  Leopold. 
Boch,  A. 
Bolongaro,  C. 
Bolongaro-Crevenna. 
Boltog,  Dr.  v.,  Canzleirath. 
Borgnis,  Mathias. 
Braunfels,  Dr. 
Brentano,  Frau  A. 
Brentano,  Dr.  Louis. 
Brey,  Friedr.  Matth. 
Brofft,  L.  jun. 
Bross,  Dr.  jur. 
Brunner,  G.  L. 
Burnitz,  H. 

Bursian,  Freiherr  von,  Ftirstl.  Reus- 
sischer  Legations-Kath  u.  Minister- 
Resident. 

Capitain,  J.  H.,  Major  a.  D. 

Christiani,  Magnus. 

Cohausen,  Major  von. 

Cornil-d'Orvillc,  H.  A. 

Creizenach,  Professor  Dr.  Th. 

Danker,  Dr.  jur. 

Demmer,  Dr.  jur.,  Stadtger.-Secretär. 
Diehl-Thomas,  Cons.-Rath,  Dr. 
Dielmann,  J. 
Dietz,  Heinr. 
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Dietze,  Dr.  jur.,  Stadtgcr.-Secrctar. 
Ditniar,  P.  F. 
Doctor,  Bernhard. 
Doctor,  Leopold. 
Donner,  Otto. 

Drescher,  J.  E.,  Dr.  phil.,  Oberlehrer 
und  Schulrath. 

Eckhardt,  Dr.  jur.,  Appell.-Gor -Rath. 

Eckhard,  Rud. 

Eder,  Senator,  Dr. 

Eger,  Joh.  Georg,  Beamter  der  Stan- 
desbuchführung. 

Ehinger,  August. 

Einbigler,  J.  C.  C. 

Ellissen,  Dr.  jur. 

Engelmann,  Dr. 

Erlanger,  R.,  Baron  von. 

Ernst,  Julius. 

Ettling,  G. 

Euler,  Dr.  jur. 

Eyssen,  Ferd. 

du  Fay,  J.  N. 

Fay,  Heinr.  Ed. 

Fellner,  Senator. 

Fester,  Dr.  jur. 

Finger,  F.  A.  Dr.,  Oberlehrer. 

Finger,  Eduard. 

Finger,  G.,  des  Raths. 

Finger,  L.  F. 

Finger,  Professor. 

Fischer,  Carl  Philipp,  Registrator. 

Fleck,  Eduard. 

Fleckeisen,  Prof.  Dr.  A. 

Forsboom,  Senator. 

Fresenius,  Dr.  Gg. 

Fuld,  Dr  jur. 

Funck,  Carl,  jun. 

Funck,  Dr  med.  Fr. 

Geidner,  Dr.  jur. 

Geisow,  Dr. 

Gereon,  Paul. 

Getz,  Dr.  M. 

Geyger,  Dr. 
„      Gille,  J. 


Glöckler,  Dr.  jur. 
Gölzenleuchter,  Eduard. 
Göttel,  F.  W. 

Goldschmidt,  B.  H.,  Consul. 
Goldschmidt,  H.  H. 
Goldschmidt,  J.  S. 
Göll,  Heinr. 

Gollhard,  Pfarrer  in  Bornheim. 

Gontard,  Frau  A. 

Gontard,  Moritz. 

Gräff,  Engelhard. 

Graham,  J.  B.,  von  London. 

Grüneberg,  F. 

Grünewald,  A.,  Pfarrer. 

Gruiielius,  C. 

Guaita,  Dr.  v. 

Guaita,  Lebrecht  v. 

Gundersheim,  Dr.  M. 

Gwinner,  A. 

Gwinner,  Senator  Dr. 

Gwinner,  Dr.,  Stadtgerichtsrath. 

Haag  sen.,  Dr.  jur. 

Häberlin,  Dr.  jur. 

Hamacher,  G. 

Hammeran,  Dr. 

v.  Harnier,  Senator  u.  Syndicus,  Dr. 

v.  Harnier,  Ed.,  Dr.  jur. 

Hartmann,  Dr.  jur. 

Hartmaun,  Martin. 

Hassel,  F.  W. 

Hauck,  C. 

Haug,  C.  F. 

Hauser,  R.  C. 

Hax,  J.  M. 

Hedler,  C.  F.,  Geistl.  Rath. 
Heimpel,  Jacob. 
Helm,  Wilh. 

Henrich,  Stadtbaumeister. 
Henrich,  J  G. 
Hertzog,  M  A.,  Dr. 
Hessdörfer,  Dr.  Julius. 
Hessenberg,  Friedr. 
Hessel  jun.,  Eduard. 
Hessel,  F.  J.  G. 
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v.  Heyden,  Senator. 

v.  Heyden,  Oberlieutenant. 

Heyden,  Dr.  E. 

v.  Hcyder-St.-George. 

Hildebrand,  H.  H. 

Hill,  G.  F. 

Himmighoffen,  Johs.  Philipp. 
Höchberg,  Leopold. 
Hoerle,  Jul. 
Hoffmann,  Philipp. 
Hofmann,  Dr.  Heinrich, 
nofmann,  Julius. 
Hofmann  d'Orville. 
v.  Holthausen,  Freifrau,  geb.  Gontard. 
v.  Hoven,  Wilh. 
Jacobi-Meyer,  Jean. 
Jacobi-Soldan. 
Jacquet,  Dr.  G.  W. 
Jäger,  Louis. 
Janssen,  Prof.  Dr. 
Jasmund,  J.  von,  Legationsrath. 
Jeanrenaud ,  Appellations  -  Gerichts- 
Rath,  Dr. 
Jeckel,  Dr.  C.  F. 
Jucho,  Dr.  jur. 
Jügcl,  August. 
Jügel,  Carl 
Jügcl,  Franz. 
Jung,  Dr.,  Pfarrer. 
Jung,  G.  W.,  Dr.,  Fiskal. 
Junge,  C.  W.,  Dr. 
Junge,  F.  A. 

Kappel,  Eisenbahn-Vorstand. 
Kayser,  J.  G.,  Architcct. 
Kelchner,  E. 
Keller,  Heinr. 

Kellner,  Dr.  Wilh.,  Rathsschreiber. 
Kerr,  Louise,  Hay,  Frau. 
Kesselmeyer,  P.  A. 
Kessler,  F.  J.,  Senator. 
Kessler,  Heinr. 
Kessler,  G.  D. 
Kienen,  Alexis. 
Kirchheim,  Raphael. 


Kirschbaum,  Dr. 

Klein,  Philipp. 

Klett,  G. 

Kling,  Gustav. 

Kloss,  Senator,  Dr. 

KI088,  Dr.,  Archivar. 

Klotz,  C. 

Koch,  Friedrich. 

Koch,  G. 

Koch,  Wilhelm. 

Königswärter,  M. 

Könitzer,  C. 

Kohlbacher,  L. 

Kohn-Speier,  S. 

Krebs,  Dr.,  Pfarrer. 

Kriegk,  Prof.,  Dr  u.  Archivar. 

Krug,  G.  F. 

Kruthoffer,  Carl. 

Kuchen,  Theodor. 

Küchler,  C. 

Kühner,  August. 

Kugler,  Appell.-Ger.-Rath,  Dr. 

Laurin,  Ph. 

Lentz,  A. 

Lentzner,  C.  A. 

v.  Leonhardi,  Freiherr  L.,  Dr.  jur., 

Kammerherr, 
v.  Lersner,  Froifräulein. 
Leuchs,  Ferdinand. 
Levy,  Salomon. 
Liermann,  W.,  Lehrer. 
Lindheimer,  G. 
List,  P.  F. 
Löning,  Dr. 
Löwengard,  Dircctor. 
Löwenstein,  Wilh. 
Löwenstein,  Gebr. 
Lorey,  Dr.  med. 
Lorie,  H.  S. 
Lucius,  Ferdinand 
Ludwig,  F.  W. 
Ludwig,  Moritz. 

Lunkenbein,  Chr.  Gottl.,  Dr.  med. 
Maas,  S.,  Dr.  jur. 
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v.  Malapert,  Ph.  Anton  Felix,  genannt 

Ncufville. 
Malss,  Gerh.,  Inspeetor. 
Mandel,  G. 
Mannhayn,  Dr.  M. 
M  ans  köpf,  A. 
Manskopf,  Nie. 
Matti,  Dr.  jur. 
Mayer,  J.  Wilh. 
Meidinger,  Heinr. 
Meister,  Job.  Jost. 
Meixner,  C.  H. 
Mclbcr,  Dr.  med.,  rhysicus. 
Mettenius,  Dr.,  Zoll-Directions-Rath. 
Mettenheimer,  Dr. 
Metzler,  G.  Fr. 
Mctzler,  Wilhelm, 
v.  Meyer,  Dr.  H. 
v.  Meyer,  Gust.  Ferd. 
Milani,  C  A. 
Muck,  F.  A. 
Müller,  Senator,  Dr. 
Müller,  Dr.,  Canzleyrath. 
Müller,  Dr.,  Main-Weser-B.-Dircctor. 
Mumm,  Carl. 
Mumm,  Hermann. 
Mylius,  Carl. 
Mylius,  J. 
Nachmann,  J. 
Nentwig,  Rudolph. 
Nestle,  Dr.,  Senator. 
Nestle,  Julius. 
Neuburg,  Senator, 
de  Ncufville,  Robert, 
de  Neufville,  Dr.  W. 
v.  Nordheim,  A. 
Oehler,  Gustav. 
Oclsncr,  Dr.  Ludwig. 
Ohlenschlager  sen.,  Dr.  jur. 
Oppenheim,  Professor. 
Oppenheimer,  Michael. 
Ortenbach,  F.  J. 
d'Orville,  Friedr. 
Osterrieth,  A.  H. 


Osterrieth  jun.,  August. 
Osterrieth-von  Bihl,  August. 
Osterrieth-Holberg,  A. 
v.  Oven,  Senator. 
Pahud,  Friedr. 
Paldamus,  Dr.,  Director. 
Passavant,  Dr.  E. 
Passavant,  Dr.  G. 
Passavant,  Robert. 
Peipers,  Architect. 
Petry,  Heinr. 
Pfeiffer,  G.  W.  D. 
Pfeffel,  Friedr. 
Pfefferkorn,  Dr.  jur. 
Pichler,  0.,  Architect. 
Ponfick  jun.,  Dr.  Otto. 
Ponfick,  Dr.  S.  Ut 
Prestel,  F. 
Rauscher,  Dr. 
Ravenstein,  Aug. 
Reichard,  C. 
Rcichard,  Georg. 
Reiffenstein,  C.  F. 
Reinganum,  Dr. 
Reiss,  Dr. 

Reiss,  Enoch,  Commercicnrath. 
Reiss,  Jacques. 
Reuhl,  G. 

Reuss,  Senator,  Dr. 
Reuter,  J.  J. 
Riese,  Joh. 
Rinz,  Jacob. 
Ritter,  M. 
Robert,  Dr. 
Rod,  Franz, 
Rüdiger,  C ,  Dr. 
Rössler,  Münzwardein. 
Rommel,  Geh.  Finanz-Rath. 
Roos,  P.  W.,  Pfarrer. 
Roth,  Dr.  J.  Franz. 
v.  Rothschild,  Baron  M.  C. 
v.  Rothschild,  Baron  W.  C. 
Rudolph,  Regierungsrath  in  Frankfurt 
an  der  Oder. 
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Rücker,  Friedr.  Carl. 
Rügemcr,  J.  G.,  Architect. 
Rüppel,  Dr.  E. 
Rütten,  Joseph. 
Rumpf,  Architect. 
Rumpf,  Dr.  C. 

Rumpf,  Dr.  E.,  Stadt-Ger.-Secretär. 

Ryhiner,  Bertha,  Fräul. 

St  Goar,  Ludolph. 

St.  Goar,  M.  L. 

Schädel,  Architect 

Schärer,  J.  B. 

Schäffer,  Eugen  Ed.,  Professor. 

Scharff,  Alexander. 

Scharff,  August,  Dr.,  Appellations- 

Gerichts-Rath. 
Scharff,  Dr.  Fr. 
Scheib,  Dr.  L. 
Scheidel,  S.  A. 
Scheuer,  Philipp. 
Schlamp,  C. 
Schlemmer,  Dr.  jur. 
Schlosser  du  Fay,  Frau  Rath. 
Schmidt,  Adolph. 
Schmidt-Günther,  H. 
Schmidt,  Louis  A.  A. 
Schmidt,  Peter  Philipp. 
Schmidt,  Dr.  W.  H.,  Professor. 
Schneider,  Dr.  Gustav. 
Schneider,  Pet  Ed. 
Schömann,  C. 
Schönling,  Aug. 

Schott  v.  Schottenstein,  Dr.,  Freiherr, 

Forstmeister. 
Schott,  Pfarrer  in  Mainz. 
Schott,  Georg  Ludwig. 
Schürmann,  Ed. 
Schultz,  J.  H  ,  Dr.  jur. 
Schwalb,  F.  W. 
Schwarzschild,  Dr.  med. 
v.  Schweitzer,  Dr.,  Senator, 
v.  Schweitzer,  Dr.  Rudolph. 
Schweppenhäuser. 
Seufferheld,  J.  G. 


Siebert,  Dr.jur. 
Simon,  Robert. 
Sömmering,  C. 
Sommer,  J.  W. 
Souchay,  Dr.  jur. 
Souchay,  Aug. 
Speltz,  Dr.,  Senator. 
Speyer,  Wilh 
Spiess,  Dr.  med 
Sprückmann,  Alb. 
Städel'8ches  Kunst-Institut. 
Steinle,  Ed.,  Prof. 
Steitz,  Dr.,  Pfarrer. 
Stern,  Dr,  Oberlehrer. 
Stern,  Job.  Aug. 
Stern,  Theodor 
Stiebel  sen.,  Dr ,  Hofrath. 
Strauss,  J.  G. 
Streng,  Johs. 
Stricker,  Dr.  med. 
Suchsland,  F.  E. 
Sugenheim,  S. 
Süsel,  E.  K.  A. 

v.  Sydow,  Königl.  Preuss.  Geh.  Rath. 
Tempel,  Dr.  J. 

Thissen.  E.  Th.,  Geistl.  Rath,  Dom- 

capitular  u.  Pfarrer. 
Ulimann,  Elias. 

Usener,  Senator,  Syndicus,  Dr. 

Vanni,  Anton. 

Vanni  jun.,  Joh.  Valentin. 

Varrentrapp,  A. 

Varrentrapp,  Dr.  G. 

v.  Villani,  Baron,  k.  k.  Major. 

Völcker,  Pfarrer  in  Hausen. 

Völcker,  Georg. 

Völcker,  K.  Th.,  Buchhändler. 

Vömel,  Dr.  theol.,  Rector  emer. 

Vogelsang,  Alexander. 

Volger,  Dr.  Otto. 

Wagner-Lindheimer,  G. 

Weber,  Carl. 

Weiller,  Abr. 

Weismann,  Dr.  Heinr. 
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Weismann,  Professor  J. 
Weismann,  Wilhelm. 
Weisser;  J.  C. 

Wendling,  Dr.,  Stadtamts-Actuar. 
Wernecke,  Joseph. 
Wetterhahn,  H. 
Wirsing,  Hermann. 
Wittekind,  Dr.  jur. 


Wittemann,  aus  Geisenheim. 
Wolff,  J.  Philipp. 
Wülckcr,  Friedr.  Ernst. 
Ziegler,  Otto. 
Zimmer,  Dr.  C. 
Zimmer,  H.  W.  B. 
Zobel,  Dircctor. 

v.  Zocchi,  k  k.  österr.  General. 


B.  Correspondirende  Mitglieder. 


Dr.  Baur,  Archivdirector  in  Darm- 
stadt, Vicepräsident  des  historischen 
Vereins  in  Darmstadt. 

Dr.  J.  Classen,  Director  in  Hamburg. 

Dr.  A.  v.  Keller,  Prof.  in  Tübingen. 

E.  F.  Keller,  Kirchenrath  u.  Pfarrer 
zu  Sulzbach. 

K.  Klein,  Professor  in  Mainz. 


Dr.  L.  Lindenschmidt,  Conservator 
des  histor.  Vereins  zu  Mainz. 

Dr.  A.  Namur,  Professor,  Secretär 
des  archäolog  Vereins  zu  Luxem- 
burg. 

Dr.  C.  Rossel  zu  Wiesbaden. 
Dr.  Walther,  Bibliothekar,  erster  Se- 
cretär des  hist.  Vereins  zuDarmstadt. 
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Anlage  II. 


Cassa-Kecimuiigs- Ablage  vom  31.  December  1863 

bis  dahin  1864. 


i  ii  ii  a  h  in  <  . 


Cassa-Saldo  vom  31.  December  1863  (Vgl  Mittheil. 

IL,  S.  323)  

Jahres-Beiträge  von  419  Mitgliedern  

Für  verkaufte  Druckschriften  

Eingegangene  Zinsen  vom  Obligationen-Conto  .  . 
Zuschusszahlung  des  hochlöbl.  Rechnei -Amtes  zur 

Herausgabe  des  Battonn'schen  Manuscripts  f.  1864 


Ausgabe. 


Für  Druckkosten  und  Lithographieen,  theil- 
weise  Abschrift  von  Battonn's  Manuscript 

Salair  des  Bibliothekars  

Lokal-Miethe  

Ankauf  von  Büchern  und  Alterthiimern  . 

Salair  dem  Vereinsdiener,  Miethsteuer, 
Inserate,  Porti,  Feuerung  und  kleine 
Ausgaben  

Bleibt  baar  in  Cassa  .... 


385 
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II.  Thätigkeit  der  Ausschüsse. 

A.   Literarische  Section. 

Die  Sitzungen  dieser  Section  fanden  bei  zahlreichem  Be- 
suche in  der  bisherigen  Weise  im  Sommer  in  der  Concordia 
vor  Bockenheim,  sonaten  im  Saale  des  Landabe rg  ataat. 

1)  Am  22.  April  1864.  Zur  Erinnerung  an  Shakapeare. 
Vortrag  dea  Herrn  Pfarrer  Dr.  theol.  Steitz  über  die 
Anerkennung  Shakapeare8  in  Deutachland,  namentlich  den 
Einfluas,  den  die  Heroen  der  neueren  deutachen  claaaiachen 
Periode,  Leaaing,  Herder,  Göthe  und  Schiller,  hierauf  aua- 
übten. —  Vortrag  dea  Herrn  Profeaaor  Dr.  Creizenach 
über  da8  allmählige  Bekanntwerden  Shakapeare'a  in  Deutsch- 
land bia  zu  dieaer  claaaiachen  Periode. 

2)  Am  6.  Mai  1864.  Vortrag  dea  Herrn  Dr.  E  d  uar  d  Hey- 
den über  den  ehemaligen  Junghof  und  deaaen  Beaitzer2. 


2)  Aua  diesem  Vortrage  möge  Folgendes  hier  eine  Stelle  finden.  Der 
Junghof  wird  in  dem  Schöffengcrichtsprotocoll  des  Jahres  13<51  „der  Junge 
-Wessclcns  Hof1  genannt,  nach  seinem  damaligen  Besitzer,  einem  Wechsler 
(campsor)  Jung.  1406  war  Johann  von  Glauburg  Besitzer  des  Hofes,  wess- 
halb  er  auch  der  Glauburger  Hof  genannt  wurde.  Nachmals  besassen  ihn 
die  Weiss  von  Limburg,  die  ihn  1439  für  450  Gulden  verkauften.  Ver- 
muthlich  geschah  der  Verkauf  an  den  Patrizier  Hartmann  Becker,  dessen 
im  Jahr  1466  als  Besitzers  des  Hofes  Erwähnung  geschieht.  Zu  Anfange  des 
vorigen  Jahrhunderts  waren  die  Baur  v.  Eyscncok  die  Eigenthümer,  aus 
deren  Händen  er  durch  Erbschaft  in  Folge  von  Verheirathung  an  die  Fa- 
milie Bender  v.  Bienenthal  überging.  Der  Ahnherr  dieses  Geschlechts, 
Christoph  Bender  (1603  bis  1666),  zählt  zu  den  Männern,  welche  sich  durch 
Einsicht  und  Thatkraft  aus  den  beengendsten  Verhältnissen  zu  der  ehren- 
vollsten Stellung  emporgearbeitet  haben.  Nach  dem  trüben  Tode  seines 
Vaters  musste  er  aus  Mangel  an  hinreichenden  Geldmitteln  das  hiesige 
Gymnasium  verlassen,  begann  jedoch  später  seine  Rechtsstudien  aufs 
Eifrigste  als  Schreiber  eines  Advokaten,  suchte  und  fand  die  Gelegenheit, 
sich  auf  Reisen  weiter  auszubilden,  studirte  nachmals  in  Strassburg,  ward 
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—  Vortrag  des  Herrn  Paul  Gereon  über  einige  kürzlich 
in  der  Nähe  der  Frankfurter  Ortschaft  Hausen  aufgefun- 
dene Ueberreste  einer  römischen  Wasserleitung.  —  Vor- 
lage zweier  älterer  Pässe,  deren  einer  zu  Strassburg  in 
deutscher,  der  andere  in  Frankfurt  in  französischer  Sprache 
abgefasst  war,  durch  Herrn  Senator  Dr.  von  Heyden 
mit  Bemerkungen  über  das  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
im  Elsas%  mächtig  waltende  deutsche  Sprachelement. 

3)  Am  20.  Mai  1864.  Vorlage  und  Besprechung  verschiedener 
neuerschienenen  Druckschriften  durch  Herrn  Dr.  Euler, 
namentlich  Wehrmann,  die  älteren  Lübeckischen  Zunft- 
rollen, Heffner  die  Baderzunft  im  Mittelalter,  besonders  in 
Franken  (Archiv  des  histor.  Vereins  von  Unterfranken, 
XVII,  1),  und  das  Ktichenbuch  des  altbaierischen  Klosters 
Benedictbeuren  von  1714  (Vaterlandsfreund,  Organ  für 
baier.  Geschichte  von  O.  T.  v.  Hefner).  —  Bericht  des 
Herrn  Professor  Dr.  Becker  über  Lersch  Geschichte  der 
Balneologie,  Würzb.  1863. 

4)  Am  3.  Juni  1864.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Euler  über 
zwei  Beiträge  zur  Geschichte  des  Einzugs  und  der  Krö- 
nung Kaiser  Karl's  V.  zu  Aachen  im  Jahre  1520  (von 
Dr.  Will  in  der  Zeitschrift  Chilianeum  publicirt)  mit  besonde- 
rer Hervorhebung  der  Rathsbotschaften,  welche  Frankfurt  zu 
den  Kaiserkrönungen  zu  schicken  pflegte  und  deren  Ab- 
sendung  1520  unterblieben  war.  —  Vortrag  desselben 
über  Stüve's  Abhandlung  von  der  Entstehung  der  Stadt 
Osnabrück  und  den  dortigen  gewerblichen  Einrichtungen 
in  der  Nähe  des  Doms  (in  den  Schriften  des  Osnabr.  hist. 
Vereins),  mit  Hinweisung  auf  die  gleichartigen  Verhält- 
nisse in  Frankfurt.  —  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr. 
Creizenach  über  Ursprung  und  Bedeutung  der  unter 
den  Bildern  des  Kaisersaal's  im  Römer  befindlichen  Wahl- 


schon nach  dreijähriger  Wirksamkeit  als  Anwalt  in  den  hiesigen  Rath  er- 
wählt, 1658  bei  der  Krönung  Leopold's  I  geadelt  —  wobei  er  statt  der 
drei  Fässer  in  seinem  vorherigen  Bender'schen  Wappen,  als  Herr  „v.  Bienen- 
thalM  drei  Bienenkörbe  erhielt  —  und  bekleidete  in  seinen  letzten  vier  Le- 
bensjahren das  höchste  Amt  in  Frankfurt,  das  eines  Stadtschultheissen. 


Digitized  by  Google 


* 


-    13  - 

0 

sprücbe,  die  erst  vqj>  Maximilian  I.  an  als  ächte  Devisen 
*  zu  betrachten,  für  die  früheren  Kaiser  aber  erst  im  17. 
Jahrhundert  aus  verschiedenen  Sammelwerken  über  em- 
blemata  entlehnt  worden  seien. 

5)  Am  17.  Juni  1864.  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Euler 
über  die  Geschichte  der  Schnurgasse  nach  dem  Battonn'- 
schen  Manuscript.  —  Bericht  desselben  über  die  dem 
Vereine  als  Geschenk  zugegangene  Schrift  des  Herrn 
Dr.  Karl  Heyner,  Entwurf  zu  einer  Geschichte  des  Hand- 
schriftenwesens und  Handschriftenhandels  bis  und  zu  der 
Zeit  des  Mittelalters,  —  daran  angereiht  Bemerkungen  des 
Herrn  Professor  Dr.  Oreizenach  über  den  Handschriften- 
handel im  alten  Rom.  —  Erörterung  der  Frage,  welche 
geschichtliche  und  religiöse  Begründung  die  Besorgnisse 
der  altgläubigen  Judenschaft  dahier  in  Betreff  der  bevorstehen- 
den Stadterweiterung  habe,  durch  Herrn  Dr.  Euler,  nebst 
Bemerkungen  der  Herren  Pfarrer  Dr.  Steitz  und  Pro- 
fessor Dr.  Creizenach  hierüber. 

6)  Am  12.  August  1864.  Bericht  des  Herrn  Dr.  Euler 
über  die  in  Band  XXXVI  der  Bonner  Jahrbücher  ent- 
haltenen Aufsätze,  von  Holzmann  über  die  Centeni  des 
Tacitus  und  von  F.  Ritter  über  die  Chatti.  —  Vorlage 
und  Besprechung  mehrerer  Fundstücke  aus  den  Pfahl- 
bauten bei  Robenhausen  am  Pfäfficonsee  durch  Herrn  A. 
H.  Osterriet h.  —  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Euler  über 
die  Verfassung  der  Stadt  Constanz  im  Mittelalter,  deren 
wohlerhaltenes  Archiv,  und  die  geschichtlichen  Erinnerun- 
gen der  Stadt,  unter  Ilinweisung  auf  die  topographische 
Geschichte  von  Constanz  durch  Dr.  Marmor  und  nach 
eigener  Anschauung. 

7)  Am  26.  August  1864.  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr. 
Becker  über  die  religiöse  Bedeutung  des  Brückenbaues 
im  Alterthum  und  Mittelalter,  namentlich  das  Collegium 
der  pontifices  in  Rom  und  die  geistliche  Genossenschaft 
der  Brückenbrüder  in  Frankreich,  woran  sich  Bemerkungen 
des  Herrn  Dr.Euler  über  die  auf  Brücken  gehaltenen  Ge- 
richte, und  des  Herrn  Dr.  Creizenach  über  die  auf  Brücken 
stattgefundenen  Zusammenkünfte  politischer  Art  anreihten. 
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—  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Eulej  über  die  Teilsage  und 
die,  auch  sagenhafte,  Heldenthat  Arnold  Winkelried's  in 
der  Schlacht  bei  Sempach,  unter  Hinweisung  auf  die 
neuesten  Schriften  des  Hrn.  von  Liebenau. 

8)  Am  23.  September  1864.  Bericht  des  Herrn  Dr.  Euler 
über  die  kürzlich  erschienene  Schrift  des  Vereinsmitglieds 
Herrn  Dr.  L.  Oelsner :  „Schlesische  Urkunden  zur  Ge- 
schichte der  Juden  im  Mittelalter*,  wobei  er  namentlich 
die  staatswirthschaftlichen  Gründe  zur  Vertreibung  der  Juden 
aus  den  Städten  hervorhob,  die  aus  gleicher  Ursache  erfolgte 
Ausweisung  der  italienischen  und  südfranzösischen  Geldhänd- 
ler (der  Kawertschinen,  aus  Cahors)  erwähnte3)  und  mit  Zu- 
grundlegung  des  in  Deutschland  wenig  bekannten  "Werks 
von  Arthur  Beugnot,  les  Juifs  d'Occident  (Paris  1824) 
einen  Ueberblick  über  die  staatlichen  und  commerziellen 
Verhältnisse  der  Juden  in  Frankreich,  Italien  und  Spanien 
während  des  Mittelalters  gab.  —  Vortrag  des  Herrn  Ar- 
chivars Professor  Dr.  Krieg k  über  die  geistigen  Getränke 
der  Frankfurter  im  Mittelalter  und  besonders  den  Wein- 
handel daselbst. 

9)  Am  7.  October  1864.  Bericht  des  Herrn"  Dr.  Eul  e  r  über 
das  jüngst  von  Hrn.  Wuttke  aus  dem  Nachlasse  von  Karl  Lud- 
wig Kloseherausgegebene  Werk  über  Wilhelm  I  von  Oranien, 
und  die  verschiedenartigen  Beurtheilungen  desselben  durch 
neuere  Geschichtschreiber,  mit  besonderer  Hervorhebung 
der  Schrift  des  Vereinsmitglieds  Hrn.  Dr.  Janssen  :  „Schiller 
als  Historiker."  —  Vortrag  des  Herrn  Dr.  L.  Weiland 
über  Heinrich  den  Löwen,  insbesondere  über  dessen  Zu- 
sammenkunft mit  Kaiser  Friedrich  I  (wahrscheinlich  in 
Partenkirchen,  nicht  in  Chiavenna)  und  die  Ursachen  dessen 
Falls.  —  Mittheilung  des  Herrn  Consul  Muck  über  die 
Alterthümer  zu  Trier,  namentlich  die  porta  nigra  daselbst 
und  das  Secundiner  Monument  bei  Igel,  nach  eigener  An- 
schauung. 


a)  Einen  Beleg  aus  Osnabrück  s.  in  den  Mittheilungen  des  Osnabr. 
Vereins.  VI.  137. 
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10)  Am  4.  November  l§ß4.  Besprechung  des  ebengedachten 
Secundiner  Monuments  auf  Veranlassung  der  Vorlage  des 
Osterwald'schen  Werkes  hierüber  durch  Herrn  J.  C.  Ja- 
cobi.  —  Bericht  des  Herrn  Finger  des  Raths  über  einen 
kürzlich  gemachten  Fund  von  ca.  1000  Stück  alter  Frank- 
furter Heller  (s.  g.  Händelsheller)  und  Vorlage  einer  An- 
zahl derselben.  —  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Eul er  über  die 
Kriege  der  Römer  in  Germanien,  mit  Bericht  über  das 
diesen  Gegenstand  behandelnde  Werk  von  L.  Reiniking 
(Münster  1863).  —  Vortrag  des  Herrn  Major  von  Co- 
hausen  über  das  Alter  der  hiesigen  Mainbrücke  mit  Be- 
zugnahme auf  den  in  Battonn's  Beschreibung  der  Stadt 
(I.  206)  erwähnten  unter  dem  Pflaster  der  Fahrgasse  be- 
findlichen nördlichsten  Bogen  derselben.  —  Vortrag  des  Herrn 
Pfarrer  Dr.  Steitz  über  die  Bemühung  des  Bürgermei- 
sters von  Hynsperg  und  des  Schöffen  zum  Rheine,  die 
reicheren  unter  den  1498  aus  Nürnberg  ausgewiesenen 
Juden  zur  Uebersiedlung  nach  Frankfurt  zu  veranlassen. 
—  Vortrag  desselben  über  das  Haus  zum  Affen  in  der 
alten  Mainzergasse,  längere  Zeit  hindurch  Besitzthum  der 
Patricierfamilien  von  Caldenburg  und  Weiss  von  Limburg. 

11)  Am  18.  November  1864.  Vorlage  der  neuesten  Zeichnung 
des  Secundiner  Monuments  (gezeichnet  u.  lithogr.  von 
Hawich,  in  Folio)  durch  Herrn  E.  Kelchner  und  Be- 
sprechung darüber.  —  Bericht  des  Herrn  Dr.  E  u  1  e  r  über 
das  Buch  des  Dr.  O.  Benecke  zu  Hamburg:  »Von  unehr- 
lichen Leuten",  mit  einer  Uebersicht  der  Bestimmungen 
des  römischen  und  deutschen  Rechts  über  den  Begriff  und 
die  Folgen  der  Infamia  und  Ehrlosigkeit.  Der  Vortragende 
wies  zugleich  nach,  wie  gleich  andern  nutzbaren  Regalien 
auch  das  Amt  des  Scharfrichters  verliehen  und  in  Erb- 
pacht gegeben  wurde,  und  th eilte  den  Entwurf  eines  sol- 
chen Erbleihebriefs  aus  der  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts 
mit,  welchen  er  von  Hrn.  Antiquar  Hess  dahier  zu  dem 
Zwecke  erhalten  hatte*).  —  Bericht  des  Herrn  A.  H. 

4)  Dieser  Erbleihebrief  lautet  im  Wesentlichen  wie  folgt : 
Joann  Philipp   Graff  von  Ingelheim  genannt  Echter  von  Mespel- 
brtinn  Herr  zu  Schöneberg  Holtzhausen  und  Gainburg  Ihro  kays.  Maj.  wie 
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Osterriet h  über  die  grossartige  Ausstellung  religiöser 
Kunstgegenstände  im  Hötel  des  Grafen  von  Liederkerke 


auch  churf.  Meyntz.  Geheimbter  Rath  und  Vicedhomb  des  lands  im  Rhein- 
gau etc.  etc.  urkunte  und  bekenne  hiermit  — ,  demnach  auf  erfolgtes  Ab- 
sterben weyl.  des  Hochgeb.  Herrn  Frantz  Adolph  Dietrichen  Gräften  von 
Ingelheim  —  meines  im.  leben  geliebtesten  Herrn  Vattere  —  der  Nachrich- 
ter David  Nord  um  Renovation  des  Erbbestands  welcher  ihm  auf  die 
Wasen  Meisterey  und  scharpf  Richters  stelle  in  meiner  Herrschaft  Schön- 
berg gegeben  worden  laut  darüber  ausgefertigten  Briefs  —  gebetten,  dass 
solchemnach  ihm  David  Nord  seinen  Erben  und  Erbnehmen  Mann-  und  Weib- 
lichen geschlechts  ged.  Wasen  Meisterey  u.  schaipfrichters  stelle  in  meiner 
Herrschaft  Schönberg  in  Erbbestand  gegeben  und  geliheu  habe,  gebe  und 
leihe  ihm  solche  auch  hiermit  dargestalten,  dass  er,  nachdem  derselbe  pro 
confirmationedes  Erbbestandes  100  Gulden  zu  meiner  Amtskellerey  Schweppen- 
hausen wttrklich  abgeführt  — ,  1»  fernerhin  jährlich  und  ein  jedes  Jahr  be- 
sonders dem  sonst  gegebenen  Zins  mit  neun  Gulden  richtig  abführen  solle. 
2do  hat  derselbe  sich  nachstehender  massen  in  denen  ihme  zu  kommenten 
Verrichtungen  zu  verhalten,  dass  er  bey  examinirung  der  Malefiz  Personen 
nach  denen  gradibus  dieselbe  mit  binden  Daumen  Eisen,  Beinschrauben,  auch 
wirklicher  Folter  torquiren  und  was  er  bei  solch  peinlichen  fragen  oder 
mündlichen  schreckungen  hören  oder  erfahren  wird  bey  sich  in  geheim  hal- 
ten und  niemand  etwas  davon  offenbaren  noch  denen  seinigen,  die  er  etwa 
dazu  gebrauchen  wird,  solches  zu  offenbahren  gestatten  solle,  wie  er  dann 
hierüber  würklichen  leiblichen  aydt  abgeschwohren.   3tio  soll  er  nach  ge- 
föltem  Urthel  die  Malefiz  personen  seinem  Ambt  gemäss  mit  ruthen  aus- 
stauben, mit  dem  schwerd  oder  sträng  hinrichten,  viertheilen,  verbrennen, 
mit  glühenden  Zangen  zwicken,  und  wie  dergleichen  urthel  etwan  gefallt 
werden  mögten,  dabei  aber  niemand  verkürtzen  sondern  sein  Ambt  ver- 
richten als  sich  gebühret;   4to  dagegen  soll  ihm  die  scharpf  richters  Be- 
lohnung von  ein  oder  anderer  execution  folgenter  gestalt  .bezahlt  werden, 
alss  von  einem  des  lands  zu  verweisen  fl.  1.  30  kr.,  mit  ruthen  ausstauben 
oder  das  Zeichen  aufzubrennen  3  fl.  zu  köpfen  und  zu  .  ...  5  fl.,  zu  henken 
5  fl.,  auf  das  rath  zu  legen  3  fl.,  von  einem  der  sich  selbst  ums  Leben  ge- 
bracht. 5  fl.  Damit  er  David  Nord  aber  5to  sowohl  die  Malifiz  Sachen  als 
auch  was  etwann  auf  dem  Wasem  mit  abgängigem  Vihe  oder  sonst  zu  thun 
sein  wird,  desto  besser  verrichten  könne,  soll  er  sich  nicht  allein  mit  taug- 
lichem gesind  sondern  auch  mit  pferden  und  geschire  wie  solches  von 
nöthen  sein  wird  bereit  und  auf  seine  Kösten  gefast  halten ,  auch  6to  seine 
eigene  Wohnung,  welche  er  sich  auf  seine  Kosten  zu  verschaffen  hat,  in 
und  nicht  ausserhalb  der  Herrschaft  aufrichten  um  bey  sich  erreichnenten 
Fällen  jederzeit  desto  näher  an  der  Hand  zu  sein.    Wann  auch  7o.  einige 
s.  v.  Secreter  cloacken  in  meinen  Häussern  oder  sonst  in  meiner  Herrschaft  zu 
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zu  Mecheln,  welche  er  im  vorigen  Monate  besucht  habe 
und  deren  vorzüglichste  Merkwürdigkeiten  er  unter  Vor- 
lage des  Catalogs  näher  angab.  —  Vortrag  des  Herrn 
II.  Cornill  d'Orville  über  den  grossen  Kirchenschatz, 
welchen  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  der  Cardinal  Al- 
brecht, Kurfürst  von  Mainz,  Erzbisehof  von  Magdeburg, 
angesammelt  und  in  der  St.  Moritzkirche  zu  Halle  nieder- 
gelegt hatte,  unter  Vorlage  des  im  Jahr  1520  gedruckten,  mit 
den  Abbildungen  sämmtlicher  Stücke  versehenen  Verzeich- 
nisses, eines  höchst  seltenen  von  dem  Vortragenden  aus 
dem  S.  Boisserd'schen  Nachlasse  erworbenen  Buchs.  — 
Vortrag  des  Herrn  Pfarrer  Dr.  Steitz  über  die  Bezie- 
hungen "Ulrich's  von  Hutten  zu  Frankfurt  und  insbeson- 
dere zu  der  Familie  von  Glauburg,  mit  Erläuterung  eines 
von  Ulrich  an  Arnold  Glauburg  geschriebenen  Briefs. 

12)  Am  13.  December  1864.  Bericht  des  Herrn  Dr.  Euler  über 
die  neu  gegründete  Zeitschrift  für  preussische  Geschichte 
und  insbesondere  über  den  im  ersten  Hefte  enthaltenen 


sciken  sind  und  er  desswegen  erfordert  wird,  soll  er  ohne  langen  aufschub 
um  einen  billigen  lohn  mit  seinem  gesind  darinnen  dienen.  —  So  soll  er 
weniger  nicht  achtens  die  gefängnisse  oder  thurn  in  der  Herrschaft  so  offt 
es  von  ihm  wird  begehrt  werden  besichtigon  uud  da  er  einigen  unrath  da- 
rinnen befindet,  solchen  ohne  entgelt  hinwegschaflfen.  —  Wann  neuntens 
einiges  vihe  oder  pferd  in  meiner  Herrschaft  hinfallen  oder  sonst  im  Wasser 
oder  auf  dem  land  liegen  und  ihmeWasem  Meister  solches  ahngezeigt  wird, 
soll  er  dasselbig  ohnverlängt  umbsonst  —  ahn  die  gewöhnliche  Kauth  oder 
grub  zu  fuhren  schuldig  sein.  —  Zehntens  soll  er  David  Nord  und  die  sei- 
nig-e  dahin  gehalten  sein,  auf  seine  Kosten  jederzeit  2  herrschaftl.  hund  zu 
halten,  über  welches  alles  offgedachter  David  Nord  in  treuen  ahngelobt  mir 
und  meinen  Erben  treu  und  hold  zu  sein.  —  Ist  demnach  ahn  alle  meine 
Beamte,  Schultheissen  Gerichte  und  Unterthanen  die  befehlente  Verordnimg 
ihn  David  Nord  bey  vorgemerkten  puueten  zu  manuteniren  und  zu  hand 
haben  —  und  verspricht  man  auch  ihnen  Erbbeständern  und  dessen  leheus 
Erben,  im  Fall  und  so  lang  sie  dieser  Erbbeschreibung  nach  dem  wortlichen 
Inhalt  sich  gemäss  verhalten  werden,  der  Erbbestand  steht  vest  und  ohn- 
verbriiehlich  zu  halten  — .  T)csson  zu  wahrer  Urkuud  habe  gegenwärtigen 
Erbleihe  Brief  eigenhändig  unterschrieben  und  mein  Gräfl  Inges,  daran  hangen 
und  ihm  gegen  Revers  aushändigen  lassen.  —  Geschehen  Meynz  den 
4.  August  1743. 

in.  •  2 
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tariflichen  Aufsatz  von  Hirsch  über  die  Artushöfe  in  den 
preussischen  Städten.  —  Vorlage  eines  im  Jahre  1809 
einem  Gelehrten  ertheilten  Diploms  als  Mitglied  der  Ge- 
nossenschaft der  verrückten  Hofräthe  durch  Herrn  Dr.  jur. 
J.  L.  Haag,  nebst  Bemerkungen  über  den  Verfasser 
dieser  Diplome,  Dr.  Ehrmann.  —  Fortgesetzter  Vortrag 
des  Herrn  Pfarrer  Dr.  Steitz  über  die  Beziehungen  Ul- 
rich's  von  Hutten  zu  seinem  Freunde  Arnold  von  Glau- 
burg und  über  Ulrich's  beabsichtigte  eheliche  Verbindung  mit 
einer  Frankfurter  Patriziertochter,  als  welche  Arnolds  Ver- 
wandte, Kunigunde  von  Glauburg,  nachgewiesen  wurde. 
—  Bericht  des  Herrn  Major  von  Co  hausen  über  einige 
neue  die  Ring  wälle  betreffende  Schriften.  — •  Vortrag  des 
Herrn  Dr.  L.  Weiland  über  die  Zerstörung  Magdeburgs 
im  d reissigjährigen  Kriege  mit  einer  Uebersicht  der  neuesten 
in  den  Schriften  von  Heising,  Bunsen,  Klopp  und  Droysen 
enthaltenen  Ansichten  und  Forschungen  hierüber. 

13)  Am  17.  Januar  1865.  Bericht  des  Herrn  Dr.  Euler 
über  die  neuesten  Publicationen  des  Vereins  für  die  Ge- 
schichte der  Deutschen  in  Böhmen,  insbesondere  die  Be- 
schreibung der  Kaiserburg  in  Eger.  —  Mittheilungen  des 
Herrn  Dr.  med.  Stricker  über  den  hiesigen,  1827  zu 
Speyer  verstorbenen  Arzt  Dr.  J.  Chr.  Ehrmann  und  über 
die  Kosten  bei  der  Wahl  eines  Quartier-Fähndrichs  aus 
dem  Jahre  1803.  —  Vortrag  des  Herrn  Pfarrer  Dr.  Steitz 
über  den  Decan  des  Liebfraustifts  Job.  Cochläus. 

14)  Am  31.  Januar  1865.  Vortrag  des  Herrn  Architekten 
Peipers  über  die  Alterthümer  Pompeji's.  —  Vortrag  des 
Herrn  Fr.  Rausch  über  die  Geschichte  der  spanischen 
National-Literatur,  besonders  die  Romanzen  vom  Cid. 

15)  Am  14.  Februar  1865.  Fortgesetzter  Vortrag  des  Herrn 
Peipers  über  Pompeji.  —  Weiterer  Vortrag  des  Herrn 
Pfarrer  Dr.  Steitz  über  Ulrich's  von  Hutten  Beziehungen 
zu  Arnold  von  Glauburg. 

16)  Am  28.  Februar  1865.  Dritter  Vortrag  des  Herrn  Pei- 
pers über  Pompeji.  —  Mittheilung  eines  Berichts  des 
Geh.  Finanzraths  Steitz  an  den  Grossherzog  Carl  von 
Frankfurt,  durch  Herrn  Pfarrer  Dr.  Steitz.  —  Bericht 
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des  Herrn  Dr.  E.  Heyden  über  Keller's  Geschichte  von 
Nassau. 

17)  Am  14.  März  1865.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Euler  über 
Volksaberglauben  in  Deutschland  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Grohmann'schen  Buchs  über  den  Aber- 
glauben in  Böhmen.  —  Vorlage  des  Prospects  zu  dem 
jüngst  erschienenen  Prachtwerke  »Die  Kleinodien  des  h.  r. 
Reichs  deutscher  Nation  von  Dr.  Fr.  Bock"  und  Bespre- 
chung desselben  durch  Herrn  Dr.  Euler.  —  Vorlageund 
Besprechung  der  von  dem  Rathe  am  22.  Mai  16l3  erlasse- 
nen Ordnung  für  Diamant-  und  Rubinschneider  zu  Frank- 
furt durch  Herrn  Dr.  Euler5).  —  Mittheilungen  des  Herrn 
Dr.  Fr.  Scharff  über  die  älteste  Beschaffenheit  der  hie- 
sigen Gegend.  —  Zweiter  Vortrag  des  Herrn  Fr.  Rausch 
über  die  Geschichte  der  spanischen  Literatur,  besonders 
die  Dichtungen  der  spanischen  Troubadours. 

18)  Am  28.  März  1865.  Vorlage  des  von  Herrn  Fr.  Pfeffel  dem 
Verein  geschenkten  Verzeichnisses  der  von  Frankenstein'- 
schen  Güter  in  Niederräder  Terminei  aus  dem  Jahre  1559, 
und  Besprechung  desselben  durch  Herrn  Dr.  Euler,  wobei 
derselbe  namentlich  auf  die  vielen  Weingärten  (Wingerten) 
aufmerksam  machte,  welche  damals  noch  zwischen  Nie- 
derrad und  dem  Maine  lagen,  jetzt  aber  gänzlich  ver- 
schwunden sind.  —  Vortrag  des  Herrn  Major  von  Co- 


5)  Artieul  und  Ordtnung  der  Diamant  und  Rubinschneider,  vom  Rath 
der  Stadt  Frankf.  gegeben  22  Mai  1613  auf  Ansuchen  etlicher  ihrer  Bur- 
ger .  .  .  welche  sich  einer  neuen  Gesellschaft  mit  einander  verglichen.  Es 
wird  hierin  für  einen  jeden  Meister  ein  Einkoramgclt  der  Stuben  oder  Ge- 
sellschaft zu  Nutzen  von  fl.  6.  —  festgesetzt,  dann  Bestimmung  wegen  ver- 
untreuter Steine  getroffen,  für  fremde  Meister,  die  von  andern  Orten  hierher 
kommen,  etwa  des  Glaubens  halber  vertrieben,  wenn  sie  der  Rath  zu  Bür- 
ger aufnimmt,  eine  Zahlung  von  fl.  25.  an  die  Gesellschaft  bestimmt,  den  Witt- 
wen  das  Recht  zuerkannt,  aus  eines  andern  Werkstatt  einen  Gesellen  zu 
sich  abzuholen  (wenn  dieser  Gesell  ihr  zu  folgen  weigert,  darf  ihm  kein 
anderer  Meister  Arbeit  geben),  und  schliesslich,  wenn  die  Gesellschaft  auf  den 
Stuben  versammelt  ist  und  einer  den  Namen  Gottes  unuützlich  führt  mit 
Fluchen,  Schwören  etc.,  eine  Strafe  von  zwei  Batzen  für  jede  Uebertretung 
festgesetzt 
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hausen  über  die  Beschaffenheit  der  hiesigen  Gegend  zur 
Zeit  der  Gründung  Frankfurts.  —  Vortrag  des  Herrn  Pro- 
fessor E.  Schäffer  über  die  Wahl  des  deutschen  Königs 
Conrad  III  (1138)  in  dramatischer  Fassung. 

B.   Archäologische  Section. 

Deren  Mitglieder  betheiligten  sich  nicht  nur  an  den  Vor- 
trägen in  den  Versammlungen  der  literarischen  Section,  son- 
dern es  wurden  auch  in  letzteren  mehrfach  Mittheilungen  über  die 
Vermehrung  der  Vereinssammlungen  gemacht  und  die  einzel- 
nen Erwerbungen  zur  Ansicht  vorgelegt. 


# 
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III.  Sani  ml Hug cn. 

A.  Alterthümer. 
Verzeichniss  der  dem  Vereine  zu  Theil  gewordenen  Geschenke. 


Von  Herrn  Stadt-Gcrichtsrath  Dr. 
Antont : 

Pastellgemülde  von  J.  6.  Prestell, 
das  alte  Gallusthor. 

Von  Herrn  Stadtwagenmeister 
Beliehner  s 

Siegelstempel  in  Kupfer.  (Big.  Ge- 
rardi  de  Cambo  comitis  palat.) 

Von  Herrn  -I .  H.  Benack  t 
Der  alte  Schneidwall,  Kupferstich. 

Aus  dem  Dr.  Böhmer'schen 
Nachlasse  von  den  Herren  Dr. 
Euler  und  Dr.  A.  von  Harnier : 

Eine  Armbrust.    Mehrere  Oelbildcr 

aus  der  altdeutschen  Sehlde  mit 
Darstellungen  aus  der  heil.  Ge- 
schichte. 

Von  Herrn  1a th.  Borgnls  x 

Eine  Silbermflnze  (von  Gordian™?, 
pax  eterna),  gefunden  1833  bei  der 
Ziegelhütte. 

Von  Herrn  Dr.  Oemmor: 

Römischer  Teller  und  Aschenkrug, 

gefunden  in  Trier. 

Von  Herrn  J.  C.  Elnbigler  : 

Mehrere  Hausurkunden  aus  neue- 
rer Zeit. 


Von  Heim  J.  M.  Fellner  t 

Abbildung  derSchleifung  derFestungs- 
wälle  am  Gallusthor  1805  und  eini- 
ge andere  Kupferstiche. 


Von  Herrn  Fiskal  Dr.  Jung  : 

Das  1814  vom  General-Gouverneur 
Fürsten  Reuss  gestiftete  Militär* 
Ehrenkreuz  mit  Band. 

Von  Herrn  Friseur  Knecht  durch 
Herrn  Dr.  Kirschbaum: 

Ein  polirter  Kasten,  früher  der  Pc- 
rückenmachcr-Innung  gehörig,  mit 
dem  Meisterbuch  dieser  Innung  von 
1750—1847,  dem  Artikel-  oder  Ge- 
setzbuch und  verschiedenen  an- 
dern Docuraenten. 

Von  Fräulein  von  I.ersner,Pröbstin 

des  adeligen  von  Cronstott-  und 
Hynspergischen  Damenstifts : 

Ein  Album  mit  14  Photographien,  zur 
Erinnerung  an  das  von  Cronstett- 
sche  Stift  vor  dem  Umbau. 

Von  Herrn  Llzius,  durch  Herrn 
Prof.  Becker: 

Ein  Pergamentblatt  mit  Heiligenbil- 
dern von  einem  Cölner  Meister, 
um  1520. 
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'  Von  Herrn  Dr.  H.  von  Meyer  : 

Zwei  frankisehcSehwertkllngen,  stark 
oxydirt,  gefunden  zu  Oberheck- 
stadt. 

Von  Herrn  Apotheker  Wonne : 
Karte  von  Holstein  und  Schleswig 
1G53. 

Von  Herrn  Ludolf  St.  Goar : 
Fünf  Photographien  von  Jerusalem. 

Von  Herrn  C.  Steller  : 
Kaiser  Leopold  II  Siegelabdruck  in 

Wachs. 

Von  Herrn  Dr.  Weiland: 
Hin r  römische  Thongefasse,  ein  Grab- 
l&mpehen,  ein  Ring  von  Bronce, 
zwei  Griffel  von  Bein,  eine  Metall- 
sehelle, zwei  Fragmente  einer 
Vase  von  terra  sigillata,  ein  Ziegel 


Rtöek  mit  dem  Stempel  der  XXII. 
Legion,  gefunden  auf  dem  Kästrich 
in  Mainz.  —  Ein  Thongef&SS,  ge- 
funden am  Römerhof  in  der  Nähe 
des  Rebstocks. 

Von  Herrn  B.  A.  Winkler : 

Ein  frankfurter  Adler,  in  rothem 
Sandstein  gemeiselt,  über  dem  alten 
Gallusthor  angebracht  gewesen. 

Von  den  Buchbindergehulfen 
durch  Herrn  Hofmann : 

Vier  Gesellenbücher,  mit  1728  begin- 
nend, und  eine  Meistert  äff  1  der 

Buchbinder. 

Von  einem  Ungenannten  durch 

Herrn  Dr.  Eoler: 
Sechs  silberne  Münzen.  Eine  Parthie 

Münzeu  und  Medaillen  in  Kupfer. 
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Bennigsen,  Major  C.  von,  Beitrag  zur  Feststellung  der  Diöcesangrenzen 
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0 eisner,  Ludwig,  Elisabeth  Charlotte,  Herzogin  von  Orleans.  Ohne  Ortu. 
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C.  Archiv. 
Verzeichniss  der  dem  Vereine  geschenkten  Urkunden.  ' 

1382    Urfehde-  und  Bürgbrief  der  Gebrüder  Clougelin  von  Hut- 
tengesäss.    Perg.    Die  Siegel  hängen  nicht  mehr  an. 

Ich  Henne  ich  Cuntze  vud  ich  Heintze  Clougelin  gebruder  vnd 
ich  Hernie  Dude  von  Huttengesesse  jrkenen  vffentlich  mit  dissem 
hriffe  vor  alleu  den  die  in  sehent  oder  horent  lesen  vmb  solich  ge- 
fengnus  als  vnsser  lieber  gnediger  Herre  H.  Johan  H.  zu  Ysenburg 
vnd  zu  Büdingen  gefangen  hatte  Hermann  Clougelin  vnsser  vorg. 
dryer  bnider  vmb  etzliche  undat  die  he  begangen  vnd  getan  hatte, 
des  hat  unsser  vorg.  gned.  Herre  vns  vnd  yme  syne  gnade  getan 
vnd  hat  ihn  vz  dem  gefengnusse  gelassen,  also  daz  he  yn  vnss. 
vorg.  gn.  Herren  lande  vnd  herschafft  noch  an  keync  den  synen  die 
vnssenn  herren  zu  verantworten  stan  an  vns  noch  an  keynem  synen 
magen  oder  frunden  keyne  vndat  vbeldat  noch  bosheit  begen  oder 
dun  sal  yn  keyne  wise,  wers  aber  sache  daz  he  als  vbel  tede  .  . 
so  sulde  vnsser  raegen.  gn.  herre  nach  syme  lybe  vnd  nach  syme 
gude  sten  als  nach  eyme  vbeltedegen  oder  virzalten  manne.  Dar  zu 
suhlen  wir  vorgeschr.  viere  vnssern  obg.  gn.  herren  virfallen  sin  mit 
siebenzig  gülden  die  zu  pene  her  vff  geaast  sin  vnd  han  wir  vür 
die  pene  virlot  vff  vns  zu  bürgen  gesast  Smitze  scheffern  vud  Wolff 
komeln,  also  wo  der  broch  geschehn  als  vorgeschr.  ist  vnd  wir  dan 
die  siebenzig  gülden  guder  werunge  nyt  bezalten  vnd  die  pene  hilden, 
so  soldc  vnsser  vorg.  gned.  Herre  den  bürgen  zusprechen  glicher  wise 
als  vns  vür  daz  gelt,  vnd  wir  vorg.  bürgen  bekennen  daz  wirdissis 
bürge  sin  als  vorgeschr.  ist.  Das  zu  orkunde  vnd  vester  stedekeit 
han  ich  Henne  ich  Cuntze  vnd  ich  Heintze  clougelin  gebrüder  ich 
Henne  Dude  vnd  wir  vorg.  bürgen  gebeden  die  vesten  lüde  Jung- 
herrn Hartmann  Weiden  Jungh.  Henrich  von  Erlebach  vnd  Jungh. 
Gerlach  Nutsche  daz  sie  ir  jngesigcle  zu  gezhugnis  vur  vns  an  dissen 
briff  han  gehangen  das  ich  Hartmann  ich  Henrich  vnd  ich  Gerlach 
vorg.  bekennen  daz  wir  daz  getan  han  durch  ir  fleisseger  bede 
willen.  Datum  anno  dmi  MCCCLXXX.  secundo  ipso  die  beator. 
Pancracii  Nerey  et  Achiley. 
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1558 


1559 


1577 
15.  Not- 


1605 
M.  Aug. 
Prag. 


Der  Rath  zu  Frankfurt  beurkundet,  dass  die  Zunftmeister  des 
Backerhandwerks  dem  Claus  Halmberger  als  Besitzer  des  Hauses 
zum  alten  Goltstein  auf  dem  Weckmarkt,  zwischen  dem  Haus  zu  den 
Dreischencken  und  dem  Bäcker  Zunfthaus  gelegen,  die  Anlage  eines 
Kendels  an  ihrer  Mauer  in  dem  Metzler  Gässchen  gestattet  haben. 
Perg.  Urkunde.  Das  Siegel  des  Raths  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
Geschenk  des  Herrn  Dr.  G.  Varrentrapp. 

Frankensteiner  Güterverzeichniss.  Perg.  Urkunde  mit  dem 
anhängenden  Siegel  des  edeln  Junker  Crafft  Specht  von 
Bubenheim,  Amtmanns  zu  Rödelheim.  Geschenk  des  Herrn 
Fr.  Pfeffel. 

Die  Aufschrift  lautet:  Als  man  zaldt  nach  Christi  vnscrs  L  heren 
vnd  Erlössers  geburt  1559  habe  ich  Gotfridt  zu  Franckenstein  als 
disser  Zeit  der  Eldest  zu  Franckenstein  alle  gütter  an  acker  wiessen 
Weingarten  vnd  hoffreidten  jn  der  Terminey  vnd  Dorff  zu  Nieder 
Röde  gelegen,  so  mir  Gotfrieden  vnd  meinen  Brüdern  von  dem  Stamm 
Cleen  herrüren  vfferstorben  vnd  ererbt,  von  newem  wieder  beförchen 
vnd  vnderschiedlich  aussteinen  lassen,  auch  etliche  stein  mit  meinem 
angebornen  wappen  in  die  güter  setzen  lassen.  Meinen  nach  kommende 
zu  einer  Vnderrichtung  vnd  Nutzung,  auch  ewiger  gedechtnuss  vff- 
gericht,  wie  disses  Buch  nachvolgent  inhelt  vnd  ausweist. 

Zugleich  mit  dem  Original  wurde  eine  von  Gottfried  von  Fran- 
ckenstein eigenhändig  gefertigte  Abschrift  auf  Papier,  mit  seinem 
Wappen  verziert,  dem  Vereine  gegeben.  Was  die  Familie  Francken- 
stein als  altes  Sachsenhausen'sches  resp.  Cleen'sches  Erbe  im  Dorfe 
Niederrad  besass,  lag  zumeist  am  östlichen  Theile  von  Niederrad 
und  auf  diesem  Grunde  wurde  später  das  stattliche  Gebäude  er- 
richtet, unter  dessen  Thorbogen  noch  heute  der  Eingang  nach  Nie- 
derrad vom  Walde  aus  ist.   Vergl.  S.  19  hier. 

Währbrief.  Peter  Erb  Schiffraann  et  uxor  verkaufen  dem  Herrn 
Johann  Ficharten,  der  Rechten  Doctor  und  der  Stadt  Advocaten, 
auf  seinem  Wittwenstuhle,  fünf  Gulden  jährlicher  Wiederkaufsgiiltc 
um  fl.  100,  und  sollen  diese  jährlich  auf  St.  Martinstag  gefallen  und 
sind  gelegen  auf  der  Besserung  eines  Hauses  in  der  Mainzergasse. 

Adelsdiplom,  auf  Perg.  Geschenk  des  Herrn  Dr.  Knopf. 

•  Kaiser  Rudolf  II.  erhebt  Thomas,  Erasmus  und  Wolff  die 
Schiller  Gebrüder  in  den  Stand  und  Gradt  des  Adels,  bestätigt  ihr 
Wappen  (einen  rothen  oder  rubinfarbenen  Schild,  mit  einer  schrägen 
Strassen,  davon  der  hintere  obere  und  vordere  untere  Theil  blau, 
die  andern  Theile  gelb  sind,  auf  dem  Schild  einen  Stechhelm  mit 
gelb,  blau  und  rother  Helmdecke,  darauf  eine  königl.  Krone  und 
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I  darauf  zwischen  2  Puffhörnern  ein  rotes  oben  zugespitztes  Thürra- 
lein  mit  einem  Knopf,  welches  gleich  den  PufThörnern  eine  von  blau 
und  gelben  Farben  abgewechselte  Strasse  hat,)  und  verändert  den 
Stechhelm  in  einen  freien  offenen  adlichen  Thurnierhelm. 

1651  Währbrief  über  die  Behausung  zur  goldenen  Arche  in  der  Schnur- 
29.  Dcc.  gasse,  welche  Catharina  Peter  Wilhelm  Premenss  Hausfrau  et  cons.  an 

Handelsmann  Johann  Meyer  verkaufen  um  fl.  4070.  — .  Es  ruht  dar- 
auf ein  Zins  von  V/2  Gulden  an  das  Kloster  Marienbrunn.  Perg. 
(Nebst  dem  Original-Kaufbrief  vom  20.  Febr.  1651.)  —  Geschenk  des 
Herrn  Fr.  Pfeffel. 

1652  Währbrief.  Peter  Holler,  Bender,  et  uxor  verkaufen  den  Pfle- 
2«.  Mai.  gCrn  «Jos  gemeinen  Kastens  hausarmer  Leute  fünf  Gulden  jährlicher 

Wiederkaufsgülte  um  fl.  100  Capital  und  sollen  diese  jährlich  auf 
Conversionis  Pauli  gefallen  von  einer  Eckbehausung  in  der  Mainzergasse. 

1690  j  Orig.  Kaufbrief.  Schöff  Johann  Hector  von  Holtzhausen  verkauft 
an  Apotheker  Nicolaus  Salzwedel  ein  Stück  Garten  mit  Brunnen 
darin,  von  des  Käufers  Garten  bis  auf  die  Seilerbahn  oder  s.  g. 
Zwinger  gehend,  einerseits  neben  C.  L.  Felser,  anderseits  neben  des 
Verkäufers  Bleichgarten  und  steinern  Bau  gelegen,  um  500  Reichs- 
thaler. 

Währbrief  über  eine  Behausung  in  dem  Gässlein,  neben  dem 
Hause  zur  Arche  einerseits  gelegen,  anderseits  und  hinten  an  des 
Liebfrauenstifts  Behausungen  stossend,  welche  die  Raumburger'schen 
Erben  an  Joseph  Vesseaux  um  fl.  1800  verkaufen.  Perg.  Geschenk 
des  Herrn  Pfeffel. 

Orig.  Kaufbrief  Die  Erben  Johann  Balthasar  Uffenbachs  des 
Raths  verkaufen  das  Haus  zur  Arche  an  Joseph  Vaisseaux,  das  Haus 
zum  Salmen  an  J.  D.  Fischer  für  resp.  fl.  8000  und  fl.  5000.  — 
Geschenk  des  Herrn  Pfeffel. 

Lehrbrief  des  Isaac  de  la  Harpe,  ausgestellt  von  Isaac  Städel. 
(Auf  Perg.  künstlich  geschrieben.) 

Lehnbrief  für  die  Familie  von  Barthel. 

Ernst  Ludwig  Landgraf  zu  Hessen  bekennt,  dass  er  dem  chur- 
mainz.  Hof-  und  Revisions-Gcrichts-Rathc  Anton  von  Barthel  und 
dessen  Bruders  Christian  von  Barthel  gewesenen  Hessen-Cass.  Obristen 
3  hinterlassenen  Söhnen  Christian  Anton,  Georg  Fried,  und  Phil. 
Henrich  und  derselben  Mann-Leibs-Lehns-Erben  diejenige  zu  Esch- 
born gelegenen  Güter,  welche  die  von  Cronberg  von  s.  Vorfahren 
zu  rechtem  Mannlehn  getragen  nach  deren  mit  Johann  Nicolaus  von 
Cronenberg  zu  Hollenfels  als  Letztem  vom  Cron.  Mannsstamm  erfolg- 
tem gänzl.  Absterben,  von  neuem  zu  rechten  Mannlehen  geliehen  habe, 
und  zwar  im  grossen  Feld,  im  Winterfeld  und  im  Feld  nach  Stein- 
bach, etc. 


1700 

28.  Juli. 


1708 


8.  Nov. 


1709 
Herbsl- 


1727 
3.  Oct. 
Darmst. 
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1741 

14.  Aug. 
1746 

30.März. 

1755 
lOJIerz. 


1728  Bürgermeister  und  Rath  der  Ftirstl.  Hess.  Darmst.  Stadt  und 

5.  Oct.  Vestung  Giessen  ertheilen  dem  Wilhelm  Reinh.  Ludovici,  der  in 
Frankfurt  die  Pergamentmacherprofession  erlernen  will,  ein  Zeugniss 
seiner  ehelichen  und  freien  Geburt.  (Auf  Perg.  Mit  anhang.  Siegel 
der  St.  Giessen  in  Holzkapsel). 

Währbrief  über  eine  Behausung  in  der  goldenen  Federgasse, 
neben  der  Firnhaber'schen  Behausung,  hinten  auf  die  drei  Muscheln 
stossend. 

Währbrief  über  dieselbe  Behausung. 

Orig.  Kaufbrief.  Joh.  Friedr.  Faber  et  cons.  verkaufen  an 
Joh.  Friedr.  Müller  und  Ehefrau  geb.  Rübeck  ihre  beiden  Behausun- 
gen in  der  Schnurgasse  vornen  zur  goldenen  Arche  hinten  zum  Seck- 
bach genannt,  erstere  zwischen  dem  Blumenkranz  und  dem  Salinen 
gelegen,  um  fl.  22850.  —  (Gesch.  des  Herrn  Pfeffel.) 

1755  Schuldbrief  des  Fürsten  Friedlich  Carl  zu  Stolberg  für  den  be- 

28.  Aug.  scheidenen  Frankfurter  Handels  Juden  Moses  Benedict  Beyfuss  über 
fl.  13220,  welche  in  einem  Jahr  in  wichtigen  Ducaten  nebst  »/i  V™ 
cento  monatl.  Interesse  bezahlt  werden  sollen.  Der  Fürst  und  seine 
3  Söhne  haben  unterzeichnet  und  besiegelt  zu  Gedern.  (Auf  Papier. 
Geschenk  des  Herrn  Nestle.) 

1778  Währbrief  über  die  Behausung  F.  167  in  der  rothen  Kreutz- 

n.Febr.  Gasse,  zur  Stadt  Nördlingen  genannt,  welche  die  Bendermeister 
Weber'schen  Erben  an  Bendermeister  Heimberger  überlassen. 
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IV.  Neueste  Frankfurter  geschichtliche  Literatur. 


Bat  tonn  örtliche  Beschreibung,  3.  Heft.  1864.  Vergl.  oben  S.  2. 

F.  Bluhme,  die  Rechtsnachfolge  der  freien  Stadt  Frankfurt  in  die  Patronat- 
rechte  des  secularisirten  Bartholomäusstifts  über  die  Kirchen  zu 
Oberursel  und  zu  Schwanheim.  Ein  Rechtsgutachten  mit  ungedruck- 
ten Urkunden. 

'Sep.  Abdruck  aus  der  Zeitschrift  f.  Kirchenrecht  von  Dove) 
Dieses  Gutachten  isf  durch  eine  Differenz  zwischen  dem  Senate 
der  fr.  St.  Frankfurt  und  dem  bischöflichen  Stuhle  zu  Liraburg  ver- 
anlasst worden,  indem  Letzterer  im  Jahre  1858  die  von  dem  Senate 
ausgegangene  Präsentation  des  Caplan  Weyland  zur  Pfarre  Schwan- 
heim nicht  anerkannte,  weil  dem  Senate  ein  Patronatsrecht  in  An- 
sehung dieses  Beneficiums  nicht  zustehe.  Bis  dahin  nemlich  hatte 
der  Senat,  weil  die  Stadt  in  die  Rechte  des  aufgehobenen  St.  Bartho- 
lomäusstifts eingetreten  und  dieses  Patron  der  Schwanheimer  Kirche 
gewesen  sei,  mehrfach  das  Patronatrecht  ohne  Anstand  ausgeübt, 
jetzt  aber  wurde  von  Seiten  des  Bischofs  behauptet,  dass  das  Barth. 
Stift  nicht  Patron,  sondern  eigentlicher  Pfarrer,  parochus  verus  et 
principalis  der  Schwanheimer  Kirche  gewesen  sei  und  sich  durch 
einen  vicarius  perpetuus  habe  vertreten  lassen.  In  dem  Gutachten 
wird  nun  aus  Urkunden  nachgewiesen,  in  welcher  Weise  das  Stift 
1222  das  Patronat  von  Bischofsheim,  1297  dasjenige  von  Oberursel 
und  nach  1387  dasjenige  von  Schwanheim,  welche  drei  Patronate  bis 
dahin  dem  Probste  des  Stifts  zugestanden,  erworben  und  dass  der 
Erwerb  der  Schwanheimer  Kirche  durch  die  Incorporation  in  die 
mensa  capitularis  stattgefunden  habe,  mithin  das  Stift  nie  parochus 
verus  zu  Sch Wanheim  gewesen  und  das  Patronatrecht  als  Pertinenz 
des  Mensalguts  an  die  Stadt  Fr.  gekommen  sei. 

Die  neun  dem  hiesigen  Archiv  entnommenen  bisher  ungedruckten 
Urkunden  sind  folgende: 
1)  Philipp  von  Alencon,  Cardinal  von  Ostia  und  päpstlicher  Legat 
zu  Worms,  vereinigt  auf  Grund  einer  von  dem  Decan  der  Lieb- 
frauenbergskirche  zu  Frankfurt  vorgenommenen  Untersuchung, 
sowohl  die  Stadtpfarre  zu  Frankfurt,  als  die  Pfarrkirche  zu 
Schweinheim,  mit  dem  Bartholomäusstift  1389,  5.  October, 
14  Tage  vor  dem  Tode  Urban's  VI. 
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2)  Relation  an  den  Papst  Bonifaz  IX.,  erstattet  zu  Rom  am  4.  Juli 
1391,  und  zweimal  genehmigt.  Nach  einer  gleichzeitigen  oder 
wenig  neueren,  aber  sehr  flüchtigen  Abschrift  auf  Papier,  im 
Archiv,  Lat.  H.  III.  No.  51. 

3)  Martin  V.  beauftragt  den  Decan  der  Liebfrauenbergskirche  mit 
einer  Prüfung  des  Gesuches,  die  Pfarrkirche  in  Schweinheim  mit 
der  mensa  capitularis  der  Bartholomäuskirche  zu  incorporiren, 
eventualiter  die  Incorporation  in  dieser  Weise  zu  vollziehen. 
Rom  den  26.  October  1427.  —  Originalurkunde  auf  Pergament 
mit  angehängtem  bleiernem  Siegel,  im  Archiv  Lat.  H.  III.  No.  53. 
Eine  gleichzeitige  alte  Abschrift  daselbst  auf  Papier.  H.  III 
pag.  5—7. 

4)  Balduin  von  Dyck,  Probst  des  Bartholomäusstifts,  gibt  seine 
Einwilligung  zur  Incorporation  der  Schweinheimer  Kirche  in  die 
mensa  capitularis  des  Stifts,  am  28.  November  1428.  Original- 
Urkunde  auf  Pergament  mit  angehängtem  sehr  verstümmeltem 
Wachssiegel.   Im  Archiv  II.  III.  No.  54. 

5)  Martin  V.  beauftragt,  in  der  Voraussetzung,  dass  die  Incorpora- 
tion der  Schweinheimer  Kirche  mit  der  mensa  capitularis  bereits 
urkundlich  vollzogen  sei,  den  Dekan  der  Liebfrauenbergskirche, 
einen  Vergleich  des  Capitels  mit  dem  noch  vorhandenen  Pfarr- 
besitzer Johannes  Rode  zu  vermitteln.  Rom,  8.  Mai  1429.  Nach" 
einer  gleichzeitigen  Abschrift  in  dem  Papierfascikel.  H.  III.  1. 
A.  B.  pag.  3.  4. 

6)  Johannes  Grunawer,  Dekan  der  Liebfrauenbergskirche  zu  Frank- 
furt, vollzieht  kraft  päpstlicher  Vollmacht,  und  unter  Mitwirkung 
des  kaiserlichen  Notars  Johannes  Guffer,  die  ihm  aufgetragene 
Incorporation  der  Schweinheimer  Kirche  mit  der  mensa  des  Bar- 
tholomäusstifts, 1429  am  sechsten  Juni.  Nach  der  gleichzeitigen 
Abschrift  auf  Papier,  im  Fascikel  H.  III.  1.  A.  B. 

7)  Johannes  Rode  von  Wildungen,  Pastor  zu  Schweinheim,  beauf- 
tragt den  Vicar  Heinrich  Jasse,  in  seinem.  Namen  auf  die  Pfarrei 
zu  resigniren.  1430.  März  11.  Original- Urkunde  des  Notars 
Johannes  Guffer,  im  Archiv  H.  III.  No.  56. 

8)  Dekan  und  Capitel  des  Bartholomäusstifts  versprechen  dem  Pa- 
stor Johannes  Rode  eine  jährliche  Abfindung  von  Sechszig  Gul- 
den zu  zahlen;  Concept,  ohne  Datum  und  mit  häufigen  Correc- 
turen,  auf  Papier,  im  Archiv  Lat.  III.  3.  No  57. 

9)  Oddo  de  Varris ,  päpstlicher  Protonotar  und  Thesaurarius ,  .be- 
scheinigt dem  Bartholomäusstift  den  richtigen  Empfang  von  fünf 
und  neunzig  Goldgulden,  welche  der  Canonicus  des  Stifts :  Peter 
Guffer,  ihm  als  verabredeten  Betrag  der  Annaten  für  Unions 

III.  3 
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gebühren  ausgezahlt  habe.  Rom  den  8.  Nov.  1430.  —  Original 
auf  Pergament  mit  angehängtem  rothem  Wachssiegel,  im  Archiv 
Lat.  H.  III  No  67.  Eine  gleichzeitige  Abschrift  pag.  11.  12 
des  Papierfascikcls  H.  III.  1.  A.  B. 

A.  Gasser,  kleine  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Domschule  zu  Frank- 
furt —  in  der  Einladung  zu  den  Prüfungen  in  der  kathol.  Knaben- 
Volksschule  am  3.  u.  4.  April.   Frankf.  1865. 

(K.  F.  L.  Kühner),  Beiträge  zur  Geschichte  der  Musterschule  —  in  der 
Einladungsschrift  zu  der  am  3.,  4.,  5.  u.  6.  April  1865  stattfindenden 
öffentl.  Prüfung  der  Musterschule  in  Frankfurt.   Frankf.  1865. 

Frankfurt  1865.   Fr.  Bronner's  Verlag,  18(35. 
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V.  Miseelleii. 

L 

Mitglieder  des  Raths  anter  30  Jahren. 

Von  L.  F.  Finger. 

Ueber  das  Alter  der  Wahlfähigkeit  zu  Rathsstellen  dahier 
findet  sich  in  der  im  Jahr  1816  angenommenen  Constitutions- 
Ergänzungs-Acte,  und  zwar  in  dem  die  Qualifikation  zu  Raths- 
stellen behandelnden  noch  in  Kraft  stehenden  19ten  Artikel 
derselben,  unter  andern  die  Bestimmung: 

„Zur  Rathsstelle  wird  ausser  dem  allgemeinen  Erforder- 
„niss  zu  allen  besoldeten  Staatsämtern  und  Diensten 
„ein  Alter  von  30  Jahren  erfordert  a 

Dem  war  aber  nicht  immer  so.  In  früheren  Jahrhunderten 
und  noch  bis  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  lag  eine  solche  alters- 
beschränkende  Bestimmung  bei  Rathswahlen  weder  in  der  Ver- 
fassung noch  auch  in  herkömmlicher  Uebung.  Und  so  findet 
es  sich  in  der  That  denn  auch,  dass  im  16ten,  17ten  und  18ten 
Jahrhundert,  manchmal  seltner,  manchmal  häufiger,  in  zwei 
Fällen  auch  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  Glieder  in 
den  Rath  gewählt  wurden,  die  das  30.  Jahr  noch  nicht  zurück- 
gelegt, von  denen  selbst  Ü  das  früher  gesetzliche  Alter  der  Voll- 
jährigkeit von  25  Jahren  noch  nicht  erreicht  hatten.  Nach  den 
mir  zugänglichen  Quellen,  nämlich  einem  in  meinem  Besitze 
befindlichen,  mit  Sorgfalt  angelegten,  doch  für  die  ersten  30  Jahre 
nicht  ganz  vollständigen  Verzeichnisse  der  Rathswahlen  von 
1525  bis  1772,  sowie  den  Frankfurter  Raths-  und  Stadt- Kalendern 
von  1746  bis  1805,  vermag  ich  folgende  28  Mitglieder  des  hie- 
sigen Raths  anzuführen,  die  in  denselben  gewählt  wurden,  ehe 
sie  das  30.  Lebensjahr  vollendet  hatten: 

1)  Johannes  von  Glauburg,  geboren  8.  Juni  1506,  erwählt 
16.  Juli  1527,  21  Jahre  alt,  Limburger. 

2)  Johannes  Völcker,  geboren  5.  Juli  1513,  erwählt  29.  April 
1542,  283A  Jahre  alt,  Limburger. 

3* 
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3)  Daniel  Braumann,  geboren  10.  Juni  1544,  erwählt  27.  April 
1573,  283/*  Jahre  alt,  später  seit  1592  Frauensteiner. 

4)  Johann  Ludwig  von  Glauburg,  geboren  26.  September 
1547,  erwählt  30.  April  1576,  28*/a  Jahre  alt,  Limburger. 

5)  Johann  Philipp  Völcker,  geboren  1.  October  1555,  er- 
wählt 30.  April  15*2,  26*/2  Jahre  alt,  Limburger. 

6)  Christoph  Ludwig  Völcker,  geboren  6.  December  1557, 
erwählt  26.  April  1585,  27 V*  Jahre  alt,  Limburger. 

7)  Hieronymus  Kellner,  geboren  10.  December  1567,  ei  • 
wählt  26.  April  1596,  28 </4  Jahre  alt,  Limburger. 

8)  Hermann  Reckmann,  geboren  28.  Juli  1573,  erwählt 

29.  April  1598,  243A  Jahre  alt,  Frauensteiner. 

9)  Hieronymus  August  von  Holzhausen,  geboren  17.  De- 
cember 1573,  erwählt  30.  April  1599,  251/*  Jahre  alt, 
Limburger. 

10)  Achilles  von  Hynsperg,  geboren  19.  März  1576,  erwählt 

30.  April  1603,  27  Jahre  alt,  Limburger. 

11)  Johann  Philipp  Weiss  von  Limpurg,  geboren  25.  Juni 
1579,  erwählt  28.  April  100(3,  26*/*  Jahre  alt,  Lim- 
burger. 

12)  Hektor  Wilhelm  von  Günderrode,  geboren  5.  Mai  1590, 
erwählt  29.  April  1620,  30  Jahre  weniger  6  Tage  alt, 
Limburger. 

13)  Johann  Christoph  Kellner,  geboren  21.  März  1604,  erwählt 
29.  April  1633,  29  Jahre  alt,  Limburger. 

14)  Johann  Christoph  Ochs  von  Oehsenstein,  geboren  5.  No- 
vember 1674,  erwählt  29.  April  1704,  291/2  Jahre  alt. 

15)  Johann  Adam  Siegner,  geboren  11.  Juni  1697,  erwählt 
22.  Juni  1724,  27  Jahre  alt,  Hufschmied. 

16)  Johann  Erasmus  Senckenberg,  geboren  30.  April  1717, 
erwählt  zur  zweiten  Rathsbank  1746,  29  Jahre  alt. 

17)  Johann  Friedrich  von  Wiesenhüten,  geboren  20.  März 
1724,  erwählt  zur  zweiten  Rathsbank  1752,  28  Jahre  alt. 

18)  Johann  Karl  von  Fichard  genannt  Baur  von  Kyseneck, 
geboren  8.  März  1736,  erwählt  zur  zweiten  Rathsbank 
1761,  25  Jahre  alt,  Limburger. 
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19)  Adolf  Karl  von  Humbracht,  geboren  18.  März  1753, 
erwählt  zur  zweiten  Rathsbank  1777 ,  24  Jahre  alt, 
Limburger. 

20)  Anton  Ulrich  Karl  von  Holzhausen,  geboren  30.  Juni 
1754,  erwählt  zur  zweiten  Rathsbank  1778,  24  Jahre  alt, 
Liinburger. 

21)  Johann  Michael  von  Loen,  geboren  21.  December  1760, 
erwählt  zur  zweiten  Rathsbank  1785,  25  Jahre  alt, 
Frauensteiner. 

22)  Friedrich  Wilhelm  von  Bienenthal,  geboren  22.  Februar 
1757,  erwählt  zur  zweiten  Rathsbank  1786,  29  Jahre  alt, 
Frauensteiner. 

23)  Johann  Jakob  Willemer,  geboren  29.  März  1760,  erwählt 
zur  zweiten  Rathsbank  1789,  29  Jahre  alt. 

24)  Johann  Friedrich  Müller,  geboren  4.  Januar  1765,  erwählt 
zur  dritten  Rathsbank  1789,  24  Jahre  alt 

25)  Joliann  Peter  Schenk,  geboren  19.  April  1702,  erwählt 
zur  dritten  Rathsbank  1791,  2tf  Jahre  alt. 

26)  Johann  Karl  von  Fichard  genannt  ßaur  von  Eyseneck, 
geboren  16.  April  1773,  erwählt  zur  zweiten  Rathsbank 
1797,  24  Jahre  alt,  Limburger. 

27)  David  Rücker,  geboren  25.  September  1776,  erwählt  zur 
dritten  Rathsbank  1803,  27  Jahre  alt. 

28)  Christoph  Jakob  Haag,  geboren  9.  Februar  1775,  erwählt 
zur  dritten  Rathsbank  1804,  29  Jahre  alt. 

Von  den  28  in  diesem  Verzeichnisse  benannten  Raths- 
mitgliedern gehörten,  wie  in  diesem  Fall  bei  jedem  derselben 
bemerkt  ist,  zur  Zeit  ihrer  Wahl  15  der  Limburger,  3  der 
Frauensteiner  adeligen  Gesellschaft  an,  einer  ward  in  letztere 
später  erst  noch  aufgenommen. 

Bei  den  letzten  13  der  angeführten  Fälle  ist  nach  den 
Raths-  und  Stadt- Cal endern,  die  dafür  als  Quelle  dienten,  jedes- 
mal angegeben,  ob  der  Betreffende  zur  zweiten  oder  zur  dritten 
Rathsbank  erwählt  worden  ist. 
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Yerzeicnniss  der  Kosten  bei  Erlangung  einer  bürgerlichen 
FÄnndrichsstelle  ans  dem  Jahre  1803. 

Mitgetheilt  von  Herrn  Dr   med.  Stricker. 


Specificirte  und  Numerirte  Contos  aller  Ausgaben  die 
Fähndrichstell  Betrefend  Des  lobl.  8ten  Quartiers. 


H.  kr. 

Nro.  t.  Recre*ation  bey  Hrn.  Busch   71  28 

„    2.  Baar  hinterlag  zur  Fähndrich  Mahlzeit     .    .  550  — 

„    3.  Vor  Uniform  Tuch  und  zugehör   50  42 

„    4.  Vor  Interims  Uniform   36  37 

„    5.  dem  Hrn.  Keller  Macherlohn   80  44 

„   6.  Denomination  bey  Herrn  Küngenheimcr  in 

Rothcnhauß   417  54 

„    7.  die  Epaullets   22  — 

„    8.  das  Port  d'Epe*e   7  — 

w    9.  im  Römer  nach  der  Denomination    ....  13  48 

„  10.  die  Schärpe  laut  Conto   170  — 


1803  den  19ten  July  war  die  Vorstellung.  1420  13 

Nro.  11.  Wein  vor  bürger   241  — 

„    12.  dto.  Wein   79  27 

„    13.  vor  Brezel   124  26 

„    14.  der  Stock  mit  Gold  Knopf  und  Quaste    .    .  27  30 

„    15.  Silbern  Degen   22  48 

„    16.  dem  Kriegszeugs  Obersten   38  30 

„    17.  Vorstellungs  Unkosten   59  49 

Der  Ordnanz  vor  Diploma  douceur   1  21 


(Die  (Tesamintsumme, betrug  demnach  fl.  2015.  4  kr.) 
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3. 

Zwölf  Urkunden, 

raitgetheilt  von  Dr.  jur.  Euler. 

Am  13.  December  1*61  hielt  ich  in  der  Sitzung  der  literar. 
Section  einen  Vortrag  über  Bürgschaft  und  Einlager  im  Mittel- 
alter, und  th eilte  hierbei  mehrere  zur  Geschichte  Wetterau'scher 
Adelsfamilien  dienliche  Urkunden  aus  dem  hiesigen  Stadtarchiv 
mit  Deren  Abdruck  wurde  damals  für  die  Miscellen  in  Aus- 
sicht gestellt  (vergl.  Mittheilungen  II,  156),  unterblieb  aber, 
weil  ich  noch  weitere  Urkunden  dieser  Art  gleichzeitig  zu  ver- 
öffentlichen gedachte.  Da  ich  jedoch  die  Zeit  hierzu  nicht  ge- 
funden habe,  will  ich  den  Abdruck  der  vorstehenden  Urkunden 
nicht  länger  verschieben. 

1)  Ritter  Johann  von  Sulzbach  verkauft  eine  Korngülte  zu 
Ober-Erlebach  an  Heintz  von  Holzhausen  1368. 
(Aus  dem  Original,  Uglb.  C.  II.  Nr.  XXIX.) 

Ich  Johan  von  Soltzbach  Ritter  vnd  Demud  sin  eliche  Husfrawe 
irkennen  vns  vflinliche  mit  dysem  bryffe  für  vns  vnd  vnser  erben  — ,  daz 
wir  mit  samendir  hand  —  han  virkaufft  vnd  vff  gegeben  vnd  virkauffen 
vnd  gebin  vff  mit  dysem  bryffe  den  bescheiden  luden  Heintzen  von 
Holtzhusen  vnd  Elsen  siner  elichen  wirtin  burgern  zu  Frankenford  vnd 
iren  erben  viertzig  achteil  korngeldis  gudis  dürren  kornis  Frankenfurter 
mazsis  jerlicher  gulde,  vmb  vierhundert  phunt  heller  guter  Frankenf. 
werunge,  die  sie  vns  gutliche  vnd  gentzlichen  hant  bezalit  vnd  gewerit  vnd 
die  wir  in  unserer  nutzen  vnd  frommen  hant  gewant  vnd  gekerit,  vnd  han 
wir  sie  vnd  ire  erbin  die  viertzig  achteil  korngeldis  bewyset  uff  fünff  hüben 
landis  vnd  vff  allem  dem  daz  darzu  gehont  ersucht  vnd  vnirsucht  die  vns 
phandis  Stent  von  Katherine  von  Erlebach  für  sehs  hundert  phunt  heller 
guter  werunge,  vnd  daz  vorg.  gud  gelegin  ist  in  den  fehlen  vnd  in  der  Ter- 
minie  des  dorffis  zu  Obir-Erlebach,  vnd  sullin  wir  adir  vnser  erben  die 
viertzig  achteil  korngeldis  Heintzen  vnd  Elsen  vnd  iren  erben  adir 
dem  der  dysen  bryff  jnne  hat ,  alle  jar  reychen  vnd  gebin  vff  Sant 
Johans  dag  als  he  enthoubetit  ward  der  gelegen  ist  zusachen  den 
zwein  vnser  frawen  dagen  als  sie  zu  Hymel  für  vnd  geborn  ward 
vnd  antwurten  zu  Frankeford  vff  eyn  hus  daruff  sie  vns  wysent, 
vff  vnser  schaden   kost   vnd  arbeid,  vnd  der  für  zu  merer  sicher- 
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heid,  so  han  wir  Heintzen  vnd  Elsen  vnd  iren  erben  für  die  korngulde  zu 
bürgen  gesetzt  H.  Heinrichen  von  Hätz  ch  instei  n,  H.  Wynthern 
von  B runy  ngish  e im ,  H.  Winther  von  Kedilnheim  Ritter,  Con- 
raden  zu  Lewinstein,  Wiganden  von  Lichtenstein,  Scheffen  zu 
Frankinford  vnd  Wasmude  Gambechin  burger  daselbis  vnverscheid- 
lichen  ir  yglicher  für  vol  -  also  bescheidenlichen ,  willichs  jaris  wir  adir 
vnser  erben  Heintzen  vnd  Elsen  vnd  iren  erben  adir  dem  der  dysen  bryff 
innehat  die  korngtilde  nicht  reychen  noch  engebin  vif  die  zyt  als  vor  stet 
geschriben,  so  sullint  die  vorg.  bürgen,  wanne  sie  von  Heintzen  —  zu  hus 
adir  zu  hofe  gemanit  werden  ir  yglicher  ane  fürzog  eynen  knecht  vnd  eyn 
pherd  senden  zu  Fr.  in  Heintzen  vnd  Elsen  der  vorg.  adir  in  irer  erbin  hus 
adir  in  eyne  andir  uffen  herberge,  da  sie  von  jn  oder  von  dem  der  dysen 
bryff  jnne  hat  eingewyset  werden  vnd  sullint  da  jnne  leisten  als  gute  bür- 
gen, eyn  pherd  nach  dem  andern  in  die  leystunge  zu  stellen  als  dicke  als 
ez  not  geschit  als  lange  biz  daz  wir  adir  vnser  erben  Heintzen  —  daz 
korn  vnd  darzu  leystunge  kost  vnd  botenlon  die  daruff  gegangin  werin 
gentzlichen  han  bezalit  — .  Weris  auch  daz  der  vorg.  bürgen  eyner  adir  me 
hie  bynnen  von  dodis  wegen  abegingen  daz  god  nicht  enwelle  oder  vom 
lande  füren  so  globen  wir  —  (andere  Bürgen  zu  setzen).  Auch  gelobin  ich 
Johan  von  Solzbach  Ritter  vnd  Demut  sin  eliche  husfrawe  —  die  bürgen 
—  ob  es  not  geschit  hie  vone  zu  losen  —  .  Auch  haut  vus  Heintze  vnd 
Else  die  fruntschafft  getan  vnd  ist  mit  namen  gered,  willichs  jaris  wir  adir 
vnser  erben  komen  zu  in  -  vff  Sant  Johans  dag  als  er  enthoubetit  ward 
adir  davorn  mit  vierhundert  phunt  heller  —  vnd  bidden  sie  daz  sie  vns  die 
komgülde  vmb  denselben  phennyg  widder  gobin  zu  kauften  daz  sullen  sie 
tun  — .  Zu  Vrkunde  dysir  dinge  vnd  zu  festir  stedekeid,  so  han  ich  Johan 
von  Soltzbach  Ritter  der  vorg.  min  Ingesigel  für  mich  vnd  für  Demud  myn 
eliche  wirtin  und  für  vnser  erben  mit  der  vorg.  vnser  bürgen  Ingess.  an 
dysen  bryff  gehangen  —  der  gegeben  ward  iu  dem  jare  da  man  zalt  nach 
Gots  geburt  drytzehen  hundert  jar  vnd  in  dein  acht  vnd  sechzigsten  jare 
au  dem  neysten  Samstage  nach  vnsers  herreu  Vffart  dage. 
(Die  Urk.  ist  zerschnitten  und  die  Siegel  fehlen.) 

2)  Edelknecht  Winter  von  Rödelheim  verkauft  eine  jährliche 
Gülte  aus  Bockenheimer  Gelände  an  Adolf  Clobclauch 
1369. 

(Aus  dem  Original,  Uglb.  C.  II.  Nr.  VI.) 

Ich  Wynther  von  Redilnheim  Edelknecht  verziehen  vnd  beken- 
nen mich  vffenliche  mit  dysem  bryffe  —  daz  ich  —  han  virkaufft  vnd  vff 
gegeben  —  mit  willen  wizsen  vnd  virhengnisse  Hrn.  Wiuthers  von  Bru- 
ningisheim  vnd  Hrn.  Wiuthers  von  Redilnheim  Ritter  myner 
Ganerben  den  bescheiden  luden  Adolffe  Clobelouche  und  Katherinen 
sincr  clichin  wirtin  bürgern  zu  Frankenford  vnd  iren  erben  zwentzig  gülden 
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geldis  jarlicher  gülde  guter  kleiner  schwerer  gewogener  gülden  vrab  zwey 
hundert  gülden  —  die  sie  mir  gutlichen  vnd  genztlichen  hant  bezalit  —  vnd 
sint  die  zwentzig  gülden  geldis  gelegen  vff  fünff  Huben  landis  die  gelegen  sint 
in  der  Tenninie  des  dorffis  zu  Buckinheim.  Diese  vorg.  zwentzig  gülden  geldis 
globin  ich  Winthcr  der  vorg.  für  mich  vnd  myne  erben  Adolife  vnd  Katherinen 
den  vorg.  vnd  iren  erben  adir  dem  der  dysen  bryff  jnne  hat  zu  reichen  vnd  zu 
geben  vnd  zu  Fr.  zu  antwurten  vnd  zu  bezalen  alle  jar  fürwert  me  zu 
yglicher  fronfasten,  in  ieder  fronfasten  fünff  gülden  —  vnd  darfür  zu  merer 
Sicherheit  so  han  ich  Adolffe  vnd  Katherinen  vnd  iren  erben  für  die  vorg. 
gülden  zu  bürgen  gesast  Lotzen  von  Holtzhusen  Scheffen  zu  Franken- 
ford vnd  Syfriden  von  Breydenbach  Schelfen  zu  Geylnhusen  mynen 
swager  vnverscheidlichen  ir  yglichen  für  vol,  also  bescheidenlichen  weres 
sache  daz  ich  adir  myne  erben  Adolife  vnd  Katherinen  —  die  vorg.  gülden 
nyt  reichten  —  so  stillen  die  vorg.  myne  bürgen,  wane  sie  von  Adolffe  vnd 
Katherinen  den  vorg.  adir  iren  erben  adir  von  iren  boten  adir  von  dem  der 
dysen  bryff  jnne  hat,  zu  hus  adir  zu  hoffe  gemanit  werden,  ir  yglicher  ane 
fürzog  eynen  knecht  vnd  eyn  pherd  senden  zu  Frankenford  in  Adolffis  vnd 
Katherinen  der  vorg.  adir  in  irer  erben  hus  adir  in  eyne  ander  vffen  herbergo 
da  sie  von  ju  ingewiset  werden  vnd  sullen  da  jnne  leisten  als  gude  bürgen, 
eyn  pherd  nach  dem  andern  in  die  leistunge  zu  stellen  —  als  lange  biz  das 
ich  adir  myne  erben  —  die  gulde  vnd  darzu  leistunge  kost  vnd  botenlon 
pie  dan  vff  gegangen  weren  gentzlichen  han  bezalit  — .  (folgen  die  Clausein 
der  Rückgabe  des  Geldis,  des  Ersatzes  eines  etwa  versterbenden  Bürgen, 
des  Wiederkauffs)  Zu  Vrkunde  dyser  dinge  —  so  han  ich  Winther  von 
Kedilnhcim  Edelknecht  der  vorg.  myn  Ingess.  für  mich  vnd  myne  erben 
mit  der  vorg.  myner  ganerben  vnd  der  vorg.  inyner  bürgen  Ingess.  an  dysem 
bryff  gehangen  —  der  geben  ward  in  dem  jare  da  man  zalte  nach  gots  ge- 
burte  drutzehen  hundert  jar  vnd  in  dem  nun  vnd  sechtzigsten  jare  an  dem 
neisten  Mayndage  nach  dem  aehtzehenden  dage. 

(Die  fünf  Siegel  in  braunem  Wachs  hängen  wohlerhalten  an :  1)  die 
zwei  Sparren,  mit  dem  Stern  oben ,  S.  Winter  de  Rodilnheim ;  2)  die  zwei 
Sparren  (ohne  Stern),  S.  Winter  de  Br.  .  .  . ;  3)  die  zwei  Sparren  (ohne 
Stein  ,  S  Winter  de  Redilnheim ;  4)  drei  Rosen,  S.  Ludwig  d.  Hulchusinj; 
5)  ein  wellenförmiger  Querbalke,  S.  Sifridi  de  Breydenbach.) 

3)  Ritter  Werner  von  Bellersheim  verkauft  eine  Korngülte 
zu  Sulzbach  an  Heintz  von  Holzhausen  1369. 
(Aus  dem  Original,  Uglb.  C.  II.  Nr.  V.) 

Ich  Wer n her  von  Beldersheim  genant  von  Obirhofeii  Ritter 
vnd  Kunegund  sin  eliche  Husfrawe  irkennen  vns  vflfinliche  mit  dysem  bryffe 
—  daz  wir  mit  samendir  Hand  —  han  virkaufft  vnd  in  dem  Gerichte  zu 
Soltzbach  vfgegebin  —  den  bescheiden  luden  Heintzen  von  Iloltz- 
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husen  vnd  Elsen  siuer  elichen  wirten  burgern  zu  Frankeford  vnd  iren 
erben  fünff  vnd  viertzig  achteil  korngeldis  gudis  dürren  korais  Fr.  mazsis 
jerlieher  gulde  vmb  fünfftehalb  phunt  heller  guder  fr.  werunge  —  vnd  han 
wir  Heintzen  vnd  Elsen  vnd  iren  erben  die  45  achteil  korngeldis  bewyset 
vnd  derfür  zu  vndirphande  gesast  vier  Huben  landis  arthafftis  ackers  recht- 
liehs  eygens  die  gelegen  sint  in  den  felden  vnd  in  der  Tenninie  des  dorffis 
zu  Soltzbach,  mit  nanien  zwo  Hube  an  eyme  stucke  daz  da  heyzset  die 
Bunde  gein  Lyddirbach  vz  an  Hennen  Fryderiche,  vnd  vff  dem  felde  gein 
Swalbach  vz  zwo  hübe  au  eyme  stucke  daz  heizset  auch  die  Bunde.  Die 
45  achteil  korngeldis  globen  ich  Wernher  vnd  Kunegund  vorg.  —  Heintzen 
vnd  Elsen  den  vorg.  adir  iren  erben  alle  jar  zu  reichen  vnd  zu  geben  vff 
Saut  Martins  dag  vnd  zu  antwurten  zu  Fr.  vif  ir  traft  -  Vnd  darfür  zu 
inerer  sichirheid,  so  han  wir  Heintzen  vnd  Elsen  vnd  iren  erben  für  die  45 
achteil  korngeldis  zu  bürgen  gesast  Hm.  Johannen  von  Soltzbach 
Hrn.  Winthern  von  Brönigisheim  Hm.  Wynthern  von  Rediln- 
h  e  i  m  seinen  bruder  Ritter  vnd  Eckein  von  Hatzfelt  burger  zu  Fr. 
vnverscheidelichen  ir  yglichen  für  vol  —  also  bescheidenlichen  weres  sache 
daz  Hcintze  vnd  Else  adir  ir  erben  an  den  vorg.  vndirphanden 
gehindert  wurden  adir  daz  wir  adir  vnser  erben  jn  die  korngülde  nicht 
reychen  —  so  sullent  die  vorg.  bürgen  wanne  sie  von  Heintzen  ader  von 
Elsen  den  vorg.  adir  von  iren  erbeu  adir  von  iren  boten  zu  Hus  adir  zu 
hofe  gemanit  werden  ir  ygliclier  ane  fürzog  eynen  knecht  vnd  eyn  perd 
senden  zu  Fr.  in  Heintzen  hus  adir  in  eyue  andir  vffen  herberge  —  vnd 
sullent  da  jnne  leisten  als  gute  Bürgen ,  eyn  perd  nach  dein  andern  in  die 
leystunge  zu  stellene  —  (Folgen  die  Clausein  wegen  Rückgabe  des  Geldes, 
Ersatzes  eines  versterbenden  Bürgen,  Entschädigung  der  Bürgen,  Wieder- 
kaufs der  Gülte).  Hieby  sint  gewest  Henne  Metze,  Johans  son  Scholtheizse 
zu  Soltzbach,  Johan  Schrod,  Götze  Smyd,  Contze  Pryme,  Wentzil  Beckir, 
8chefFen  da  selbis  vnd  anders  ' erber  lüde.  Zu  Vrkunde  —  (folgt  die  Besie- 
gelung)  —  in  dem  jare  da  man  zalte  nach  Gots  geburte  drytzehen  hundert 
jar  vnd  in  dem  syben  vnd  sechzigsten  jare,  vff  vnser  frawen  abent  als  sie 
zu  hymel  für. 

(Die  fünf  Siegel  in  braunem  Wachse  hängen  an:  sie  zeigen  1)  den 
Bellersheim'schen  Steigbügel;  2)  die  Soltzbacher  Lilien;  3)  und  4j  die  bei- 
den Sparren;  5)  einen  quadrirten  Schild.) 

4)  Ritter  Johann  von  Sulzbach  und  sein  Sohn  Georg  ver- 
kaufen ihren  Zehnten  zu  Rödelheim  an  Heintz  von  Hor- 
hausen 1370. 

(Aus  dem  Original,  Uglb.  C.  II.  Nr.  VIII.) 

Ich  Johan  von  Soltzbach  Rittor  vnd  ich  Georgie  von  Soltz- 
bach sin  son  edelknecht  irkennen  vns  vffenlichen  mit  dysem  brieffe  — , 
daz  wir  mit  samendir  Hand  —  han  yirkaufft  vnd  in  dem  gerichte  zu  Rediln- 
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heim  vff  gegeben  —  den  bescheiden  luden  Heintzen  von  Holtzhuscn 
vnd  Elsen  siner  elichen  wirtin  burgern  zu  Frankeford  vnd  iren  erben  vnsern 
zehenden,  der  gelegen  ist  in  der  Terminie  des  vorg.  dorffis  zu  Redelnheim 
mit  «allen  nutzen  rechten  gevellen  und  zugehorden  —  vmb  zweyhundert  phunt 
heller  guter  frankinfurter  werunge,  die  sie  vns  gutlichen  vud  gentzlichen 
hant  bezalit  — ,  vnd  dafür  zu  merer  Sicherheit,  so  han  wir  Heintzen  vnd 
Elsen  den  vorg.  vnd  iren  erben  zu  bürgen  gesast  Herrn  Winther  von 
Bru  ni  ngish  ei  m,  H.Winthern  von  Redilnheim  Ritter  vnd  E  c  k  e  1  n 
von  Hatzfelt  burger  zu  Frankeford  vnverscheidelichen  vnd  iglichen  für 
vol  vnd  keiner  sich  uff  den  andern  zu  ziehen  noch  sich  mit  dem  andern  zu 
entschuden,  also  bescheidelichen,  wer  es  sache  daz  Heintzen  vnd  Elsen  die 
vorg.  adir  ire  erben  adir  den  der  dysen  brieff  jnne  hat,  diekeinerleie  an- 
spräche adir  Hindernisse  geschehe  —  von  des  vorg.  zchenden  wegen  wil- 
lichirleie  die  were,  so  söllent  die  vorg.  vnser  bürgen,  wene  sie  von  Heintzen 
vnd  Elsen  den  vorg.  adir  von  iren  erben  adir  von  iren  boten  adir  von  dem 
der  dysen  brieff  jnne  hat,  zu  hus  adir  zu  hofe  gemanit  werden,  ir  yglicher 
ane  fürzog  eynen  knecht  vnd  eyn  pherd  senden  zu  Frankeford  in  Heintzen 
vnd  Elsen  den  vorg.  adir  in  irer  erben  hus  adir  in  eine  andere  offen  her- 
berge,  da  sie  von  jn  ingewiset  werden,  vnd  sullen  da  jnne  leisten  als  gute 
bürgen,  eyn  pherd  nach  dem  andern  in  die  leistunge  zu  stellenn  als  dicke 
als  es  not  geschit,  als  lange  biz  das  wir  adir  vnser  erben  Heintzen  vnd 
Elsen  vnd  iren  erben  adir  dem  der  dysen  brieff  jnne  hat,  die  ausprache  vnd 
das  hindernisse  hau  abegetan  —  vnd  darzu  leystunge,  kost  schaden  vnd 
botenlon  der  damff  gegangen  were  gentzlichen  han  bezalit  — .  Auch  irkennen 
ich  Johann  von  Soltzbach  Ritter  vnd  Georgie  sin  son  die  vorg  für  vns  vnd 
vnser  erben,  weres  sache,  daz  Heintze  vnd  Else  die  vorg.  vnd  ire  erben 
adir  der  dan  dysen  brieff  jnne  hat,  der  vorg.  sommen  geldis  dorfften  vnd 
Widder  habin  wolden,  wanne  sie  vns  dan  darumb  manen  so  globen  wir  jn 
in  dem  nesten  jare  darnach  ir  gelt  gutlichen  widder  zu  gebene  ane  allirleie 
fürzog  vnd  widderredde;  wo  wir  adir  vnser  erben  das  nyt  enteden,  so 
sollen  die  vorg.  bürgen  wane  sie  gemanit  werden,  als  vorsteet  geschriben 
infam  zu  Fr.  vnd  leisten  ir  yglicher  mit  eyme  knechte  vnd  mit  eynie  perde 
in  allir  der  masse  als  hie  vorsteet  geschriben  — .  Weres  auch  das  der  vorg. 
bürgen  einer  adir  me  hie  bynnen  von  todis  wegen  abeginge  —  oder  vom 
lande  füre,  so  globen  wir  vnd  vnser  erben  Heintzen  vnd  Elsen  vnd  iren 
erben  —  in  dem  neisten  mainde  dernach  als  wir  gemanit  werden  einen  an- 
dern als  guten  bürgen  —  zu  setzene  — .  Auch  globen  ich  Johan  von  Soltz- 
bach Ritter  vnd  Georgie  von  Soltzbach  edelknecht  die  vorg.  für  vns  vnd 
vnser  erben  in  guten  truwen  an  eides  statt,  die  bürgen  die  wir  itzund  ge- 
sazt  han  adir  die  wir  noch  setzen  ob  es  not  geschit,  hie  vone  zu  losene 

vnd  zu  enthobene  ane  eid  vnd  ane  allen  iren  vnd  irer  erben  schaden  . 

Zu  Vrkundc  dyser  dinge  —  (folgt  die  Besiegelungsformel)  an  dysen  brieff 
han  gehangen  der  gegeben  ward  in  dem  jare  da  man  zalte  nach  gots  ge- 
burte  1370  jare  an  dem  heiligen  crist  abent. 
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(Die  fünf  Siegel  in  braunem  Wachs  hängen  an,  das  erste  ist  verwischt, 
das  zweite  zeigt  das  Soltzbacher  Wappen  (drei  Lilien,  2,  1)  mit  der  Um- 
schrift .  .  jurge  vo  sultzbach,  das  dritte  und  vierte  zeigen  die  2  Sparren 
im  Wappen  mit  den  Umschriften  S.  Winten  de  Bruningisheim  und  S.  Win- 
ter de  Red.,  das  fünfte  einen  quadrirten  Schild  mit  verdorbener  Umschrift. 
—  Diese  Urkunde  dient  zur  Ergänzung  der  Nachrichten  über  den  Rftdelh. 
Zehnten,  welche  ich  in  meinen  Beiträgen  zur  Geschichte  Rödelheim's  S.  ö 
gegeben  habe.) 

5)  Ritter  Winther  von  Breungesheim  und  seine  Söhne  erbit- 
ten die  kaiserliche  Genehmigung  zu  dem  Verkaufe  einer 
Korngülte  von  ihrem  Reichslehen  zu  Rödelheim  und 
Breungesheim  1374. 

(Aus  dem  Original,  Uglb.  C.  II.  Nr.  XXXII.) 

Dem  allerdurchluchtygisten  fursten  vnd  Herrn  H.  Karl  von  Götz 
gnaden  romyscher  Keysser  zu  allen  zyten  merer  dez  richs  vnd  konyg  zu 
Beheym  Enpieten  ich  Winther  von  Brunginsheym  Ryther  vnd  ich 
Henne  vnd  Winther  gebrodere  syne  sone,  vnsern  schuldigen  vnderdeny- 
gen  willigen  Dinst  myt  allem  vlysse.  Lyber  gnediger  herr,  wir  tun  uwer 
gnaden  wyssen,  vmb  solich  gud  alss  wir  von  uwer  gnaden  von  uch  vnd 
dem  heyligen  riche  besizsen  vnd  inne  han,  drye  hübe  landes  zu  Reddein. 
heym,  eyn  hübe  vnd  eyn  vurteyl  landez  zu  Brunginsheym  gelegen  daz  wir 
vff  den  guden  durch  vnsser  noyd  vnd  bresten  willen  virkaufft  han  den 
fromen  bescheyden  luden  Heyn  rieh  von  Hultzhusen  Elsen  syner 
elichen  wirtin  uwern  burgern  vnd  getruwen  zu  Franckenford  vnd  iren  erben 
eyn  vnd  virtzig  achteyl  korngeldis  jerlicher  gulde,  dez  flehen  vnd  bidten 
wir  uwir  Gnade  demudicklichen  durch  vnser  dinste  willen  daz  ir  zu 
dem  vorg.  kaufte  uwir  gunstigen  willen  vnd  virhenknusse  gnedeclichen  dar- 
zu  tun  wollet.  Myt  Urkunde  dysses  bryffes  virsygelt  mit  myn  Winthers 
obg.  vffgedruckiten  Ingess.  Geben  zu  Franckenfurd  nach  Crysti  geburthe 
drutzehenhundert  Jar  darnach  yn  dem  vir  vnd  sybentzigsten  Jare  uiF  Sante 
Clemets  tag  des  babistes. 

(Das  Siegel,  auf  der  Rückseite  aufgedrückt,  ist  zum  grössten  Theile 
abgesprungen  und  unkenntlich.) 

6)  Ritter  Johann  von  Sulzbach  und  seine  Söhne  verkaufen 
eine  Korngülte  zu  Eddersheim  an  Heintz  von  Holzhausen 
1379. 

(Aus  dem  Original,  Uglb.  C  H.  Nr.  IV.) 

Ich  Job  an  von  Soltzbach  Ritter  vnd  ich  Georgie  vnd  Hartm  ut 
sine  sone  edelknechte  irkennen  vns  vmnliche  mit  dysem  bryffe  — ,  daz  wir 
mit  samendir  band  —  han  virkaufft  vnd  vffgegeben  —  den  bescheiden  luden 
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Heintzen  von  Holtzhusen  vnd  Elsen  siner  elichen  wirtin  burgern  zu 
Franckefurd  vnd  iren  erben  syben  vnd  zwentzig  achteil  korngeldis  gudis 
dürren  kornis  Frankefurter  mazsis  jerlicher  giilde  vmb  dryhundert  phunt 
heller  vnd  dri  vnd  zwentzig  phunt  heller  guder  Frankef.  werunge,  die  sie 
vns  gutliche  vnd  gentzliche  hant  bezalit  —  vnd  sint  auch  die  vorg.  27 
achteil  korngeldis  gelegen  vff  zwein  vnd  dryssig  achteil  korngeldis  gelegen 
vff  vier  hüben  landis  zu  Eddirsheim,  vnd  sullen  wir  adir  vnser  erben  die 
vorg.  27  ach  teil  korngeldis  Heintzen  vnd  Elsen  den  vorg.  adir  iren  erben 
adir  dem  der  dysen  bryff  jnne  hat  alle  jar  reychen  vnd  gebin  zusehen  den 
zwein  vnser  frauwen  dagen  -  vnd  antwurten  zu  frankenfurt  vff  eyn  hus 
daruff  sie  vns  wysent  vff  vnser  schaden  kost  vnd  arbeid,  Vnd  darfür  zu 
merer  sichirheid,  so  han  wir  Heintzen  vnd  Elsen  den  vorg.  vnd  iren  erben 
für  die  egen  korngulde  zu  bürgen  gesast  H  Winthcrn  von  Rediln- 
heim  Ritter,  Winther  von  Redilnheim  Hennen  von  Delkilnheim 
vnd  Georgien  von  Hat zc hinstein  Edelknechte  vnverscheidlichen  ir 
yglichen  für  vol  —  also  bescheidenlichen,  willichs  jaris  wir  adir  vnser  erben 
die  obgen  korngülde  Heintzen  vnd  Elsen  —  nit  engebin  vff  die  zijt  als  vorgeschr. 
stet,  so  sullent  die  vorg.  vnser  bürgen  wanne  sie  vnd  ich  Georgie  vnd  Hartmut 
vorg.  von  Heintzen  vnd  Elsen  —  zu  hus  oder  zu  hofe  gemanit  werden,  adir 
munt  widder  munt,  vnser  yglicher  ane  fürtzog  eynen  knecht  vnd  eyn  pherd 
senden  zu  Frankef.  in  Heintzen  vnd  Elsen  vorg  adir  in  irer  erben  hus  adir 
in  eyne  andir  vffin  herberge  —  vnd  sullen  da  jnne  leisten  als  gute  bürgen, 
eyn  pherd  nach  dem  andern  in  die  leystunge  zu  stellen  —  .  Auch  irkennen 
ich  Johan  von  Soltzbach  Ritter  Georgie  vnd  Hartmut  sine  sone  —  weres 
sache  das  Heintze  vnd  Else  die  vorg.  adir  ire  erben  adir  der  der  dysen 
bryff  jnne  hat,  der  vorg.  svmmen  geldis  dorfften  vnd  widder  haben  wolden, 
wanne  sie  vns  dann  dar  vmb  manen  so  globen  wir  jn  ir  gelt  gutliche  wid- 
der zu  geben  in  dem  neisten  halben  jare  darnach  —  (folgt  nun  wieder  die 
Leistungs-Clausel,  dann  die  Clausel  wegen  Ersatzes  etwa  versterbender 
Bürgen  und  wegen  Entschädigung  der  Bürgen.)  Auch  hant  vns  Heintze  vnd 
Else  vorg.  die  fruntschafft  getan,  willichs  jaris  wir  adir  vnser  erben  komen 
zu  jn  adir  zu  iren  erben  adir  zu  dem  der  dysen  bryff  jnne  hat  vor  vnser 
frauwen  dage  als  sie  zu  hymel  für,  den  man  nennit  der  erste  als  die  aide 
frankenf.  Mezse  anget  vnd  gebin  vnd  bezalin  jn  driihundert  phunt  heller 
vnd  23  phunt  heller  gudir  fr.  werunge  als  dan  zu  Fr.  genge  vnd  gebe  sint, 
so  sullen  sie  vns  die  obg.  27  achteil  korngeldis  vmb  denselben  phennyg 
widder  geben  zu  kauffen  —  Alle  diese  vorgeschr.  stücke  vnd  artikel  be- 
semetlich  vnd  ir  yglichen  besunders  globen  ich  Johan  von  Soltzbach  Ritter 
Georgie  vnd  Hartmut  sine  sone  die  vorg.  für  vns  vnd  vnser  erben  in  guten 
truwen  an  Eydis  statt  vnd  mit  rechter  warheid  stede  vnd  feste  zu  haldene 
vnverbrochenlichen  ane  alle  bose  funde  vnd  vns  nit  widder  sie  zu  behclffcn 
—  mit  geistlichem  noch  mit  weltlichem  gerichte  noch  mit  keynerlei  Burg- 
manschaft  fryheit  noch  geleyde  adir  mit  keyner  andern  Sachen  wie  die  gesin 
mochten  die  vns  zu  fromen  mochten  komen  vnd  jn  zu  schaden.    Des  zu 
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Vrkunde  etc.  (folgt  die  Besiegelung)  —  in  dein  Jare  da  man  zalte  nach 
Gots  geborte  drytzehen  hundert  jar  vnd  in  dem  nun  vnd  sybenrzigsten  jare 
an  Sant  Elsebeth  dage. 

(Es  hängen  7  Siegel  in  braunem  Wachse  an,  drei  mit  dem  Solzbacher 
Wappen  (3  Lilien),  zwei  mit  den  Sparren  von  Rödelheim,  eins  mit  einem 
Hirschgeweihe  und  eins  mit  drei  Querstreifen.  Die  Umschriften  sind  ver- 
wischt bis  auf  die  Hartmuts  von  Sulzbach.) 

7)  Winther  und  Marquard  von  Breuugesheim  verkaufen  eine 
Korngülte  von  Breungesheim  an  Heintz  zu  Holtzhausen 
1380. 

(Aus  dem  Original,  Uglb.  C.  H.  Nr.  VII.) 

Ich  Winther  vnd  ich  Merckiln  von  Br öningisheim  gebrüder 
Edelknechte  irkennen  vns  vffinlich  mit  dysem  brife  für  vus  vnd  vnser  erben 
—  das  wir  mit  samendir  hand  —  han  virkaufft  vnd  vff  gegebin  —  mit  wil- 
len wizsen  vnd  virhengnisso  Hrn.  Winthers  von  Redilnheim  Ritters 
vnd  Winthers  von  Redilnheim  Edelkuechtis  vnser  ganerben  dem  be- 
scheiden manne  Heintzen  von  Holtzhusen  burger  zu  Frankenford  vnd 
sinen  erben  achte  achteil  komgeldis  guden  dürren  kornis  Fr.  mazsis  jerlicher 
gülde  vmb  achtzig  phunt  heller  guter  Fr.  werunge  die  he  vns  darvmb  gut- 
lich vnd  gentzlich  hat  bezalit  —  vnd  darfür  zu  merer  Sicherheit  so  han  wir 
Heintzen  vnd  sinen  erben  für  die  vorg.  korngulde  zu  vndirpande  gesast 
vnd  setzen  mit  dysem  brife  eyne  hübe  landis  vnd  eyn  vierteil  landis  die 
gelegen  ist  in  der  Terminie  des  dorffis  zu  Bröningisheim,  vnd  darzu  zu 
merer  sichirheit,  so  han  wir  yme  vnd  sinen  erben  zu  den  vndirpanden  für 
die  vorg.  korngulde  zu  bürgen  gesast  Hrn.  Winthern  von  Redilnheim  Ritter 
vnd  Winther  von  R.  Edelnknecht  die  vorg.  vnverscheidelichen  ir  yglichen 
für  vol,  vnd  sollen  ich  Winther  vnd  Merkiln  vorg.  adir  vnser  erben  die 
vorg.  achte  achteil  korngeldis  Heintzen  dem  vorg.  adir  sinen  erben  adir  dem 
der  dysen  bryff jnne  hat,  alle  jar  reichen  vnd  gebin  zusschen  den  zwein 
vnsir  frawen  dagen  —  vnd  antwurten  zu  Fr.  vff  eyn  hus  darvff  sie  vns 
wisent  vff  vnscrn  schaden  kost  vnd  arbeit  —  vnd  weres  Sache  daz  wir  — 
die  vorg.  achte  achteil  korngeldis  Heintzen  —  nyt  engeben  —  so  mag  der- 
selbe Heintze  adir  sine  erben  adir  der  der  dysen  briff  jnne  hat  adir  sine 
boten  von  sinen  wegen  die  vorg.  vndirphand  vffhalin  mit  gerichte  vnd  in 
jre  hand  nemen  für  die  komgülde  vnd  mögen  damyd  da  tun  vnd  lazsen  als 
mit  irem  eigen  gude  —  vnd  sollent  darzu  die  vorg.  bürgen  vnd  auch  ich 
Winther  vnd  Merckiln  vorg.  wanne  sie  vnd  wir  von  dem  vorg.  Heintze  — 
zu  hus  adir  zu  hofe  adir  munt  widder  munt  gemanit  werden  vnser  yglicher 
ane  fürzog  einen  knecht  vnd  ein  perd  senden  zu  Fr.  in  Heintzen  des  vorg. 
adir  in  siner  erben  hus  adir  in  eine  ander  vffen  herberge  da  sie  vnd  wir 
vorg.  sachwalder  von  yn  ingewiset  werden  vnd  sollen  sie  vnd  auch  wir  da 
jnne  leisten  als  gute  bürgen  — .  (Folgen  die  Clausein  wegen  der  Rückfor- 
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derung  des  Geldes,  wegen  Ersatzes  eines  versterbenden  Bürgen,  wegen 
Entschädigung  der  Bürgen,  und  Wiederkaufs  der  Gülte,  sowie  der  Verzicht 
auf  jederlei  Rechtsbehelf  und  die  Besiegelung).  Datum  anno  dnj  MCCO 
octuagesimo,  feria  tertia  prox.  post  diem  beati  kylianj. 

(Die  vier  Siegel,  alle  das  Wappen  mit  den  zwei  Sparren  zeigend, 
hängen  an.; 

8)  Katharine  von  Heusenstamm,  Wittwe  Winther's  von  Rödeln- 
heim,  verpflichtet  sich  das  an  Heinrich  von  Holzhausen 
schuldige  Korn  in  jährlichen  Raten  zu  liefern  1388. 

(Aus  dem  Original,  Uglb.  C.  II.  Nr.  XXVIII.) 

Ich  Kathrine  von  Husenstamm  etwan  eliche  wirtin  Winthers 
selgen  von  Redeinheim  edelknechtis  dem  god  gnade,  erkennen  mich 
vffenlichen  mit  diesem  brieffe  daz  ich  vnd  myn  erben  schuldig  sin  dem 
erbern  manne,  Heinrich  von  Hultzhusen  scheffene  zu  franckinf.  vnd 
sinen  erben  sechtzig  achteil  kornes  guten  dürren  kornes  franckinfurter  mazes, 
dasselbe  korn  globen  ich  vor  mich  vnd  myn  erben  in  guten  truwen  vnd  in 
rechter  warheid  dem  vorg.  Heinriche  oder  sinen  erben  oder  dem  der 
dyssen  brieff  mit  syme  guten  willen  vnd  wissen  inne  had 
gutlichen  zu  geltene  vnd  zu  gebene  vnd  zu  Fr.  uff  ihr  hus  zu  füren  vnd 
zu  antwurten  uff  alle  die  zyte  als  hernach  sted  geschr.  zum  ersten  fünf 
achteil  kornes  zusschen  den  zweien  vnsir  frauwen  tagen  als  sie  zu  hymel 
für  vnd  geborn  wart  als  franck.  alden  messe  an  vnd  vz  gcet  un  nechst 
komend  vnd  darnach  alle  jar  uff  dieselbe  zit  fünff  achteil  kornes  als  lange 
biss  daz  ich  vnd  myn  erben  die  vorg.  sechtzig  achteil  kornes  gantz  und 
gar  han  gerichtet  vnd  betzalt.  Welches  jares  ich  oder  myn  erben  das  nyt 
enteden  so  hat  Heinr.  der  vorg.  oder  sin  erben  oder  der,  der  dissen  brieff 
mit  syme  guten  willen  vnd  wissen  inne  had  oder  ire  botin  von  iren  wegen 
gewalt,  mich  vnd  myn  erben  vor  daz  versessin  korn  zu  phenden  vff  vnsirn 
guden  zu  Redeinheim  zu  Bockenheim  oder  wo  sie  anderswo  gelegin  sin  mit 
gerichte  oder  ane  gerichte  wie  yn  daz  füget,  vnd  mogin  die  phande  an- 
grifen  vnd  sie  versetzin  oder  verkauffin  vor  daz  versessin  korn,  ane  alles 
hindernisse  vnd  widderreden  myn  oder  myner  erben  noch  anders  eyns 
iglichen  von  vnsira  wegen  — .  Des  zu  vrkünde  so  han  ich  Kathrine  von 
Husenstamm  obgenant  myn  Ingesigel  vor  mich  vnd  myn  erben  an  dissen 
brieff  gehangen  vnd  darzu  so  han  ich  zu  noch  mererm  getzugnisse  gebeden 
den  erb.  man  Merkein  von  Breidenbach  daz  er  auch  sin  Ingesigel  by 
daz  myne  an  diessen  brieff  had  gehangen  vnd  ich  Merkein  von  Breidenbach 
vorg.  erkennen  mich  daz  ich  myn  Ingesigel  zu  getzugnisse  diser  dinge  durch 
bede  willen  der  vorg.  Kathrinen  an  dissen  brieff  han  gehangen.  Datum  anno 
dni  MCCCLXXXX  octavo  feria  secunda  proxima  ante  diem  bti  Boni- 
facii  epi. 
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(Die  zwei  Siegel  hängen  an  in  bräunlichem  Wachs,  das  eine  zeigt  eine 
stehende  Dame,  zwei  Wappenschilde  haltend,  deren  einer  die  Rodelnheimer 
Sparren  hat,  der  andere  verwischt  ist,  mit  der  Umschrift  S  .  .  therine  .  . 
Redeinheim;  das  andere  Siegel  zeigt  in  einem  Dreicompass  den  Schild  mit 
dem  Breidenbach'schen  wellenförmigen  Querstrich  (einem  Bache)  und  der  Um- 
schrift: S.  Merk  .  .  .  Breidenbach.) 

9)  König  Friedrich's  Willigunge  zu  dem  Verkaufe  des  Praun- 

heim'schen  Antheils  an  Gericht  und  Dorf  Rödelheim  1443. 

(Alte  Abschrift  auf  Papier,  Mglb.  E.  24.  Nr.  17.  Vergl.  raeine  Beiträge 
zur  Geschichte  Rödelheims.) 

Wir  Friderich  v.  G.  G.  —  bekennen  das  die  festen  Diederich  von 
Pruraheim  der  alte,  Diederich  Henne  vnd  Heilmann  gebrüdere  des  vorg. 
Diederichs  sone  vnser  vnd  des  R.  1.  getr  vns  vorbracht  han,  wie  sie  vnd 
Else  des  vorg.  Died.  von  Prumheim  des  alten  eliche  Hussfr.  dem  festen 
Francken  von  Cronenberg  dem  alten  als  zum  halbenteile  vnd  den  Ersamen 
Burgermeister  vnd  Rate  vnser  vnd  des  R.  stat  franckfort  auch  als  zum 
halbenteile  verkaufft  haben  jre  teile  an  dem  Dorffe  vnd  gerichte  gen.  dorff 
Redeinheim  die  von  vns  vnd  dem  Riehe  zu  lehen  riiren,  vnd  han  vns  ge- 
beten zu  8olichera  verkauffe  vnsern  guten  willen  vnd  Gunst  zu  geben, 
Des  haben  wir  angesehen  soliche  gütliche  bete  vnd  auch  ir  vnd  der  vorg. 
francken  des  alden  vnd  der  von  Franckf.  willige  vnd  getruwe  dinste  — 
vnd  haben  darvmb  mit  wole  bedachtem  beraten  mute  rechtem  wissen  vnd 
nach  Rate  ertlicher  vnserer  Fürsten  Edeln  vnd  Getruwen  zu  solichem  ver- 
kauff  vnser  königl.  Gonst  -  gegeben  — .  An  St.  Lucieutag  1443. 

10)  Siegfried  Fischer  zu  Rödelheim  verpflichtet  sich  den  Leih- 
zins für  den  Austräger  von  der  Nidda  auf  den  Rostensee 
zu  bezahlen  1509. 

(Perg.  Urk.  Mglb.  E.  25.  Nr.  20.) 

Ich  Sifrit  Fischer  wonhafftig  zu  Redeinheim  bekennen  —  nachdem 
myn  vatter  vnd  voraltern  seligen  den  usstreger  so  von  der  Nydde  hin  uff 
gegen  dem  Rostensehe  geet  so  wyt  der  von  der  Nydde  heruff  zu  fischen  ist, 
vmb  die  Ersamen  vnd  wysen  Burgermeister  vnd  Rat  der  Stat  zu  Francken- 
fort obe  den  Sechtzigk  jaren  vmb  eyn  benant  somme  gelts  bestanden  vnd 
ich  denselben  auch  izt  vmb  die  zwolffjare  von  dem  Ersamen  Herrn  Hansen 
von  Ryne  der  mir  den  von  eyns  erbaren  Rats  wegen  jerlichs  vmb  zwene 
gülden  verluhen  auch  jngehabt  vnd  gutlichs  bezalt  habe  darumb  mir  der 
Ersame  Jacob  Stralenberger  als  Rechenmeister  der  Stade  Fr.  denselben 
usstreger  verluhen  hait  bis  uff  pfingsten  nehstkonftig  vmb  zwene  gülden 
davon  zu  geben,  also  geridde  vnd  verspriche  ich  —  dieselben  zwene  gülden 
zinss  —  gutlich  in  der  Stade  Fr.  Rechenunge  zu  betzalen  —  dessen  zu 
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warera  Orkunde  han  ich  Sifrit  Fischer  obg.  mit  fliss  gebeten  den  fursichtigen 
vnd  ersamen  Bernhart  Horbach  Burger  zu  Fr.  mynen  gonstigen  forderer 
dass  er  sin  Ingesigel  mich  aller  obgeschr.  dinge  zu  besagende  an  diesen 
brieff  gehangen  hait.  Die  veraiglunge  Ich  Bernhard  Horbach  obg.  vmb  ge- 
inelts  Sifrits  flissige  bete  willen  doch  mir  one  schaden  an  diesen  brief  getan 
han  bekennen. 

Datum  Dinstage  nehst  nach  sant  Jacobs  tag  1509. 

(Das  Siegel  des  Bernh.  Rohrbach  in  Wachs  hängt  an.) 

11)  Philipp  von  Praunheim  genannt  Clettenberg  verkauft  eine 
Wiese  zu  Rödelheim  an  Jacob  Neuhaus  1511. 
(Aus  der  Orig.  Perg.  ürk.  Mglb.  E.  25.  Nr.  21.) 

Ich  Philips  von  Prumheym  genant  Clettenberg  vnd  Ich 
Lysa  Roddin  sein  eliche  bussfrauwe  Bekennen  —  daz  wir  samentlich  — 
verkaufft  haben  —  dem  Ersamen  Jacob  Nuhusen  Scheffen  zu  Francken- 
furt  —  einen  placken  wiesen  vnd  wydach  gnant  in  den  Oberwyden  vnd 
itzunt  Clettenberger  Graben  jn  Reddelnheymer  tenniney  uf  der  Nidde  ge- 
legen stoiss  oben  gheyn  Husen  zu  an  district  Knoblauch  vnden  gheyn  Hed- 
dernheim gemessen  ist  mit  naraen  das  ober  stuck  gheyn  Husen  zu  mitten 
breit  15  Rüden  vnd  oben  gheyn  Husen  12  Huden  vnd  die  lange  14  Rüden, 
macht  ein  morgen  19  Huden  Item  uff  die  andern  sytten  gheyn  Keddeluheym 
die  mitte  15  Huden  vnd  gheyn  Heddelnh.  10  rüden  vnd  die  lange  9  Huden 
mynner  ein  firtel  einer  rüden  macht  ein  halben  morgen  32  rüden  vnd  dan 
ein  witgin  uif  der  Nidde  mitten  Siebenthalb  Rüden  breit  an  beiden  enden 
nicht,  ist  ein  spitzig  Slossel  und  lang.  13  rüden  macht  ein  firtel  vnd  zwo 
rüden  und  ein  firtel  einer  rüden,  macht  in  alles  zusammen  2  Morgen  33  rü- 
den vnd  ein  firtel  einer  rüden,  Und  der  verkauff  gescheen  der  morgen  vmb 
zwen  vnd  zwentzig  gülden  vnd  das  übrig  nach  antzal  alles  guter  fr.  werung, 
macht  in  eyner  Somen  48  gülden  12  Schilling  vnd  8  heller  die  er  vns  güt- 
lich geliebert  vnd  dargezalt  hat,  wir  in  der  auch  gantz  quidt  ledig  loiss 
vnd  volbezalt  erkennen.  Solichs  placken  wiesen  vnd  wydach  gauz  zehende 
frey  vnd  eigen  ist,  nit  lehen  nit  hofisch  hindcrfellig  oder  sunst  mit  ichtes 
beawert.  Wir  haben  auch  für  vns  —  vff  solich  wiesen  vnd  wydach  — 
verziehen  vnd  dem  gedachten  Jacoben  —  gesprochen  für  werschafft  vnd 
alle  recht  ansprach  jare  vnd  tag  wie  landisgewonheit  vnd  recht  ist.  Und 
dazu  ob  er  oder  Inheiter  der  beuielten  wiesen  vnd  wydach  vber  kurz  oder 
lang  derhalb  angesprochen  wurden  —  des  alles  sollen  vnd  wollen  wir  vnd  vnser 
erben  sie  des  schadloiss  halten  - .  Ich  Philips  obg.  in  eigener  personen 
vnd  lysa  sein  eliche  hussfrawe  durch  myn  anwalt  haben  auch  den  gedach- 
ten Jacoben  in  soliche  Wiese  vor  dem  Gericht  zu  Reddelnheym  jus  erzen 
vnd  die  geschworen  daselbst  die  Wiese  steynen  vnd  messen  lassen  —  vnd 
wir  Peter  von  Hoest,  Peter  Becker  Adam  Bender  SifFridt  Fischer  Wydels 
Heinrich  Jung  Adam  vnd  Peter  Bock  alle  Scheffen  des  gerichts  zu  Red- 
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delnh.  bekennen  —  daz  wir  den  obg.  placken  wiesen  gemessen  vnd  wie 
obsteth  funden  haben  vnd  der  bemelt  Philips  von  Prumheyni  hat  auch  durch 
sich  selbst  vnd  sein  hussfrauwn  durch  ein  machtbotten  den  ged.  Jacoben 
Nuhuss  in  solich  wiese  vor  vns  jnnsetzen  lassen  wie  dan  solichs  eigentlich 
in  vnserm  gerichtsbuch  geschrieben  steht.  Des  alles  zu  warera  vrkunde 
han  Ich  Philips  von  Prurahayin  genant  von  Clettenberg  myn  eigen  Siegel 
an  diesen  brieff  gehangen  so  han  ich  Lysa  Roddin  gebetten  den  vesten 
Dietherichen  von  Prumheyni  mynen  lieben  swager  das  er  sein 
eigen  siegel  für  mich  auch  an  diesen  brieff  gehangen  hat,  der  Versiegelung 
ich  Dieterich  von  Prumheym  also  von  bete  wegen  wie  obstet  gescheen  er- 
kennen doch  mir  —  one  schaden,  so  han  wir  die  Sonetten  vnd  gesworen 
messer  zu  R.  gebeten  den  wirdigen  herrn  Sebastian  Luncker  Canonick 
vnd  Senger  des  Stiffts  zu  Liech  vnd  Capellan  im  Sloss  zu  Reddelnheym  • 
—  das  er  sein  eigen  Ingesiegel  für  vns  auch  an  diesen  brief  gehangen  hat, 
der  versiegelunge  ich  Sebastianus  Luncker  obg.  also  von  bete  wegen  wie 
obstet  gescheen  erkennen  doch  mir  —  ane  schaden.  Datum  feria  secunda 
post  dorn.  Reminiscere  anno  dmi  M"CCCCC"  undeciino. 

(Die  3  Siegel  hängen  an :  zwei  zeigen  die  Praunheimer  Klettenstaude.) 

12)  Jacob  Neuhaus  übergibt  die  1511  erkaufte  Wiese  dem  Rath 
zu  Frankfurt  1512. 

(Perg.  Urk.  Mglb.  E.  25.  Nr.  22.) 

Ich  Jacob  Nuhuss  Scheffeu  zu  Frankenfurt  bekennen  —  Nachdem 
ich  ein  placken  wiesen  vnd  wydach  in  der  Oberwyden  gnant  Klettenberger 
Graben  in  Reddclnheymer  terminey  gelegen  vinb  den  vesten  Philipsen  von 
Prumheym  genant  Kletteuberg  vnd  Lysin  Reddiu  sein  elich  hussfrauwe 
vmb  ein  sume  gelts  gekautft  habe  nach  lüde  eines  versieg,  brietfs  des 
Datum  stet  Datum  feria  Secunda  post  Dominicum  Reminiscere  ano  dni  M°D° 
undeeimo,  das  ich  —  recht  vnd  redelich  —  denselben  placken  wiesen  vnd 
wydach  den  —  Bürgermeister  vnd  Rat  der  Stadt  zu  Fr.  —  frey  lediglich 
vnd  mit  gutem  willen  zugestellt  vnd  vbergeben  hab  — .  Das  zu  Urkunde  han 
ich  min  eigen  Siegel  an  diesen  brieff  gehangen  am  freitag  nach  dem  Soutag 
Vocem  jueunditatis  a.  d.  M»  D°.  duodeeimo. 

(Das  Siegel  des  Ausstellers  hängt  an.) 


Druck  von  Aug.  Oaterrietb  in  Frankfurt  a.  M. 
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III.  Band  M  2. 

April  1860. 

MITTHEILUNGEN 

an  die  Mitglieder 
des 

VEREINS 

für 

GESCHICHTE  und  ALTERTHtlHDE 

In  FRANKFURT  a.  91. 


I.  Chronik  des  Vereins. 

In  dem  seit  Veröffentlichung  der  ersten  Nummer  des  drit- 
ten Bandes  dieser  Mittheilungen  abgelaufenen  Jahre  haben  die 
Verhältnisse  des  Vereins  eine  wesentliche  Aenderung  nicht  er- 
fahren. Die  Zahl  der  Mitglieder ,  auf  deren  Vermehrung  ge. 
rechnet  worden  war,  ist  sich  beinahe  gleich  geblieben.  Trotz 
des  geringen  durch  den  Werth  der  vertheilten  Vereinsschriften 
aufgewogenen  Jahres-Beitrags  sind  manche  Mitglieder  ausge- 
treten, andere  hat  der  Verein  zu  seinem  Bedauern  durch  den 
Tod  verloren.  Dieser  Ausfall  ist  durch  den  Zutritt  neuer  Mit- 
glieder kaum  ersetzt  worden.  Die  Anlage  I.  gibt  den  Zu-  und 
Abgang  bis  zu  dem  Monat  April  1866  zu  erkennen.  Unter  den 
verstorbenen  Mitgliedern  befinden  sich  zwei,  welche  an  den 
Arbeiten  des  Vereins  eifrig  Theil  nahmen  und  deren  Verlust 
doppelt  schmerzlich  empfunden  wird,  weil  an  ihre  Stelle  keine 
neuen  Kräfte  eingetreten  sind.  Es  fügte  sich  wunderbar,  dass 
sie  beide  denselben  Namen  führten,  und  in  ihren  geschichtlichen 
Studien  mit  Vorliebe  sich  auf  dem  gleichen  Felde  bewegten. 
Ks  sind  die  Herren  Senator  Dr.  von  Heyden  und  Dr.  phil. 
Eduard  Heyden.  Ersterer,  einem  alten  hiesigen  adlichen 
III.  6 
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Geschlechte  entsprossen,  auch  als  eifriger  Forscher  in  dem 
Gebiete  der  Naturwissenschaften  hoch  geachtet,  beschäftigte  sich 
vorzugsweise  mit  genealogischen  Untersuchungen  und  fand  oft 
Gelegenheit,  kürzere  Mittheilungen  über  die  Geschichte  hiesiger 
Familien  zu  machen.  Letzterer,  aus  dem  reussichen  Voigtlande 
stammend,  war  ebenso  vorzugsweise  Biograph  und  hat  seine 
Thätigkeit  in  dieser  Richtung  nicht  nur  seinem  Heimathlande 
(in  seiner  1858  hier  erschienenen  Gallcrie  berühmter  und  merk- 
würdiger Reussenländer),  sondern  auch  unserer  Stadt  zuge- 
wendet, in  welcher  er  den  grössten  Theil  seines  Lebens  ver- 
brachte. Seine  Gallerie  berühmter  und  merkwürdiger  Frank- 
furter, in  Heften  erschienen  und  1861  vollendet,  ist  ein  achtungs- 
werthes  Denkmal  seines  eifrigen  Strebens  und  dass  er  in  diesem 
bis  an  sein  Ende  nicht  nachliess,  beweisen  die  Lebensbeschrei- 
bungen Heister's  und  von  Loen's,  welche  als  seine  letzten  Ar- 
beiten den  Schluss  unseres  dritten  Archiv-Bandes  bilden.  Der 
Vorstand  wünscht  sehr,  das  Andenken  der  hingeschiedenen 
arbeitenden  Glieder  des  Vereins  auch  in  diesen  Mittheilungen 
durch  kürzere  oder  ausfuhrlichere  Lebensbeschreibungen  zu  er- 
halten. So  wie  es  ihm  aber  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist, 
einen  Necrolog  des  Herrn  Dr.  Römer-Büchner  (vgl.  Mitth.  II. 
235)  zu  beschaffen,  so  ist  er  auch  noch  nicht  im  Stande,  die 
Necrologe  der  beiden  zuletzt  verstorbenen  Mitglieder  zu  geben. 
Einstweilen  möge  es  daher  genügen,  in  Anlage  II.  wenigstens 
den  kurzen  Nachruf  zu  wiederholen,  den  Herr  Professor  Dr. 
Creizenach  dem  Andenken  des  Herrn  Senator  von  Heyden  in 
der  neuen  Frankf.  Zeitung  gewidmet  hat  *).  —  Ueber  die  finan- 
zielle Lage  des  Vereins  gibt  wiederum  die  Cassen-Rechnungs- 
Ablage  vom  31  December  1865  in  Anlage  HL  Auskunft.  Für 
die  dem  Vereine  zu  Theil  gewordenen  Geschenke  an  Alter- 
thümern,  Kunstsachen,  Büchern,  Urkunden  wird  den  geehrten 
Gebern  bestens  gedankt.  Ausser  der  ersten  Nummer  des  dritten 
Bandes  der  Mittheilungen  hat  der  Verein  im  verflossenen  Jahre 
ein  Neujahrsblatt  (die  zweite  Abtheilung  der  J.  D.  Passavant'- 


i)  Herr  Senator  von  Heyden  war  am  30.  Januar  1793  geboren  und 
starb  am  7.  Januar  1866  Eine  kurze  Nachricht  von  seinen  Verdiensten  als 
Naturforscher  s.  in  der  Zeitschrift :  Der  zoologische  Garten  1866  S.  40. 
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sehen  Lebensbeschreibung),  den  dritten  Band  des  Archivs  und 
das  vierte  Heft  der  Battonn'schen  Topographie  veröffentlicht. 
Das  für  1866  bestimmte  Neujahrsblatt,  den  Schluss  der  Passa- 
vant'schen  Lebensbeschreibung  enthaltend,  konnte  noch  nicht 
ausgegeben  werden.  Ein  weiterer  Band  des  Archivs  wird  erst 
im  nächsten  Jahre  erscheinen,  da  die  Kosten  des  dritten  Bandes 
bei  dessen  grossem  Umfang  sehr  ansehnlich  waren  und  zum 
grössten  Theil  noch  in  diesem  Jahre  zu  decken  sind.  Dagegen 
wird  das  fünfte  Heft  des  Battonn'schen  Werks  zur  Verth  eilung 
kommen.  Neue  Verbindungen  hat  der  Verein  angeknüpft  mit 
dem  Vereine  für  Landeskunde  in  Niederöstreich  zu  Wien,  mit 
dem  historisch-philol.  Vereine  zu  Heidelberg  und  mit  dem  Er- 
furter Geschichtsvereine, 
i 

Der  Umstand,  dass  die  Landgemeinde  Niederrad,  deren 
bisheriges  Siegel  nur  Schritt  und  kein  Bild  enthält,  die  Erlaub- 
niss  zu  Annahme  eines  neuen  Siegels  mit  dem  Frankfurter 
Adler  nachsuchte,  gab  hochl.  Landverwaltungs-Amte  Veran- 
lassung, den  Verein  zu  einer  gutachtlichen  Aeusserung  über 
die  Zulässigkeit  eines  solchen  Gemeinde-Siegels  aufzufordern. 
Nachdem  der  Vorstand  Erkundigung  eingezogen  hatte,  wie  es 
in  dieser  Hinsicht  in  den  drei  andern  freien  Städten  gehalten 
werde 2),  sprach  er  sich  in  einem  von  dem  Verein s-Director  ab- 
gefassten  Gutachten  dahin  aus,  dass  den  Landgemeinden  über- 
haupt, da  entsprechende  Siegelbilder  für  die  einzelnen  Gemein- 
den nicht  wohl  zu  finden  seien,  die  Aufnahme  des  Stadt-Adlers 
in  ihre  Siegel  gestattet  werden  möge,  indem  hierdurch  und 
durch  die  Bezeichnung  als  Frankfurter  Landgemeinde  in  der 
Umschrift  des  Siegels  die  Zugehörigkeit  der  Gemeinden  zu 
Frankfurt  angedeutet,  nicht  aber  den  Gemeinden  das  Stadt- 
wappen verliehen  werde. 

Die  jährliche  Generalversammlung  —  die  zehnte  —  fand 
Unter  zahlreichem  Besuche  am  21.  Deceraber  1865,  wie  herge- 
bracht, im.  grossen  Saale  des  Gasthofs  zum  Landsberg  statt  Der 
Vereinsdirector,  Herr  Dr.  Euler,  eröffnete  sie  in  üblicher  Weise 
mit  dem  Berichte  über  die  Vorkommnisse   des  abgelaufenen 

2)  Die  Herren  Director  Dr.  Gassen  in  Haniburg,  Archivar  Dr.  Ehmk 
in  Bremen  und  C.  Wehrmann,  Präses  des  Vereins  für  lüb.  Geschichte  zu 
Lübeck  hatten  die  Güte,  die  erbetene  Auskunft  zu  ertheilen,  was  hier  mit 
geziemendem  Danke  erwähnt  wird.  5* 
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Vereinsjahres.  Der Vereins-Cassier,  Herr  J.  A.  H.  Osterrieth, 
trug  hierauf  den  Rechensch aftsbericht  über  die  finanziellen  Ver- 
hältnisse des  Vereins  vor  uud  die  Versammlung  ernannte  wie- 
derum dieHerren  F.Eyssen  und  L.Höchberg  zu  Revisoren 
Die  aus  dem  Vorstande  scheidenden  dienstältesten  Mitglieder, 
Herr  Professor  Dr.  Creizenach  und  Herr  J.  A.  H.  Oster- 
rieth wurden  mit  Einstimmigkeit  wieder  gewählt  Ausserdem 
hatte  Herr  Archivar  Professor  Dr.  Kriegk  den  Wunsch  ge- 
äussert aus  dem  Vorstande  auszutreten  und  an  seine  Stelle 
wurde  Herr Obristlieutenant  A.  von  Cohausen  gewählt.  Nach 
Erledigung  dieser  Geschäfte  folgten  die  Vorträge  des  Herrn 
Pfarrer  Dr.  theol.  Steitz  über  Johannes  ab  Indagine,  Dekan 
des  Leonhardstiftes  dahier  von  1522 — 1528,  und  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.   Creizenach  über  die   hiesigen    Zeitungen  und 
Wochenschriften  bis  zu  Ende  des  'deutschen  Reichs.    Der  erst- 
gedachte Vortrag  wird  mit  den  andern  Vorträgen,  durchweiche 
Herr  Dr.  Steitz  die  Anfange   der  Reformation  in  Frankfurt 
aufzuhellen  bemüht  war,   in  dem  nächsten   Archivbande  er- 
scheinen.   Ueber  den  zweiten  in  freier  Rede  gehaltenen  Vor- 
trag ist  in  der  neuen  Frankfurter  Zeitung  ein  doppelter  Bericht 
gegeben  worden,  deren  einer  hier  mit  einigen  Verbesserungen 
in  Anlage  IV.  wiederholt  wird. 

In  einer  bald  nach  der  Generalversammlung  abgehaltenen 
Vorstandssitzung  wurden  die  Herren  Dr.  Euler,  Prof.  Dr. 
Becker  und  J.  A.  H.  Osterrieth  in  ihren  bisherigen  Aem- 
tern  als  Director,  Secretär  und  Cassier  bestätigt. 

Herr  Dr.  phil.  Wilhelm  Friedrich  Volger,  Director 
am  Johanneum  zu  Lüneburg,  Stadtbibliothekar  und  Archivar  da- 
selbst, welcher  dem  Vereine  wiederholt  seine  Arbeiten  über 
einzelne  Theile  der  Lüneburgischen  Stadtgeschichte  zum  Ge- 
schenk gemacht  hatte,  wurde  bei  Gelegenheit  seines  50jährigen 
Amtsjubiläums  zum  correspondirenden  Mitglied  ernannt.  In  einer 
späteren  Vorstands-Sitzung  wurde  Herr  Professor  Dr.  Wilh  elm 
Ludwig  Holland  zu  Tübingen,  der  sein  Interesse  an  dem 
Vereine  ebenso  durch  Zusendung  seiner  Schriften  bethätigt 
hatte,  unter  die  Zahl  der  correspondirenden  Mitglieder  aufge- 
nommen. * 
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Anlage  I. 


Mitglieder  -  Verzeicliniss. 


Zugang  seit  April  1865. 
Die  Herren: 
Bastert,  J.  M. 

Beeg,  A.  (war  in  dem  letzten  Ver- 
zeichnisse aus  Versehen  nicht  auf- 
geführt worden). 

Ehlers,  Pfarrer. 

EUissen,  August, 

Ginsberg,  Dr.  Benjamin. 

Goldschmidt,  A. 

Graf,  Adolph. 

Hamburger,  Leopold. 

Hanau,  Heinrich  A. 

Hefermehl,  L.,  Lehrer. 

Heyner,  D.  C. 

Kissel,  Georg. 

Kissel,  Gustav. 

Krebs-Schmitt,  C,  Buchdrucker. 
Liebtreu,  P.,  Pumpenmacher. 
Lüdicke.  Joh. 
Milani-Minoprio,  J.  C. 
Müller,  C.  Th.,  Oberlehrer. 
Muhrbeck,  Albert. 
Rommel,  Wilhelm,  Buchhändler. 
Rossel,  J.  Fricdr. 

Rüppel,  Carl,Ober-Postamt8-Secretair. 
Schoeffer,  C.  H.,  in  Gelnhausen. 
Sonnemann,  Leopold. 


Sonneberg,  Moritz. 
Wacker,  Carl,  Lehrer. 

Abgang, 
a)  Verstorbene  Mitglieder. 

Dr.  Geisow. 
Goll-Platzmann,  Heinr. 
Dr.  von  Heyden,  Senator. 
Dr.  E.  Heyden. 
Mylius,  Jonas. 
Pichler,  Oscar,  Architect. 
Schönling,  A. 

Schlosser,  Frau,  geb.  Du  Fay. 

b)  Ausgetreten. 
Die  Herren: 

Becker,  Peter,  Maler. 
Beeg,  A. 
Eger,  G. 

Gwinner,  A.,  Maler. 
Heimpel,  Jacob. 
Hoffmann-d'Orville. 
Lucius,  F. 
Mettenius,  Dr. 
Mumm,  Carl. 

Scheuer,  Philipp,  Posamentirer. 
Sommer,  J.  W.,  Bildhauer. 
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Der  Bürgermeister  Dr.  von  Heyden. 

Von  Professor  Dr.  Th.  Creizenach. 

Mit  dein  kürzlich  heimgegangenen  Senator  Dr. v. Heyden 
verliert  unsere  Vaterstadt  einen  Mann  von  seltenem  Werthe, 
einen  städtischen  Patricier  von  jener  edelsten,  jetzt  fast  ver- 
schwundenen Art.  Es  ziemt  sich,  dass  man  ihn  nicht  ohne 
liebevolle  Würdigung  scheiden  lasse. 

Dass  der  Verstorbene  ein  aufrichtiger  Patriot,  ein  thätiger, 
gewissenhafter  Beamter  in  verschiedenen  Verwaltungskreisen 
war,  ist  allgemein  bekannt.  Zudem  zeichnet  ihn  der  Eifer  und 
die  reine  Liebe  zur  Sache  aus,  mit  der  er  sich  an  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  betheiligte.  Er  betrieb  zumeist  solche  Fächer, 
in  denen  es  auf  emsige,  sorgfältige  Beobachtung  und  Verglei- 
chung  ankommt?.  So  war  er  als  Entomologe  geschätzt,  und  die 
Fachgenossen  rühmen  seine  schönen  Mittheilungen  über  den 
Haushalt  der  niederen  Thiergattungen.  Unter  den  Zweigen 
der  geschichtlichen  Forschung  hatte  er  eine  ausgesprochene 
Vorliebe  für  das  unscheinbare,  nicht  mit  Unrecht  ftir  trocken 
und  mühsam  erachtete  Gebiet  der  Genealogie.  Der  hiesige  Al- 
terthumsverein, in  welchem  er  sich  bis  an  das  Ende  seines  Le- 
bens mit  freundlicher  Theilnahme  bewegte,  verdankt  ihm 
schätzbare  Belehrungen.  Die  liebenswürdige  Einfachheit,  mit 
der  er  sich  hier  mitzutheilen  pflegte,  die  wohlwollende  Aner- 
kennung, die  er  stets  für  fremde  Leistungen,  namentlich  auch 
jüngerer  Männer,  bereit  hatte,  machten  ihn  zu  einem  der  be- 
liebtesten Mitglieder. 

Mitunter  gelang  es  ihm  durch  Verbindung  der  historischen 
Beobachtung  mit  der  naturwissenschaftlichen,  sehr  anziehende, 
ja  überraschende  Resultate  zu  gewinnen.  Ich  erinnere  an  seine 
schöne  Auseinandersetzung  über  eine  Gattung  kleiner  Schlangen, 
die  in  Deutschland  sporadisch,  zumeist  aber  bei  altberühmten 
Heilquellen  vorkommt.     Herr  v.  Heyden    wies  überzeugend 
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nach,  dass  diese  Schlange  bei  den  alten  Körnern  einen  beson- 
deren, auf  die  Gesundheitspflege  bezüglichen  Kultus  genossen 
habe,  und  von  ihnen  an  gewisse,  dem  Alterthum  bereits  be- 
kannte Thermen  förmlich  verpflanzt  worden  sei. 

Indessen  weder  seine  Verdienste  als  Magistratsperson,  noch 
als  Freund  der  Wissenschaft  sind  es  allein,  die  ihm  im  Ge- 
dächtniss  der  Ueberlebenden  eine  ausgezeichnete  Stelle  sichern. 
Dies  Andenken  beruht  vielmehr  auf  seiner  Persönlichkeit  und 
auf  deren  eigenem  Verhältniss  zum  öffentlichen  Leben.  Frank- 
furt besass  kaum  einen  hervorragenden  Mann,  der  den  politi- 
schen und  socialen  Forderungen  der  Gegenwart  so  abgewandt 
gewesen  wäre,  wie  Senator  von  Heyden.  Und  doch  hatte  er 
keinen  einzigen  Feind.  In  den  letzten  Jahrzehnten,  da  jene 
Forderungen  erhoben,  leidenschaftlich  erörtert  und  unter  heftigen 
Kämpfen  grösstentheils  durchgesetzt  wurden,  erfuhr  sein  Name 
nicht  die  leiseste  Verunglimpfung.  Das  macht:  er  war  aus 
Einem  Stück  und  kein  Falsch  in  ihm.  Selten  wird  ein  Ver- 
treter der  alten  Zeit  bei  den  Anhängern  der  neuen  solche  An- 
erkennung seines  Charakters  finden.  Man  kannte  seine  Ver- 
gangenheit, man  wusste,  unter  welchen  Anschauungen  er  heran- 
gewachsen war  und  sich  an  den  Freiheitskriegen  betheiligt 
hatte.  Seine  wohlthuende  würdige  Erscheinung,  —  Heyden 
war  in  der  Jugend  ein  stattlicher,  ja  schöner  Mann,  und  Spuren 
davon  erhielten  sich  bis  in  das  Greisenalter,  —  söhnte  Jeden 
mit  seiner  Denkweise  aus.  Man  erliess  ihm  gleichsam  nach  all- 
gemeiner Abrede  die  Verpflichtung,  von  der  Ueberzeugung,  die 
er  so  redlich  und  natürlich  in  sich  trug,  in  scharfer  Deduction 
Rechenschaft  zu  geben.  Es  gibt  in  Deutschland  nicht  viel 
Ueberlebende,  in  Frankfurt  vielleicht  nicht  einen  mehr,  bei  dem 
man  die  conservative  Gesinnung,  die  Abneigung  gegen  neue 
Ideen,  so  wie  bei  ihm,  ohne  Zurechtweisung,  einzig  auf  Treu 
und  Glauben  hinnähme. 

Bei  seinem  Austritt  aus  unseren  Regierungscollegien  hat 
Senator  von  Heyden  selbst  erklärt,  dass  er  in  die  neuen  Staats- 
maximen und  Verhältnisse  nicht  mehr  passe.  Die  Gewerbefrei- 
heit sagte  seinem  altstädtischen  Sinne  nicht  zu;  die  bürgerliche 
Gleichstellung  der  Juden  hatte  in  ihm  einen  Gegner.  Dabei 
war  er  freilich  im  Stande,  einigen  Israeliten,  denen  er  wohl 
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wollte,  seine  Gegengründe  mit  freundlichem  Zureden,  fast  mit 
Herzlichkeit  zu  entwickeln. 

Der  Verstorbene  hat  gewiss  im  Jahr  1814  die  Herstellung 
von  Frankfurts  Selbständigkeit  so  freudig  als  irgend  ein  Mit- 
bürger begrüsst  Dies  hinderte  ihn  nicht,  noch  in  dem  letzten 
Vortrage,  den  er  im  Alterthumsverein  hielt,  die  vorzüglichen 
Eigenschaften  Dalbergs,  des  ehemaligen  Grossherzogs,  mit 
Wärme  anzuerkennen,  seine  Billigkeit  und  Menschenfreund- 
lichkeit zu  rühmen,  ja  ihn  dem  Charakter  nach  als  einen  red- 
lichen Deutschen  zu  bezeichnen.*)  In  gleicher  Weise  ist  er 
selbst  vor  mehr  als  dreissig  Jahren  von  dem  berühmtesten 
Frankfurter  Demokraten  anerkannt  worden;  von  einem  Manne, 
dem  man  noch  jetzt  ein  so  gerechtes  Urtheil  nicht  allgemein 
zutraut.  In  einem  seiner  „Briefe  aus  Paris"  (vom  23.  Decernber 
1831)  beklagt  sich  Ludwig  Börne  mit  üusserster  Bitterkeit  über 
eine  ihm  von  seiner  Vaterstadt  aus  angethane  Unbill;  er  hat 
sich  vielleicht  nie  schonungsloser  über  heimathliche  Zustände 
und  Persönlichkeiten  ausgesprochen.  Ueber  unseren  Verstor- 
benen aber  heisst  es  in  diesem  Briefe :  »Der  Senator  von 
Heyden,  ich  kenne  ihn;  er  wird  erröthen,  denn  er  ist  ein  edler 
Mensch ! u 

Friede  seinem  Staub  und  Ehre  seinem  Andenken! 


*)  Er  erzählte  dabei  folgende  bezeichnende  Anekdote.  Als  ein  Gesuch 
um  Errichtung  einer  neuen  Apotheke  in  Frankfurt  eingegangen  war,  mit 
der  Begründung :  „es  bestehe  hierorts  noch  keine  katholische  Apotheke", 
gab  Dalberg  einen  abschlägigen  Bescheid  mit  der  Randbemerkung:  es  sei 
ihm  nicht  bekannt,  dass  Rhabarber  und  Manna  katholisch  oder  protestan- 
tisch seien. 
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Anlage  Iii 


Cassa-Redmiiiigs -Ablage  vom  31.  December  1861 

bis  dahin  1865. 


Einnahme. 


Cassa-Saldo  vom  31.  December  1863  (Vgl,  Mittheil. 
III  Band,  S.  10)  •.  . 

Jahresbeiträge  von  429  Mitgliedern  

Für  verkaufte  Drucksachen  und  überflüssig  gewor- 
denes Mobiliar  

Zinsen  vom  Obligationen- Conto  

Zuschuss-Zahlung  des  hochlöb).  Rechnei-Aintes  zur 
Herausgabe  des  Battonn'schen  Manuscripts  f.  1865. 

Ausgabe. 


fl. 

kr. 

385 

25 

1322 

36 

96 

39 

15 

24 

500 

2320 

Für  12  Rahmen  zur  Einfassung  der  aus 
Dr.  Bohmer's  Nachlass  erhaltenen  alt- 
deutschen Gemälde  

Für  DruckkoBten  und  Buchbinderlohn  n<  bst 
Ankauf  von  Büchern  

Lithographieen  

»Salair  des  Bibliothekars  

Für  literarische  Arbeiten,  Vergütung  an 
Schriftsteller  

Lokal-Miethe  

Salair  dem  Vereinsdiener,  Miethsteuer, 
Inserate,  Porti,  Feueruug  und  kleine 
Ausgaben  .  

bleibt  baar  in  Cassa  .... 
NB.   Der  Reserve-Conto  besteht  in 
Obligationen,  werth  .... 


fl. 

kr. 

9 

36 

1332 

8 

49 

30 

50 

153 

23 

250 

147 

19 

328 

49 

1991 


328 


56 
8 


Digitized  by  Google 


-    60  - 

Anlage  IV. 


Bericht  über  den  Vortrag  des  Herrn  Professor 

Dr.  Creizenacb. 

Herr  Professor  Creizenach  sprach  über  die  Frankfurter 
Zeitungen  bis  zum  Jahre  1806.  Im  Zeitungswesen  ging  Deutsch- 
land dem  Auslande  voran,  und  in  Deutschland  war  es  Frank- 
furt, von  dem  das  Zeitungswesen  seinen  Ursprung  nahm.  Zwar 
hatten  schon  die  Römer  ihre  tabulas  publicas  ausgestellt,  welche 
durch  besondere  Schreiber  copirt  und  an  die  Abonnenten  in  den 
Provinzen  versandt  wurden.  Im  fünfzehnten  Jahrhundert,  zur 
Zeit  des  Ttirkenkrieges,  hatte  Venedig  seine  schriftlichen  Notizen 
über  die  Begebenheiten  des  Kriegs,  und  von  einer  Silbermünze 
(Gazetta).  für  welche  dieselben  verkauft  wurden,  haben  ver- 
schiedene Sprachen  das  Wort  für  „Zeitung"  erhalten.  Dieses, 
das  deutsche  Wort,  ist  abzuleiten  von  Teiding,  d.  h.  Tageding, 
Tagesverhandluug,  und  nur  missverständlich  an  „Zeit"  ange- 
lehnt. Holland  hatte  Bulletins  für  seine  Ge&andten,  das  Welt- 
haus Fugger  in  Augsburg  für  seine  Correspondeuten.  Später 
begannen  die  Almanache,  Uebersichten  über  die  Jahresbegeben- 
heiten zu  bringen  (eine  solche  Uebersicht  wurde  oft  Postreiter 
genannt),  noch  später,  seit  1612,  hatte  man  Aviso's,  Relationen 
oder  Zeitungen,  die  nummerirt,  aber  nicht  periodisch  erscheinend, 
die  Weltbegcbenheiten  brachten.  Frankfurt  errang  die  Priorität 
mit  den  eigentlichen  Zeitungen.  Als  Ursachen  gelten  das  blü- 
hende Buchdruckerwesen  und  der  ausgebreitete  Buchhandel,  die 
bedeutenden  Messen  und  die  günstige  Lage  Frankfurts  als 
Mittelpunkt  des  Postverkehrs.  Die  milde  Censur  der  Reichs- 
städte beförderte  den  Aufschwung.  1615  erhielt  Egenolf  Emmel 
vom  Ratlie  die  Bewilligung,  eine  neue  Zeitung  herausgeben  zu 
dürfen,  das  jetzt  noch  bestehende  Frankfurter  „Journal8.  1616 
wurde  die  „Postzeituug"  gegründet.  Die  ältesten  Zeitungen  sind 
nicht  mehr  erhalten ;  die  früheste  Nummer,  die  auf  hiesiger 


Digitized  by  Google 


-  61 


Stadtbibliothek  aufbewahrt  wird,  stammt  aus  1658.  Weder 
Annoncen  noch  Localnotizen  finden  sich  in  den  älteren  Blättern, 
spät  erst  wird  der  Drucker  genannt,  erst  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert der  Redftcteur.  Obwohl  bis  zu  Ende  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  23  Zeitungen  existirten,  behielten  Journal  und 
Postzeitung  doch  den  Vorrang,  selbst  im  Auslande.  Die  Post- 
zeitung trug  oft  Sprüche  an  der  Spitze,  so  1680:  „Ich  eile 
durch  die  Welt  und  bringe  neue  Mär,  so  wahrhaft  als  ich  kann, 
von  Ost  und  Westen  her".  Um  1700  nimmt  das  Zeitungswesen 
grossen  Aufschwung;  die  „Holsteinische  Zeitung"  (1731)  und 
später  noch  der  „Hamburgische  Unparteiische  Correspondent", 
bis  1811,  wo  er  gezwungen  wurde,  französischen  Text  zu  geben, 
das  gelesenste  Blatt,  machten  den  Frankfurter  Blättern  fühlbare 
Concurrenz.  Das  erste  Intelligenzblatt  wurde  von  Heinsclieid 
in  Frankfurt  gegründet.  Vorher  wurden  die  Nachrichten  von 
den  Kanzeln  bekannt  gemacht,  so  ungern  es  die  Geistlichen 
thaten.  Zum  Theil  wollte  man  sich  an  die  Veröffentlichung  der 
Proclamirten,  Geborenen  und  Verstorbenen  im  Intelligenzblatt 
nicht  sobald  gewöhnen,  und  der  Herausgeber  erhielt  deshalb 
eine  Masse  von  Vorwürfen.  Er  verlor  dadurch  übrigens  nicht 
die  Lust,  immer  noch  neue  Blätter  zu  gründen.  Eine  gute 
französische  Zeitung  wurde  durch  Franz  Varrentrapp  begründet 
um  1740.  Der  Nachdruck  spielte  in  jener  Zeit  eine  bedeutende 
Rolle,  so  dass  es  vorkam,  dass  Zeitungen  an  anderen  Orten 
regelmässig  vollständig  nachgedruckt  wurden,  nöthigenfalls  mit 
den  Beschwerden  wegen  dieses  literarischen  Diebstahls.  Aus 
dem  vorigen  Jahrhundert  stammen  die  „Frankfurter  gelehrten 
Anzeigen",  das  Organ  der  Sturm-  und  Drangperiode.  Auf  eine 
Reclamation  des  bekannten  Pastors  Götze  in  Hamburg  wurden 
diesem  Blatt  die  theologischen  Recensionen  untersagt,  und  dem 
Rath  wurde  hierauf  von  Götze  mit  dem  Lob  der  Christlichkeit 
gedankt. 

Gegen  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erschienen  von 
den  beiden  Hauptzeitungen  wöchentlich  vier  Quartblätter,  wozu 
Mittwochs  meistens  ein  fünftes  als  freiwillige  Zugabe  kam.  Die 
Postzeitung  kostete  jährlich  4  fl.,  das  Journal  3  fl.  30  kr.  Um 
diese  Zeit  kam  auch  das  französische  Journal  de  Francfort  zur 
Blüthe.    1784  wurde  die  förmliche  Censur  eingerichtet,  von  der 
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jedoch  die  Postzeitung  befreit  blieb,  und  deren  Kosten  die 
Blätter  anfangs  übernehmen  mussten.  1796  wurde  ein  Redacteur, 
dessen  Blatt  die  Nachricht  gebracht  hatte,  General  Wurmser 
habe  die  Franzosen  geschlagen,  bei  Nacht  ans  dem  Bette  ge- 
holt, auf  die  Wache  geführt  und  sollte,  trotzdem  er  sich  darauf 
berief,  der  französische  Secretär  habe  sein  vu  oder  bon  darunter 
geschrieben,  nach  Mantua  gebracht  werden,  um  sich  von  der 
Falschheit  der  Nachricht  selbst  zu  Uberzeugen.  Zum  Glück 
für  ihn  bestätigte  sich  die  Meldung  dennoch.  Schliesslich  er- 
innerte der  Redner  noch  an  den  Ausspruch  des  Kaisers  Joseph : 
„Die  Frankfurter  Zeitungen  vereinen  Freimuth  mit  Würde, u 
und  Friedrichs  IL:  ÄGazetten  dürfen  nicht  genirt  sein,  wenn 
sie  interessant  sein  sollen." 
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II.  Thäti^keit  der  Ausschüsse. 

A.  Literarische  Section. 

Die  Sitzungen  dieser  Section  fanden  bei  zahlreichem  Be- 
suche unter  dem  Vorsitze  des  Vereins  -  Directors,  Herrn  Dr. 
Euler;  in  der  bisherigen  Weise  im  Sommer  in  der  Concordia 
(Gartenwirthschaft  des  Herrn  Simon  vor  Bockenheim),  sonsten 
im  Saale  des  Gasthauses  zum  Landsberg  statt3). 

1)  Am  28.  April  1865.  Bericht  des  Herrn  Dr.  Euler 
über  das  zehnte  Heft  der  Verhandlungen  des  Vereins  für  Kunst 
und  Alterthum  in  Oberschwaben  und  namentlich  über  den  darin 
enthaltenen  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Hassler:  jüdische  Grab- 
steine des  Mittelalters  in  Ulm,  wobei  auch  die  Geschichte  des 
hiesigen  .Judenkirchhofs  gegeben  und  von  Herrn  Prof.  Dr. 
Becker  über  die  jüdischen  Grabsteine  in  den  Rheinlanden, 
namentlich  in  Worms  gesprochen  wurde.  —  Besprechung  über 
die  s.  g.  Königslache  im  hiesigen  Stadtwalde,  angeregt  durch 
Herrn  Dr.  Fr.  Scharff  unter  Betheiligung  der  Herren  von 
Cohausen,  Dr.  Euler  und  Prof.  Dr.  Becker,  welcher  letz- 
terer auf  die  Möglichkeit  des  Zusammenhangs  des  Lach  mit  dem 
altdeutschen  Leh  (wie  in  Drusileh)  hinwies.  —  Vortrag  des 
Herrn  Oberstl.  von  Cohausen  über  die  drei  bis  unter  die 
Fahrgasse  reichenden  Bogen  der  Mainbrücke  (Vgl.  Miscelle 
Nr.  1.)  und  über  eine  römische  Ziegelwasserleitung  bei  Hausen. 
—  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Euler  über  das  mittelhochdeutsche 


3)  Nach  dem  Wunsche  vieler  Vereinsglieder  wird,  so  weit  möglich, 
über  die  einzelnen  Vorträge  etwas  ausführlicher  berichtet  wie  bisher  und 
werden  hierbei  zumeist  die  Mittheilungen  benutzt,  welche  die  hier  erschei- 
nenden Tagblätter  über  die  Sitzungen  des  Vereins  bringen.  Besonders  zu 
erwähnen  sind  die  Berichte  in  dem  Feuilleton  der  neuen  Frankfurter  Zeitung 
1865  S.  407.  467.  5  1.  547.  831.  1091.  1183,  jedoch  ist  zu  bemerken,  da 
auch  in  ihnen  mancherlei  Irrthümer  oder  Missverständnisse  vorkommen,  das» 
sie  nicht  von  dem  Vereine  ausgehen,  souderu  Privataufzeichnungen  sind. 
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Gedicht  „Meier  Helmbrecht"  und  insbesondere  über  den  Schau- 
platz der  dieser  Erzählung  zu  Grunde  liegenden  Ereignisse  mit 
Berücksichtigung  der  neuesten  Forschungen  darüber. 

[Dieses  Gedicht,  zwischen  1234  und  1250  von  Werner  dem 
Gartenaere,  wohl  einem  dem  Stift  Hanshofen  angehörigen  mit 
der  Obsorge  für  die  Klostergärten  betrauten  Pater  Gärtner 
verfasst,  erzählt  die  Schicksale  eines  Bauernsohns  Helmbrecht, 
der  seinen  Vater  trotz  dessen  wohlgemeinter  Warnungen  ver- 
liess,  sich  einem  wüsten  Räuberleben  hingab  und  den  Lohn 
seiner  Thaten  in  einem  schmählichen  Ende  empfing.  Es  ist, 
wie  Franz  Pfeiffer  mit  Recht  sagt,  die  erste  wahrhaftige 
deutsche  Dorfgeschichte  und  für  die  Erkenntniss  der  damaligen 
gesellschaftlichen  und  sittlichen  Zustände  vom  grössten  Werth. 
Erhalten  ist  es  in  zwei  Handschriften,  einer  Ambraser  und 
einer  Berliner:  nach  der  ersten  ist  es  1838  in  den  Wiener  Jahr- 
büchern der  Literatur  und  1844  von  Haupt  in  dem  vierten 
Bande  der  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  unter  Mitbe- 
nutzung der  Berliner  herausgegeben  worden,  letztere  liegt  dem 
Abdruck  in  dem  dritten  Band  der  Gesammtabenteuer  (1850) 
von  Fr.  H.  von  der  Hagen  zu  Grunde.  Auffallender  Weise 
lauten  nun  drei  Ortsangaben  in  dem  Gedichte,  welche  auf  dessen 
Heimath  hinweisen,  in  den  beiden  Handschriften  ganz  ver- 
schieden und  je  nachdem  die  Forscher  der  einen  oder  der  an- 
dern folgten,  verlegten  sie  den  Schauplatz  —  und  damit  den 
Ursprung  —  des  Gedichtes  nach  Oestreich  oder  Baiern. 
Karajan  und  Haupt  hielten  die  Ortsangaben  der  Ambraser 
Handschrift  (Hohenstein,  Haldenberg,  Wanghausen)  für  die 
richtigen  und  bezeichneten  das  Gedicht  als  ein  bairisches,  ob- 
wohl es  ihnen  nicht  gelang,  die  beiden  ersten  Orte  genau  nach- 
zuweisen, Pfeiffer  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Acad.  Febr. 
1863)  folgte  der  Berliner  Handschrift  (die  Wels,  den  Traunberg, 
Leubenbach  erwähnt)  und  legte  das  Gedicht  nach  Oestreich. 
Da  glückte  es  dem  Archivar  Muffat,  in  Niederbaiern  urkund- 
lich einen  Helmbrechtshof  zu  entdeck en  und  damit  die  Lösung 
des  Widerspruchs  anzubahnen.  Prof.  Dr.  Hof  mann,  Mitglied 
der  k.  bair.  Academie  zu  München,  veranlasste  einen  jungen 
Gelehrten,  Fr.  Keinz,  in  der  betreffenden  Gegend  Unter- 
suchungen anzustellen,  dieser  fand  in  dem  Pfarrer  Saxeneder 
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zu  Ueberackern,  einem  gründlichen  Kenner  seiner  heimathlichen 
Gegend,  einen  trefflichen  Helfer  -und  so  gelang  es  nicht  nur 
den  ehemaligen  Helmbrechtshof  zwischen  Hohenstein  und  Hal- 
denberg (der  Gegend  von  Gilgenberg)  nicht  weit  entfernt  von 
Wanghausen  an  der  Salzach  aufzufinden,  sondern  es  ergab  sich 
auch,  dass  verschiedene  in  dem  Gedichte  erwähnte  Oertlich- 
keiten,  wie  der  schmale  Stieg  an  der  Kienleite  und  das  Lohe, 
noch  jetzt  ebenso  heissen,  dass  die  heutige  Mundart  der  Gegend 
noch  zahlreiche  Anklänge  an  die  Sprache  des  Gedichtes  zeigt, 
wo  z.  B.  das  bis  dahin  unerklärte  Wort  cl  am  irre  ein  dort  wohl- 
bekanntes Gebäck  bezeichnet,  dass  die  alte  Unsitte  (Vers  1543), 
wonach  die  am  Altar  stehenden  Brautleute  bei  der  Einsegnung 
sich  auf  den  Fuss  zu  treten  suchen,  um  die  Herrschaft  in  der. 
Ehe  zu  erlangen,  noch  immer  besteht,  ja  dass  das  Ereigniss 
selbst  noch  jetzt  nach  mehr  wie  600  Jahren  in  Folge  traditio- 
neller Ueberlieferung  sich  in  der  Erinnerung  der  Leute  erhalten 
hat.  Den  ersten  Bericht  über  diese  interessanten  Ergebnisse  der 
Forschung  lieferte  Prof.  PI of mann  in  den  Sitzungsberichten 
der  k.  bair.  Academie  1864,  II,  181,  dann  gab  Keinz  das  Ge- 
dicht mit  Anmerkungen  und  einer  Karte  neu  heraus 4)  und 
einige  Nachträge  folgten  in  den  Sitzungsberichten  von  1865, 
I.  316.] 

2)  Am  12.  Mai  1865.  Fortsetzung  der  Discussion  über  die 
Königslache,  über  welche  namentlich  Herr  von  Cohausen 
Nachrichten  aus  den  Akten  hiesiger  Stadtrechnungsbücher 
mittheilte,  während  Herr  Dr.  Euler  die  desfallsigen  Angaben 
älterer  Urkunden  vorlegte.  —  Bericht  des  Herrn  Dr.  Euler 
über  das  neueste  Heft  der  Zeitschrift  des  Ferdinandeums  zu 
Innsbruck  und  insbesondere  über  den  darin  abgedruckten  Auf- 
satz: die  deutschen  Colonieen  im  Gebirge  zwischen  Trient, 
Bassano  und  Verona,  von  Fr.  von  Attlmeyer,  verglichen  mit  den 
bisherigen  Nachrichten  über  diese  s.  g.  Cimbrischen  Gemein- 
den. —  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Becker  über  einen 
für  die  Urgeschichte  des  Rheinlandes  sehr  wichtigen  Anhang  zu 

4)  Meier  Hclmbrecht  und  seine  Heimat.  Von  Friedr.  Keinz.  Münch.  1865. 
Vgl.  auch  die  ausführliche  Anzeige  in  der  Beilage  zur  Allg.  Zeitung  No.  77 
vom  15.  März  1865. 
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einem  Verzeichnisse  der  römischen  Provinzen  aus  dem  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts,  aufbewahrt  in  einer  neuerdings  von 
Th.  Mommsen  herausgegebenen  Veroneser  Handschrift. 

3)  Am  26.  Mai  1865.  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr. 
(J  reizen  ach  über  das  Geburtshaus  des  Dichters  Klinger- 
Indem  er  die  Frage,  in  welchem  Hause  Klinger  das  Licht  der 
Welt  erblickt  habe,  zum  Gegenstand  einer  eingehenden  Erör- 
terung machte,  sandte  er  die  Bemerkung  voraus,  dass  er  über 
diese  schon  vor  Jahren  umständlich  behandelte  Sache  geschwie- 
gen haben  würde,  wäre  nicht  eine  der  seitherigen  Annahme 
ganz  entgegengesetzte  mit  überaus  grosser  Entschiedenheit 
ausgesprochen  worden.  Unter  den  biographischen  Mittheilungen 
über  Klinger  sei  nämlich  ein  in  der  „Didaskalia"  (Jahrgang 
1840)  enthaltener  Aufsatz  über  den  genannten  Dichter,  welcher 
eine  kurz  vorher  in  demselben  Blatte  erschienene  Lebensskizze 
Klinger's  von  dem  hiesigen  Arzte  Hofrath  Dr.  Hoffmann  an 
mehreren  Stellen  berichtige,  als  besonders  glaubwürdig  zu  er- 
achten, indem  derselbe  der  Feder  einer  Dame  entstamme,  die 
mit  Klinger's  nahem  Verwandten  und  Jugendfreund  Anthäus  in 
langem  vertrauten  Verkehre  gestanden  habe.  Darin  sei  die  be- 
stimmte Angabe  enthalten,  dass  Friedrich  Maximilian  Klinger 
im  Hause  zum  grossen  Palmbaum  (Allerheiligengasse  49)  ge- 
boren sei ,  und  es  liege  nicht  der  mindeste  Grund  vor ,  diese 
Angabe  für  eine  blosse  Erfindung  zu  halten ;  wer  also  annehme, 
dass  Klinger  nicht  im  Palmbaume,  sondern  anderswo  geboren 
sei,  habe  den  Beweis  zu  liefern.  Letzterer  sei  aber  in  Bezug 
auf  die  jüngste  Behauptung  hinsichtlich  des  Goethehauses  nicht 
erbracht.  Wohl  berechtige  das  Goethe'sche  Gedicht  :  „An 
diesem  Brunnen  hast  auch  du  gespielt  etc.",  mit  dessen  gründ- 
licher Beleuchtung  sich  nicht  weniger  als  acht  Literarhistoriker 
beschäftigt,  zu  der  Annahme,  dass*  die  Bekanntschaft  der  beiden 
Dichter  — ^Goethe  und  Klinger  —  von  sehr  früher  Zeit  her 
datire,  keineswegs  aber  zu  der  eines  und  desselben  Geburts- 
hauses. Der  frühe  Umgang  der  beiden  Knaben  dürfte  wohl  in 
dem  Umstände  seine  Erklärung  finden,  dass  Klinger's  Vater 
nicht  blos  den  Posten  eines  Constablers  (städtischen  Artilleristen), 
sondern  zugleich  den  einer  bürgermeisterlichen  Ordonnanz  ver- 
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sali,  auch  der  junge  Kimger  ein  Pathe  des  neben  dem  Goethe' - 
schen  Hause  wohnenden  Herrn  von  Lersncr  war,  und  Kinder 
von  Subalternen  bei  sonst  anständiger  Haltung  leicht  zu  den 
Kindern  angesehener  Familien  als  Spielgefährten  Zutritt  finden. 
In  den  1858  im  Druck  erschienenen,  an  interessanten  Bemer- 
kungen reichen  Briefen  zwischen  Goethe  undKlinger  finde  sich 
nirgends  der  Umstand  berührt,  dass  beide  in  Einem  Hause  ge- 
boren ;  auch  gegen  seine  vertrauten  Freunde  Müralt  und  Museus 
habe  Klinger  nie  dessen  Erwähnung  gethan,  was  sicherlich  weit 
eher  geschehen  sein  würde,  als  gegen  den  von  Puschkin  in 
seiner  Nichtigkeit  und  Unbedeutendheit  arg  gekennzeichneten, 
höchst  unzuverlässigen  1  Bulgarin.  —  Mittheilung  des  Herrn  Se- 
nator Dr.  von  Oven  über  die  Einführung  der  Kuhpocken- 
impfung dahier,  unter  Vorlage  zweier  für  die  Geschichte  dieser 
Einführung  wichtigen  Druckstücke,  nämlich  einer  Darlegung 
des  Dr.  med.  Lehr ,  Arztes  am  Senckenbergischen  Stift ,  über 
die  Kuhpockenimpfung  (Frankf.  Postztg.  No.  18  vom  23.  März 
1801)  und  eines  Gedichtes  aus  Voss's  Musenalmanach  von  1790 
„Nothruf  als  meine  Tochter  inoculirt  war"  von  v.  Helem,  aus 
denen  hervorging,  welch  lebhafte  Besorgniss  die  Kuhpockeu- 
inipfung  zu  jener  Zeit  noch  vielen  Menschen  eingeflösst  hat. 
Lehr  suchte  das  Publikum  zu  beruhigen  und  berichtet,  dass 
binnen  vier  Monaten  er  selbst  178  Impfungen  und  Sömmering 
150  glücklich  vollbracht  habe.  Den  ersten  Versuch ,  fügt  er 
hinzu,  habe  er  an  vier  Judenkindern  gemacht.  —  Vortrag  des 
Herrn  Dr.  Euler  über  die  Klöster  in  Deutschland  und  die  Be- 
deutung, welche  dieselben  für  die  Christianisirung  und  Genna- 
nisirung  des  Landes  sowohl  als  in  den  politisch  -  kirchlichen 
Spaltungen  während  des  Mittelalters  hatten.  Er  wies  dabei  auf 
den  Eifer  hin,  mit  dem  grade  jetzt  die  historische  Forschung 
sich  auf  diesem  Gebiete  thätig  zeige,  hob  unter  den  neueren 
Werken  besonders  die  Schriften  von  A.  Niedermayer,  das 
Mönchthum  in  Bajuvarien  (Landshut  1859),  von  Franz  Win- 
ter, die  Prämonstratenscr  des  12.  Jahrhunderts  und  ihre  Be- 
deutung für  das  nordöstliche  Deutschland  (Berlin  1865)  und 
von  M.  Kerker,  Wilhelm  der  Selige  Abt  von  Hirschau  und 
Erneuerer  des  süddeutschen  Klosterwesens  zur  Zeit  Gregor's  VIT. 
(Tübingen  1863),  hervor,  aus  welchen  grade  diese  dreifache 
III.  6 
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Bedeutung  der  Klöster  ersichtlich  sei,  und  widmete  dabei  dem 
zum  ersten  Vorsteher  des  germanischen  Museums  ernannten 
aber  noch  vor  dem  Antritt  seines  neuen  Amtes  durch  einen 
plötzlichen  Tod  aus  dem  Leben  gerufenen  Professor  W.  Rein 
in  Eisenach,  der  sich  in  letzter  Zeit  lebhaft  mit  der  Geschichte 
der  thüringischen  Klöster  beschäftigt  habe,  einen  ehrenden 
Nachruf.  Er  gab  dann  noch  einen  kurzen  Bericht  über  die 
Klöster  in  hiesiger  Gegend  und  schloss  mit  einer  Geschichte 
des  Collegiatstifts  Moxstadt  in  der  Wetterau,  das  zuletzt  seinen 
Sitz  in  Frankfurt  gehabt  habe  und  dessen  Archiv  sich  noch 
hier  befinde.  (Vgl.  Archiv  III,  483.) 

4)  Am  9.  Juni  1865.  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr. 
J.  Becker  über  die  Bedeutung  des  Kaisers  Posthumus  für  die 
Rheinlande.  Er  legte  dabei  mit  Bezugnahme  auf  seinen  Vor- 
trag vom  12.  Mai  zehn  Münzen  dieses  Kaisers  aus  der  reich- 
haltigen Sammlung  des  Vereinsmitgliedes  Herrn  C.  F.  Finger 
zur  Ansicht  vor  und  theilte  zugleich  mit,  dass  die  Nachgrabun- 
gen nach  der  alten  Stadt  Victoria  (bei  Heddesdorf  und  Nieder- 
biber) gegenwärtig  wieder  aufgenommen  werden  sollen.  Der 
Alterthumsverein  zu  Bonn  habe  sein  (und  unser)  geehrtes  Mit- 
glied Herrn  Obristl.  von  Cohausen  mit  der  Oberleitung  dieser 
Nachforschungen  betraut.  —  Vortrag  desselben  Redners  über 
das  Associationswesen  bei  den  alten  Römern  im  Allgemeinen 
und  eine  zu  Lanuvium  (der  heutigen  Citta  Lavinia)  am  9.  Juni 
133  n.  Chr.  —  also  gerade  vor  1732  Jahren  —  gegründete 
Sterbekasse  insbesondere.  Man  würde  im  Irrthume  befangen 
sein,  wenn  man  die  grossartige  Ausdehnung  des  Genossen- 
schaftswesens lediglich  als  eine  Errungenschaft  der  Neuzeit  an- 
sehen wollte,  die  Association  war  vielmehr  im  Alterthum 
stärker  als  im  Mittelalter,  und  während  des  letzteren  stärker 
als  in  neuester  Zeit.  Bei  den  Römern  gab  es  zuerst  religiöse 
Vereine,  später  politische,  dann,  nach  dem  Untergang  der  Frei- 
heit, Vereine  mit  harmlosen  Tendenzen  und  zu  besonderen 
humanen  Zwecken.  Eine  derartige  war  die  genannte  zu  Lanu- 
vium, deren  Statuten  man  daselbst  im  Jahre  1816  auf  einer 
Marmortafel  fand.  Der  Inhalt  derselben  gibt  zu  vielen  interes- 
santen Vergleichen  mit  der  Gegenwart  den  Stoff.    Die  Kasse 
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bezweckte  die  pecuniäre  Unterstützung  der  Hintcrlassenen  des 
verstorbenen  Mitgliedes,  namentlich  um  ein  anständiges  Begräb- 
niss  desselben  zu  sichern.  Sic  war  zu  Ehren  der  Diana  und  des 
Antinous  gestiftet.  Streng  unterschied  man  zwischen  den  ge- 
schäftlichen Zusammenkünften  (conventus)  und  den  geselligen 
(coenae).  Letztere  —  gemeinsame  Mahlzeiten  —  fanden  unter 
anderm  an  den  Geburtstagen  der  Diana  und  des  Antinous  statt. 
Unter  dem  Geburtstage  der  Göttin  verstand  man  den  Stiftungs- 
tag der  Sterbekasse ,  an  dem  das  Bild  der  Diana  aufgestellt 
worden  war.  Jedes  Mitglied  hatte  bei  seinem  Tode  Anspruch 
auf  ungefähr  30  Gulden  heutigen  Geldes.  An  die  Mitglieder, 
welche,  wie  wir  sagen  würden,  „mit  zur  Leiche  gingen",  wur- 
den 4V2  Kreuzer  pro  Mann,  und  zwar  an  der  Begräbnissstätte 
vertheilt.  —  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Euler  über  einen  im 
Stadtwalde  gemachten  antiquarischen  Fund.  Er  berichtigte  die 
in  den  jüngsten  Tagen  durch  verschiedene  hiesige  Blätter  ge- 
gangene Schilderung5)  dieses  angeblich  bedeutenden  Fundes 
dahin,  dass  nach  eingezogener  näheren  Erkundigung  das  Ganze 
sich  auf  ein  sehr  geringes  Maas  reduzire,  indem  bei  Eröffnung 
zweier  Gräber  nächst  der  neuen  Rennbahn  nur  wenige  Knochen 
und  einige  verwitterte  nnd  zerfallene  Scherben  gefunden  wor- 
den seien. 


5)  Sie  lautete  unter  dem  27.  Mai  1865  wie  folgt: 
27.  Mai  1865.  Vor  einigen  Tagen  ist  zwischen  Niederrad  und  dem 
Oberforsthause  bei  Gelegenheit  der  Erdarbeiten  zur  Fertigung  der  Rennbahn 
ein  interessanter  antiquarischer  Fund,  bestehend  in  einem  Grabe  mit  thö- 
nernem  Aschenkrug ,  einem  Hinterschädel ,  einem  kupfernen  und  silbernen 
Ring,  einem  Schwert,  zwei  kleinen  Thränenkrügen  und  einigen  Metallknöpfen 
gemacht  worden.  Das  Grab  hat  eine  Länge  von  7  Fuss  und  eine  Breite 
von  4  Fuss  und  ist  durchaus  gemauert.  An  dem  oberen  (Kopf-)  Ende 
stand  ein  grosses  Gefäss  von  Thon,  etwa  1  Fuss  im  Durchmesser  enthal- 
tend und  in  der  Form  den  römischen  Aschenkrügen  ähnlich.  Unter  dem- 
selben lag  der  Hirnschädel  und  etwa  in  der  Gegend  des  Halses  ein  Kupfer- 
riug ,  der  zerbrochen  war ,  und  dessen  Stücke  nicht  aneinander  passten. 
Etwas  tiefer  fand  man  einen  kleinen,  etwa  daumenbreiten  Silberring,  welcher 
auf  einer  Seite  fein  ciselirt  war  Die  metallenen  Gegenstände  waren  gänz- 
lich mit  Grünspan  überzogen.  Ferner  befand  sich  im  Grab  ein  3  -  4'  grosses 
Schwert  mit  kleinem  Griff,  am  oberen  Theile  hohl  und  mit  einer  weisslichen 
Flüssigkeit  (wahrscheinlich  Quecksilber)  gefüllt.   Es  ist  in  drei  Theile  zer- 

6* 
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5)  Am  23.  Juni  186f>.  Vorlage  und  Besprechung  einer 
von  Herrn  August  Buhl  dem  Vereine  überreichten  Urkunde 
des  Kaisers  Max  II.  vom  30.  März  1560,  die  Confirmation  der 
Privilegien  der  Gemeinden  Ingelnheim  und  Wintersheim  ent- 
haltend;  durch  Herrn  Dr.  Euler.  (Vgl.  Miscellen  No.  2.)  — 
Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  C  reize  nach  über  den  bekannten 
literarischen  Schwindel,  zu  Folge  dessen  Goethe  zum  Ver- 
fasser der  Abhandlung  über  die  Flöhe  gemacht  werden  soll. 
Seit  ungefähr  40  Jahren  ist  nemlich  die  Angabe  im  Umlauf, 
dass  Goethe  als  junger  Jurist  diese  Abhandlung  verfasst  habe. 
Obwohl  sie  schon  wiederholt  berichtigt  worden  ist,  —  auch  in 
unserem  Vereine  i*t  dies  schon  vor  mehreren  Jahren  geschehen, 
vgl.  Mittheilungen  I,  120  —  so  taucht  sie  doch  immer  wieder 
von  neuem  auf.  Dies  geschah  nun  neuerdings  durch  einen  kleinen 
Aufsatz  in  der  Beilage  zur  allgem.  Zeitung  No.  16:">  vom  14. 
Juni  1865  bei  Gelegenheit  einer  in  Altona  erschienenen  neuen 
Auflage  der  gedachten  Dissertation.  Von  Seiten  des  Vortragen- 
den wurde  dagegen  in  der  Beilage  zu  No  172  der  allgem. 
Zeitung  eine  eingehende  Berichtigung  veröffentlicht  e).  [Dies 
verbinderte  aber  nicht,  dass  in  derselben  Zeitung  gleich  darauf 
diese  neue  Ausgabe  wiederholt  zum  Verkauf  ausgeboten  wurde 
und  wird  nicht  verhindern,  dass  dieser  Schwindel  immer  wieder 
von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrt !J  —  Vortrag  desllerm  Dr.  Eni  er 
über  den  bekannten  Sifried  Schweppermann ,  angeblich  Feld- 
herrn K.  Ludwigs  des  Baiern  und  Sieger  in  der  Schlacht  bei 
Mühldorf,  mit  Zugrundelegung  einer  neuerlich  in  den  „For- 
schungen zur  deutschen  Geschichte"  erschienenen  Abhandlung 
über  diesen  Gegenstand  von  Dr.  H.  Pfannenschmid.   Es  ergibt 


brochen  und  dick  mit  Rost  bedeckt.  Der  Topf  zerfiel  bei  dem  Oeffnen  des 
Grabes  in  viele  Stücke,  was  auch  mit  zwei  kleinen  Thränenkrügen  der 
Fall  war,  welche  am  Fusse  des  Grabes  standen.  Auch  einige  Metallknöpfe 
hatten,  als  man  sie  anfasste,  dasselbe  Schicksal.  —  Die  erhaltenen  Gegen- 
stände befinden  sich  gegenwärtig  unter  der  sicheren  Obhut  des  Herrn  Forst- 
meister S.  v.  S.;  zu  bedauem  ist  nur,  dass  bei  dem  Auffinden  des  Grabes 
—  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist  —  kein  Sachverständiger  zugegen 
war.  (Did.) 

,;)  Sowohl  die  Anzeige,  als  der  berichtigende  Aufsatz  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Creizenach  sind  unter  den  Miscellen  No.  3  wieder  abgedruckt. 
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sich  daraus,  dass  der  Antheil  Schweppermann's  an  dieser  Schlacht 
und  die  daran  geknüpfte  Erzählung  von  den  zwei  Eiern  aller 
geschichtlichen  Begründung  entbehren  und  blose  Sage  sind.  — 
Hinweisung  des  Herrn  Dr.  E.  Heyden  auf  die  Säkularfeier 
der  deutschen  Waffenthat  bei  Selz  (am  26.  Juni  1815),  wobei 
derselbe  hervorhob,  dass  von  den  damals  mitbethciligten Frank- 
furter Kampfgenossen  grade  nur  noch  der  sechszigste  Theil  am 
Leben  sei,  von  840  noch  1-1.  —  Vorlage  einer  humoristisch 
poetischen  Beschreibung  der  Reise  von  Cöln  zur  Messe  nach 
Frankfurt  aus  dem  16.  Jahrhundert,  durch  Herrn  Bürgermeister 
Dr.  Gw inner. 

6)  Am  18.  August  1865.  Nachruf  dem  verstorbenen  Mit- 
gliede  Herrn  Dr.  Eduard  Heyden  gewidmet  von  dem  Vorsitzen- 
den, Herrn  Dr.  Euler.  —  Vorlage  und  Verlesung  von  12 
Briefen  des  Fürsten  Primas  an  den  Frankfurter  Senator  Georg 
Steitz,  durch  Herrn  Pfarrer  Dr.  Steitz.  Die  Briefe  befinden 
sich  im  Besitze  des  Herrn  Finger  des  Raths,  welcher  deren 
Mittheilung  gestattet  hatte,  und  gaben  dem  Herrn  Senator  von 
Heyden  Veranlassung  zu  einer  Characterschilderung  des 
Fürsten  Primas.  —  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Euler  über  den 
Präinonstratenser  Orden  und  das  diesem  Orden  angehörige 
Kloster  Strahow  in  Prag  unter  Vorlage  der  von  C.  A.  Wey- 
rauch 1863  vcrfassten  Geschichte  dieses  Chorherren-Stiftes,  wel- 
ches Werkchen  der  Vortragende  bei  seinem  Besuche  daselbst 
erhalten  hatte.  —  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Dr  Creizenach 
über  das  erste  deutsehe  Gebet,  welches  in  einer  Synagoge 
Deutschlands  gesprochen  wurde :  es  war  das  von  dem  Frank- 
furter Oberrabiner  aus  Anlass  der  Kaiserwahl  Leopolds  II.  am 
1.  October  1790  verfasste  und  in  der  hiesigen  Synagoge  vorge- 
tragene Gebet  und  Lobgedicht. 

7)  Am  1.  September  1865.  Vorlage  eines  im  Besitze  des 
Herrn  Lindt  befindlichen  Stammbuchs  des  Frankfurters  Friedrich 
Max.  Moors,  durch  Herrn  Dr.  Euler.  Moors  war  ein  Jugend- 
freund Goethe's  und  widmete  sich  gleich  diesem  der  Jurispru- 
denz, er  promovirtc  1770  in  Göttingen  und  schrieb  damals 
unter  Selchow's  Vorsitz  eine  Dissertation  de  infamia.  Sein 
schon  1765,  da  er  noch  das  Gymnasium  besuchte,  angelegtes 
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Stammbuch,  zumeist  mit  Einträgen  von  Göttinger  Studenten, 
darunter  Hugo  aus  Baden,  Justus  F.  Kunde  aus  Wernigerode, 
Georg  Christoph  Lichtenberg  aus  Darmsta  l t,  hat  einen  beson- 
dern Werth  durch  die  auf  den  Seiten  92  und  93  von  J.  W. 
Goethe  eigenhändig  schön  eingeschriebenen  Verse.  (Vergl. 
hinten  Miscelle  No.  4.)  —  Vortrag  des  Herrn  A.  von  Cohau- 
sen  über  dasPilumder  römischen  Soldaten,  über  welche  Waffe 
erst  in  der  letzten  Zeit  durch  die  auf  Befehl  des  Kaisers  Na- 
poleon bei  Alisia  (Alise  Scte.  Reine)  in  Frankreich  geschehenen 
Ausgrabungen  und  die  bei  Mainz  gemachten  und  durch 
Dr.  Lindenschmitt  erläuterten  Funde,  Näheres  und  Genaues 
bekannt  geworden  ist.  Der  römische  Soldat  trug  bekanntlich 
eine  Tunica  ohne  Aermel,  einen  Brustpanzer  (lorica),  den  Mantel 
(sagum),  zum  Theil  Hosen,  zum  Theil  keine,  am  Fuss  San- 
dalen, ein  4  Fuss  hohes  und  2  Fuss  breites  Schild,  Helm,  Bein- 
schienen, ein  kurzes  Schwert  und  als  eigentliche  Waffe,  mit  der 
die  Römer  die  Welt  erobert,  den  Wurfspiess  (Pilum).  Ueber 
diese  Waffe,  namentlich  über  deren  Grösse,  waren  früher  ganz 
absonderliche  Ansichten  verbreitet  und  die  Römer  müssten  nach 
diesen  lauter  Riesen  gewesen  sein,  wenn  sie  die  Waffe  im  Ge- 
fecht hätten  brauchen  sollen.  Erst  den  Forschungen  Dr.  Linden- 
schmitts  in  Mainz  war  es  vorbehalten,  nachzuweisen,  dass  es 
zweierlei  Wurfspiesse  gab,  einen  grösseren  und  stärkeren  (wohl 
mit  Stand- Wurfspiess,  ähnlich  wie  Stand-Rohr  zu  bezeichnenden) 
und  einen  leichteren,  im  Feld  zu  gebrauchenden.  Das  Modell 
eines  solchen  circa  5  Fuss  hohen,  unten  mit  hölzernem  Schaft 
versehenen  Wurfspiesses  legte  der  Vortragende  den  Anwesen- 
den vor.  —  Vortrag  des  Herrn  Prof.  J.  Becker  über  die  drei 
Führer,  deren  Namen  in  den  Kämpfen  der  Kelten  und  Ger- 
manen gegen  die  Römer  hervorragen,  nämlich  des  Lusitaners 
Viriatus,  des  Averners  Vercingetorix  und  des  Germanen  Armin. 
Während  die  ersten  beiden  nach  langem  und  hartem  Kampfe 
unterlagen  und  der  Herrschaft  Roms  verfielen,  waren  es  die 
Germanen  allein,  welche,  wenn  auch  mehrmals  unterlegen,  im- 
mer neuen  Aufschwung  nahmen  und  endlich  siegreich  aus  dem 
Kampfe  hervorgingen  und  so  dem  Christenthum  (der  Vortra- 
gende machte  darauf  aufmerksam,  -  dass  die  Zeit  der  Teuto- 
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burger  Schlacht  und  die  der  Gehurt  Christi  nicht  weit  ausein- 
ander fallen)  eine  Stätte  zu  seiner.Ausbreitung  bereiteten. 

8)  Am  13.  October  18G5.  Bericht  des  Herrn  Dr.  Euler 
über  die  in  der  letzten  Zeit  eingegangenen  Zusendungen  be- 
freundeter Gesellschaften,  wobei  er  namentlich  eine  Abhandlung 
über  Goethe^  juristische  Gelehrsamkeit  in  den  Verhandlungen 
der  schlesisclien  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur,  (vergl. 
auch  Feuilleton  der  Neuen  Frankfurter  Zeitung  1864,  S.  350) 
die  nachträglichen  Bemerkungen  über  den  Meier  Helmbrecht 
in  den  Sitzungsberichten  der  königl.  bair.  Academie  und  den 
Aufsatz  des  Prof  Hennes  über  das  Mainzer  Heilige-Geist 
Hospital  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  rheiniscl  e  Geschichte 
hervorhob.  Anschliessend  an  letzteren  Aufsatz,  verglich  er  die 
Schicksale  der  dortigen  h.  Geistkirche  mit  denen  der  hiesigen 
Spitalkirche  (ersten*  im  romanischen  Styl  lombardischer  Art 
1253  erbaut,  dient  jetzt  wenigstens  noch  als  Bierhalle,  während 
die  schöne  Halle  des  hiesigen  Hospitals  trotz  gewichtiger  Für- 
sprachen leid<T  gänzlicher  Zerstörung  anheimfiel)  und  verband 
damit  eine  Geschichte  der  Hospitäler,  (ursprünglich  Herbergen 
für  arme  Heisende)  Sierhenhäuser  und  Leproserien  oder  Gut- 
leuthöfe  im  Mittelalter  überhaupt,  sowie  in  der  Stadt  Genf  ins- 
besondere, indem  er  hierbei  über  die  betreffenden  Unter- 
suchungen in  den  Me*m  >ires  de  la  socieV*  d'histuire  et  d'arche*o- 
logie  de  Geneve  ausführliche  Mittheilungen  machte.7)  Be- 
richt des  Herrn  Prof.  Dr.  Becker  über  die  b  i  der  jüngsten 
Philol<  gen  Versammlung  zu  Heide  berg  ausgegebenen  Fest- 
schriften antiquarischen  Inhalts,  namentlich  die  Beschreibung 
der  beiden  grossen  im  Carlsruher  Museum  aufbewahrten  Mi- 
thräen  von  Neuenhain  und  Osterburken  und  die  Abhandlungen 
des  historisch-philosophischen  Vereins  zu  Heidelberg,  deren  eine, 


7)  Des  leproseries  de  Geneve  au  15.  Siecle,  memoires  I.  133.  Des 
hospitaux  de  Geneve  avant  la  reforraation ,  ibid.  III.  163.  —  Seitdem  ist 
auch  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  hessische  Geschichte  X.  299  eine 
lesenswerthe  Geschichte  des  Hospitals  zum  h.  Geist  in  der  Altstadt  Hanau 
von  Calaminus  erschienen.  Reichhaltige  Nachrichten  über  die  Armen-  und 
Krankenpflege  im  Mittelalter,  besonders  die  kirchliche  Hospitalität ,  gibt 
Mone  Zeitschrift  I.  129.  II.  257.  XII.  5. 
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von  Prof  Zeller  über  die  Arbeitseinstellungen  im  alten  Rom, 
ausführlich  von  dem  Berichterstatter,  unter  Hinweis  auf  die 
gleichen  Erscheinungen  der  Gegenwart,  besprochen  wurde. 
Diese  Arbeitseinstellungen  im  alten  Rom  konnten  natürlich,  da 
zur  damaligen  Zeit  zu  den  gewöhnlichen  Arbeiten  bekanntlich 
nur  Sclaven  verwendet  wurden  und  die  freien  Handwerker  von 
den  Patriziern  so  abhängig  waren,  dass  es  ihnen  eine  Unmög- 
lichkeit war,  sich  ernstlich  zu  widersetzen,  keine  von  so  weit- 
tragender Bedeutung,  wie  die  unsrer  Zeit,  sein,  waren  aber 
immerhin  bedeutend  genug,  dass  der  römische  Senat  durch  sie 
in  Verlegenheit  kam.  Die  erste  Arbeitseinstellung  war  312  v. 
Chr.,  nämlich  die  der  Musikanten,  welche  im  alte«  Rom  bei 
Hochzeiten,  Begräbnissen,  Aufzügen  etc.  eine  gar  wichtige 
Rolle  spielten  und  die,  erzürnt  darüber,  dass  ihnen  durch  den 
Censor  ein  wichtiges  Vorrecht  entzogen  worden  war,  Rom  ver- 
liessen  und  nach  Tibur  übersiedelten.  Der  römische  Senat 
wandte  sich,  nach  mehreren  fehlgeschlagenen  Vermittlungsver- 
suchen mit  den  Musikanten  selbst,  in  seiner  Verlegenheit  an 
die  Einwohnerschaft  von  Tibur,  damit  diese  auf  die  eine  oder 
die  andere  Weise  die  Musikanten  wieder  nach  Rom  zurück- 
brächten. Die  dortige  Einwohnerschaft,  welche  schon  damals, 
nach  Aussage  unseres  Gewährsmanns  Livius,  das  Genus  der 
Musikanten  als  avidum  vitii  kannte,  beschloss  die  Widerspen- 
stigen zu  einem. Gastmahl  zu  laden,  sie  da  betrunken  zu  machen 
und  dann  in  diesem  Zustand  nach  Rom  zurückzufahren.  Dieser 
Bcschluss  wurde  ausgeführt  und  am  anderen  Tage  Hessen  die 
Musikanten  unter  dem  Eindruck  des  Katzenjammers  mit  sich 
reden  und  wurden  wieder  mit  dem  Senate  einig  --  Die  andere 
Arbeitseinstellung  war  schon  gefährlicherer  Art,  weil  cliese  an 
die  Senatoren  selbst  empfindlich  herantrat  und  auch  schliesslich 
nur  durch  das  Nachgeben  des  Senats  beendet  werden  konnte. 
Die  Arbeitseinstellenden  waren  uemlich  die  matronae,  die  Frauen, 
welche,  da  ihnen  verschiedene  Ehrenvorrechte  entzogen  worden 
waren ,  ihre  ehelichen  Pflichten  verragten  und  dadurch  den 
Senat  zwangen,  das  ihnen  Entzogene  schleunigst  wieder  zurück- 
zu  geben. — Weiterer  Vortrag  des  Herrn  Pfarrer  Dr.  St  ei  tz  über 
die  Genesis  der  reformatorischen  Bestrebungen  in  Frankfurt, 
namentlich  über  das  Auftreten  des  Prädicanten  Hartmann  Ibach, 
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die  Wirksamkeit  dos  Wilhelm  Nesen,  und  Ulrich 's  von  Hutten 
Beziehungen  zu  Philipp  Fürstenberg.  —  Mittheilung  des  Herrn 
Dr.  Fr.  Schar  ff  über  die  Alterthümer  des  ehemaligen  Mens- 
burger  Museums,  insbesondere  über  ein  in  dem  Moore  bei  Son- 
derburg  aufgefundenes  altes  Schiff. 

9)  Am  4.  November  1865.  Vorlage  zweier  dem  Vereine 
von  Herrn  Dr.  jur.  Blum  zum  Geschenk  gemachten  Diplome, 
die  Erhebung  Johann  Isaac  Gernings  in  den  Adel-  und  Frei- 
herrenstand in  den  Jahren  1805  und  1818  betreffend,  mit  er- 
läuternden Bemerkungen  von  Herrn  Dr.  Euler,  namentlich 
über  das  s.  g.  Privileg  des  Nichtgebrauchs  des  verliehenen 
Adels.  —  Vorlage  des  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  jur.  Blum  be- 
findlichen Stammbuchs  desselben  Herrn  von  Gerning  durch 
Herrn  Bürgermeister  Dr.  Gw  inner,  der  zugleich  einige  Mit- 
theilungen über  Geming'8  Leben  und  über  die  Geschichte  der 
Stammbücher  in  achte,  deren  Aufkommen  wohl  in  die  Mitte  des 
IG.  Jahrhunderts  zu  setzen  sei.8)  Gerning,  in  dessen  Familien- 
hause (am  Rossmarkt  neben  der  Apotheke)  zur  Zeit  der  Kaiser- 
krönung Leopold's  die  Königin  von  Neapel  logirte,  wurde  von 
derselben,  einer  Tochter  Maria  Theresia's,  zu  einem  Besuch 
nach  Neapel  eingeladen,  welcher  Einladung  er  auch  Folge 
leistete  und  dort  sich  das  Vertrauen  des  Hofes  in  einem  Grade 
erwarb,  dass  er  denselben  mehrmals  als  Gesandter,  unter  an- 
derem beim  Rastatter  Congress,  vertrat.  Auf  Veranlassung 
Goethe's  besuchte  Gerning  mehrere  Jahre  (bis  1802)  Weimar 
und  so  kommt  es,  dass  sein  Stammbuch,  wie  selten  eines,  die 
Einschriften  der  Coryphäen  der  Kunst,  Wissenschaft  etc.  aus 
dem  Ende  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zeigt. 
Man  findet  darin  unter  Anderen  Goethe  (6.  December  1793. 
„Kräftige  Dinge  sind  schwer  zu  finden  und  schwer  zu  erkennen. 
Zum  Andenken  Goethe.8);  Herder  und  Frau;  Schiller  (19.  Mai 
1795.  „Wollen,  was  wir  thun  müssen,  nicht  thun,  was  wir  wollen, 
ist  Freiheit");  Frau  Rath  Goethe  (2.  Juni  1787);  Königin  von 


Herr  Bürgermeister  Gwinncr  bemerkte,  dass  er  wohl  hunderte  von 
Stammbüchern  durchgesehen,  in  keinem  aber  ein  Autograph  Luther's  ge- 
funden habe,  obgleich,  sonst  alle  Reformatoren  durch  Einschritten  in  Stamm- 
büchern vertreten  seien. 
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Neapel,  welche  sich  französisch  und  deutsch  eingetragen  hat. 
(„Ich  will  auch  in  meiner  liebsten  Muttersprach  Sie  meiner 
Lieb*  versichern  und  meiner  Anhänglichkeit  an  Deutschland) ; 
Jean  Paul  (Charfreitag  1800);  Wieland,  Münchhausen,  Seume, 
Gleim,  Klopstock,  Frau  v.  Wolzogen,  Herzogin  Amalie  von 
Weimar,  A.  v.  Kotzebue,  J.  G.  Schlosser,  Blumauer,  beide 
Stolberg,  Baggesen,  J.  M.  Müller,  Elise  Bürger,  Knebel,  Hr.  u. 
Frau  v.  Kalb,  Mara  die  Sängerin,  Friederike  Unzelmann,  Fr. 
Jacobs,  Hammer-Purgstall,  Lady  Hamilton,  Fürst  Metternich  etc. 
—  Bericht  des  Herrn  Dr.  Euler  über  das  neueste  Hett  der 
Mittheilungen  des  Freiberger  A'terthums-Vereins  unter  besonderer 
Hervorhebung  eines  Aufsatzes  von  Benseier  über  die  Freiberger 
Familien-Namen,  und  mit  vergleichenden  Bemerkungen  über  die 
hiesigen  Familien-Namen.  —  Bericht  des  Herrn  Dr.  Euler 
über  die  neueste  Schrift9)  von  Fr.  Thudichum,  über  unzulässige 
Beschränkungen  des  Rechts  der  Verehelichung,  Tübingen  1£66. 
Der  Verfasser  behandelt  hier  nach  einer  Darstellung  des  älteren 
deutschen  Rechts,  welches  namentlich  bei  den  Ehen  von  Leib- 
eigenen und  Ministerialen  mancherlei  Beschränkungen  kannte, 
und  der  späteren  Zeit  ausführlich  die  Einführung  neuer  Be- 
schränkungen des  Verehelichungs-Rechts  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert, insonderheit  wegen  zu  befürchtender  Verarmung  der 
Eheleute  und  mangelnder  Uebersiedlung.sfreiheit  für  Frauens- 
personen, und  unterzieht  dieselben  einer  scharfen,  mit  Recht 
tadelnden  Critik.  Da  er  hierbei  vorzugsweise  Süddeutschland 
ins  Auge  fasst,  in  welchem  grade  jetzt  die  Frage  über  die  Auf- 
rechthaltung oder  Abschaffung  dieser  Besch ränkungs  Gesetze 
eifrig  verhandelt  wird,  so  nahm  der  Vortragende  Veranlassung, 
die  Angaben  der  Schrift  durch  eine  kurze  Darstellung  der  in 
hiesiger  Stadt  und  deren  Gebiet  früher  erlassenen  Gesetze  und 
noch  jetzt  bestehenden  Zustände  zu  ergänzen.  Neben  den  be- 
kannten Bestimmungen  iiber  die  Zahl  der  jährlich  erlaubten 
jüdischen  Ehen,  welche  die  frühere  Furcht  vor  einer  zu  grossen 
Vermehrung  der  Juden  in  Frankfurt  hervorgerufen  hatte,  und 
welche  von  der  Juden  Stätigkeit  von  1616  an  sich  bis  in  die 


*)  Vergl.  darüber  auch  die  ausführliche  Anzeige  von  Prof.  Schulte 
in  der  kathol.  Literatur-Zeitung  1866  S.  139. 
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neuere  Zeit  erhalten  hatten,  erwähnte  er  besonders  die  Raths- 
verordnung von  1773  über  die  Verminderung  der  Einwohner- 
schaft zu  Bornheim,  abgedruckt  in  Beyerbach  Sammlung  S.  1300. 
Da  nemlich  in  einem  Zeitraum  von  40  Jahren  die  Gemeinds- 
leute zu  Bornheim  von  146  bis  auf  315  Mann  angewachsen,  so 
schien  es  dem  Rath  sehr  nöthig,  zum  Besten  der  Gemeinde 
um  Abwendung  weiteren  Nothstandes  auf  die  Verminderung  der 
Einwohnerschaft  den  Bedacht  zu  nehmen.  Er  setzte  also  fest, 
dass  die  Anzahl  der  Einwohner  sich  nicht  über  200  Mann  er- 
strecken solle,  und  um  diesen  Zweck  zu  erhalten,  sollte  kein 
dortiger  Nachbarssohn  sich  eher  verheirathen  dürfen,  als  bis 
vorher  zwei  Gemeindeglieder  verstorben  seien.  Ebenso  wurden 
Ehen  zwischen  zwei  fremden  Personen  in  Bornheim  gänzlich 
verboten,  Ehen  aber,  bei  denen  der  eine  Theil  fremd  war,  nur 
nach  erreichter  Verminderung  der  Einwohnerschaft  und  bei 
Nachweis  eines  Vermögens  von  dreihundert  Gulden  von  Seiten 
der  fremden  Person  zugelassen  Schliesslich  bemerkte  der  Vor- 
tragende, dass,  obwohl  diese  aller  Humanität  Hohn  sprechende 
Verordnung  längst  ihre  Gültigkeit  verloren  habe,  doch  auf  den 
hiesigen  Ortschaften  die  Iieirathen  von  Gemeinde-Angehörigen 
mit  fremden  Personen  noch  immer  ausserordentlich  missliebig 
seien  und  durch  die  geforderten  Nachweise  der  s.  g.  Ernäh- 
rungsfähigkeit möglichst  erschwert  würden,  was  er  durch  ein- 
zelne Beispiele  aus  neuester  Zeit  belegte.  —  Fortgesetzter  Vor- 
trag deB  Herrn  Pfarrer  Dr.  Steitz  Uber  die  ersten  reformato- 
rischeii  Bewegungen  in  Frankfurt,  namentlich  über  den  Streit 
Ulrich's  von  Hutten  und  einiger  ihm  gleichgesinntcn  Ritter  der 
Nachbarschaft  mit  dem  Pfarrherrn  zu  St.  Bartholomäus,  Dr. 
Peter  Meier.  —  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Becker  aus 
dem  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  über  die  antiqua- 
rischen Funde  auf  der  Höhe  des  St.  Bernhard  und  den  Fund 
einer  antiken  metallenen  Feder  zu  Avenches. 

10)  Am  17.  November  1865.  Vortrag  des  Herrn  Dr. 
Euler  über  die  Art  und  Weise,  wie  zur  Zeit  des  deutschen 
Reichs  kleinere  Reichsstäude  von  den  grösseren  ihrer  Reichs- 
un mittelbarkeit  beraubt  (eximirt)  wurden,  und  über  die  Gefahren, 
welche  Frankfurt  im  Mittelalter  in  dieser  Beziehung  bedrohten. 
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Ersterea  geschah  bald  auf  Grund  eines  Vogtei-  oder  Schirm- 
reclits,  bald  durch  Erwirkung  einer  kaiserlichen  Schenkung, 
bald  durch  Verpfändungen  der  Reichsstädte  und  lleiehsdörfer 
Seitens  des  Reichsoberhaupts,  und  nur  höchst  selten  Hessen  sich 
die  kleineren  Stünde  in  freiwilliger  Weise  eximiren,  wobei,  wie 
der  alte  Moser  (deutsches  Staatsrecht,  Bd.  40,  S.  77  -  399  von 
denen  vom  Reiche  abgekommenen  oder  durch  andere  eximirten 
Reichsstädten)  erzählt,  es  mit  dem  freien  Willen  in  der  Regel 
aucli  nicht  weit  her  war.  In  den  meisten  Fällen  fehlte  es  nicht 
an  rechtlichen  Deductioiien,  welche  das  Zugreifen  der  mächti- 
geren Stände  zu  rechtfertigen  bestimmt  waren  10),  in  andern 
Fällen  aber  bedurfte  die  Gewalt  nicht  einmal  soleher  Beschö- 
nigung. Der  Vortragende  erwähnte  dann  ausführlicher,  wie  die 
Reiclissädte  Mainz  am  28.  October  1462  vom  Erzbischof  Adolf, 
Constanz  1548  von  Oestreich  und  Donauwörth  1606  vom  Kur- 
fürsten von  Baiern  in  Besitz  genommen  wurden.  Die  Erobe- 
rung von  Mainz,  welche  zwar  in  Frankfurt  gerechtes  Misstrauen 
erregte  und  zu  verschiedenen  Vorsichtsmassregeln  Veranlassung 
gab,  war  in  anderer  Beziehung  für  Frankfurt  sehr  vortheilhaft, 


,0)  So  wird  in  der  Geschichte  der  Reichsabtei  Werden  an  der  Ruhr 
von  A.  Schuticken,  Köln  1865,  bei  Gelegenheit  der  gewaltsamen  Besitzer- 
greifung dieser  Abtei  durch  Prcussen  S.  201  erzählt :  Als  den  Dienern  des 
Königs  Friedrich  1.  daran  lag,  für  ihr  Vorschreiten  gegen  die  Abtei  Wer- 
den irgend  einen  scheinbaren  Rechtsgrund  zu  erlangen  ,  da  erschien  1711 
von  einem  gewissen Cocceji  eine  Folioschrift,  betitelt:  Kurze  jedoch  gründ- 
liche Vorstellung  der  Befugnisse  S.  kön.  Maj.  in  Prcussen  als  Herzogen  zu 
Cleve  und  Grafen  zu  der  Mark,  gegen  den  vermeintlichen  Abt  zu  Werden, 
—  durch  welche  Schrift  der  Verfasser  nachzuweisen  suchte,  dass  die  Aebte 
nur  inthümlich  seit  etwa  800  Jahren  die  Landeshoheit  ausgeübt  hätten  und 
dass  es  deshalb  die  höchste  Zeit  sei,  dieselbe  in  die  Hände  der  schutzherr- 
lichen Macht  Prcussen  niederzulegen  Cocceji  war  übrigens  ein  berühmter 
Gelehrter,  (Jrdinarius  der  Juristen-Facultät  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  und 
wurde  zugleich  als  preussischer  Hof-Publicist  zu  politischen  Geschäften  häu- 
tig verwendet,  auch  in  den  Adelstand  erhoben,  er  war  also,  was  man  jetzt 
einen  Kron-Juristen  nennt.  Dass  sein  Beispiel  nicht  vergessen  ist,  zeigten 
übrigens  unter  Anderem  auch  die  bei  Gelegenheit  der  bekannten  Noten  in 
den  preussischen  Blättern  erschienenen  Artikel,  wonach  dio  freie  Stadt  Frank- 
furt sich  auch  nur  irrthümlich  seit  1816  den  übrigen  Bundesstaaten 
gleichgestellt  betrachte,  während  sie  eigentlich  doch  nur  halbsouvcrän  sei. 
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denn  von  diesem  Zeitpunkt  an,  da  in  Mainz  die  Freiheit  unter- 
drückt war,  und  viele  der  aus  Mainz  vertriebenen  Geschlechter 
hierher  flüchteten,  hat  sich  Fraukfurt's  Handel  gehoben  und  die 
Stadt  an  Bedeutung  zugenommen  Schon  von  König  Wilhelm 
1247  —  1254  sollte  sie  an  die  benachbarten  Edeln,  besonders 
die  von  Hanau  verpfändet  werden,  aber  sie  liess  es  nicht  dazu 
kommen,  indem  sie  sich  dem  Gegenkönige  anschloss.  Ernst- 
licher war  ihre  Selbstständigkeit  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhun- 
derts gefährdet,  da  der  mächtige  Landvogt  der  Wctterau,  Ul- 
rich von  Hanau,  durch  kaiserliche  Verpfandung  das  Schultheis- 
senamt,  den  Reichswald  und  den  Keichszoll  an  den  Thoren  in 
Frankfurt  an  sich  brachte,  und  die  Rettung  ihrer  Freiheit  ver- 
dankte sie  zumeist  der  Thätigkeit  Siefried's  vom  Paradies  — 
Fernerer  Vortrag  des  Herrn  Pfarrer  Dr.  Steitz  über  die  An- 
fänge der  Reformation  in  Frankfurt,  besonders  die  Stellung 
Hartmuth's  von  Kronberg  zu  dem  Rathe  im  Jahre  1522,  seinen 
Briefwechsel  mit  Luther  und  seinen  Streit  mit  dem  Stadtpfarrer 
Peter  Meier.  Besprechung  der  Stelle  des  Tacitus  Uber  die 
Einwirkung  der  Frauen  auf  die  zur  Flucht  gewendeten  Männer 
durch  Herrn  Prof.  Dr.  Becker;  er  machte  den  Versuch  einer 
neuen  Erklärung  derselben  und  veranlasste  dadurch  eine  län- 
gere Discussion,  an  der  sich  namentlich  Herr  Pfarrer  Dr.  Steitz 
durch  Aufstellung  einer  den  bisherigen  Erklärungsversuchen 
sich  annähernden  Gegenerklärung  betheiligte. 

11)  Am  15.  December  1865.  Nachruf  dem  Andenken  des 
am  28.  November  d.  J.  verstorbenen  Archivar 's  Dr.  Joh.  Martin 
Lappenberg  zu  Hamburg  und  des  unlängst  zu  Gratz  verstor- 
benen Professors  Dr.  Georg  Sandhaas  gewidmet  von  Herrn 
Dr.  Euler,  wobei  derselbe  namentlich  das  nach  des  letzteren 
Ableben  aus  seinem  Nachlasse  herausgegebene  Werk  über  die 
Geschichte  des  fränkischen  ehelichen  Güterrechtes  rühmend  er- 
wähnte. —  Bericht  des  Herrn  Dr.  Euler  über  den  IX.  Band 
der  märkischen  Forschungen  mit  ausführlichem  Referat  über 
die  Abhandlung  „Ulbandaus"  von  Paul  Cassel,  als  einen  inte- 
ressanten Beitrag   zur  mittelalterlichen   Wappenkunde  H).  — - 

■i)  Die  Familie  von  Olvenstedt  in  der  Mark  führt  seit  1900  ein  Ka- 
lucel  im  Wappen,  die  Familie  ven  Helfen berf?  ebenso,  eine  andere  Branche 
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Vortrag  des  Herrn  Pfarrer  Gollhard  zu  Bornheim  über  die 
Born  heimer  Haide  in  topographischer  und  historischer  Beziehung. 
(Vgl.  Miscellen  No.  6.)  —  Vortrag  des  Herrn  Obristl.  von 
Cohausen  über  die  Bockenheimer  Warte  und  deren  Zusammen- 
hang mit  den  nächstliegenden  Landwehren.  (Vgl.  Mise.  No.  7.) 
—  Vorlage  mehrerer  Abgüsse  und  Abbildungen  von  Terra- 
cotten  und  Steinreliefs,  eine  reitende  Frauenfigur  vorstellend, 
durch  Herrn  Prof.  Dr.  Becker,  mit  vorläufiger  kurzer  Er- 
läuterung. 

12)  Am  19.  Januar  1866.  Nachruf  dem  Andenken  des 
am  7.  d.  M.  verstorbenen  Herrn  Senator  Dr.  von  Heyden  und 
des  kürzlich  in  Wetzlar  verstorbenen  Stadtgenchtsdirector's 
Paul  Wigand  gewidmet  von  Herrn  Dr.  Euler,  mit  ausführ- 
licher Besprechung  der  rechtsgeschichllichen  Werke  des  Letz- 
teren, namentlich  seiner  Geschichte  der  Femgerichte.  —  Vor- 
trag des  Herrn  Professor  Dr.  Creizenach  über  das  Auftreten 
englischer  Schauspielerbanden  in  hiesiger  Stadt  während  des 
17.  Jahrhunderts,  als  Beitrag  zu  der  zweiten  Ausgabe  des  ver- 
dienstvollen Werks  „Shakespeare  in  Germany"  von  Albert 
Cohen.  Schon  1611  waren  Schauspielertruppen  aus  England 
gekommen,  um  die  damals  neuen  Shakespeare'schen  Stücke  zur 
Aufführung  zu  bringen ;  sie  fanden  namentlich  am  Hofe  des 
Herzogs  von  Braunschweig-Lüneburg  Aufnahme,  obschon  die 
Zuhörer  nur  wenig  der  englichen  Sprache  kundig  waren.  Unter 


aber  und  die  Grafen  von  Helfenstein  einen  Elephanten.  Beides  sind  sehr 
seltene  Wappenbilder  und  sie  hängen  mit  den  Kreuzzügen  zusammen ,  wur- 
den aber  nur  da  angenommen,  wo  der  Namen  der  Familie  auf  sie  hinwies. 
Es  sind  s.  g.  redende  Wappen.  Obwohl  nemlich  der  Ursprung  dieser  Fami- 
lien-Namen mit  Elephant  und  Kameel  gar  nicht  zusammenhängt,  so  wurden 
diese  Wappenthiere  doch  gewählt,  weil  sie  in  der  Rede  (phonetisch)  den  An- 
klang an  den  Namen  gaben.  Bei  Elephant  und  Helfenstein  liegt  dieser  An- 
klang deutlich  vor,  denn  ersterer  hiess  im  Mittelalter  Helfant,  wie  noch  von 
ihm  das  Elfenbein  kommt.  Bei  dem  Kameel  scheint  der  Anklang  zu  fehlen, 
aber  das  Wort  Kameel  wurde  im  Mittelalter  nur  von  den  Italienern  ge- 
braucht, bei  den  Gothen  hiess  das  Thier  Ulbandaus,  bei  den  Deutschen 
Olbentier,  alpantier,  elfendyr.  So  sagt  ein  alter  Glossar:  Ülbenten,  dat 
Wahle  heissent  camelum. 
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den  Wirren  des  drei ssigj ährigen  Krieges  war  an  Volksvergnü- 
gungen nicht  zu  denken,  aber  ganz  kurz  nach  Beendigung  des- 
selben, als  der  Friede  nfit  der  grämlichen  und  heuchlerischen 
Puritanerherrschaft  in  England  zusammenfiel,  kamen  englische 
Schauspieler  wieder  nach  Deutschland  und  schon  1(549  finden 
sich  mehrere  sie  betreffende  Rathsverordnungen  in  hiesiger 
Stadt.  Am  28.  Februar  verfügte  der  Eath  auf  die  Bitte  der 
englischen  Komödianten,  dass  man  ihnen  gestatten  möge,  der 
grossen  Unkosten  halber  einige  Tage  vor  der  Messe  zu  agiren, 
„soll  man  ihnen  gestatten  nur  in  der  Messe  zu  agiren,  zum 
Preis  von  6  Kreuzer  für  die  Person,  und  wenn  sie  ein  Stück 
Geld  in  das  Hospital  brächten."  Vor  der  Herbstmesse  erneuern 
ßie  ihr  Gesuch,  ihre  Komödien  und  Tragödien  agiren  zu  dürfen 
und  erhalten  den  Bescheid :  Soll  man  ihnen  willfahren ,  so  dass 
sie  nur  1  Batzen  für  die  hintere  Plätze  und  das  hohe  Gerüst, 
und  IV2  Batzen  auf  dem  Theater  von  einer  Person  nehmen 
und  dem  Hospital  50  Thaler  erlegen.  Dagegen  beschweren 
sich  die  Schauspieler  und  erhalten  zwei  Tage  später  am  13. 
September  den  abändernden  Bescheid  :  dass  man  ihnen  bei  der 
ersten  Thüre  2  Albus,  von  dem  hohen  Gerüst  3  Albus,  und 
von  dem  Theater  4  Albus  vergünstigen  wolle  gegen  ihr  Er- 
bieten, die  50  Thaler  an  das  Hospital  willig  zu  erlegen.  Der 
Erfolg  der  englischen  Gesellschaften  zog  auch  holländische  her- 
bei, deren  im  Jahr  1651  zum  erstenmal  Erwähnung  geschieht; 
sie  brachten  zumeist  Schlacht-  und  Belagerungsstücke  aus  dem 
niederländischen  Befreiungskriege,  deren  sich  mehrere  bis  auf 
unsere  Tage  erhalten  haben,  zur  Aufführung.  Auf  ihre  Bitte, 
um  Permission,  ihre  Komödien,  Tragödien  und  Pastorellen  zu 
agiren,  verfügt  der  Rath:  soll  den  Herren  Bürgermeistern 
Macht  gegeben  werden,  es  mit  ihnen  wie  mit  den  englischen 
zu  halten.  Am  9.  October  schlägt  ihnen  der  Rath  das  Gesuch, 
noch  einige  Tage  hier  agiren  zu  dürfen,  weil  sie  mit  ihren  Ein- 
nahmen nicht  auskommen,  ab;  verurtheiit  sie  vielmehr  ausser 
den  bedungenen  50  Thalern  noch  weitere  30  Thaler  an  das 
Hospital  als  Strafe  zu  zahlen ,  „weil  sie  die  Leuth  dem  Raths- 
dekret zuwider  übernommen  haben"  ;  aber  schon  am  14.  October 
ermächtigt  der  Rath  die  Bürgermeister,  ihnen  von  den  Almosen 
und  Strafgeldern  50  bis  60  Thaler  zu  erlassen.    Als  1654  eine 
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englische  Schauspielertruppe  das  Haus  zur  güldenen  Rose  (das 
heutige  Gustav  Oehler'sche  Haus)  miethete  und  um  Vergünsti- 
gung ihrer  Aktiones  darin  bitten,  verfügte  der  Rath,  dass  „da 
die  Nachbarschaft  umb  die  güldene  Ross  die  Anzeige  gethan, 
dass  solches  Gesind  mit  Taback  und  Trinken  umbgehe  und 
Feuersgefahr  daher  zu  besorgen ,  also  den  Ratli  bitten  ihrer 
damit  in  der  Nachbarschaft  verschonen  zu  wollen,  soll  man  er- 
warten, was  die  Nachbaren  schriftlich  supliciren  und  einwenden 
werden. u  Als  die  Komödianten  darauf  den  Rath  um  Anweisung 
eines  bequemen  Platzes  bitten  und  den  oberen  Theil  des  Lein- 
wandhauses in  Vorschlag  bringen,  wird  verfügt:  Soll  man  ihnen 
andeuten,  dass  sie  selbst  sieh  nach  einem  Komödienhaus  umb- 
zusehen  hätten  Sie  miethen  darauf  das  Krachbein  (den  heu- 
tigen König  von  England  in  der  Fahrgassc,  das  diesen  Namen 
erhielt,  als  1743  eine  von  dem  König  Georg  II.  geführte  prag- 
matische Armee  in  hiesiger  Gegend  campirte,  und  das  Bild  des 
Königs  von  den  Schauspielern  vor  dem  Hause  aufgestellt  wor- 
den) und  bitten  um  Erlaubniss  dort  agiren  zu  dürfen,  worauf 
verfügt  wird  :  Soll  man  ihnen  zwar  willfahren ,  doch  dass  sie 
dem  Hospital  auch  eine  Steuer  reichen  und  ihnen  eine  Taxe 
gemacht  werde.  Auch  dem  Wirth  im  Krachbein  wird  die  Er- 
richtung einer  Table  d'hote  gestattet,  doch  darf  er  nicht  mehr  als 
2  Albus  dafür  nehmen.  In  demselben  Jahre  1654  kommt  die 
erste  deutsche  Schauspielertruppe  hierher  und  wird  unter  ähn- 
lichen Bedingungen  wie  die  englischen  und  holländischen  zuge- 
lassen. 

Die  Kaiserwahl  (Leopold  I.)  zog  1657  viele  Schauspieler- 
truppen hierher.  Am  16.  Juni  petitionirt  Joris  Jolifas,  englischer 
Komödiant,  um  die  Vergünstigung  bei  bevorstehendem  Wahl- 
tag agiren  zu  dürfen;  es  wird  ihm  willfahrt,  „doch  dass  er  dem 
publico  zum  Besten  ein  Irnpost  davon  entrichtete  Am  14.  Tag 
melden  sich  deutsche  Komödianten  aus  Heidelberg  und  bitten 
..umb  Anweisung  des  Ballcnhauses  im  Krachbein",  und  erhalten 
dies  bewilligt,  „doch  dass  sie  dem  Rath  etwas  daran  beitragen". 
Eine  andere  Schauspielertruppe  hatlc  sich  im  Nürnberger  Hof 
eingemiethet,  dagegen  supplicirt  die  Nachbarschaft,  „dass  man 
den  Komödianten  in  ermeldetem  Hof  ein  Komödienhaus  einzu- 
richten und  darin  zu  agiren  nicht  gestatten  wolle,  und  den  Rath 
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umb  Sorg  und  Gefahr  willen  bitten  solches  obrigkeitlich  ab- 
stellen und  inhibiren  zu  wollen;  der  Rath  verfügt:  Soll  man  die 
Komödianten  von  diesem  Ort  abweisen  und  ist  den  Herren 
Bürgermeistern  denen  Herren  Ganerben,  dass  sie  hiervon  ab- 
stehn  diesmal  mehrere  remonstration  zu  thun,  Kommission  auf- 
zutragen."   Die  deutschen  Komödianten  acheinen  damals  gute 
Geschäfte  gemacht  zu  haben,  denn  sie  erbieten  sich,  eine  freie 
Komödie  zu  geben  und  bitten  den  Rath  um  Festsetzung  eines 
Tages  dafür ;  den  Bürgermeistern  wird  dazu  Macht  gegeben, 
und  auch  nachdem  die  englischen  Schauspieler  gleichmässiges 
offerirt  und  um  Vergünstigung  nocli  weitere  8  Tage  agiren  zu 
dürfen  gebeten,  wird  ihnen  dies  gewährt  und  sie  des  Weiteren 
an  die  Bürgermeister  verwiesen.    Im  J.  1661  erhält  Jennicke 
Comicus  aus  Weissenfeis,  die  Erlaubniss,  während  der  Messe 
seine  Haupt  und  Staats  Actiones  zu  präsentiren.    Am  13.  März 
1662  bewilligt  der  Rath  ein  Gesuch  des  Henrich  Möns,  Tanz- 
meisters aus  Hamburg  und  seiner  Kameraden,  hier  während  der 
Messe  in  Komödien  agiren  zu  dürfen,  unter  der  Bedingung 
„dass  sie  dem  Hospital  etwas  beitragen  und  die  heiligen  Tage 
zu  agiren  anstehn  sollen*.     Als  1665  der  Komödiant  Peter 
Schwarz  den  Rath  um  Uebernahme  der  Pathenschaft  bei  seinem 
Söhnlein  und  um  Licenz  zu  agiren  ersucht,  wird  den  Bürger- 
meistern anheimgegeben  ihm  ein  praesent  zu  thun,  im  Uebrigen 
sein  Gesuch  abgewiesen.    1668  petitioniren  Johann  Ernst  Hof- 
mann und  Consorten  unter  Beibringung  von  Testimonien  und 
Empfehlungen  benachbarter  Adlichen  um  die  Vergünstigung 
während  der  Messe  agiren  zu  dürfen,  und  erhalten  den  Be- 
scheid:  soll  man  ihnen  dergestalt  willfahren,  dass  sie  dem  Ar- 
menkasten und  dem  Hospital  ein  Namhafte*  geben  und  um  ein 
Leidliches  ihre  Komödie  sehen  lassen ;  auch  die  Charwoche  ein- 
halten sollen.    Am  14.  September  1686  verfügte  der  Rath,  als 
Johann  Velthem,  kursächsischer  Hof komödiant ,  um  Vergünsti- 
gung, seine  Komödien  8  Tage  hier  präsentiren  zu  dürfen,  noch- 
mals gebeten,  und  der  alte  Herr  Bürgermeister  referirte,  was 
gestalten  verschiedene  hohe  Standespersonen,  so  hier  anwesend, 
einige  Intercession  hätten  einwenden  lassen,  soll  man  demselben 
dergestalt  willfahren,  dass  er  die  Komödie  bei  guter  Zeit  an- 
fange und  guter  Tageszeit  endige,  die  Armen  der  drei  Häuser 
HI.  7 
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wohl  bedenke  und  von  den  Spectatores  mehreres  nicht  als  von 
der  Person  10  Kreuzer  einfordere  und  nehmen  lasse.  Zu  da- 
maliger  Zeit  musste  die  Vorstellung  gegen  3  Uhr  Nachmittags 
angehen  und  um  6  Uhr  Abends  alles  beendet  sein.  Die  Ein- 
ladung zum  Besuche  des  Theaters  wurde  gewöhnlich  durch 
Reiter  gemacht,  welche  sich  mit  Fahnen  und  Trompeten  durch 
die  Strassen  bewegten.  Bekanntlich  wurden  früher  auch  die 
Frauenrollen  mit  Männern  besetzt  (das  Ausbleiben .  einer  Köni- 
gin wurde  einst  damit  entschuldigt,  dass  ihr  Raseur  noch  nicht 
dagewesen)  und  erst  um  1680  wird  die  erste  Frau  unter  den 
hiesigen  Schauspielern  bei  einer  holländischen  Truppe  erwähnt, 
da  aber  dieselbe  sich  auch  den  Reitern  anschloss,  welche  die 
Schauspiele  anzeigten,  und,  obwohl  in  Mannskleidern,  durch  ein 
glänzendes  Sammtkleid  zu  viel  Aufsehen  erregte,  so  erliess  der 
Rath  sofort  ein  Verbot  gegen  Wiederholung  eines  solchen  Un- 
fugs. Die  beliebtesten  Stücke  der  damaligen  Zeit  waren  „Titus 
Andronicus"  und  die  „keusche  Susanna"  vom  Herzog  Heinrich 
Julius  von  Braunschweig.  Die  ausländischen  Truppen  waren 
in  der  Regel  von  deutschen  Clowns  begleitet,  deren  Spässe  wohl 
bedeutend  zur  Anziehung  des  Publikums  beigetragen  haben 
mögen.  —  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Becker  über  die 
Schleuderwaffen  der  Alten,  besonders  die  balearischen  Schleu- 
derer und  die  oft  sonderbaren  Inschriften  auf  den  Wurfge- 
schossen der  Alten.  —  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Euler  über 
die  Rathskeller  in  den  deutschen  Städten,  deren  Einrich- 
tung und  Zwecke,  unter  Hinweisung  auf  die  Geschichte  des 
Bremer  Rathskellers  in  dem  zweiten  Bande  des  bremischen 
Jahrbuchs. 

13)  Am  2.  Februar  1866.  Mittheilung  des  Herrn  Dr. 
Euler  über  die  Sammlungen  des  Vereins  und  deren  Aufbe- 
wahrung, besonders  über  die  Schwierigkeiten  der  Auffindung 
eines  passenden  Locals,  wenn  das  jetzige  in  dem  Hause  zur 
goldenen  Waage,  die  einen  andern  Besitzer  erhalten,  geräumt 
werden  müsse,  unter  Hinweis  auf  einen  Aufruf,  den  Herr  Dr. 
Friedrich  Schar  ff  über  die  Gründung  eines  Museum's  für 
Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  in  der  Frankfurter  Reform 
vom  24.  Januar  d.  J.  erlassen  habe.  (Abgedr.  unter  den  Mis- 
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cellen,  No.  8.)  Da  Herr  Dr.  Fr.  Scharff  in  der  Sitzung  an- 
wesend war,  so  trug  er  auf  Ansuchen  des  Vorsitzenden  seine 
Ansichten  über  ein  solches  Museum  und  dessen  Aufstellung  im 
Salhofe  nochmals  ausführlich  vor.  —  Mittheilung  des  Herrn  Dr. 
Euler  über  eine  Aufforderung  de3  Vereins  für  Beförderung 
der  baulichen  Interessen  dahier,  dass  sich  auch  der  historische 
Verein  an  einer  von  ihm  zu  dem  Zwecke  ernannten  Commis- 
sion  betheiligen  möge,  um  bei  der  Namengebung  neuer  Strassen 
den  betreffenden  Behörden  mit  geeigneten  Vorschlägen  an  die 
Hand  zu  gehen,  mit  einem  Vortrage  über  die  Art  und  Weise, 
wie  in  den  früheren  Zeiten  die  Namen  der  Strassen  und  Plätze 
aufkamen  und  wechselten.  Es  geschah  dies  nicht  durch  obrig- 
keitliche Anordnungen,  sondern  die  Namen  entstanden  auf 
natürliche  Weise  im  Munde  des  Volks  nach  den  an  den  Stras- 
sen liegenden  hauptsächlichsten  Gebäulichkeiten  (Töngesgasse, 
Bleidenstrasse  u.  s.  w.),  nach  den  darin  betriebenen  Gewerben, 
da  bekanntlich  die  Leute,  welche  dasselbe  Gewerbe  betrieben, 
im  Mittelalter  auch  beisammen  wohnten,  nach  den  Namen  der 
bedeutendsten  Anwohner,  nach  den  Orten,  wohin  die  bei  den 
Stadtthoren  ausmündenden  Strassen  führten  u.  s.  w.  —  Weiterer 
Vortrag  des  Herrn  Pfarrer  Dr.  Steitz  über  die  ersten  refor- 
matorischen Bewegungen  in  Frankfurt,  namentlich  deren  Still- 
stand in  den  Jahren  1523  und  1524  durch  die  bekannte  Nieder- 
lage des  Ritters  Franz  von  Sickingen,  in  welche  auch  Hartmuth 
von  Kronenberg  verwickelt  war  und  in  Folge  deren  Ulrich  von 
Hutten  flüchtig  werden  musste.  —  Vortrag  des  Herrn  Dr. 
Schnabel  über  Edmund  Bur]^  und  die  Parlamentssitzung,  in 
welche#dieser,  seine  Ansichten  von  den  destructiven  Tendenzen 
der  französischen  Revolution  m  scharfer  Rede  aussprechend, 
seinem  bisherigen  Freunde  Fox,  dem  Verth  eidiger  ihrer  Prin- 
cipien,  entgegentrat.  —  Vorlage  des  früher  erwähnten  Gebets 
des  hiesigen  Rabbiners  bei  Gelegenheit  der  Kaiserkrönung  1792 
und  eines  Berichtes  über  die  Audienz  einer  jüdischen  Deputa- 
tion bei  dem  neugekrönten  Kaiserpaare  durch  Herrn  Ulimann. 

14)  Am  16.  Februar  1866.  Mittheilung  des  Herrn  Dr. 
Euler  über  die  bisher  erschienenen  4  Bände  der  von  der 
historischen  Commission  in  München  herausgegebenen  Chroniken 
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der  deutschen  Städte,  welche  Herr  L.  Höchberg  dem  Vereine 
zum  Geschenk  gemacht  hatte.  —  Bericht  des  Herrn  Dr.  Eule r 
über  die  Schrift  des  Dr.  Mannhardt  „Roggen wolf  und  Roggenhund" 
(Danzig  1865)  und  dessen  Forschungen  über  die  alten  Gebräuche 
beim  Feldbau,  insbesondere  die  Erndtesitten.  —  Nochmaliger  Vor- 
trag des  Herrn  Dr.  Fr.  Schärft'  über  die  Gründung  eines  histori- 
schen Museums. —  Schlussvortrag  des  Herrn  Pfarrer  Dr.  St  ei  tz 
über  die  Genesis  der  Reformation  in  Frankfurt.  —  Vortrag  des 
Herrn  Bernhard  Doctor  über  den  Staatsmann  Edmund  Burke 
und  dessen  parlamentarische  Thätigkeit,  insbesondere  der  fran- 
zösischen Revolution  gegenüber  12),  in  Entgegnung  auf  den 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  Schnabel  in  der  letzten  Sitzung.  — 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  Fr.  Scharff  über  die  alten  Bäume  in 
unserer  Umgegend  und  deren  Schonung.  (Mise.  No.  9.) 

15)  Am  2.  März  1866.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  O eisner 
über  den  Antbeil  des  Prinzen  Leopold  von  Coburg,  nachherigen 
Königs  der  Belgier,  an  den  Kämpfen  des  Jahres  1813,  unter 
Hervorhebung  der  lange  verkannten  Verdienste  des  Herzogs 
von  Würtemberg  in  den  Tagen  vor  der  Schlacht  bei  Kulm.  — 
Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Becker  Uber  die  von  Dr. 
W.  Brambach  unter  den  Ausspicien  des  Bonner  Vereins 
vorbereitete  und  herauszugebende  Sammlung  aller  römischen 
Inschriften  der  Rheinlande,  wobei  er  über  Zahl,  Bedeutung  und  "  . 
frühere  theils  allgemeine,  theils  spezielle  Sammlungen  rheinischer 
Inschriften  Näheres  mittheilte,  den  gegenwärtigen  Stand  der 
desfallsigen  Bemühungen  der  Wissenschaft,  insbesondere  des 
bezüglichen  Unternehmens  der  Berliner  Academie  kurz  erörterte 
und  das  Fundgebiet  der  rheinischen  Inschriften  selbst,  die  bei- 
den zwischen  dem  Rhein  einerseits,  den  Vogesen  und  Ardennen 
andererseits  gelegenen  Provinzen  Germanien,  deren  Entstehung, 
Einrichtung  und  Verhältniss  zu  der  Provinz  Gallien,  ihre  Gren- 
zen und  Bedeutung  als  Militärgrenzland  nach  den  neuesten 
Forschungen  und  Ansichten  besprach  —  Daran  anschliessend, 
Vortrag  des  Herrn  OberBtl.  von  Cohausen  über  die  Land- 


12)  Dieser  Vortrag  ist  in  der  neuen  Frankf.  Zeitung  ausführlich  wie- 
dergegeben. 
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wehre  zwischen  den  beiden  Germanien  und  die  Pfahlgraben- 
linie. —  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Euler  über  den*  von  Tacitus 
erwähnten  gemeinsamen  Landbesitz  der  Germanen,  unter  Be- 
zugnahme auf  die  Schrift  von  G.  Haussen  über  die  Gehöfer- 
schaften  oder  Erbgenossenschaften  im  Regierungsbezirk  Trier 
(Berlin  1863),  nach  welcher  es  in  dieser  Gegend  noch  ganze 
Dorfgemeinden  ohne  Sondereigenthum  in  ihrer  Gemarkung 
gibt,  eben  weil  sämmtliches  Land  der  Gemeinde  eigen  ist  und 
alle  4  oder  5  Jahre  an  die  einzelnen  Gemeindeglieder  zur  Be- 
nutzung verloost  wird  13). 

16)  Am  16.  März  1866.  Vortrag  des  Herrn  Oberstl.  A. 
von  Co  hausen  über  die  römischen  Wasserleitungen  bei  Trier, 
Cöln  und  Mainz.  (Abgedr.  in  der  Frankfurter  Reform  vom  23. 
bis  30.  März  1866  und  mit  einigen  Verbesserungen  unter  den 
Miscellen  No.  10).  —  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Euler  über  die 
in  hiesigen  Blättern  mehrfach  angeregte  Feier  des  fünfzigjähri- 
gen Bestandes  unserer  Verfassung,  über  die  eventuelle  Theil- 
nahme  des  Vereins  an  dieser  Feier  durch  eine  Festschrift,  deren 
Gegenstand  eine  Geschichte  der  primatischen  Regierung  oder 
der  Verhandlungen  bei  Wiederherstellung  der  Verfassung  sein 
könnte,  und  über  den  als  den  Sprecher  der  Bürgercapitänc 14) 
in  letzter  Zeit  vielgenannten  Dr.  Feyerlein,  besonders  auch 
dessen  historische  Thätigkeit  und  seine  Angriffe  auf  die  Kirch- 
ner'sche  Geschichte  von  Frankfurt  in  den  1809  erschienenen 
Briefen  eines  Ilalbwissers  ,5).  —  Mittheilung  des  Herrn  Archi- 

,3)  Ueber  eine  ähnliche  Erscheinung  vgl.  auch  H.  Achenbach  die 
Haubergs-Genosscnschaftcn  des  Siegerlandes.   Bonn  1863. 

»♦)  Vrgl.  den  Aufsatz:  die  Bürgerkapitäne  und  ihr  Sprecher,  von  R. 
Maurer,  in  der  neuen  Frankfurter  Zeitung 

Von  einer  Verfassungsfeicr  kann  unter  den  dermaligen  Zeitver- 
hältnissen keine  Rede  sein.  Auch  der  einmal  aufgetauchte  Gedanke,  dem 
Dr.  Feyerlein  ein  Denkmal  zu  setzen,  wird  besser  nicht  ausgeführt.  Die 
Festschrift  ist  ebenso  überflüssig  geworden  durch  den  ausführlichen  Auf- 
satz, den  Herr  Archivar  Dr.  Kriegk  über  die  Einführung  der  neuen  Ver- 
fassung in  der  Didaskalia  (1866,  Nr.  130  flg.)  veröffentlicht  hat.  Eine  gute 
Uebersicht  der  Verfassungsarbeiten  gibt  die  kleine  Schrift  von  Dr.  H.  Fr. 
K.  Bender,  die  Entstehung  der  Constitutions - Ergänzungs-Acte  der  freien 
St.  Frankfurt  vom  Jahre  1816.   Fr.  1848. 
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tecten  Scheid el  über  die  demnächstige  Niederlegung  deß  alten 
Senkenbergistihen  Stiftshauses  und  dessen  Geschichte  16),  unter 
Vorlage  mehrerer  von  Herrn  Mylius  gefertigten  photographi- 
schen Aufnahmen  der  zum  Abbruch  bestimmten  Gebäulichkciten. 
—  Mittheilung  eines  Gedichtes  aus  dem  Jahre  1799  „Hurwitzens 
«Judenfrauen  Haarverbot"  betitelt,  durch  Herrn  E.  Ulimann. 
Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wagten  es  nemlich  die 
hiesigen  Judenfrauen  gegen  das  ausdrückliche  Gebot,  ihr  Haar 
von  der  lästigen  Verhüllung  zu  befreien  und  es  unverbüllt  zu 
tragen,  dieser  Neuerungssucht  aber  trat  der  Rabbiner  Hurwitz 
mit  einem  grässlichen  Fluche  in  der  Synagoge  entgegen  (es 
solle  das  Haar  zu  giftigen  Schlangen  werden  und  die  Schlangen 
sollen  die  ungehorsamen  Frauen  anfallen  u.  s.w.)  und  es  spricht 
sich  nun  das  Gedicht  darüber  mit  Entrüstung  aus. 


B.   Archäologische  Section. 

Deren  Mitglieder  betheiligten  sich  nicht  nur  an  den  Vor- 
trägen in  den  Versammlungen  der  literarischen  Section,  son- 
dern es  wurden  auch  in  letzteren  mehrfach  Mittheilungen  über 
die  Vermehrung  der  Vereinssammlungen  gemacht  und  die  ein- 
zelnen Erwerbungen  zur  Ansicht  vorgelegt. 

iß)  Eine  kurze  Mitteilung  über  das  Senkenberg'sche  Stiftshaus  hat 
Herr  Dr.  W.  Stricker  in  der  neuen  Frankfurter  Zeitung  vom  21.  März  1865 
gegeben.  (Vergl.  Mise.  11.)  Eine  ausführlichere  Geschichte  bereitet.  Herr 
Scheidel  für  den  Verein  vor. 
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III.  S  a  in  in  1  u  ii  g  e  u. 

A.  Alterthümer. 
Verzeichniss  der  dem  Vereine  zu  Theil  gewordeuen  Geschenke. 


Von  Herrn  Eduard  Fleck: 
Eine  Bürger-Trommel  des  Quartier  K. 

Von  Herrn  Dr.  Goldner: 

Eine  romische  Bauchurne  14'  hoch 
aus  gelblichem  Thon,  gefunden  bei 
St.  Maxirain  bei  Trier  16  Fuss  un- 
ter der  Erde,  und  mehrere  römische 
Grabgefässe. 

Von  nerai  Jacques  Hahn : 

Ein  Stück  einer  römischen  Heitzröh- 
ren-Leitung. 

Von  Herrn  Dr.  Junge: 
4  Stadt-Ansichten,  Kupferstiche. 

Von  Herrn  Photograph  Myllus: 
4  Photographien  des  Palatiums  des 
Kaisers  Barbarossa  in  Gelnhausen. 

Von  Frau  Rittershausen 

geb.  Sömmering: 
Eine  Hirschfänger  Klinge  von  1617, 
ein  F&hndrieh  Degen,  eine  Helle- 
barde vergoldet,  ein  zierlich  ge- 
schnitztes Tintenfass. 


Von  Herrn  «.  Rittner : 
Ein  altdeutscher  Schlüssel. 

Von  Herrn  Ober-Postamts  Secretär 
RUppel : 

Sieben  Stück  Assignaten.  Ordre  du 
jour  des  General  Hatry,  Comman- 
dant  von  Mainz,  Jahr  6  der  fran- 
zösischen Republik,  Ein  Stückchen 
der  Gronberger  Fahne  aus  dem  14. 
Jalirliundert. 

Von  der  Sattler-Innung : 

Modell  eines  altdeutschen  Sattels, 

in  einem  Glaskasten. 

Von  Herrn  GcisÜ.-Rath  Schienger 
durch  Herrn  Professor  Becker: 

Ein  eiserner  Schlüssel,  gefunden  in 
dem  Fundament  eines  Hauses  ne- 
ben der  St.  Leonhardskirche. 

Zum  Aufbewahren. 
Von  der  Welsblnder-Innung : 

Eine  Lade,  eine  Mappe  mit  Büchern 
und  Documcnten,  eine  Fahne  aus 

der  Zeit  des  Guttcnbergs-Festes. 
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47)  Wtirzburg,  hist.  Verein  von  Unterfranken.  —  Archiv  XVII, 
2.  3.  XVIII,  XIX,  1.  Würzb.  1865.  1866. 

48)  Zürich,  antiq.  Gesellschaft  —  Bericht  18.  19.  20.  21.  Mitthei- 
lungen II,  5.  III,  3.  VII,  5.  6.  XIII,  1.  XV,  1.  2.  4.  6. 
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2)  Geschenke. 

Von  Herrn  G.  L.  Schott  hier: 

Günther,  C.  F.,  Bilder  aus  der  hessischen  Vorzeit.  I  »ärmst.  1853.  8°. 

Von  Herrn  Dr.  med.  Melber  hier: 

Frankfurter  Volksbote.  Jahrgang  1849-1854  und  1855  Nr.  1-4. 
Frankfurt  a.  M.  1849-1855.  4». 

Von  Herrn  G.  Hamacher: 

Reichensperger,  Dr.  August,  die  Kunst  Jedermanns  Sache.  Frank- 
furt a.  M.  1865.  gr.  8». 

Von  Herrn  Bürgermeister  Dr.  Gwinner  hier: 

Dorow,  Opferstätte  und  Grabhügel  der  Germanen  uud  Römer  am 
Rhein.   Erstes  Heft.   Wiesbaden  1819.  4». 

Von  Herrn  Leopold  Höchberg  hier: 

Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  vom  14.  bis  in's  16.  Jahrhun- 
dert.  Leipzig  1862-1865.  8».    Band  1-4. 

Von  Herrn  B.  H.  Goldschmidt  hier: 

Geiger,  Dr.  A.,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel.  Bres- 
lau 1857.  gr.  8». 

Von  den  betreffenden  Directoren: 

Einladungsschrift  zu  der  am  19.  — 22.  März  1866  stattfindenden  öf- 
fentlichen Prüfungen  in  der  höheren  Bürgerschule.  Von 
*  Dr.  F.  L.  Paldamus.   Frankfurt  a.  M.  1866.  8«. 

Einladungsschrift  zu  der  am  19.— 22.  März  1866  stattfindenden  öf- 
fentlichen Prüfung  der  Musterschule.  Frankfurt  a.  M. 
1866.  8o. 

Von  dem  Herrn  Herausgeber: 

Holland,  Dr.  Wilh.  Ludwig,  Li  romans  dou  Chevalier  au  Lyon  von 
Chrestien  von  Troies,  Herausgegeben  von.   Hannover  1862.  gr.  8°. 


3)  Ankäufe. 

Mone,  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins.  17.  Band  4.  Heft.  18. 
u.  19.  Band,  1.  u.  2.  Heft. 

Sybel,  historische  Zeitschrift.  1865.  1— 4.  Heft. 

Pfeiffer,  Germania.  X.  Jahrgang  1-4  und  XI.  Jahrgang  1.  u.  2. 
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C.  Archiv. 


Verzeichniss  der  dem  Vereine  geschenkten  Urkunden. 


1584 
11. 
Sept. 


1608 
22. 
April. 


1710 
12. 
Mai. 


1737 
10. 


Der  Rath  zu  Frankf.  ertheilt  dem  Friedrich  Weilnagel  von  Liess- 
burg ein  Zeugniss  ehelicher  Geburt  auf  Grund  der  Aussage  eid- 
lich vernommener  Zeugen,  dass  sein  Vater  als  ein  lediger  Gesell 
seine  Mutter  in  jungfräulicher  Zierde  in  Liessburg  zu  Kirchen 
und  Strassen  geführt  uud  Hochzeit  mit  ihr  gehalten  habe. 

(Perg.  Das  kleinere  Stadtsiegel  in  grünem  Wachs  hängt  an. 
-  Geschenk  des  Herrn  Rentamtsbuchführer  Reutlinger.) 

(Alten  Styls).  Job.  Wolfgang  Schütz,  Riedvselscher ,  und  Hans 
Schmidt,  Schenk-  und  Döringbergischer ,  beide  Schultheissen  des 
Gerichts  Obern-Ohmen,  ertheilen  dem  Hans  Bereut  auf  Bitten 
dessen  Vormünder  Val.  Hundertgülden  und  Jost  Horst  ein  Zeug- 
niss seiner  ehelichen  Geburt. 

(Perg.  Das  Siegel  des  Schütz  hängt  in  Holzkapsel  an;  das 
des  Schmidt  ist  nicht  mehr  vorhanden.  —  Geschenk  des  Herrn 
Rentamtsbucbführer  Reutlinger.) 

Revers  des  W.  Fulda,  dass  er  das  ihm  von  den  hiesigen  Gewer- 
ken  zu  St.  Johan  Görgenstatt  ertheilte  Mandat  zu  Vertretung 
ihrer  Interessen,  weil  bei  diesem  Bergwerk  nicht  zum  Besten 
Haus  gehalten  werde,  gehörig  ausführen  wolle. 

(Papier.  Neben  Fulda  haben  auch  die  hiesigen  Ge  werken, 
73  an  der  Zahl,  mitunterschrieben  und  besiegelt.) 

Fürstabt  Anselm  von  Kempten  ertheilt  dem  Joseph  Kopf,  von 
Undres  Ri  dt,  dermalen  Mousquetir  unter  dem  Oberrhein.  Creyss- 
Jan.    Regiment  zu  Frankfurt  a.  Mayn,  die  Entlassung  aus  der  Leib- 
eigenschaft. 

(Perg.  die  Siegel  des  Abts  und  das  Capitels  hängen  in 
Kapseln  an.  —  Geschenk  des  Pflegamtes  des  Waisenhauses.) 

1762  Attest  ehelicher  Geburt  und  Leibesfreiheit ,  von  Bürgermeister 
des  b.  R.  R.  Stadt  Kauffbeuren  dem  bescheidenen  jungen  Gesellen 
Ernst  Tobias  Greiss  ertheilt. 

(Papier.  Das  Stadtsiegel  in  Oblate  aufgedrückt.  -  Geschenk 
des  Herrn  Greiss  dahier.) 
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1805  j  Kaiser  Franz  II.  erhebt  den  landgr.  Hessen-Homb  geh.  Rath 
9-  |  Johann  Isaak  Gerning  in  den  Adelstand  und  ertht-ilt  ihm  ein  ad- 
liches  Wappen,  einen  von  Gold  und  blau  quer  getheilten  Schild 
mit  drei  blauen  Kornblumen  und  einem  goldenen  Rade-'  mit  dem 
Recht  sich  dieses  Reichsadelstandes  auch  auf  einige  Zeit  nicht  zu 
bedienen  und  sich  dessen  über  kurz  oder  lang  doch  wieder  zu 
gebrauchen. 

(S.  G.  Privilegium  des  Nichtgebrauchs) 
(Pergament,  gebunden.  Das  Siegel  hängt  an  einer  Schnur 
an  -  Geschenk  des  Herrn  Dr.  Blum.) 

Grossh  Ludwig  von  Hessen  erhebt  seinen  geh.  Rath  J.  J.  von 
Gerning  in  den  Freiherrn-Stand  und  ertheilt  ihm  ein  freiherrliches 
Wappen,  einen  roth  und  blau  quer  getheilten  Schild  mit  drei 
blauen  Kornblumen  u.  einem  goldenen  Rade. 
(Wie  bei  voriger  Urkunde.) 


1818 
9. 
April. 
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IV.  Neueste  Frankfurter  geschichtliche  Literatur. 


Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst.  Neue  Folge,  dritter 
Band.  Frankf.  1865.  (562  Seiten.)  Die  darin  enthaltenen  Aufsätze 
sind :  . 

1)  Zur  Urgeschichte  des  Rhein-  und  Mainlandes.  Von  Professor  Dr. 
J.  Becker. 

2)  Des  Kanonicus  Job  Rohrbach  am  Bartholomäusstifte  Frankfur- 
ter Chronik  von  1494  —  1502.  Zum  erstenmale  herausgegeben 
von  Dr.  theol.  G.  E.  Steitz. 

3)  Die  Strassen  der  Frankenfurt.  Von  Dr.  Fr.  Scharf  f.  Mit  einer 
Karte. 

4)  Das  Recht  der  hohen  Mark.    Von  Dr.  Fr.  Schar  ff. 

5)  Beiträge  zur  Geschichte  des  Collegiatstifts  Moxstadt  aus  dem 
Frankf.  Stadtarchiv.  Von  Dr.  L.  H.  Euler.  Mit  eioer  Siegel- 
tafel. 

6)  Angelegenheiten  der  reformirten  Gemeinden  nach  den  Proto- 
collen  des  luth.  Predigerministcriums.  Mitgetheilt  von  Pfarrer 
Basse. 

7)  Die  Auflösung  des  Grossherzogth.  Frankfurt.  Ein  geschieht!. 
Rückblick  auf  die  beiden  letzten  Monate  des  Jahres  1813.  Von 
Dr.  W.  F.  C.  Stricker. 

8)  Lorenz  Heister.   Von  Dr.  E.  Heyden. 

9)  Johann  Michael  von  Loen,  Goethe's  Grossoheim.  Von  Dr.  E. 
Heyden. 

[Eine  Angabe  in  dem  siebenten  Aufsatze  (auch  abgedruckt  in  der 
Journal-Beilage  Didaskalia  Nr.  304  von  1865)  gab  zu  weiterer  Be- 
sprechung Anlass.  Es  wird  nemlich  dort  erwähnt,  dass  bei  der 
letzten  Anwesenheit  Napoleon's  in  Frankfurt  Simon  Moritz  von 
Betinnann  den  Kaiser  über  die  Pfingstweide  an  dem  dortigen  La- 
zarethe  vorbei  geführt  habe.   In  früheren  Schriften  aber  wird  der  * 
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Oberstlieutenant  des  zweiten  Bürger- Bataillons  J.  B.  Aubin  als 
dieser  Führer  angegeben.  Die  Richtigkeit  der  letzteren  Angabe 
wird  nun  behauptet  vom  Archivar  6.  L.  Krieg k  in  einem  Auf- 
satze: Simon  Moritz  von  Bethmann  und  die  letzten  Tage  der 
Primatischen  Herrschaft  in  Frankfurt.  (Didaskalia  Nr.  315  —  317 
von  1865)  Dagegen  vertheidigt  Dr.  G.  W.  Pfeiffer  (Didask.  Nr. 
328)  den  anderen  Bericht,  während  Dr.  J.  P.  Benkard,  Erinne- 
rungen aus  dem  Jahre  1813,  (Did.  Nr.  331-334)  wieder  der  Mei- 
nung des  Archivars  Kriegk  beitritt.  Letztere  scheint  hiernach 
allerdings  den  Vorzug  zu  verdienen.  E.] 

Bericht  über  die  Verhandlungen  des  freien  deutschen  Hochstifts  für 
Wissenschaften,  Künste  und  allgemeine  Bildung  in  Goethe's  Vater- 
hause zu  Frankfurt  am  Main. 

Fünfter  Jahrgang,  enthaltend  die  Flugblätter  1—34.  Fr.  1864 
Flugblätter  35—50  (mit  neuer  Paginirung). 

Diese  Blätter  verdienen  hier  Erwähnung  wegen  der  mancherlei 
darin  enthaltenen  Mittheilungen  über  Goethe.  Besonders  hervorzu- 
heben sind  die  Untersuchungen  des  Hrn.  Dr.  Volger  in  Nr.  24 
8.  103  und  Nr.  43  S.  48  über  Klinger's  Geburtshaus,  als  welches 
Goethes  Vaterhaus  nachgewiesen  wird.  [Und  wenn  auch  die  jeden- 
falls ansprechende  Meinung,  dass  beide  Dichter  in  einem  und  dem- 
selben Hause  geboren  worden,  dass  also  wirklich  eine  Schwelle 
sie  ins  Leben  gehen  hiess,  nicht  zu  unbedingter  Gewissheit  erho- 
ben ist,  so  lassen  sich  doch  die  dafür  vorgebrachten  Gründe  eben- 
sowenig unbedingt  verwerfen.  Da  es  nun  an  einem  ganz  vollkom- 
menen Beweise,  dass  Klinger  in  einem  anderen  Hause  geboren 
worden,  zur  Zeit  ebenfalls  gebricht,  so  mag  es  immerhin  erlaubt 
erscheinen,  für  das  Goethehaus« auch  dieses  weitere  Interesse  in 
Anspruch  zu  nehmen.  E.]  Ausserdem  enthalten  die  Berichte  einige 
literaturgeschichtliche  Vorträge  über  den  Ursprung  der  englischen 
Sprache  von  Herrn  Dr.  G.  Schneider  [Nr.  14],  über~Ossian  von 
Herrn  Dr.  F.  Rausch  (Nr.  18)  und  über  die  Verdienste  des  Her- 
zogs Heinrich  Julius  von  Braunschweig  um  die  deutsche  Bühnen- 
Kunst  von  Herrn  H.  Reidt.  Nr.  47. 

Dr.  A.  Com i  11,  Johann  David  Passavant.  Ein  Lebensbild.  Zweite 
Abtheilung.  Frankfurt  1865.  4°.  (Ist  das  Neujahrsblatt  des  Ver- 
eins für  1865.) 

(Ueber  die  erst«?  1864  erschienene  und  diese  zweite  Abtheilung 
findet  sich  eine  ausführliche  Besprechung  in  den  Beilagen  253,  254 
und  255  der  allgemeinen  Zeitung  vom  10.  —  12.  September  1865. 
Eine  Entgegnung  mit  der  Ueberschritt:  Karl  Passavant  und  die 
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neuere  Romantik  (daselbst  S.  4629)  bezieht  sich  auf  die  Weise ,  in 
welcher  hierbei  Karl  Passavant  erwähnt  wurde. 

Didaskalia,  Beilage  des  Frankf.  Journals. 

Nr.  180  vom  1.  Juli  1865.  Goethe's  beide  Grossväter  und  sein 
Austritt  aus  der  Frankfurter  Bürgerschaft,  von  Archivar  Dr.  G. 
L.  Kriegk. 

Joannis  a  Lasco  opera  tarn  edita  quam  inedita  recensuit  vitam  auctoris 
enarravit  A.  Kuyper,  theol.  doct.  Tom  I.  II.  Amstel.  et  Hagae 
Comitum  1866. 

[In  diesen  beiden  Bänden  hat  der  Herausgeber  die  sämmtlichen 
ihm  zugängig  gewordenen  zum  Theil  bisher  noch  nicht  edirten 
Schriften  und  Briefe  Lasco's  in  einem  mit  kritischer  Sorgfalt  bear- 
beiteten Texte  in  einer  Gesammtausgabe  vereinigt  und  die  Samm- 
lung mit  einer  ausführlichen  in  pago  Beest  in  Gelria  Batavorum 
unterzeichneten  Vorrede  eingeleitet,  in  welcher  er  über  die  einzel- 
nen ächten  und  untergeschobenen  Schriften  genaue  bibliographische 
Nachrichten  gibt.  Ein  dritter  noch  nicht  erschienener  Band  soll 
das  Leben  de  Lasco's  und  etwa  noch  weiter  entdeckt  werdende 
Schriften  desselben  enthalten.  Der  Herausgeber  hat  keine  Mühe 
gescheut,  um  dieser  Sammlung  die  möglichste  Vollständigkeit  zu 
geben,  und  hat  wie  an  anderen  Orten,  an  denen  sich  Johannes  von 
Lasco  aufgehalten,  so  auch  in  Frankfurt  persönliche  Nachforschun- 
gen angestellt,  ohne  doch  hier  sich  eines  besonderen  Erfolges  zu 
erfreuen,  wie  er  S  23  der  Vorrede  erzählt  Die  englischen  Flücht- 
linge hatten  in  Frankfurt  Aufnahme  mit  freier  Ausübung  ihrer 
Religion  gefunden;  als  sie  aber  von  der  lutherischen  Geistlichkeit 
beschuldigt  wurden,  dass  sie  mit  ihren  Ansichten  von  der  Augs- 
burger Confession  abwichen,  tiberreichten  sie  dem  Rathe  zuerst 
ihr  Glaubensbekenntniss  kurz  abgefasst  in  Form  eines  Briefs  und 
da  dies  nicht  genügend  schien,  Hessen  sie  eine  ausführliche  Apolo- 
gie nachfolgen,  welche  die  Uebereinstimmung  ihrer  Abendmahls- 
Lehre  mit  der  confessio  Augustana  darlegen  sollte  und  am  21. 
October  1566  dem  Rathe  übergeben  wurde.  Den  ersten  Brief  wie 
diese  Apologie  hat  Lasco  verfasst :  ehe  er  letztere  durch  den  Druck 
veröffentlichte,  theilte  er  sie  sowohl  Calvin  als  Melanchthon  mit  und 
von  beiden  wurde  sie  gutgeheissen.  S.  Vorrede  S.  111.  Sie  erschien 
zu  Basel  1556  unter  dem  Titel:  Purgatio  ministrorum  in  Ecclesia 
Peregrinorum  Francofurti,  adversus  eorum  calumnias  qui  ipsorum 
doctrinam  de  Christi  Domini  in  cöna  sua  praesentia  dissensionis 
accusant  ab  Augustana  confessione,  autore  D.  Joanne  a  Lasco 
Barone  Polono,  dann  1598  zu  Heidelberg  in  deutscher  Uebersetzung 
und  beide  sind  in  den  Frankfurter  Religions-Handlungen  II.  167— 
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214  wiederholt.  In  der  neuen  Aufgabe  ist  der  Brief  vom  12.  Mai 
1556  in  Bd.  II.  S.  719,  die  Purgatio  in  Bd.  I.  S.  243-269  mit  den 
Abweichungen  der  noch  im  Frankf.  Archiv  befindlichen  ersten 
Fassung  abgedruckt.  Daran  reiht  sich  S.  271  die  Vertheidigung 
der  Purgatio,  welche  Lasco  1570  den  heftigen  Angriffen  des  Joachim 
Westphal  entgegensetzte.) 

F  C.  Noll,   Der  Main  in  seinem  unteren  Laufe.   Frankf.  1866. 


Nachtrag. 

Um  den  Raum  nicht  unbenutzt  zu  lassen,  möge  hier  noch  ein  Werk 
erwähnt  werden,  welches  zwar  nicht  zur  speziellen  Frankfurter  Literatur 
gehört,  aber  seines  unserer  Stadt  angehörigen  Urhebers  wegen  hier  eine 
Stelle  ansprechen  kann.  Es  ist  bekannt,  dass  unser  trefflicher  Joh. 
Fried r.  Böhmer,  wie  er  im  Leben  unermüdlich  an  seinen  historischen 
Arbeiten  und  namentlich  an  den  Kaiserregesten  thätig  war,  so  auch  Sorge  . 
trug,  dass  das  von  ihm  begonnene  Werk  mit  seinem  Tode  nicht  stille ' 
stehe.  In  seinem  Testamente  hat  er  seinen  Freunden,  den  Herren  Pro- 
fessoren W.  Arnold,  J.  Ficker  und  J.  Janssen  alle  seine  wissen- 
schaftlichen Scripturen,  Briefe  und  Bücher  [nebst  einer  ansehnlichen 
Geldsumme,  deren  Verwaltung  er  seinen  Testamentsvollziehern  übertrug,] 
zur  Bearbeitung  und  Herausgabe  der  darin  befindlichen  geschichtlichen 
Materialien,  soweit  sie  dies  verdienen,  vermacht.  Diesem  ehrenvollen 
Auftrage  folgend,  ist  Herr  Prof.  Janssen  mit  einer  Biographie  Böhmer's 
und  der  Herausgabe  seines  Briefwechsels  und  Herr  Prof  Arnold  mit 
der  Bearbeitung  der  Mainzer  Regesten  beschäftigt,  während  Herr  Prof. 
Ficker  die  grosse  Aufgabe  der  Vollendung  der  Kaiserregesten  und  die 
Herausgabe  der  Kaiserurkunden  übernommen  hat.  Als  erstes  Stück  des 
Nachlasses  ist  nun  bereits,  von  Herrn  Prof.  Ficker  in  ausgezeichneter 
Weise  bearbeitet,  das  dritte  Ergänzungsheft  zu  den  Regesten  Kaiser 
Ludwigs  des  Bayern  und  seiner  Zeit  (1314—1347)  erschienen:  gedr.  Inns- 
bruck 1865.  4*>.  Vgl.  die  Anzeige  in  der  Beilage  znr  Allg.  Zeitg.  Nr.  285 
vom  12.  Oct.  1865. 
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V.  Hiscellen. 

l. 

Die  nnter  der  Fahrgasse  verborgenen  Bogen  der  Maiobrüeke. 

Von  dem  k.  prcuss.  Ingenieur  Obristlieutenant  A.  v.  Co  hausen. 

Mit  einer  Bildtafel. 

Die  Mainbrücke  hat  in  ihrer  Verlängerung  auf  der  Frank- 
furter Seite  ausser  dem  jetzt  von  der  Eisenbahn  eingenomme- 
nen noch  drei  Bogen ;  einen  45*/4  Fuss  weit  gespannten,  welcher 
jetzt  unter  dem  Brückenquai  versteckt  aber  von  dem  Fischer- 
Gewölbe  aus  sichtbar  und  zugänglich  ist;  —  dann  einen  Bogen 
von  121/*  Fuss  Weite,  welcher  die  Fundamentmauern  des  alten 
Brückenthurme8  verband,  jetzt  unter  der  Fahrgasse  gelegen  und 
wie  der  folgende  Bogen  von  dem  Keller  des  Hauses  Nr.  1  zu- 
gänglich; und  endlich  einen  dritten  Bogen,  gleichfalls  unter  der 
Fahrgasse  gelegen,  welcher  im  ansteigenden  Viertelkreis  einen 
10  Fuss  8  Zoll  breiten  Gang  überwölbt.  Die  beiden  ersten  Bo- 
gen erklären  sich  von  selbst,  der  eine  als  ein  gewöhnlicher  Bo- 
gen der  früher  um  so  viel  längern  Brücke,  der  zweite  als  Unter- 
gewölbe des  alten  Brück enthurmes ;  der  Zweck  des  dritten  aber 
steht  in  Frage. 

Battonn  stellt  I.  206  als  Vermuthung  auf,  dass  dieser  dritte 
Bogen  ein  wahrer  Brückenbogen  zum  Durchlassen  des  Main- 
wassers gewesen  sei,  und  schliesst  dann  allerdings  folgerichtig 
weiter,  dass  dieser  Bogen,  und  deshalb  auch  die  ganze  steinerne 
Brücke  älter  sein  müsse  als  die  von  Ludwig  dem  Frommen  oder 
von  Ludwig  dem  deutschen  im  9.  Jahrhundert  erbaute  erste 
Stadtmauer,  welche  der  heutigen  Häuserlinie  von  der  Brücke 
bis  zum  Salhof  folgte,  und  zwar  deshalb  älter,  weil  durch  diese 
Mauer  jener  Bogen  schon  dem  Fluss  —  seinem  vermutheten 
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ursprünglicher  Zwecke  —  entzogen  worden  sei.  Die  Annahme 
eines  so  weit  in  die  Stadt  eingreifenden  Flussufers  würde  aber 
nicht  in  Uebereinstiinmung  zu  bringen  sein  —  weder  mit  der 
Terrain-Unterlage  dieses  Stadttheils,  noch  mit  dessen  unzweifel- 
haft ältester  Bebauung.  ' 

Indem  der  treffliche  Battonn  diese  Vermuthung  ausspricht, 
hat  er  uns  aber  alles  Material  aufbewahrt  —  sie  zu  wider- 
legen. 

Lang  ehe  die  Mainfurth  benutzt  und  ehe  Frankfurt  erbaut 
worden,  wurde  die  Niederung  in  der  es  heute  liegt  gemieden, 
und  in  weitem  Bogen  umgangen  von  einer  von  Mainz  herauf 
ziehenden  alten  Strasse.  —  Diese,  über  die  Nidaer  Brücke  in 
den  Niederwald  eintretend,  führte  über  die  Biegbrücke  an  Rö 
delheim  vorüber  und  gewann  durch  die  nördliche  Gasse  von 
Bockenheim  die  Höhe,  setzte  sich  als  Diebsweg  und  Hohe  Strasse 
links  der  Friedberger  Warte  vorüber  nach  Bergen  und  weiter 
fort.  Von  den  Römern  wurde  diese  alte  Strasse  zur  Verbin- 
dung mit  ihren  Grenzbefestigungen  im  Odenwald  und  Spessard 
benutzt.  Unfern  dem  Kühornhof  wurde  sie  gekreuzt  durch  den 
Weg  der  von  Heddernheim  über  Eckenheim  —  jetzt  als  Kirch- 
hofsweg bekannt,  ins  Stadtgebiet  eintritt,  durch  das  alte  Fried- 
bergerthor,  die  Altgasse  und  die  Fahrgasse  —  sich  zum  Mainufer 
senkt,  um  hier,  wie  die  meisten  Fürthen  in  schräger  Rich- 
tung den  Fluss  zu  überschreiten;  gelandet  am  Tränkpförtchen 
zu  Sachsenhausen  geht  er  durch  die  Paradiesgasse  und  über 
den  Steinweg  zur  alten  Quirinspforte  am  Fuss  des  Sachsen- 
häusser  Berges,  um  sich  erst  von  da  bandförmig  nach  den  ver- 
schiedenen Richtungen  zu  vertheilen. 

Wir  haben  hier  die  beiden  Bestimmungslinien  des  Sternes, 
von  dem  später  eine  so  reiche  Strahlenkrone  von  Strassen  aus- 
gehen sollte. 

Als  die  Fahrgasse  noch  nicht  zu  einer  Brücke  —  sondern 
zu  einem  Fähr  oder  zu  einer  Furth  führte,  lag  sie  natürlich  in 
der  Nähe  des  Flusses  viel  tiefer,  und  dieser  Lage  entsprachen 
auch  die  ihr  zu  fuhrenden  Gassen  und  Gässchen  —  und  die  an- 
stossenden  Häuser  und  Plätze.  Gleichwie  sich  ehemals  (um  mit 
Battonn's  Worten  zu  reden)  auf  der  Morgenseite  der  Fahrgasse 
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nächst  bei  der  Brücke  ein  offener  Platz  befand,  so  befand  sich 
auch  ein  solcher  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  und  das  alte 
Judeneck  (heute  Nr.  5)  macht  auf  diesem,  wie  die  Brückenau 
auf  jenem  die  Ecke  aus.  (Vergleiche  Battonn  EL  60, 106  u.  107,  wo 
auch  zu  sehen  ist,  dass  das  im  grossen  Ravensteinschen  Plan 
mit  Brückenau  bezeichnete  Haus  Nr.  1  nicht  das  ursprünglich 
Brückenau  genannte  ist,  sondern  so  das  heutige« Haus  Nr.  6  — 
die  südöstliche  Ecke  der  Brückhofstrasse  —  hiess). 

Zur  Verbindung  zwischen  beiden  tiefer  gelegenen  Plätzen 
wurde,  als  man  die  Brücke  baute  und  die  Brünckenrampe  an- 
legte, unter  dieser  ein  Durchgang  ausgesperrt  und  zuerst  über- 
zimmert, dann  aber  überwölbt,  und  so  jener  dritte  Bogen  zur 
Ausführung  gebracht.  Er  hat  die  Form  eines*  steigenden  Vier- 
telkreises, weil  er  brückenwärts  sich  an  eine  bestehende  Pfeiler- 
Mauer  anlehnt,  welche  einst  die  Brückenbalken  trug  und  die 
man  ohne  abzubrechen  benutzen  wollte. 

Später  als  das  Plätzchen  westlich  der  Fahrgasse  durch  die 
Häuser  Nr.  2  (der  grosse  Hattstein)  und  Nr.  1  verbaut  wurde^ 
hatte  der  Durchgang  keinen  Zweck  mehr  und  wurde  als  Keller 
zu  dem  Haus  Nr.  1  gezogen.  Um  aber  von  der  Brückenrampe 
zu  dem  auf  der  Morgenseite  gelegenen  Plätzchen,  welches  län- 
ger als  das  westliche  offen  blieb,  zu  gelangen,  wurde  eine 
Treppe  angelegt,  und  fort  benutzt,  als  das  Plätzchen  sich  zum 
Schützengässchen  verengt  hatte  —  durch  welches  man  zur 
Fischerfeldpforte  kam.  Erst  als  das  Haus  Nr.  4  erbaut  wurde, 
fiel  auch  die  Treppe,  —  das  am  längsten  sichtbare  Wahrzei- 
chen für  die  abneigende  Lage  der  Fahrgasse,  weg. 

Das  beiliegende  Plänchen  ist  die  verkleinerte  Copie  eines 
Planes,  den  der  Herr  Ingenieur  Eckhardt  die  Güte  hatte  für  mich 
aufnehmen  zu  lassen,  und  den  ich  dem  Archiv  des  Vereins  über- 
geben habe. 
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2. 

Die  Ingelheinier  Privilegien. 

Von  Dr.  jur.  En ler. 

A.  Urkunde  von  1566. 

Wir  Maximilian  der  Ander  v.  G.  G.  erweiter  römischer 
Kaiser  —  Bekennen  öffentlich  mit  disem  Brief  —  Das  für 
vnnö  kumben  ist  der  Schulthaissen  Schöpften  vnndt  der  Ge- 
meinde zu  Inn g ein  haim  Inn gelnhaim  vnnd  zu  W  interhaim 
vnd  die  zu  Inen  gehören,  vnnser  vnnd  des  Reichs  lieben  ge- 
treuen Erbare  Potschaft  vnnd  hat  vnns  Diemuetigelich  gebetten, 
Das  wir  dess  Römischen  Reichs  denselben  Schulthaissen  Schöp- 
pfen  vnnd  Gemainden  gcmainiclich  zu  I.  I.  vnnd  zu  W.  vnnd 
die  zu  Jnen  gehören  alle  vnnd  Jegeliche  Ire  Gnad,  Freihait, 
Recht,  Gewonheit,  Redlich  herkhomen,  Brief,  privelegien  vnd 
hannduessten  die  Sy  von  Weillanudt  Römischen  Kaisern  vnnd 
Khönigen  vnnsern  Vorfarn  am  Reich  haben,  zu  ernewern,  zu 
Confirmiern  vnnd  zu  bcstetten  genedigelich  gerucchen,  Des  ha- 
ben wir  angesehen  solch  Jr  diemuetig  vnnd  redlich  bithe  — 
vnnd  darumb  —  den  vorgenanndten  Schulth.  Sch.  v.  Gemain- 
den Geraainiglichen  zu  J.  J.  v.  W.  vnd  die  zu  Inen  gehören 
vnd  Iren  Nachkomen  all  vnnd  Jeglich  Jr  Freiheit,  Privilegien 
Brief  vnnd  Hanndtuessten,  die  Sie  von  Weilland  denselbigen 
vnnsern  vorfaren  haben,  wie  von  Wort  zu  Wortten  lauttendt 
vnnd  begriffen  sein,  vnd  darzu  alle  Jre  Recht  gewonhait  vnd 
redlich  herkomen,  die  Sy  vnnd  Jre  vorderen  gehabt  vnnd  be- 
sessen haben  vnnd  der  Sy  in  esse  gewest  sein,  genedigelich 

vernewert  —  in  Crafft  disz  briefs  der  geben  ist  in  — 

Augspurg  den  3U  tag  des  Monats  Martz  1566.  — 

Maximilian. 

Daniel  arch.  mogunt. 

Germ,  archicancellarias.  (L.  S.) 

In  dorso:  Ad  mandatum  sacrae  caes.  M.  proprium 

Haller. 

Tax  Dreissig  Goldgulden. 
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B.  Bemerkungen. 

Bei  vorstehender  Urkunde  erscheint  es  auffallend,  dass  die 
alten  Privilegien  und  Handvesten,  deren  Bestätigung  die  drei 
Gemeinden  (Ober-)  Ingelheim,  (Nieder-)  Ingelheim  und  Winter- 
heim  von  dem  Kaiser  Max  II.  nachsuchten  und  verlangten, 
weder  nach  Zeit  noch  nach  Inhalt  angegeben  sind,  sowie  es 
sich  fragt,  was  denn  wohl  diese  Gemeinden  veranlasst  haben 
mag,  dreissig  Goldgulden  für  eine  solche  allgemeine  Confirma- 
tion  auszugeben. 

Ingelheim  (zwischen  Mainz  und  Bingen  gelegen)  war 
eine  villa  regia  mit  einer  königlichen  Pfalz,  die  Karl  der  Gr. 
erbauen  Hess.  Schon  819  stellte  K.  Ludwig  eine  Urkunde 
Jngelinheim  palatio  regio  aus.  Im  Jahr  1051  wird  in  einer  Ur- 
kunde K.  Heinrichs  III.  die  superior  villa  anglica  zuerst  er- 
wähnt, sie  lag  gleich  dem  Flecken  Winternheim  südlich  von 
Nicder-Ingelheim.  Die  drei  Orte  gehörten  zu  den  »kaiserlichen 
Domänen  und  die  Kaiser  verfügten  darüber,  wie  über  so  vieles 
andere  Reichsgut.  Schon  König  Adolf  verpfändete  die  Reichs- 
güter in  Ober-  und  Nieder-Ingelheim  den  Grafen  von  Sponheim. 
K.  Ludwig  verpfändete  1315  die  beiden  Ingelheim  nebst  andern 
Städten  und  Dörfern  dem  Erzb.  Peter  von  Mainz  (Gudcnus 

C.  D.  III,  111.)  Nicht  minder  bestätigte  sein  Gegner  König 
Friedrich  (der  Schöne)  1320  den  Grafen  von  Sponheim  die 
von  K.  Adolf  erlangte  Pfandschaft.  (Mone  Zeitschrift  XII.  332) 
Dann  verpfändete  sie  1356  K.  Karl  IV.  mit  Wintern  heim  und 
andern  Orten  an  die  Stadt  Mainz  zur  Hälfte.  (Gu  den  Hfl  1.  c.) 
Diese  Pfandschaft  dauerte  bis  1375,  denn  in  diesem  Jahre  ver- 
pfändete K.  Karl  IV.  diese  3  Orte  sammt  Oppenheim,  Odern- 
heim, Schwabsberg  und  Nierstein  dem  Kurfürsten  Ruprecht  von 
der  Pfalz  auf  dessen  und  seines  Grossneffen  Ruprecht  des  Jün- 
geren Lebenszeit  und  versprach  sie  von  den  Bürgern  der  Stadt 
Mainz  als  bisherigen  Pfandinhabern  zu  lösen.  Zugleich  gebot 
er  diesen  Orten,  den  beiden  genannten  Pfalzgrafen  zu  huldigen. 
Diese  pfälzische  Pfandschaft  wurde  1376  von  K.  Wenzel  be- 
stätigt und  K.  Ruprecht  erneuerte  sie  zu  Gunsten  seines  älte- 
sten Sohnes,  des  Pfalzgrafcn  Ludwig.  Die  Urkunden  sind  im 
Anhang  zu  Hugo's  Verzeichniss  der  freien  Reichsdörfer  (in 
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Höfer  Zeitschritt  für  Archivkunde  Bd.  2,  S.  494)  abgedruckt. 
Eine  Wiedercinlösung  von  Seiten  des  Reichs  fand  seitdem  nicht 
statt,  die  Orte  blieben  pfälzisch  und  ihr  unmittelbarer  Zusammen- 
hang mit  dem  Reiche  blieb  aufgehoben.  Büsc hing  Erdbeschrei- 
bung (III,  1025)  führt  beide  Ingelheim  als  Bestandteile  des 
churpfälz.  Ober-Amts  Oppenheim  an,  ohne  des  Pfandschafts- 
Verhältnisses  zu  gedenken. 

Wie  schon  Hugo  (L.  c.  S.  448)  bemerkt,  sind  nur  von 
den  wenigsten  Reichsdörfern  die  Urkunden  bekannt,  durch  die 
sie  von  den  röm.  Königen  und  Kaisern  Rechte  und  Privilegien 
erhielten.  Er  selbst  kann  nur  zwei  solcher  Urkunden  bekannt 
machen,  1309  gibt  K.  Heinrich  VII.  dem  Flecken  Megelholfs 
(Egloffs)  dieselben  Rechte,  welche  die  Bürger  von  Lindau  haben; 
was  Karl  IV.  unter  wörtlicher  Einrückung  dieses  Privilegs  1353 
betätigt,  —  und  1172  nimmt  Kaiser  Friedrich  I.  die  bisher  ganz 
freie  villa  in  Bernheim  in  den  kaiserlichen  Schutz.  Alle  übrigen 
von  Hugo  mitgetheilten  Urkunden  betreffen  nur  die  Verpfän- 
dungen von  Reichsdörfern.  So  ist  wohl  anzunehmen,  dass  über- 
haupt die  meisten  Reichsdörfer  gar  keine  besonderen  Freiheits- 
briefe hatten,  und  dieses  scheint  namentlich  auch  bei  Ingelheim 
I.  und  W.  der  Fall  gewesen  zu  sein,  da  sonst  diese  3  Orte 
sicherlich  nicht  verfehlt  haben  würden,  ihre  alten  Privilegien 
und  Handvesten  zu  produziren  und  sich  dieselben  wörtlich  con- 
firmiren  zu  lassen.  Auch  sonsten  mussten  solche  allgemeine 
Oonfirmationen  genügen,  wenn  keine  einzelnen  früheren  Privi- 
legien vorhanden  waren,  wie  dies  z.  B.  Dr.  Wartmann  zu  dem 
Freibriefe  K.  Heinrichs  VII.  für  Untcrwalden  vom  3.  Juni  1309 
bemerkt.  (Archiv  fllr  Schweiz.  Geschichte  XI1L  147.)  Es  wird 
zwar  angegeben,  dass  König  Ruprecht  1402  den  Bürgern  des 
Dorfes  Nieder  Ingelheim,  die  in  dem  befestigten  Saale  daselbst 
wohnen  oder  in  denselben  ziehen,  dieselben  Freiheiten  gestattet 
habe  wie  im  Dorfe  selbst.  Vgl.  Dach  er  Öden  Staatsr.  der 
Reichsdörfer  I.  97.  Aber  auch  damit  waren  bestimmte  Freiheiten 
nicht  gegeben  und  es  lag  daher  kein  Grund  vor,  dass  grade  dies 
Privileg  1566  speziell  bestätigt  werde.  Ganz  unglaublich  ist  es 
nun,  dass  der  Churfürst  von  der  Pfalz,  in  dessen  Besitz  sich 
1566  diese  3  Orte  unzweifelhaft  befanden ,  auf  ein  solch  allge- 
meines Privileg  irgend  eine  besondere  Rücksicht  genommen 
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haben  werde  oder  dass  diese  3  Orte  hätten  hoffen  können,  mit- 
telst desselben  auf  eine  Befreiung  von  der  pfälzischen  Herr- 
schaft hinzuwirken.  Was  den  verpfändeten  Städten,  z.  B.  Op- 
penheim, nicht  gelang,  war  doch  etlichen  kleinen  Orten  ganz 
unerreichbar.  Der  Zweck  dieser  Confirmations-Nachsuchung 
bleibt  mithin  räthselhaft. 

Ueber  Ingelheim  und  den  Pallast  daselbst  ist  übrigens 
zu  vergleichen  die  Abhandlung  von  Schöpf lin  in  den  Actis 
Academiae  palatinae  1766,  Widder  Beschr.  der  Kur-Pfalz  III- 
303,  Bock  Beschreibung  der  Bildwerke  in  der  Ingeln.  Pfalz  in 
Lersch  niederrhein.  Jahrbuch  1844  S.  241,  A.  von  Cohausen 
der  Pallast  Karl  des  Gr.  in  Ingelhe  m  Mainz  1852  (als  Heft  5 
der  Abbildungen  von  Mainzer  Alterthümern),  J.  Ph.  B  enka.td 
die  Reichspaläste  zu  Tribur,  Ingelheim  und  Gelnhausen,  Frankf. 
1857.  S.  auch  periodische  Blätter  der  Geschieh ts-  und  Alterth. 
Vereine  1857  S.  47.  Ueber  die  Reichsdörfer  überhaupt  vgl.  v. 
Maurer  Gesch.  der  Dorfverfassung.  Erl  1866,  II.  S.  364. 


3. 

Ueber  die  Dissertation  von  deu  Flöheu. 

Eine  Goethe'sche  Jugendschrift  in  neuer  Auflage. 
(Beilage  Nr.  165  zur  Aüg.  Ztg.  v.  14  Juni  1865.) 

Karl  Rosenkranz  in  seiner  „Aesthetik  des  Hässlichen" 
tadelt  das  Flobgedichtchen  in  Rückerts  Liebesfrühling  als  klein- 
lich, findet  es  aber  sehr  maliciös-witzig  wenn  Heine  den  Gott- 
vater sagen  lässt: 

Ich  habe  allein  dreihundert  Jahre 
Tagtäglich  darüber  nachgedacht, 
Wie  mau  am  besten  Doctores  Juris 
Uod  gar  die  kleinen  Flöhe  macht! 

Welche  Pointe  auf  Goethe  Bezug  hat,  der  bekanntlich  als 
junger  Rechtsbeflissener,  wahrscheinlich  während  seiner  Studien- 
zeit in  Leipzig,  eine  juristische  Abhandlung  über  die  Flöhe  ver- 
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fasst  hat:*)  Dissertatio  juridica  de  eo  quod  justum  est  circa 
spiritus  familiäres  feminarum,  hoc  est  Pulices,  quaestionibus  theo- 
retico-practicis  rarioribus  adornata,  variis  variorum  praejudiciis 
aucta,  rationibus  tarn  dubitandi  quam  decidendi  araplificata,  fa- 
cultatum  celeberrimarum  responsis  solidissimis  tirmata  et  princi- 
piis  tarn  juridicis  quam  moralibus  deprompta.  Omnibus  docto- 
ribus,  judicibus,  causarum  patronis,  studiosis  aliisque  in  foro 
scholis  ac  gynaeceo  versantibus  perutilis  ac  necessaria.  Franco- 
furti  1768.  Diese  Abhandlung  (welcher  später  einige  ernsthaft 
gemeinte  folgten,  u.  a.  die  1770  zu  Strassburg  verfasste  Doctor- 
Dissertation :  „Ueber  das  Recht  der  -Gesetzgebung  einen  ge- 
wissen Religionscultus  im  Staat  festzusetzen,"  die  nach  Goethes 
eigener  Erklärung  von  der  Facultät  nicht  das  Imprimatur  er- 
hielt, jedoch  seinem  Vater  so  wohl  gefiel,  dass  dieser  selbst  sie 
zum  Druck  gab)  war  eine  grosse  literarische  Seltenheit  gewor- 
den, so  dass  sie  sich  nur  noch  auf  der  grossen  Staatsbibliothek 
in  Paris  befunden,  und  Goethe  selbst  sie  nicht  mehr  besessen 
haben  soll.  Solchem  Mangel  wurde  durch  einen  neuen  Abdruck 
im  Jahr  1839  abgeholfen,  und  eine  zweite  Auflage  ist  unlängst 
zu  Altona  erschienen,  und  zwar  in  hübscher  Ausstattung,  mit 
hinzugefugter  deutscher  Uebersetzung,  um  das  humoristische 
Werkchen  auch  dem  grössern  Publicum  zugänglich  zu  machen, 
und  unter  Beigabe  einer  grössern  Anzahl  sehr  pikanter  Holz- 
schnitte. 

Man  lernt  aus  diesem  literarischen  Scherz,  welcher  den 
pedantischen  Ton  damaliger  (und  mitunter  wohl  auch  noch  jetzt- 
zeitiger) juristischer  Schriften  persiflirt,  den  jungen  Goethe  nicht 
nur  als  Juristen  kennen,  sondern  auch  als  gewandten  und  ele- 
ganten Lateiner,  der  hier  eine  erkleckliche  Belesenheit  nicht 
blos  in  den  Pandekten  und  späterer  rechtsgelehrter  Literatur, 
sondern  namentlich  auch  in  den  altrömischen  Poeten  und  im 
lateinischen  Sprüchwörterschatz  zu  Tage  legt.  Bei  einem  halb- 
wegs verfänglichen  Thema  ist  die  Darstellung  harmlos  —  un- 
gleich harmloser  als  jenes  bis  dahin  unbekannte  Gedicht  des 


*)  Sie  ist  allerdings  bin  und  wieder  für  unterschoben  gehalten 
worden,  und  Gödeke  führt  sie  unter  den  Goethe'schen  Schriften  nicht 
auf.  A.  d.  R. 
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alten  Goethe,  welches  man  vor  einem  halben  Jahr  unberufen 
aus  der  Dunkelheit  gezogen  hat. 

Als  Probe  stehe  hier  §.  26,  welchen  der  Verfasser,  wie  es 
scheint,  bei  späterer  Durchsicht  eingeschaltet  oder  abgeän- 
dert hat: 

Casus  plane  mirabilis. 

Titius  opus  aureum  nostrum,  cui  titulus:  Werthers 
Leiden,  puellae  euidam  viripotenti  commodato  dederat,  ut 
inde  Courtesiam  (feine  Sitte)  disecret.  Quem  librum  quam 
Titius,  aliis  procis  partes  potiores  habentibus,  irritatus  repeteret, 
pulicum  stercore  cum  multis  locis  adeo  corruptum  invenit,  ut 
inutilis  esset.  Itaquc  commodati  agebat,  ac  quaerebatur:  an 
actio  sit  fundata?  Quum,  ut  melioris  notac  jurisconsulti  faten- 
tur,  in  commodato  ctiam  levissima  culpa  praestari  debeat,  omnino 
ad  damnum  rcsarciendum  condemnandam  censeo  puellam;  adeo 
ut,  si  non  habeat  in  aere,  luat  in  corpore,  et  executio  cominit- 
tatur  Titio. 


Die  angeblich  Goelhe'sche  Dissertafio  juridira. 

Von  Prof.  Dr.  Creizenach. 
(Allgr.  Zeitung  1865,  Nr.  2799.) 

Seit  etwa  vierzig  Jahren  ist  die  Angabe  im  Umlauf,  dass 
Goethe  als  junger  Jurist  eine  Abhandlung  über  die  Flöhe 
verfasst,  und  sie  nicht  nur  mit  vielem  Witz,  sondern  mit  allem 
rcchtsgelehrten  Apparat,  über  den  er  verfügen  konnte,  ausge- 
stattet habe.  Die  Angabe  fand  um  so  eher  Glauben,  als  in  bei- 
den Theilen  des  Faust  der  unbequemere  Theil  der  Insectcnwclt 
mit  Vorliebe  behandelt  wird,  und  als  Goethe  überhaupt  vor  der 
Abschilderung  dessen,  was  in  der  Natur  liegt,  nicht  zurückschrak. 
Im  Jahr  1839  erschien  denn  auch  bei  Alexander  Dunker  in 
Berlin  „Gocthe's  juristische  Abhandlung  über  die  Flöhe". 
Hier  war  also  unter  der  Aegide  einer  angesehenen  Firma  das 
Wcrkchen  ohne  allen  Rückhalt  dem  grossen  Dichter  zuge- 
sprochen. 

Ein  kurzes  Vorwort  zu  dieser  Ausgabe  berichtet  einfach, 
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class  die  Entstehung  der  Arbeit  wahrscheinlich  in  die  Zeit  von 
Goethe's  Aufenthalt  in  Strassburg  falle;  dass  sie  eine  grosse 
Seltenheit  sei,  sich  nur  noch  auf  der  kgl.  Bibliothek  in  Paris 
befinde,  und  dass  Goethe  selbst  sie  in  den  letzten  Stadien  seines 
Lebens  nicht  mehr  besessen  habe.  Der  Herausgeber  hatte  üb- 
rigens der  Abhandlung  eine  •  deutsche  Uebersetzung  beigefügt, 
um  sie  dem  grösseren  Publicum  geniessbar  zu  machen.  Die 
Zuversicht,  womit  er  auftrat,  schaffte  dem  Werklein  Ver- 
trauen. Von  den  damals  erschienenen  Anzeigen  liegt  mir  eine 
von  Rellstab  vor;  er  meint:  „Dass  der  Verfasser  des  vielbekann- 
ten Flohliedes  über  die  Rechtsverhältnisse  jener  Plagegeister 
nachgedacht  hat,  darf  man  nicht  in  Zweifel  ziehen ;  das  lustige 
Wie  lehrt  uns  dieses  Tractätchen.*  Die  Abhandlung,  obwohl 
sie  nur  lückenhaft  mitgetheilt  war,  verrieth  doch  in  jedem  Para- 
graphen den  launigen  Geist  und  den  gewiegten  Rechtsgcl ehrten ; 
der  lateinische  Ausdruck  ist  höchst  ergötzlich,  und  die  Anwen- 
dung juristischer  Kategorien  auf  alles,  was  sich  im  Lebenslauf 
eines  Flohes  ereignen  kann,  trefflich  gelungen. 

Der  ungenannte  Berliner  Herausgeber  hatte  jedoch  nicht 
die  echte  Abhandlung  vor  sich  liegen.  Er  hatte  keine  andere 
Quelle  als  eine  sehr  umfangreiche  Schrift  gegen  Goethe,  die 
im  Jahre  1824  in  Halberstadt  in  H.  Vogler's  Vcrlagshandlung 
„in  zweiter,  rechtmässiger,  vermehrter  Auflage"  erschienen  war, 
und  den  Titel  führte  „Goethe  als  Mensch  und  Schriftsteller,  aus 
dem  Englischen  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von 
Friedrich  Glover.a  Das  Englische,  aus  dem  er  übersetzt  hat, 
ist  sein  eigenes;  Glover  ist  Anagramm  von  Vogler,  und  dieser 
Halberstadter  Buchhändler  —  der  Urheber  der  absolut  auf  Nichts 
beruhenden  Fabel. 

Vogler's  Schrift  enthält  hauptsächlich  eine  feindselige  Ana- 
lyse der  Goethe'schen  Selbstbiographie;  in  dem  sogenannten 
Prolog  gibt  sie  ein  Verzeichniss  angeblich  Goethe'scher  Sprach- 
fehler, und  auf  45  Seiten  einen  Auszug  der  Abhandlung.  Die- 
sen Auszug  sammt  Glover's  Bemerkungen  hat  der  Berliner 
Herausgeber  wörtlich  abgeschrieben,  und  obwohl  bald  nachher 
F.  von  der  Hagen  auf  die  Unechtheit  aufmerksam  machte ,  ist 
doch  im  vorigen  Jahr  in  Altona  der  neue,  kürzlich  in  der  Allg. 
Ztg.  besprochene  Abdruck  erschienen.    Die  Dissertation  ent- 
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Btammt  jedoch  dem  17.  Jahrhundert,  in  welchem  die  Gelehr- 
ten keineswegs  so  trockene  Pedanten  waren  wie  die  officielle 
Literaturgeschichte  sie  gern  darstellt  Sic  haben  die  Beziehung 
zum  Volkthümhchen ,  in  wie  roher  Form  es  sich  ihnen  auch 
darstellen  mochte,  nie  völlig  abgebrochen.  Vor  allen  gab  e8 
unter  den  Juristen  originelle  begabte  Männer  die  auf  die  Reste 
deutschen  Wesens  in  Wort  uud  Schrift  aufmerksam  waren. 
Gelehrte  Rechtskenner  empfahlen  das  „für  treffliche  Gedicht 
Reinecke  Fuchs,"  wenn  auch  nur  als  Quelle  zur  Kenntniss  ein- 
heimischer Rechtsbegriffe.  Schwankhafte  V  erse  wurden  zu  ste- 
henden Artikeln  in  den  Stammbüchern;  die  grotesken  Formen 
des  akademischen  Lebens  gaben  mitunter  Anlass  sich  vom  strei- 
fen Gang  des  gelehrten  Herkommens  zu  erholen.  Oft  wurde 
nach  einem  abgethanen  ernsten  Actus  zur  Behandlung  der  jo- 
cosa  geschritten  In  Druckschriften  sogar  wandte  man  die 
verwickelten  Distinctionen  der  Rechtslehre  gern  auf  scherz- 
hafte Materien  an.  Da  gab  es  eine  Dissertation  „An  liceat 
brutorum  corpora  mutilare,  et  speciatim:  ob  es  recht  sei, 
dass  mau  den  Hunden  die  Ohren  abschneide;"  sie  erschien  zu 
Altorf  1722.  Eine  zweite,  gedruckt  zu  Halle  1744,  behandelt 
das  Thema  ^de  veutre  ejusque  jure,  vulgo  von  Hänssgen  im 
Keller".  Andere  verbreiten  sich  über  die  Nagelprobe  beim 
Weintrinken,  über  Maulschellen  und  dergleichen.  Meist  waren 
diese  lateinischen  Schriften  mit  deutschen  Sprüchen  und  Versen 
ebenso  buntscheckig  untermischt  wie  die  damals  beliebte  mac- 
caroniache  Poesie. 

In  diesen  Kreis  gehört  auch  die  Dissertatio  juridica  de  eo 
quod  justum  est  circa  Spiritus  familiäres  feminarum,  hoc  est  pu- 
lices;  dieselbe  Floh- Abhandlung,  welche  man  mit  solcher  Be- 
stimmtheit als  ein  Werk  von  Goethe  bezeichnet  hat.  Sie  ist 
eine  der  älteren  und  der  vorzüglichsten  Arbeiten  der  genannten 
Art;  sie  entstand  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  Ihr 
Verfasser,  der  sich  Opizius  Jocoserius  nennt,  war  des  juristi- 
schen Ausdrucks  und  Jargons  vollkommen  Meister.  Er  ist,  wie 
in  den  Rechtsquellen,  so  auch  in  den  Dichtern  seiner  Zeit  be- 
lesen; er  kennt  den  Philander  von  Sittewalt  und  den  Schup- 
pius,  wie  das  Hauptstück  der  maccaronischen  Poesie,  das  Epos 
„Floia«. 
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Eine  Marburger  Quart- Ausgabe  unserer  Dissertation  vom 
Jahr  1704  befindet  sich  zu  Frankfurt  in  der  Sammlung  des 
gegenwärtigen  regierenden  Bürgermeisters  Dr.  Gwinner.  Der 
frühere  Eigenthümer  hat  dem  Titel  die  Bemerkung  beigefügt: 
s01ira  Marburgi  1688  edita."  Im  Jahr  1743  wurde  eine 
neue  Ausgabe  zu  Amsterdam  veranstaltet;  ein  Exemplar 
derselben  besitzt  der  Director  des  Frankfurter  Vereins  für  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde,  Dr.  Euler;  der  letzteren  ist 
noch  eine  Abhandlung  von  allzu  natürlichem  Inhalt  im  Druck 
beigefügt.  Beide  Abdrücke  stimmen  bis  auf  wenige  ganz  un- 
wesentliche Nebendinge  völlig  mit  einander  überein. 

Glover  versichert:  die  Dissertation  sei  zu  Frankfurt  1768 
erschienen;  das  von  ihm  benutzte  Exemplar  der  Pariser  Biblio- 
thek sei  von  Goethe  mit  einer  Dedication  an  Friederike  ver- 
sehen. Er  führt  aus  dieser  einige  Ausdrücke  an,  die  in  den 
Dedicationen  der  Marburger  wie  der  Amsterdamer  Ausgabe 
nicht  vorkommen. 

Der  Sachverhalt  ist  möglicherweise  folgender.  Die  Abhand- 
lung wurde,  wie  früher  zu  wiederholtenmalen,  so  auch  in  Frank- 
furt, und  zwar  im  Jahr  1768,  neu  aufgelegt.  Goethe  hatte  eben 
seine  dreijährige  Studienzeit  in  Leipzig  vollendet,  und  hielt 
sich  über  ein  Jahr  Lang  in  Frankfurt  auf.  Dass  er  von  dem 
seltsamen  Product  Kenntniss  nahm  und  Interesse  daran  fand, 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  Es  lässt  sich  annehmen,  dass  er  einige 
Exemplare  mit  nach  Strassburg  nahm,  und  sie,  vielleicht  mit 
scherzhaften  Widmungen  versehen,  an  Freunde  verschenkte, 
wie  auch,  dass  eines  dieser  Exemplare  seinen  Weg  in  die  Staats- 
bibliothek zu  Paris  fand. 

Nicht  zu  glauben  ist  jedoch,  dass  Goethe  ein  derartiges 
Werkchen  der  Sesenheimer  Friederike  überreicht  habe.  Diesen 
Umstand  hat  wohl  Glover  hinzugedichtet;  die  Widmung  hätte 
übrigens,  was  er  zu  erwähnen  vergisst,  nur  eine  handschriftliche 
sein  können,  da  der  Dichter  im  Jahr  1768  von  Friederikens 
Dasein  keine  Kunde  hatte.  Glover  begeht  aber  eine  noch  ärgere 
Schalkheit.  In  §  28  der  Abhandlung  (Marburger  Ausgabe  von 
1704)  trägt  nämlich  Opizius  Jocoserius  einen  Rechtsfall  vor,  der 
mit  den  Worten  beginnt:  „Titius  hatte  derSejaein  Liebesbuch 
etwa  den  Amadis  (forte  Amadisium),  geliehen,  damit  sie  aus 
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demselben  courtesiam  und  courtesiren  lerne."  Glover  setzt  da- 
für: „Titius  hatte  einer  mannbaren  Jungfrau  unser  goldenes 
Buch  „Werthers  Leiden"  geliehen." 

Wohl  aber  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  vermuthen, 
dass  Goethe  diesem  Tractatus  das  Motiv  zu  dem  Flohlied  ent-. 
nahm.  Der  belesene  Rechtsgelehrte  führt  nämlich  §.  5  ein  Epi- 
gramm de  pediculo  aulico  an,  dessen  erstes  Distichon  lautet: 

Blandus  adulator  per  totam  cursitat  aulam, 
Principis  in  primis  nobiliumque  fores. 

In  deutscher  Uebertragung  etwa: 

Ein  zuthulicher  Schmeichler  bewegt  er  sich  unter  dem  Hofntaat, 
Drängt  zu  dem  Fürsten  zumal,  drängt  zu  dem  Adel  sich  ein. 

Vielleicht  sagten  wir  besser  ^Schmeichlerin",  denn  pediculus  ist 
nicht  der  Floh,  sondern  ein  anderes  der  Insecten,  die  dem  Pelz 
des  Mephistopheles  entschlüpfen.  Der  Verfasser  des  Gedicht- 
chens ist  ein  berühmter  Epigramm atist ,  John  Owen,  Sha- 
kespeare^ Zeitgenosse,  von  seinen  Freunden  der  brittische  Mar- 
tial  genannt. 

Merkwürdig  ist  noch,  dass  der  Urheber  der  Mystifikation, 
Vogler,  den  Einfall  hatte,  seine  Schmähschrift  gegen  Goethe 
„dem  Hrn.  Generallieutenant  und  Ritter  v.  Klinger  in  St.  Pe- 
tersburg" zuzueignen,  offenbar  in  der  Meinung  die  Widmung 
werde  willkommen  sein.  Wie  sehr  er  sich  verrechnet  hatte, 
bezeugt  folgende  Erklärung,  welche  Klinger  in  Nr.  97  des  Lite- 
rarischen Conversationsblattes  (Leipzig  1824)  einrücken  liess. 
Nachdem  er  den  Empfang  der  unter  dem  Postzeichen  „Wolfen- 
büttel"  eingegangenen  Sendung  angezeigt,  fährt  er  fort:  „Der 
genannte  Autor  sowohl  als  der  Uebersetzer,  Commentator  und 
Uebersender  dieser  Schrift  an  mich  sind  mir  völlig  unbekannt. 
Auch  spricht  sich  diese  Schrift,  wie  alle  Schriften  dieser  Art, 
das  Urtheil  selbst;  da  aber  nach  dem  Titelblatt  eine  gedruckte 
Zueignung  auf  einem  Blatt  ohne  weitere  Unterschrift  an  mich 
folgt,  der  ich  Freund  und  Verehrer  Goetbe's  von  früher  Jugend 
und  in  spätem  Alter  bin,  so  erkläre  ich  hiermit  öffentlich:  die- 
ser Zueignung  versage  ich  die  Annahme;  die  Schrift  selbst  hat  . 
mein  höchstes  Missvergnügen  erregt,  und  das  Urtheil  über  die 
Schicklichkeit  der  Zueignung  an  mich  überlasse  ich  dem  deut- 
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sehen  Leser."  Worte  gewiss,  die  für  beide  berühmte  Lands- 
leute ehrenvoll  sind.  Immerhin  war  es  Voglern  beschieden,  mit 
seiner  Dichtung  ohne  Wahrheit  noch  in  unserer  Zeit  hinein- 
auwirken.*) 


4. 

Aas  dem  F.  N.  Moors  scheu  SUmmbacu. 

(Vgl.  oben  Seite  71.) 
a)  Titelblatt. 

Seinen  hohen  Gönnern 
Grundgelehrten  Männern 
Freunden  ohne  List  und  Trug; 
Weiht  aus  reinem  regem  Triebe 
Und  der  Ehrfncht  und  der  Liebe 
Dieses  Buch 

Friedrich  Max.  Moors. 
Von  Frankf.  am  Mayn. 


b)  Goethe's  Eintrag,  pag.  92  und  93. 

Dieses  ist  das  Bild  der  Welt, 
Die  man  für  die  beste  hält, 
Fast,  wie  eine  Mördergrube, 
Fast,  wie  eines  Burschen  Stube, 
Fast  so,  wie  ein  Opernhauss, 
Fast,  wie  ein  Magisterechmauss, 
Fast,  wie  Köpfe  von  Poeten, 
Fast,  wie  schöne  Raritäten, 
Fast,  wie  abgesetztes  Geld, 
Sieht  sie  aus  die  beste  Welt. 


*)  Eben  erhalten  wir  auch  noch  (mit  Bezug  auf  Nr.  165  der  AI  lg. 
Ztg.)  eine  Zuschrift  von  Hrn.  Prof.  H.  Düntzer  in  Köln,  dem  gelehrten 
Goethe-Kenner.  Sie  stimmt  mit  obiger  Erörterung  inhaltlich  überein, 
und  spricht  sich  über  den  mit  Goethe's  Namen  getriebenen  Missbrauch 
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Ho  rat  ins 


Es  hat  der  Autor  wenn  er  schreibt, 

So  was  gewisses  das  ihn  treibt. 

Der  Trieb  zog  auch  den  Alexander, 

Und  alle  Helden  mit  einander, 

Drum  schreib  ich  auch  all  hier  mich  ein: 

Ich  möcht  nicht  gern  vergessen  seyn. 

Frankfurt  am  Mayn  Goethe 

d.  28.  Aug.  d.  s.  W.  Liebhaber. 

1765. 


c)  Lichtenbergs  Eintrag  pag.  128  u.  129. 

Die  Zeichnung  eines  Grabmal's  mit  der  Inschrift : 
Hier  ruht  Schilf  Klinge,  Bai,  Music  vnd  Schützenhnf. 

Amico  Aspectus!  —  Mein  Freund. 

Dort  ruht  Musick  und  Bai,  villeicht  in  ew'ger  Ruh, 
Und,  Frennd,  ich  fürchte  fast,  ich  leg'  mich  bald  dazu. 

Mit 

diesen  sehr  erbaulichen  Betrachtungen  wollte  ich  dir  nur 
sagen,  dass  ich  würcklich  zuweilen  jetzo  an  den  Tod 
dencke,  doch  so,  dass  mir  die  Lust  zu  mahlen  noch  zuwei- 
len dabey  ankommt  Sobald  ich  einmal  wieder  ohne  Todesbe- 
trachtungen mahlen  kan,  so  bekomst  du  dein  Mädchen 
von  mir  gemahlt.   Jetzo  nehme  ich  das  12te  Campfer- 
Fulver  ein,  und  bin  Zeitlebens,  mit  und  ohne 

Seitenstechen 

Dein  ergebenster  Freund,  Bruder  und  Diener 
Georg  Christoph  Lichtenberg  aus  Darmstadt. 
Göttingen  d.  4ten  Julii  1766. 


voll  Entrüstung  aus.  Dass  aber  der  Glaube  an  Goethe's  Autorschaft 
ein  bis  in  unsere  Zeit  weit  verbreiteter  war,  erhellt  wohl  aus  dem  er- 
wähnten Umstand,  dass  ein  Aesthetiker  wie  K.  Rosenkranz,  der  Ver- 
fasser einer  geschätzten  Monographie  über  Goethe,  denselben  getheilt 
hat.  A.  d.  R. 
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5. 

Zwei  angedruckte  Briefe  Goethe's. 
Mitgetheilt  von  Dr.  Wilhelm  Stricker  in  Frankfurt  a.  M. 

Die  nachfolgenden  beiden  Briefe  sind  an  meinen  Gross- 
vater Wilhelm  Friedrich  Hufnagel  gerichtet,  welcher  zur 
Zeit  ihrer  Abfassung  Professor  an  der  Universität  Erlangen  war. 
Hufnagel  war  am  15.  Juni  1754  in  der  Reichsstadt  Hall  in 
Schwaben  geboren,  wo  sein  Vater  ältester  Städtmeister  (Bürger- 
meister) war.  Er  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt, 
studirte  seit  1773  in  Altdorf  und  seit  1775*)  in  Erlangen  Theo- 
logie und  Philologie,  wurde  in  Erlangen  1778  Magister,  1779 
prof.  extraord.  philos.,  1783  prof.  theolog.,  1786  Prorector,  1788 
Pastor  der  akademischen  Kirche  und  Vorsteher  des  fürstlichen 
Predigerseminars.  Er  erhielt  1791  einen  Ruf  als  Senior  der 
evangelisch-lutherischen  Geistlichkeit  nach  Frankfurt  a.  M.  und 
trat,  nachdem  er  sich  am  19.  Sept.  mit  der  zweiten  Tochter 
des  Hofraths  Prof.  Brey  er  verheirathet,  am  12.  Oct.  sein  neues 
Amt  an.  In  Frankfurt  erwarb  er  sich  besonders  um  die  Ver- 
besserung des  Schulwesens  grosse  Verdienste.  1822  wurde  er 
pensionirt  und  starb  am  7.  Februar  1830.  Näheres  über  ihn 
findet  man  in  der  von  mir  1851  im  Sauerländer'schen  Verlage 
dahier  herausgegebenen  Schrift:  ^Erinneruugsblätter  an  W.  F. 
Hufnagel."  Der  hier  genannte  Hr.  Vulpius  ist  Goethe's  spä- 
terer Schwager,  Christian  August  Vulpius,  geb.  1762  zu  Weimar, 
welcher  in  Jena  und  Erlangen  studirte,  und  nachdem  er  in  ver- 
schiedenen Städten  Frankens  und  in  Leipzig  privatisirt,  in  Wei- 
mar als  Theatersecretär  angestellt  wurde.  Er  starb  als  Aufseher 
des  Münzcabinets,  erster  Bibliothekar  und  grossherzögl.  Rath 
in  seiner  Vaterstadt  am  26.  Juni  1827  und  ist  als  Verfasser  des 
„Rinaldo  Rinaldini"  (3  Bde.  Leipzig  1799;  6.  Aufl.  1843)  sowie 
als  Herausgeber  der  „Romantischen  Geschichten  der  Vorzeit" 


*)  Nach  den  mir  bei  Abfassung  der  „Erinnerungsblätter"  noch  nicht 
zugänglich  gewesenen  Schriften  zur  Feier  des  hundertjährigen  Bestan- 
des der  Hochschule  Erlangen  (1843)  wurde  H.  am  28.  Novbr.  1775  daselbst 
immatriculirt  und  erhielt  1780  als  prof.  extraord.  einen  Gehalt  von  75 
Gulden ! 

III.  9 
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(12  Bde.  Leipzig  1791—98)  und  der  „Curiositätena  (10  Bde. 
Weimar  1811-26)  bekannt. 

Die  Briefe  G-oethe's  sind  vollständig  von  dessen  eigener 
Hand  geschrieben  und  werden  hier  ganz  treu,  auch  mit  dersel- 
ben-Zeilen  Abtheilung,  mitgetheilt. 

1. 

Wohlgeborner 

Hochgeehrtester  Herr  Professor, 

Bey  Ew.  Wohlgeb.  Aufenthalte  in  Weimar 
habe  ich  das  Vergnügen  entbehren  müssen 
Ihre  Bekanntschaft  zu  machen,  welches 
mir  doppelt  unangenehm  war  da  ich 
mich  zugleich  einer  angenehmen  und  nützlichen 
Unterhaltung  und  der  Gelegenheit  beraubt 
sah  Ew.  Wohlgeb.  einen  jungen  Mann 
zu  empfehlen  der  sich  gegenwärtig  in 
Erlangen  aufhält.   Er  heisst  Vulpius 
und  ich  nehme  mir  die  Freyheit  einen 
Brief  an  denselben,  mit  einigem  Oelde 
beschwert,  hier  bey  zu  schliessen. 
Ew.  Wohlgeb.  werden  ihn,  wenn  Sie  ihn 
einer  Unterhaltung  und  Prüfung  wür- 
digen leicht  selbst  beurtheilen.  Er 
hat  Fähigkeiten,  ist  fleissig  gewesen, 
und  nur  ein  Zusammenfluss  von  Umständen 
hat  verursacht  dass  er  weder  in  seinem 
Vaterland  noch  auswärts  bisher  hat  sein 
Glück  finden  können. 
Ew.  Wohlgeb.  mir  bekannte  menschen 
freundliche  Gesinnungen  flössen  mir 
das  Vertrauen  ein  Ihnen  diesen 
jungen  Menschen  zu  empfehlen.  Er 
ist  bescheiden  genug  um  nicht  über- 
lästig zu  seyn,  könnten  Sie  aber  bey 
Ihren  mannigfaltigen  Connexionen 
irgend  etwas  für  ihn  würcken,  das 
ihm  auf  eine  Zeitlang  oder  gar  auf 
sein  ganzes  künftiges  Leben  Vor- 
theil brächte;  so  würden  Sie  gewiss 
keinen  Undankbaren  verbinden  und 
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mich  zu  angenehmen  Gegendiensten  dadurch 
auffordern.   Gönnen  Sie  ihm  indessen 
einigen  Zutritt,  stehen  Sie  ihm  indessen 
mit  gutem  Rath  bey  und  lassen  mich  von 
seiner  Aufführung  einige  Nachricht 
hören.   Der  ich  mit  besonderer 

Hochachtung  unterzeichne 

Ew.  Wohlgeb. 
Weimar  ergebenster 
d.  26.  Nov.  88.  j.  w.  v.  Goethe. 

2. 

Ew.  Wohlg. 

gefalliges  Schreiben  mit  dem  bey- 
gefügten  Kupfer,  habe  zu  seiner  Zeit 
wohl  erhalten.   Es  thut  mir  leid  dass 
Ihre  gütigen  Bemühungen  für  den  jungen 
Vulpius,  sowie  die  meinigen  bissher 
fruchtloss  gewesen  sind.    Wie  er  mir 
schreibt,  will  er  Erlangen  verlassen 
und  sich  nach  Leipzig  wenden.  Wolten 
Sie  die  Güte  haben,  da  er  es  wahrscheinl. 
bedarf,  ihm  zwey  Carolin  bey  seinem 
Abschiede  reichen,  ich  werde  nicht  ver- 
fehlen Ew.  Wohlgeb.  sogleich  zu 
remboursiren. 

In  der  Hoffnung  dass  Sie  mir  die  neue 
Beschwerde,  welche  ich  verursache,  verzeihen 
werden,  unterzeichne  ich  mich  mit  aller 
Hochachtung 

Ew.  Wohlgeb. 

ergebenster  Diener 

Weimar  J.  W.  v.  Goethe 

d.  15.  Apr.  1789.  t.  s.  V.  p. 

N.  S. 

Ich  werde  gehindert  Hrn  V.  selbst  zu  schrei- 
ben uud  ihm  einen  Empfehlungsbrief 
nach  Leipzig  zu  schicken.    Wenn  er 
dort  anlangt;  so  soll  er  sich  bey  Hrn. 
Göschen  melden  dort  soll  er  Briefe  finden.  — 
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6. 

Die  Bornheimer  Haide, 

in  örtlicher  und  geschichtlicher  Beziehung. 

Von  Pfarrer  Gollhard  in  Bornheim. 

Bevor  die  Stadt  Frankfurt  vom  Jahre  1333  an  zum  zwei- 
ten Mal  erweitert  wurde,  konnte  man  die  vorgenannte  Ilaide 
nicht,  wie  jetzt,  in  wenigen  Minuten  erreichen.  Etwas  weiter 
hatte  zu  ihr,  wer  dazumal  die  zwischen  der  Döngesgasse  und 
dem  Zimmergraben  gestandene,  erst  1765  abgebrochene  Born- 
heimerpforte  oder  ein  anderes  gleichnamiges  Thor  am  Ende  der 
breiten  Bornheimergasse,  jetzigen  Breitengasse,  das  schon  1405 
weggeräumt  war,  durchschritten  hatte,  um  über  völlig  freies 
Feld  in  den  nächst  gelegenen  Ort  des  Gebietes  zu  gelangen.  In 
ihrer  jetzigen  Gestalt  dehnt  sich  die  Haide  vor  der  sudwestlichen 
Seite  Bornheims  zwischen  dem  Sandweg,  in  den  von  ihr  zwei 
Fusspfade  führen,  und  der  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  neu 
angelegten  Chaussee  aus.  Von  Westen  her  münden  in  dieselbe 
der  Musikantenweg,  die  Bergerstrasse  und  der  Haideweg,  von 
Norden  aus  der  lb33  angelegte  sogenannte  Burgweg.  Vor  Alters 
nahm  sie  auch  die  von  letzterm  durchschnittene,  längst  angebaute 
westliche  Feldflur  neben  Bornheim  (sogenannte  40  Morgen)  bis 
zur  Günthersburg  und  dem  zu  Ende  der  70r  Jahre  ausgerodeten 
Eichwald  ein,  worauf  noch  jetzt  die  Namen  Weidäcker  und 
Weidenborn  hinweisen,  und  bildete  vielleicht  mit  der  auf  alten 
Karten  bezeichneten,  nach  dem  jetzigen  Frankf  Friedhof  zu  be- 
legen gewesenen  Friedberger  Haide  ein  Ganzes.  Bereits  im 
Jahre  1843  sollten  weitere  20  Morgen  der  Haide  vorüb ergehend 
oder  für  drei  Jahre  urbar  gemacht  werden.  Es  kam  dies  aber 
nicht  zu  Stande.  Erst  am  7.  April  1841  wurde,  freilich  unter 
Widerspruch  und  Klage  einiger  hundert  Ortsbürger ,  eine  Ver- 
pachtung in  Parcellen  vorgenommen.  Damals  wurden  auch 
viele  jüngere  und  ältere,  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ge- 
pflegte, neben  beiden  Chausseen  gestandene  Pappelbäume  abge- 
hauen und  verkauft.  Als  man  die  noch  übrige  Haide  am  26. 
März  1864  in  Parcellen  zu  V2  Morgen  auf  9  Jahren  verpach- 
tete, war  der  Rest  jener  Bäume  bereits  am  4.  Febr.  versteigert 
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md  in  den  ersten  Tagen  des  März  gefällt  worden.  Die  zwei 
etzten  (nächst  dem  Brückcheu,  Eck  des  Haidewegs)  fielen  am 
10.  g.  M.  Der  meist  aus  Sand  und  blauem  Letten  bestehende 
Boden  der  Haide  war  früher  sehr  uneben,  besonders  in  der 
tfähe  des  Musikanten-  und  Bergerwegs,  was  sich  wohl  daraus 
3rklärt,  dass  hier  ein  Theil  der  1394  gegrabenen  und  mit  der 
n  Frankfurter  Chroniken  beim  Jahre  1504  noch  erwähnten 
Bornheimer  Warte  in  Verbindung  gesetzten  ersten  Landwehr 
gestanden  haben  mag,  die  später  (1476)  wegen  Ausdehnung  der 
Stadt  weiter  hinaus  gerückt  wurde,  sich  hinter  Bornheim  nach 
ler  Friedberger  Warte,  dem  Kühhornshof,  der  Bockenheimer- 
ind  Gallenwarte  bis  zum  Gutleuthof  zog  und  noch  heute  stellen- 
weise erkennbar  ist.  Von  vereinzelten  Gräben  und  förmlichen 
Lachen,  welche  die  Haide  früherhin  hatte,  ist  jetzt  Nichts  mehr 
iu  sehen.  In  der  Tiefe  ist  aber  auch  nach  der  Trockenlegung 
sin  Theil  des  früheren  Wasserreichthums  verblieben.  Und  wie 
nan  4614  schon  den  Gedanken  gefasst  hatte,  vermittelst  dessen 
jinen  Springbrunnen  der  Stadt  zu  füllen,  es  aber  als  zu  kost- 
spielig wieder  aufgab,  so  stellte  man  1862  zur  Zeit  des  Schtitzen- 
estes  nach  kurzer  Arbeit  mehrere  sehr  ergiebige  Pumpbrunnen 
ner,  deren  einer  zu  fortwährender  Benutzung  stehen  gelassen 
wurde.  Dass  dieses  Terrain  zuweilen  und  besonders  im  Früh- 
ahr stellenweise  übermässig  feucht  und  fast  grundlos  ward, 
vesshalb  man  neuerdings  zunächst  den  Fussweg  vor  der  Berger 
Strasse  erhöhte  und  festigte,  begreift  sich  leicht. 

In  alter  Zeit  war  die  Haide  ganz  kahl.  Man  erblickte 
lur  hier  und  da  einen  Maulbeerbaum.  Und  mit  Ausnahme  des 
luf  allen  Karten  der  Umgegend  von  Frankfurt  deutlich  ver- 
zeichneten Scheidwalds,  ein  Theil  des  jetzigen  kleinen  Köder 
Dergs,  waren  nach  der  Stadt  und  dem  Sandweg  zu  fast  Nichts 
ils  Wingerte,  aus  denen  hier  und  da  die  Schieferdächer  von 
Sommerhäuschen  hervorragten,  ähnlich  dem  einzigen  noch  übrig 
gebliebenen,  das,  seit  lange  unbenutzt,  sich  am  Eck  der  Fried- 
serger- und  Bornheimer  Chaussee  dem  Blicke  zeigt.  Die  21 
sum  Theil  ansehnlichen  Häuser,  welche  jetzt  im  städtischen 
Grebiet  eine  längere  und  kürzere  Seite  der  Haide  umschliessen, 
stammen  meistens  aus  neuerer  und  neuester  Zeit.  Sechs  der- 
selben wurden  1862,  zwei  in  den  Jahrcu  1863  und  1865  erbaut. 
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Nur  wenige,  wie  namentlich  das  Gebhard'sche,  —  das  BrUm- 
mer'sche,  ursprünglich  Herzog'sche,  —  das  Neder'sche,  früher 
in  Besitz  von  Joh.  Kramm,  -  und  das  ehemals  Fritzische, 
später  Kaffka  gehörig,  einstöckig  und  das  kleinste  von  allen, — 
standen  schon  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts.  Ein  genauer, 
grosser  Grundriss  der  ganzen  Haide  und  ihrer  weitern  Um- 
gebung nach  der  Stadt  zu  findet  sich  in  dem  zweiten  Bande 
von  G.  Pflüger  Enthüllungen  des  gerühmten  Prozesses  und 
seiner  Geschichte,  die  Tödtung  des  Generals  von  Auerswald 
und  Fürsten  Lichnowsky  betreffend.  Frankfurt  1852. 

Weit  mehr  als  in  örtlicher  lässt  sich  über  die  Haide  in 
geschichtlicher  Beziehung  sagen,  wenn  sich  auch  hier  nur  ver- 
einzelte Bruchstücke  erwähnen  lassen,  während  vielleicht  man- 
ches andere  dazwischen  gelegene  Interessante  verloren  ging, 
weil  es  nicht  aufgezeichnet  ward.  Einer  der  frühesten  und 
denkwürdigsten  Vorfälle  gehört  in  das  Jahr  1552.  Damals, 
während  des  schmalkaldischen  Kriegs,  lagerte  sich,  ohne  vorher 
zu  fragen,  der  kaiserliche  Obrist  Conrad  von  Han stein  mit 
seinen  Landsknechten  vom  Röderberg  an  bis  zur  Bornheimer 
Haide  hinab.  Diese,  die  keinen  Sold  bekamen,  verwüsteten  den 
Bürgern  und  Bauern  die  Felder,  raubten  die  Gärten  aus,  leer- 
ten die  Scheunen  und  entführten  das  Vieh  von  der  Weide. 
Nachdem  Hanstein  tagtäglich  vom  Rath  in  die  Stadt  aufge- 
nommen zu  werden  verlangt  hatte,  suchte  dieser  vergebens  die 
Unterhandlungen  in  die  Länge  zu  ziehen.  Und  den  24.  Juni; 
als  am  frühen  Morgen  sechs  Fähnlein  und  einige  Geschwader 
vor  das  Friedberger  Thor  gertickt  waren,  wurden  solche,  nach- 
dem sich  die  Wache  anfangs  ihrem  Einmarsch  widersetzt  hatte, 
auf  Befehl  der  Bürgermeister  unverzüglich  eingelassen.  Sie 
zogen  gegen  Mittag  nach  Sachsen h ausen ,  wo  mancher  arme 
Bürger  ihrer  zwanzig  und  mehr  in  einem  engen  Hause  bewirthen 
musste.  Eine  andere  gleich  starke  Abtheilung,  die  am  29.  ein- 
rückte, wurde  in  der  Neustadt  einquartirt,  wo  bisher  die  Söldner 
des  Rathes  gelegen  hatten.  Während  der  bald  darauf  erfolgten 
drei  und  zwanzigtägigen  Belagerung  der  Stadt  durch  Moritz 
von  Sachsen  und  Albrecht  von  Brandenburg-Culmbach  stand 
Hanstein  mit  den  meisten  seiner  Reisigen  auf  und  nächst  dem 
Rossmarkt.  Nachdem  sie  den  9.  August  durch  Bekanntmachung 
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des  Passauer  Vertrags  zu  Ende  gekommen,  verliess  der  Oberst 
am  17.  September  vor  seiner  erst  am  3.  October  ausgerückten 
Truppe  die  Stadt,  um  sieb  in  Strassburg  an  das  grosse  Heer 
des  Kaisers  anzuschliessen,  das  nacb  Lothringen  zog,  Metz  zu 
erobern.  Von  40,000  Goldgulden,  welche  er  zum  Abschied  be- 
gehrte, fiel  er  auf  15,000.  Ausserdem  empfing  er  vom  Rath 
einen  vergoldeten  Pokal  mit  500  Goldgulden  zum  Geschenk. 
Er  starb  schon  das  Jahr  darauf  zu  Mainz.  Cf.  auch  Cas- 
sian  die  Belagerung  von  Frankfurt  1552.  Einladungsschrift  1859. 

Im  Jahre  1612  den  6.  Juni  wurde  auf  der  Bornheimer 
Haide  ein  Freiherr  Wilhelm  von  Cyriacus,  königl.  Majestät 
Untersilberkämmerer,  erstochen  und  darauf  feierlich  im  Prediger- 
kloster zu  Frankfurt  beerdiget.  Seinen  Tod  führte  wahrschein- 
lich ein  Zweikampf  herbei.  In  diesem  Falle  Hesse  sich  damit 
vergleichen,  was  sich  viel  später  am  26.  April  1769  in  dem 
Buchwald  (Umgegend  des  jetzigen  Felsenkellers)  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  von  Bornheim  zutrug.  An  bemerktem 
Tage,  Morgens  gegen  6  Uhr,  begaben  sich  dahin  die  Duellan- 
ten von  Nuyss,  Fähndrich  bei  der  Frankfurter  Garnison,  und 
Notar  Johann  Michael  Lange.  Nach  einem  Kampfe  von  we- 
nigen Augenblicken  blieb  der  Erstere  todt  auf  dem  Platze  und 
wurde  gegen  Abend  in  einem  Sarg,  begleitet  von  einem  Com- 
mando  Soldaten,  zur  Stadt  getragen.  Der  Andere  begab  sich 
in  das  Deutsche  Haus  und  ergriff  von  da  die  Flucht,  nachdem 
man  von  Obrigkeits  wegen  vergebens  um  dessen  persönliche 
Auslieferung  mehrmals  nachgesucht  hatte. 

Am  23.  Juli  1650  zog  ein  Generalmajor  Hammers te in 
von  Bornheim  weg  und  dankte  alle  seine  Soldaten  auf  der 
Haide  ab.  Es  war  dies  ohne  Zweifel  ein  Theil  der  Truppen^ 
welche  auch  nach  Abschluss  des  westphälißchen  Friedens  ver- 
schiedene Gegenden  Deutschlands  besetzt  hielten,  bis  man  im 
vorgenannten  Jahre  auf  dem  Convente  zu  Nürnberg  den  soge- 
nannten Friedensexecutionsrecess  zu  Stande  gebracht  hatte. 

Von  Zeit  zu  Zeit  fand  auf  der  Haide  eine  Musterung  des 
Ausschusses  von  den  Dorfschaften  statt.    Im  April  1656  waren 
daselbst  250  Mann  aufgestellt,  welche  als  Capitain  Schultheiss 
Wunderer  von  Bonames  befehligte.   Ausserdem  halten  sie  drei 
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Lieutenants,  einen  Fähndrich,  vier  Sergeanten  und  sechs  Cor- 
porate. Den  16.  Januar  1672  wurden  ihnen  in  Gegenwart  des 
Herrn  Schultheiss,  des  ältesten  Herrn  Schöffen,  des  Zeugherrn 
und  des  Obristlieutenants  Andreas  Kieser  ein  neuer  Lieutenant 
und  Fähndrich,  Ersatz  der  indessen  mit  Tod  abgegangenen 
vorgestellt.  Im  Jahre  1707  waren  am  21.  Juni  bereits  an  600 
Mann  erschienen.  Diese  Leute,  mitunter  durch  Mannschaft  aus 
Sultzbach  und  Soden  Verstärkt,  hielten  in  Messzeiten  auf  den 
Warten  und  an  den  Landwehren  wechselsweise  die  Wache  und 
hatten  namentlich  dem  Unfug  auf  den  Strassen  abzuwehren; 
während  weiter  hinaus  von  Mainz,  Kurpfalz  und  Hessen  beor- 
derte Husaren  den  gleichen  Dienst  versahen.  Zuweilen  wurden 
sie  auch  an  Stelle  oder  zur  Erleichterung  der  Garnison  in  die, 
Stadt  gezogen.  In  der  Folge  ging  dieser  Ausschuss  in  die  so- 
genannte Landwehr  über,  welche  aus  zwei  Bataillonen  dies- und 
jenseits  des  Mains  bestand  und  durch  die  Obersten  von  Lersner 
(gest.  8.  Mai  1847)  und  Saueracker  (gest.  16.  März  1853)  be- 
fehligt wurde.  Es  ist  schon  lange  her,  dass  dieses  Corps  noch 
vollzählig  und  insbesondere  bei  Paraden  des  1£.  Octobers  mit- 
wirkend war.  Fortwährend  wird  es  aber  im  Staatshandbuch 
mit  aufgeführt  und  stehen  hierin  zwei  Officiere,  zu  Niederursel 
und  Bornheim,  die  schon  seit  Jahren  gestorben  und  begraben 
sind. 

Auch  ein  anderes  Corps  existirt  jetzt  nur  noch  auf  dem 
Papier,  dessen  Ursprung  bis  in  die  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
hinauf  reicht.  Als  nach  dem  Tode  Ferdinands  IH.,  am  2.  April 
1657,  zur  Vollziehung  einer  neuen  Kaiserwahl  ein  Wahlconvent 
nach  Frankfurt  ausgeschrieben  wurde,  Hess  der  Rath  ein  Auf- 
gebot an  die  Bürgerschaft  ergehen,  dass,  wer  mit  einem  Pferd 
und  dazu  gehöriger  Rüstung  bei  den  Einholungen  und  Einzügen 
der  Kurfürsten  und  Gesandten  aufwarten  werde,  von  jedem 
andern  Aufzug,  Nachtwachen  und  dergleichen  befreit  sein  solle. 
Viele  Kaufleute  und  deren  Söhne  folgten  dem  Ruf  und  rüsteten 
sich  nach  damaliger  Art  aufs  beste.  Am  13  August  wurde  das 
Corps  von  einem  gewesenen  Rittmeister  Burkhard  Berthold 
von  Syvert  auf  der  Bornheimer  Haide  gemustert  und  in  drei 
Compagnien  getheilt.  1692  wurde  es  regulirt,  zu  einer  bestän- 
digen Compagnie  erhoben  und  auf  90  Mann  gesetzt,  die  damals 
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zum  Rittmeister  Johann  Leonhard  Beyn,  zum  Li  entmint  Franz 
Flammertin  und  zum  Cornet  Johann  Michael  Messinger  hatten. 
Im  Jahre  1702  erhielt  es  zwei  Standarten,  die  eine  roth,  die 
andere  weiss  mit  Gold,  geschmückt  mit  einem  Adler,  allerlei 
KriegsrüstuDg  und  der  Umschrift:  Quid  hac  absente  juvant? 
1«J22  wurde  es  auf  hundert  Mann  gebracht.  Den  Namen :  G  e- 
leitsreiter,  wovon  jetzt  noch  die  Geleitswoche,  der  Geleits- 
tag und  die  Geleitsbretzeln  übrig  sind,  erhielt  die  Schaar,  weil 
sie  alljährlich  zur  Messzeit,  angeführt  von  besonders  dazu  er- 
nannten Rathsdeputirten,  die  von  Nürnberg,  Augsburg,  Worms, 
StraBsburg,  Cöln  und  andern  grossen  Handelsstädten  kommen- 
den Kaufleute,  die  in  Frankfurt  zollfrei  waren,  an  der  Gränze 
des  Gebiets  einholte  Die  Einholung  geschah  unter  dem  Jubel 
einer  grossen  Menschenmenge  und  war  Mb  zum  Ende  der 
Reich  sverfassung  eine  Art  Volksfest.  Vgl.  Goethe  Aus  meinem 
Le.ben.  1  Theil,  S.  18-19.  Stuttg.  1851.  -  Ausserdem  wirkte 
sie  auch  bei  der  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrenden  Krönungs- 
feierlichkeit mit  und  besetzte,  nachdem  sie  dem  Neugewählten 
entgegen  geritten  war,  den  Römerberg.  Zum  letzten  Mal  sah 
man  die  bürgerliche  Cavallarie,  welche  man  fortbestehen  Hess, 
als  im  J.  1812  vier  Bataillone  Nationalgarde  errichtet  worden, 
in  ihrer  dunkelblauen,  gold-  und  silberverbrämten  Uniform  nacb 
,  altem  Schnitt,  gelbledernen  Beinkleidern,  Stiefelmanschetten 
und  goldbetresBten  dreieckigen  Hüten  gegen  Ende  des  Jahres  1813. 
In  den  letzten  Tagen  des  October  liess  solche  die  französische 
Generalität,  um  Excessen  der  retirirenden  Armee  möglichen 
Einhalt  zu  thun,  mit  ihrer  ähnlich  uniformirten  Gensdarmerie 
die  abgesperrten  Thore  der  Stadt  überwachen.  Beim  Einzug 
des  Kaisers  Alexander  am  5.  November  eröffneten  sie  den 
langen  imposanten  Zug.  Bei  dem  des  Kaisers  Franz  am  6. 
aber,  wo  sie  auf  der  Zeil  aufgestellt  waren  und  die  Evolutionen 
der  einrückenden  Reitergeschwader  hinderten,  ohne  die  ver- 
langte Abschwenkung  ausfuhren  zu  können,  soll  sie  das  mar- 
tialische „Furt"  des  Oberbefehlshabers  (Grossfurst  Constantin) 
nach  allen  Richtungen  auseinander  gesprengt  haben.  Cf.  Carl 
Malss  Volkstheater  in  Frankfurter  Mundart.  Frankfurt  a.  M. 
1849.  S.  84- -85  und  :  der  Einzug  der  Alliirten  zu  Frankfurt  a.  M. 
von  G.  W.  P.  1846.  S.  146.     Als  letzte  Officiere  werden  im 
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Frankfurter  Staatshandbuche  genannt  —  und  zwar  als  Ritt- 
meister: G.  Hasenclever,  J.  Maes,  R.  D.  Stein,  —  als  Ober- 
lieutnants:  G.  Ameis,  J.  L.  Finck,  —  als  Unterlieutnants :  G. 

C.  Dörr,  G.  D.  Finck,  C.  A.  Städel,  W.  Wild.  Im  Laufe  des 
J.  1814  trat  an  ihre  Stelle  die  freiwillige  Cavallerie,  welche  An- 
fangs Czakos,  später  Helme  und  eine  Uniform  mit  Grün,  Orange 
und  Silber  erhielt.  Die  ersten  Anführer  dieses  Geschwaders 
waren  Obristwachtmeister  S.  M.  von  Bethmann,  Adjutant  C.  F. 
Mack,  die  Rittmeister  J.  G.  Malss  und  H.  G.  Petsch,  die  Ober- 
lieutnants  Dr.  J.  Kappes  und  R.  Bansa,  die  Unterlieutnants 

D.  Pilichody-Pfähler  und  J.  G.  Kappel. 

Zwei  militärische  Schauspiele  trauriger  Art  trugen  sich  im 
,  Jahr  1679  auf  der  Bornheimer  Haide  zu.  Am  24.  Februar  des 
genannten  Jahres  auf  Mathiastag,  wurde  daselbst  nach  Ablauf 
eines  so  langen  und  kalten  Winters,  wie  ihn  bis  dahin  noch 
Niemand  erlebt  hatte,  ein  lüneburgischer  Dragoner  von  Major 
Otto  Wilhelm  Vinthus  Compagnie,  Ulrich  Janssen  genannt, 
welcher  zu  Niedererlenbach  im  Quartier  gelegen,  wegen  be- 
gangenen Strassenraubs  und  anderer  Gewaltthätigkeit  arquebu- 
sirt  oder  erschossen,  und  am  2.  April  ein  Andrer  von  Haupt- 
mann Greve  Compagnie,  mit  Namen  Georg  Henrich  Heimberger, 
wegen  gleichen  Verbrechens  enthauptet.  Beide  begleitete  in 
Ermangelung  eines  Regiments-Predigers  der  damalige  Born-  . 
heimer  Pfarrer  M.  Johann  Christoph  Mitternacht  (aus  Ober- 
rad, gest.  zu  Frankfurt  10.  März  1693)  auf  den  Richtplatz.  Der 
Letztgenannte  wurde  auf  diesem,  Ersterer  auf  dem  Bornheimer 
Kirchhof  beerdigt.  Vier  andre  Soldaten  mussten  zu  derselben 
Zeit  durch  200  Spiessruthen  laufen.  Einer  war  in  Bergen  hin- 
gerichtet worden.  Aerger  noch  als  diese  ausgearteten  deutschen 
Truppen  hatten  kurz  zuvor  in  der  Gegend  von  Frankfurt  die 
Franzosen  gehaust ,  was  den  genannten  Geistlichen  dazu  be- 
stimmte, am  21.  December  1677  mit  allen  seinen  Habseligkeiten 
in  die  Stadt  und  erst  am  4.  Februar  1678  wieder  herauszu- 
ziehen. 

Geben  wir  nunmehr  zu  dem  18.  Jahrhundert  über,  so 
bivouacirten  vom  23.  auf  den  24.  Juni  1704  —  während  des 
spanischen  Erbfolgekriegs  —  sieben  dänische  Infanterieregimen- 
ter —  vielleicht  einTheil  des  gemischten  Heeres,  mit  demMarl- 
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borough  im  genannten  Jahre  gegen  Baiern  und  Franzosen  nach 
Schwaben  eilte,  —  auf  der  ßornheimer  Haide  und  marschirten 
Tags  darauf  durch  die  Stadt.  Mit  Abhauen  von  Bäumen  und 
Hecken  hatten  sie  viel  Schaden  angerichtet. 

Am  21  Juni  1707  rückte  ein  600  Mann  starkes  Bataillon 
gräfl.  braunfelsischer  Landmiliz  nebst  einiger  Artillerie  unter 
Obrist  Fessel  in  die  Frankfurter  Dorfschaften  ein.  Am  30. 
kamen  sie  auf  der  Bornheimer  Haide  zusammen,  schwuren  dem 
Rath  und  rückten  von  da  in  den  Rahmhof,  wo  sie  Brod  und 
Bier  erhielten.  Nachdem  sie  am  2.  Juli  die  ersten  Dienste  ge- 
than,  zogen  bald  nachher  zweihundert  derselben  in  aller  Stille 
wieder  ab.  Die  übrigen  blieben  bis  zum  17.  August.  Mit  dieser 
Vermehrung  der  Garnison  wollte  man  den  Franzosen  und 
namentlich  dem  Marschall  Villars  imponiren,  der  von  Heidel- 
berg aus  eine  (Kontribution  von  einer  Million  Livres  verlangt 
hatte. 

Bei  weitem  glänzender  und  grossartiger  als  die  letzte 
Feierlichkeit  war  die  auf  der  Bornheimer  Haide  im  Jahr  1745 
stattgefundene  oder  die  Einholung  des  am  13.  Sept.  neuerwähl- 
ten Kaisers  Franz  L,  früheren  Grossherzogs  von  Toscana. 
Dieser  war  von  Heidelberg  aus  am  Dinstag  den  21.  September 
in  Bettingen  bei  Wertheim  eingetroffen,  wo  er  mit  seiner  Ge- 
mahlin einige  Zeit  verweilte.  Freitag  den  24.  Sept.  fuhren 
beide  auf  einer  kurf.  mainzischen  Jacht  nach  Aschaffenburg  und 
weiter  zum  Schlosse  Philippsruh  bei  Hanau,  wo  übernachtet 
wurde.  Am  Samstag  gelangten  sie  nach  Fechenheim  und  wur- 
den von  da  durch  den  Reichspostmeister  Fürst  von  Taxis  und 
eine  grosse  Anzahl  Postofficiere  und  Postillons  weiter  begleitet. 
Gegen  10  Uhr  waren  vier  Deputirte  des  Magistrats  mit  der 
durch  Johann  Henrich  Beverdick,  Dietrich  Busch  und  Henrich 
Grunelius  angeführten  bürgerlichen  Cavallerie  auf  die  Haide 
gezogen.  Ihnen  folgten  der  ganze  übrige  Rath  in  vierzehn 
Kutschen,  sämmtliche  Kurfürsten  und  Wahlbotschafter,  die 
römisch-königliche  und  die  kurmainzische  Garde.  Der  Stadt- 
und  Rathschreiber  hatte  die  Schlüssel  der  Stadt  auf  einem  rotb. 
sammtnen  Kissen  vor  sich  liegen.  Als  der  Kaiser  nach  12  Uhr 
eintraf,  wurden  ihm  solche  durch  die  beiden  Bürgermeister  Joh. 
Carl  von  Fichard  und  Dr.  Joh.  Grambs  nach  einer  Anrede 
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,  u  a  x  „  T  Franc  von  Lichtenstein  überreicht.  Seine 
durch  Syndicus  J.  S  tranc  von  jy .  ■  zu  leBeu,- 
Majestät  antworteten,  -  w.e  .m  Krönung tU  ar '  de8 
das»  Ihro  die  Glückwünschung  und  so  devote  A *agr  g 
Magistrat*  angenehm  w^**  ^£-«  *» 
turt  Dero  königlichen  Hnld  «nJ  Verwahrung. 

Magistrat  die  Stadtschlttssel  zu  fernerer  g«""  Kanonen 
Hierauf  erfolgte  der  Einzug  ^S/X  zum 
und  dem  Geläute  aller  Glocken.   Maua  liiere  , 

Fenster  des  Hauses  Frauenstein.  am 
Im  Jahre  17»  den  23.  Juni  fand  gchei. 
17.  August  1715  in  der  Nähe  des  Eieh- 
benschiessen  auf  der  Bornheimer  Haide  .m  sogen  ^ 
Wald  statt.  Originell  ersch -erbe.  da^J f^  J^  auf 
ten  Monate  das  Pro  ect  dazu  den  B,or™^1Trelt9  im  Juni 
dem  (der  Kirche  geg^  g«tnndenen  mi *  Land. 
1801  niedergerissenen)  Rathhaus  durc h  den  d amalig 

amtmanu  Luther  nnd  den  ^fT^t  demselben  wider- 
Wurde,  sich  der  grösste  Thed  der  Gemeinde dem  ^ 
setzte  und  eine  mehrtägige  Unruhe  im  ganzen  u  Q 
Doch  wurde  endlich  Alles  gütlich  beigelegt  Ort, 
von  vielen  Einwohnern  der  Stadt  und  der  Wen  ^  ^ 
«chatten  besucht.   Ebenso  eigentümlich  ist  m  ene 
furter  Nachricht  dieserhalb  unterm  16.  J"m  '      cr  |chie3en 
Bekanntmachung:  „Diejenige,  welche  riem e,V  ,      de  können 
mit  bey  wohnen  wollen,  besonders  Keilende  unar        ^  Hunds- 

Bich  der  Friedberger  Chausee  bedienen  W  S»B  w<)  nicht 

weyd,  von  da  rechter  Hand  aut  den  Scb.essp  ^ 

alh  in  alle  Sorten  ächten  Rheiuwein,  sondern  *« 

gen  von  fremden  "Weinen  zu  haben  sind."  ala  ein  zelt. 

Weit  mehr  Menschen  (man  sagte  an  IW, ^     e  Jahre 

■weise  wiederkehrendes   Schiessen  zog  übrigen  _  ^ 

später  ein  andres  Schauspiel  auf  die  Born'1*^?  Vormittags  10 

-war  die  daselbst  Montag  den  3.  October  17  fünfzehnte 
Uhr  36  Minuten   glücküch  von  statten  gega"Sc 
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Auffahrt  des  berühmten  Luftschiffers  Blanchard,  welcher  &m 
7.  Januar  desselben  Jahres  mit  dem  Amerikaner  Dr.  Jefferies 
in  2  Stunden  und  32  Minuten  von  Dover  nach  Calais  gesegelt 
war.  Nachdem  ihn  ein  starker  Wind  schnell  in  die  oberen 
Regionen  getrieben  hatte,  so  dass  man  ihn  bald  ganz  aus  dem 
Gesicht  verloren,  erreichte  er  die  Höhe  von  6500  Fuss  und  legte 
14  Stunden  in  39  Minuten  zurück.  Bei  Weilburg  Hess  er  sich 
nieder  und  fuhr  von  da  den  andern  Tag  in  einem  herrschaft- 
lichen Wagen  nach  Frankfurt,  wo  er  am  Abend  das  Theater 
besuchte.  Den  unter  Pauken-  und  Trompetenschall  Eingetretenen 
begi  üssten  nach  Aufziehen  des  Vorhangs  die  festlich  gekleideten 
Schauspieler  mit  einem  französischen  Gedicht.  Zwei  setzten 
seiner  inmitten  der  Bühne  autges' eilten  Büste  einen  Lorbeer- 
kranz auf.  Nach  der  Vorstellung  lud  ihn  der  russische  Ge- 
sandte zur  Abendtafel.  Den  folgenden  Tag  wurde  ihm  zu 
Ehren  von  der  Elite  der  Frankfurter  Gesellschaft  ein  Mittags- 
mahl im  Römischen  Kaiser  gegeben  Zur  Vergnügung  des  Ge- 
ladenen wurde  unter  die  vor  dem  Gasthof  versammelte  Menge 
Geld  ausgeworfen.  Als  am  andern  Morgen  Rathssitz  war, 
machte  Blanchard  seine  Aufwartung.  Hier  wurde  er  mit  grosser 
Auszeichnung  und  mit  der  Bemerkung  empfangen,  dass  die 
Stadt  alle  Unkosten  üb  rnehme.  Ausserdem  wurde  ihm  ein 
Geschenk  von  50  Ki'önungsschaumünzen,  100  Ducaten  werth^ 
überreicht.  Ein  Bericht  (relation)  über  seine  Luftfahrt  erschien 
französisch  und  deutsch  bei  Buchhändler  Esslinger,  welchem 
der  Bürger  von  Calais  auf  den  Exemplaren  bescheinigte,  dass 
ihm  das  Manuscript  abgekauft  worden  sei  und  jede  anderweitige 
Beschreibung  keinen  Glauben  verdiene.  In  der  Jäger'schen 
Buchhandlung  erschien:  Blanchard's  aerostatische  Reise  über 
Frankfurts  Horizont,  ein  schön  gestochenes  und  illuminirtes  Blatt 
mit  dem  Plane  der  Stadt.  Von  Maler  J.  F.  Beer  war  des 
Luftschiffers  Bild,  der  Ballon  mit  dem  Anker  und  der  Schau- 
platz der  Auffahrt  herausgegeben  worden.  —  Blanchard  hatte 
übrigens  schon  mehrere  Tage  früher  —  Dinstag  den  27.  Sep- 
tember —  an  demselben  Orte  Anstalten  zu  einer  Fahrt  gemacht. 
Alle  Plätze  waren  gleich  stark  besetzt,  obschon  für  den  ersten 
eine  Carolin,  für  den  zweiten  die  Hälfte,  für  den  dritten  ein 
französischer  Thaler  angesetzt  war.    Als  den  allmälig  gefüllten 
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Ballon  der  Erbprinz  von  Darmstadt,  ein  französischer  Officier 
mit  Namen:  Schweizer,  und  Blanchard  bestiegen  hatten  und 
nur  noch  die  Stricke  zu  lösen  waren,  bekam  derselbe  durch 
mehrere  heftige  Windstösse  oder  nach  anderm  Bericht  durch 
den  Schuss  aus  einer  Windbüchse  einen  Riss  und  sank,  als  das 
Gas  in  die  Luft  geströmt  war,  rasch  in  sich  zusammen.  Aus 
Schrecken  über  dieses  Missgeschick  verlor  Blanchard  anfangs 
die  Sprache.  Und  dem  gleichzeitig  unter  der  getäuschten 
grossen  Menschenmasse  ausgebrochenen  Tumult  war  er  nur  da- 
durch zu  entziehen,  dass  man  ihn  in  dem  Wagen  des  Fürsten 
von  Weilburg  unter  starker  Militärbegleitung  nach  seiner  Woh- 
nung im  goldnen  Löwen  in  der  Fahrgasse  zurückbringen  Hess. 
—  Ein  ärgeres  doppeltes  Missgeschick  als  diesen  Luftschiffer 
sollte  die  Luftscbifferin  Madame  Blanchard  treffen,  die,  nachdem 
ihr  Ballon  einige  Zeit  in  der  Barfüsserkirche  gegen  Eintritts- 
geld zu  sehen  gewesen,  am  16.  Sept.  1810  von  dem  Garten  des 
Postmeister  Klees  auf  dem  Klapperfeld  bei  einbrechender  Däm- 
merung in  die  Höhe  stieg.  In  einer  Entfernung  von  10  —  12 
Stunden  kam  sie  des  Nachts  in  einer  einsamen  Gegend  des 
Gebirgs  zur  Erde  nieder,  hatte  sich  aber  beide  Hände  erfroren. 
Bei  ihrer  67.  Luftreise  in  Paris  am  6.  Juli  1819  kam  sie  elen- 
diglich ums  Leben,  indem  ihr  Ballon  durch  ein  in  der  Höhe 
angezündetes  Feuerwerk  in  Flammen  aufging. 

Während  im  Jahr  1792  unter  den  Kämpfen  mit  der  fran- 
zösischen Republik  vor  der  am  2.  December  (1.  Advent)  erfolg- 
ten, durch  ein  Monument  verewigten  Einnahme  der  Stadt  eine 
Abtheilung  hessischer  Cavallerie  gegen  die  Bornheimer  Haide 
zur  Beobachtung  der  französischen  Reiter  und  der  in  den  Wein- 
bergen stellenden  Nationalgardisten  vorgerückt  war,  sich  dann 
wieder  zurückzog,  und  nur  zwei  feindliche  Vorposten  sich  fort- 
während im  Auge  behielten,  aber  einander  in  Ruhe  Hessen,  so 
dass  man  unbesorgt  zwischen  ihnen  spazieren  gehen  konnte, 
gewährte  derselbe  Platz  dagegen  in  der  Nacht  des  12.  Juli 
1796  einen  schauerlichen  Anblick.  Nachdem  ein  Theil  der  kai- 
serlichen Armee,  befehligt  von  General  Graf  von  Wartensleben, 
zur  Deckung  ihres  von  der  Lahngegend  aus  bewerkstelligten 
Rückzugs  nach  früheren  Gefechten  bei  Limburg,  Runkel,  Wetz- 
lar, Nauheim  und  Homburg  Frankfurt  besetzt  und  am  bemerk - 
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ten  Tage  schon  Morgens  9  Uhr  die  Thore  gesperrt  hatte  rückte 
der  linke  Flügel  der  französischen  Hauptarmee  unter  Kleber 
gegen  Abend  von  den  Berger  Anhöhen  und  der  Friedberger 
Warte  gegen  die  Stadt  vor  und  nöthigte  die  Angesichts  dersel- 
ben aufgestellte  österreichische  Cavallerie  zum  Rückzüge.  Um 
6  Uhr  wurden  auf  der  Bornheimer  Haide  einige  Haubitzen  ab- 
gefeuert, deren  Granaten  in  der  Nähe  der  Zeil  und  der  Fried- 
bergergassc  niederschlugen  und  zersprangen.  Nach  sechsstün- 
digen fruchtlosen,  die  Uebergabe  betreffenden  Unterhandlungen 
wurde  des  Nachts  drei  Viertel  auf  2  Uhr  das  Bombardement 
eröffnet  und  dauerte  bis  gegen  3,  geleitet  von  dem  General- 
Adjutant  la  Croix,  der  im  Bornheimer  Pfarrhaus  Wohnung  ge- 
nommen hatte.  Schon  früher  hatten  sich  viele  Einwohner  der 
Stadt  aus  Angst  vor  der  drohenden  Katastrophe  nach  Offenbach 
und  Hanau  geflüchtet.  Die  Zurückgebliebenen  bargen  sich  in 
Kellern  und  Gewölben.  Auf  die  Böden  der  Häuser  wurde  Was- 
ser gebracht.  Die  Strassen  belegte  man  mit  nassem  Stroh.  In 
Folge  dieser  Massregeln  wurde  das  an  einigen  Orten  ausge- 
brochene Feuer  bald  wieder  gelöscht.  Einige  Bürger  kamen  je- 
doch ums  Leben.  Eine  neue  Beschiessung  aus  18  Haubitzen 
mit  24pfündigen  Granaten  begann  in  der  Nacht  des  13.  Juli, 
nachdem  man  drei  Batterien  auf  der  gleichzeitig  der  ganzen 
langen  Pappelallee  beraubten  Haide  beim  Eckgarten  an  der 
heutigen  Chaussee,  am  Neuhof  mitten  auf  dem  jetzigen  Fried- 
hofsweg und  neben  dem  Stallburgsbrlmnchen  aufgefahren.  Hier- 
durch geriethen  einzelne  Gebäude  auf  der  grossen  Eschenhei- 
mer- und  Friedbergergasse  und  gegen  140  in  der  Judengasse 
in  Brand,  auf  welche  besonders  wegen  des  nahe  gelegenen 
Zeughauses,  in  dem  man  grosse  Pulvervorräthe  vermuthete,  ge- 
zielt worden  war.  Beim  Löschen  des  Hauptfeuers  zeichnete  sich 
besonders  des  Corps  der  Czaikisten,  Matrosen  einer  zur  kaiser- 
lichen Besatzung  von  Mainz  gehörigen  Flotille,  unter  Obrist- 
lieutenant  Williams  aus.  Nach  Erlangung  eines  Waffenstill- 
standes auf  48  Stunden  durch  die  in  der  Nacht  nach  Bornheim 
entsandte  Deputation  des  Raths  wurde  am  14.  Juli  ebendaselbst 
im  Gasthof  zum  Adler  eine  CapMulation  zwischen  dem  Obrist 
von  Brady  und  General  Kleber  abgeschlossen.  Samstag  den 
16.  zogen  die  Kaiserlichen  in  der  Frühe  nach  Offenbach  ab, 
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worauf  die  Franzosen,  von  welchen  während  der  letzten  Tage 
zu  Bornheim  und  auf  den  benachbarten  Höfen  Alles  ausgeplün- 
dert worden,  gegen  7  Uiir  einrückten  und  erst  am  8.  Septem- 
ber, dem  Geleitstag  der  Herbstniesse,  wieder  auszogen,  nach- 
dem sie  das  Zeughaus  vollständig  geleert,  die  Barftlsser  Kir- 
chenglocken und  das  Altarbild  im  deutschen  Haus  weggenom- 
men, der  Stadt  eine  Contribution  von  6  Millionen  Livres  in 
baarem  Gelde  und  2  Millionen  in  Lieferungen  auferlegt  und  in 
der  Nacht  vom  27.  zum  28.  Ju'i  acht  Rathsglieder  (von  Hum- 
bracht,  von  Holzhausen,  von  Balkhausen,  Schlosser,  Moors, 
Hetzler,  Andrea  und  Steitz)  als  Geiseln  erst  nach  Wiesbaden, 
dann  nach  Charlemont  bei  Givet  gebracht  hatten,  von  wo  sie 
erst  zwischen  dem  11.  und  22.  December  zurückkehrten  Sieb- 
zehn Andere  aus  Rath  (die  Schöffen  v.  Leren  er,  v.  Uffenbach, 
v.  Ohlenschlager,  v.  Loen,  v.  Günderrode  und  Bonn,  die  Sena- 
toren Mühl  und  Scherbius)  und  Bürgerschaft  (v.  Wiesenhütten, 
Mannskopf,  Brevillier,  Schweizer,  de  Neufville,  Johannot  der 
Aeltere,  Thurneiseu  der  Aeltere,  Hartmann  und  Gwinner  d.  J.) 
wurden  in  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  August  abgeführt.  Unter 
den  20  kleinen  Kupferstichen,  welche  Maler  Cöntgen  bald 
nach  der  zuvor  geschilderten  Begebenheit  herausgab,  befindet 
sich  auch  der  Brand  der  Judengasse  und  die  Brandstätte. 

Kaum  hatten  die  Franzosen  die  Stadt  verlassen,  so  rück- 
ten die  Kaiserlichen  abermals  ein.  Schon  am  8.  September 
Mittags  kamen  15  Mann  ihrer  Reiterei  nach  Bornheim.  Und 
bis  zum  Abend  hatte  sich  bereits  eine  bedeutende  Masse  Fuss- 
volk (Theile  des  Conde'schen  und  Rohan'schen  Corps)  auf  der 
Haide  gelagert.  Hierher  wurden  ihnen  an  diesem  und  dem 
folgenden  Tage  von  Bornheim  und  Frankfurt  aus  Speisen  und 
Getränke  in  Menge  gebracht.  Den  9.  Nachmittags  zogen  sie 
nach  der  Lahngegend  ab. 

Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  Bomheimer  Haide  einige 
Mal  auch  als  Begräbnissplatz  diente.  Schon  1759,  als  man  nach 
der  Schlacht  bei  Bergen  (13.  April)  in  Bornheim  ein  französi- 
sches Feldspital  (hopital  ambulant)  errichtet  hatte,  wurden  viele 
ihren  Wunden  Erlegene  dort  zur  Erde  bestattet,  —  mehr  noch 
im  Jahr  1793,  als  Anfangs  November  Hunderte  von  gefangenen 
Franzosen  in  dem  auf  der  Günthersburg  errichteten  Lazareth 
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Aufnahme  gefunden  und  deren  täglich  Einige  an  der  Ruhr  und 
dem  Faulfieber  starben,  —  die  Meisten  aber  in  den  Jahren  1813 
und  14,  wo  das  Lazarethfieber  (Typhus)  die  in  Frankfurt  zu- 
rückgelassenen und  besonders  im  Leinwandshaus  untergebrach- 
ten Truppen  der  erwähnten  Nation  in  Massen  hinwegraffte. 
Diese  wurden  mit  Anbruch  des  Tages  auf  der  Haide  in  grosse 
Gruben  versenkt  und  hier  erst  mit  ungelöschtem  Kalk,  dann  mit 
Erde  bedeckt.  Der  bei  diesem  Act  vorzugsweise  beschäftigte 
Bornheimer  Einwohner  Johannes  Hinckel  entging  auffallender 
Weise  der  Ansteckung  und  starb  erst  im  Jahre  1830.  Carl 
Jügel  vergleicht  ihn  (Puppenhaus  S.  135—136.)  in  einer  län- 
geren lesenswerthen  Episode  mit  Shakespeare's  Todtengräber 
im  Hamlet. 

Was  sich  am  18.  September  des  Jahres  1848  auf  der  Born- 
heimer Haide  und  in  deren  Nähe  zutrug,  lebt  noch  in  Vieler 
Gedächtniss.  Damals  hatten  sich  die  preussischen  Abgeordne- 
ten des  Parlaments:  Fürst  Felix  von  Lichnowsky,  geb.  zu 
Ratibor  5.  April  1814,  und  General  Hans  Adolph  Erdmann 
von  Auerswald,  geb.  auf  Faulen  bei  Rosenberg  in  Preussen 
1792,  auf  der  Friedberger  Landstrasse  und  in  deren  Nähe  von 
Volkshaufen  wiederholt  mit  Steinwürfen  verfolgt  und  hin  und 
her  gejagt,  mit  Zurücklassung  ihrer  Pferde  in  das  Schmidt'sche 
Gartenhaus  geflüchtet.  Nach  längerem  Suchen  wurde  hier 
Auerswald,  bekleidet  mit  einem  Schlafrock,  zuerst  entdeckt. 
Man  gab  ihm  einen  Säbelhieb  auf  den  Kopf  und  führte  den 
Blutenden  bis  an  die  Brücke  vor  dem  Garten,  wo  ihn  ein  Schuss 
durch  den  Schenkel  in  den  nahen  Graben  warf,  ein  anderer 
durch  den  Kopf  auf  der  Stelle  tödtete.  Die  Leiche  legte  man 
erst  auf  einen  Weg  des  Schmidt'schen  Gartens,  von  wo  sie 
Nachts  halb  11  Uhr  unter  Bedeckung  von  acht  Mann  Soldaten 
abgeholt  und  in  die  Wohnung  des  Gemordeten  getragen  wurde. 
Auch  Lichnowsky,  in  einem  engen  Verschlag  des  Kellers  ver- 
borgen, wurde  bald  nachher  aufgefunden,  durch  die  Pappelallee 
der  Haide  geführt  und  nach  längerem,  durch  die  Dazwischen- 
kunft  Unbetheiligter  veranlassten  Hin-  und  llerreden  mit  einem 
Gewehrkolben  auf  den  Kopf  geschlagen  und  durch  einen 
Schuss,  welcher  Rückgrat  und  Unterleib  traf  und  den  rechten 
Arm  zerschmetterte,  tödtlich  verwundet.  Auf  einer  Bahre  wurde 
III.  10 
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der  schwer  Verletzte  zuerst  nach  dem  Bethmann'schen  Garten- 
hause und  später  ins  Hospital  zum  h.  Geist  gebracht,  wo  er 
gegen  11  Uhr  Nachts  verschied.  In  den  nächsten  Jahren  wurde 
ausser  dem  vorerwähnten  Hause  die  Haide  und  namentlich  die 
Pappel,  vor  welcher  Lichnowsky  seine  Wunden  empfing,  von 
Fremden  oftmals  in  Augenschein  genommen.  Vgl.  C.  Vogt  der 
18.  September  in  Frankfurt.  Daselbst  1848,  und  Schnepf  die 
Schicksale  des  Grafen  von  Auerswald  und  des  Fürsten  Lich- 
nowsky im  Schmidt'schen  Garten  und  auf  der  Bornheimer 
Haide.  Frankfurt  a.  M. 

Eben  so  bekannt  als  der  eben  kurz  berührte  Vorfall  ist 
es,  dass  man  am  9.  November,  dem  Todtestage  Robert 
Blum' s,  in  den  Jahren  1855,  5b',  57  u.  62  auf  einem  Apfel- 
baum am  Rand  der  Haide  eine  schwarze  Fahne  mit  einem  Tod- 
tenkopf  in  rothem  Felde  aufgehängt  erblickte,  welche  jedesmal 
von  der  Polizei  wieder  entfernt  wurde.  1861  war  eine  solche 
auch  in  der  Goetheallee  der  Stadt  und  zwar  so  stark  befestigt, 
dass  man  sie  nur  mit  vieler  Mühe  losmachen  konnte.  Im  lau- 
fenden Jahre  (1865)  bemerkte  man  an  dem  Telegraphendraht 
auf  dem  Rossmarkt  einen  kleinen  dunkelfarbigen  Lappen  mit 
der  Inschrift:  Freiheit.*)  Vgl.  auch  Dulle r  die  Männer  des 
Volks.  Bd.  VH. 

Welchen  Anblick  die  Haide  während  des  ersten  deutschen 
Schützenfestes  bot,  das  ihr  gegenüber  auf  einer  25  Morgen  ein- 
nehmenden Feldfläche  1862  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli 
abgehalten  wurde,  darüber  haben  seiner  Zeit  viele  öffentliche 
Blätter,  namentlich  die  Gartenlaube,  die  deutsche  illustrirte  Zei- 
tung und  das  Familien-Journal,  letzteres  aus  der  Feder  von  Dr. 
Volger,  des  Ausführlichen  berichtet.  Auch  kann  man  die  darüber 


*)  Robert  Blum,  geb.  zu  Köln  10.  Nov.  1807  als  Sohn  armer 
Eltern,  nach  und  nach  Gürtlerlehrling,  Arbeiter  einer  Laternenfabrik, 
Soldat  in  preussischen  Diensten,  Theaterdiener,  später  Theatercassirer  zu 
Leipzig,  Journalist,  Vorstand  der  deutsch -katholischen  Gemeinde  zu 
Leipzig,  Frankfurter  Parlamentsmitglied,  auf  der  Brigittenau  zu  Wien 
durch  eine  12  Mann  starke  Abtheilung  österreichischer  Jäger  9.  Novbr. 
1848  erschossen. 
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erschienenen,  mehr  oder  weniger  illustrirten  grösseren  Schriften 
von  Rhen  an  us,  Carl  Grün,  dann  die  von  Dr.  Heinrich 
Weismann  (Gedenkbuch  an  das  deutsche  Schützenfest  mit  20 
colorirten  Abbildungen)  nachlesen.  Als  originell  möchte  nur  be- 
sonders hervorzuheben  sein,  was  in  Weber's  illustrirter  Zeitung, 
die  20  Seiten  in  gross  Folio  dem  Schützenfeste  widmete,  in  der 
erst  erwähnten  Beziehung  zu  lesen  ist.  Nach  der  Bemerkung: 
„Hier  war  ein  wunderbares  Treiben  vom  frühen  Morgen  bis  zur 
späten  Nacht, Ä  heisst  es  weiter:  „die Bornheimer Haide  ist  näm- 
lich ein  weiter,  unbebauter,  nur  im  tiefsten  Regenwetter  grü- 
nender Anger  der  in  der  guten  alten  Zeit  nach  dem  Sprichwort: 

Eine  eigne  Kuh 

Deckt  Noth  und  Sorgen  zu. 

von  den  Bornheimer  Bürgern  für  die  Rinderheerde  des  Dorfes 
benutzt  wurde.  Gegenwärtig  ist  er  selbst  dazu  zu  schlecht. 
Wohl  aber  rechnet  man  darauf,  dass  dereinst  ein  neuer  Stadt- 
theil  auf  ihm  entsteht.  Wie  tauglich  er  dazu  ist,  hat  das 
Schützenfest  bewiesen,  das  ihn  zu  einem  Marktflecken  umwandelte, 
wie  keinen  lustigeren  die  Sonne  beschienen  haben  mag." 

Endlich  erinnert  die  Ilaide  an  die  aus  dem  Schützenfest 
hervorgegangene  Frankfurter  Jugendwehr,  welche  seit  dem  13. 
Mai  1863  an  Mittwoch-  und  Samstagabenden  in  der  Nähe  des 
Haidewegs  einexercirt  wurde  und  jedesmal  zahlreiche  Zuschauer 
um  ihre  einzelnen  Abtli eilungen  sammelte.  Wegen  störenden 
Andrangs  des  Publikums  siedelte  dieselbe  jedoch  bald  auf  den 
Schiessplatz  über.  In  dem  am  17.  März  der  Hauptversammlung 
erstatteten  und  Bpäter  gedruckten  Bericht  des  Vorstandes  ge- 
schieht dessen  mit  den  Worten  Erwähnung:  „Schon  ihres  un- 
ebenen Terrains  wegen  hätte  (die  Haide)  auf  die  Dauer  nicht 
beibehalten  werden  können.  Gerade  für  den  ersten  Anfang  aber 
erschien  dieser  Exercirplatz  um  so  misslicher,  als  die  mehreren 
denselben  durch  schneidenden  Strassen  uns  ein  Zuschau erpuMi- 
kum  zuführten,  welches  durch  seine  Zahl  schon  störend  auf  den 
ersten  Unterricht  wirken  musste.a 

Was  in  späterer  Zeit  aus  diesem  gangbaren  und  manch- 
mal sehr  belebten  Bezirk  werden  wird,  bleibt  der  Zukunft  vor- 
behalten.   Manchmal  schon  war  die  Rede  davon,  die  Haide 

10* 
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werde  zur  Stadt  gezogen  und  der  nächsten  Umgebung  entspre- 
chend bebaut  werden.  Dann  hiess  es  wieder,  es  seien  auf  den 
erst  seit  Kurzem  bepflanzten  noch  41  Morgen  grossen  Raum, 
durch  den  jetzt  ein  neuangelegter,  breiter,  mit  Gaslaternen  be- 
setzter Weg  führt,  ansehnliche  Gebote  von  einzelnen  Privaten 
geschehen,  die  ihn  später  zu  parcelliren  beabsichtigten.  In 
neuester  Zeit  sollen  der  Gemeinde  nach  einer  Forderung  von 
300,000  Gulden  für  ihr  Territorium  250,000  geboten  worden 
sein;  —  bis  jetzt  wurde  indessen  noch  kein  Resultat  erzielt. 
Mag  es  je  zu  einem  solchen  kommen  oder  nicht,  das  steht  we- 
nigstens fest,  dass  in  Deutschland  wenige  ähnliche  Haiden  gleich 
der  Bornheimer  sein  mögen,  über  die  sich  so  manches  historisch 
Denkwürdige  aufzeichnen  und  berichten  lässt,  wie  es  in  diesem 
Aufsatz  nach  vielseitiger  Umsicht  kurz  und  bündig  zusammen- 
gestellt worden  ist. 


7. 

lieber  die  Bockenheimer  Warte. 

(Diese  Mittheilung  folgt  später.) 
Vgl.  oben  S.  80. 


8. 

Ein  Museum  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst. 

Von  Dr.  Friedrich  Scharff. 
(Vgl.  oben  S.  84.) 

Es  gibt  wenige  Städte  in  Deutschland,  die  eine  so  reiche 
Geschichte  durchlebt  haben,  wie  unser  Frankfurt,  und  wenige 
auch,  die  trotz  Kriegsnoth  und  gierigen  Feuersbrünsten,  trotz 
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aller  Zerstörung  der  Bewohner  selbst,  noch  so  viele,  wenn  nicht 
immer  schöne,  doch  interessante  Denkmäler  sich  bewahrt,  als 
diese  Stadt.  Wir  brauchen  nur  den  Kömerberg  zu  betreten: 
Fenster  reiht  sich  dort  an  Fenster,  um  den  Tausenden,  die  vor 
Jahren  bei  den  Krönungsfesten  hier  zusammenströmten ,  Platz 
zu  gewähren;  wir  folgen  dem  Weg,  der  nach  der  Krönungs- 
kirche führt:  es  ist  die  Strasse,  in  welcher  zu  anderen  Zeiten 
das  Gewühl  des  Handels  herrschte.  Wir  stellen  uns  in  abend- 
licher Stille  unter  das  Südportal  des  Pfarrthurms,  gegenüber 
die  alten  Giebelhäuser,  das  Leinwandhaus,  die  Stadtwaage,  — 
es  überkommt  uns  das  Gefühl,  als  ob  die  längst  dahingegangenen 
Jahrhunderte  an  uns  vorüberzögen.  Diese  Umgebung  hat  ge- 
wiss dazu  beigetragen,  dem  Frankfurter  ein  eigentümliches 
Gepräge  zu  geben;  er  liebt  nicht  nur  seine  Stadt,  er  ist  auch 
stolz  auf  sie.  Und  doch  ist  ihm  das  nähere  Verständniss  der- 
selben meist  abhanden  gekommen.  Was  die  Alten  erzählen 
aus  der  Franzosenzeit,  von  Cüstine,  was  Goethe  mittheilt  über 
die  Kaiserkrönung  und  die  Schultheissenwahl,  das  ist  allbekannt, 
was  aber  weiter  hinaufreicht,  wer  in  den  hohen  steinernen 
Häusern  sonst  gewohnt,  oder  in  den  Klöstern  und  Höfen,  welche 
Bedrängniss  die  Warten  und  Landwehren  ins  Leben  gerufen, 
welche  Künste  und  Gewerbe  hier  geblüht,  wie  der  Bürger  sich 
gekleidet  und  wie  er  gedacht,  das  ist  uns  fremd  geworden.  Die 
neuere  Zeit  hat  so  viel  des  Guten  und  Schönen  geschaffen  und 
gesammelt,  sie  hat  Museen  gebaut  für  fremde  Thiere,  sie  hat  uns 
ebenso  zur  Anschauung  gebracht  wie  die  Aeg)Tpter  einbalsamirt 
wurden  und  wie  die  Australier  oder  Amerikaner  ihre  Pfeile  und 
Speere  herrichten,  ihre  Mäntel  aus  Vogelbälgen  zusammensetzen, 
—  aber  was  unsere  Vorfahren  thaten,  wie  sie  sich  erlustigten, 
sich  vertheidigten ,  wie  sie  grosse  oder  auch  schlimme  Zeiten 
durchlebten,  dafür  fehlt  uns  die  lebendige  Anschauung. 

Ein  Sinn  ist,  zur  Ehre  der  Stadt,  entschieden  hier  aus- 
geprägt —  der  Wohlthätigkeitssinn.  Dankbar  erkennen  wir, 
dass  die  Vorsehung  uns  freundlich  gesegnet;  wir  sind  eifrig  be- 
müht, Andern  die  Last  des  Lebens  zu  erleichtern.  Wo  von 
Noth  und  Kummer  geredet  wird,  sind  Hunderte  bereit  zu 
helfen;  wo  ein  Unglück  in  einer  Stadt  oder  in  einem  Dorf  ein- 
geschlagen, schickt  Jeder  gern  sein  Scherflein  den  Jammer, 
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auch  in  der  Ferne,  zu  mildern.  Waren  es  in  früherer  Zeit 
Kirchen  und  Klöster,  welche  sich  der  Gunst  der  Bürger  er- 
freuten, in  unsern  Tagen  sind  es  die  müden  Stiftungen.  Es 
ist  hier  nicht  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  eine  allzu  reich- 
liche Fürsorge  durch  solche  Anstalten  nicht  allmälig  Nach- 
theile mit  sich  führen  werde,  aber  die  Thatsache  dürfen  wir 
berühren,  dass  in  Testamenten  und  bei  Erbth eilungen  fast  nur 
der  milden  Stiftungen  noch  gedacht  wird,  selten  der  Wissen- 
schaft, noch  seltener  der  Kunst  Und  doch  hat  Städel  gewiss 
ebenso  Wohlthätiges  in  seiner  Stiftung  geschaffen,  als  wenn  er 
noch  einen  neuen  Almosenkasten  ins  Leben  gerufen.  Der 
Mensch  lebt  nicht  vom  Brode  allein;  Diejenigen,  welche  ihren 
Mitbürgern  Mittel  bieten  zur  geistigen  Hebung,  verdienen  eben 
so  unsern  Dank,  und  mögen  sich  einen  Stuhl  oder  ein  Stühl- 
chen im  Himmel  erwerben,  wie  Diejenigen,  welche  milde  Stif- 
tungen bereichern.  Aber  der  Sinn  für  Kunst  ist  hier  wenig«* 
geweckt. 

Von  den  wissenschaftlichen  Stiftungen  ist  vor  Allen  die 
Schöpfung  Senckenberg's  zu  erwähnen.  An  das  Senckenberg- 
ische  Institut  haben  sich  später  die  Sammlungen  der  Sencken- 
bergischen  naturforschenden  Gesellschaft  und  des  physikalischen 
Vereins  angeschlossen.  Eine  andere  Richtung  hat  die  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  nützlicher  Künste  und  deren  Hülfs- 
wissenschaften  verfolgt.  Fast  immer  war  es  eine  freie  Ver- 
einigung von  Bürgern,  welche  bei  der  Gründung  wissenschaft- 
licher Anstalten  der  Regierung  den  Rang  abgelaufen ;  selbst 
mit  der  MuBterschule  war  dies  der  FaH.  Nur  in  der  städtischen 
Bibliothek  hat  auch  diese  sich  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt. 
Es  war  der  erste  Bau  nach  wiedererlangter  Freiheit,  von  der 
Stadt  den  Wissenschaften  geweiht. 

Wie  Senckenberg  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  den  ersten 
Anstoss  gegeben,  so  Städel  in  Betreff  der  Kunst.  Früher  war 
diese  auf  einige  Privatsammlungen  beschränkt,  und  auf  die 
Kunsthändler;  sie  trat  jetzt  hinaus  in  die  Oeffentlichkeit  und 
wirkte  für  dieselbe.  Der  Kunstverein  bildete  sich ,  um  in  glei- 
chem Sinne  zu  fordern;  der  Verein  für  Geschichte  und  Kunst 
suchte  mehr  die  vorhandenen  Kunstwerke  wieder  zum  Ver- 
ständniss  und  zur  Anerkennung  zu  bringen,  sie  der  Zerstörung, 
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dem  Untergang  zu  entziehen;  besondere  Vereine  wirkten  im 
Einzelnen,  schmückten  den  Kaisersaal,  zierten  die  öffentlichen 
Plätze  mit  Denkmalern  würdiger  Männer.  Nach  einer  andern 
Seite  hin  suchte  der  Liederkranz  für  die  Kunst  zu  wirken,  in- 
dem er  die  Mozartstiftung  ins  Leben  rief.  Dies  Alles  haben 
Einzelne  in  freier  Vereinigung  geschaffen;  der  Staat  hat,  mit 
Ausnahme  weniger  pecuniären  Unterstützungen,  bei  den  Be- 
strebungen für  die  Kunst  sich  nicht  betheiligt. 

Gott  und  Vaterland!  Diese  Worte  schrieben  in  ernsten 
Kämpfen  die  Deutschen  auf  ihre  Schwerter ;  bei  allen  Völkern 
bat  die  Kunst  ihnen  vorzüglich  sich  geweiht,  in  den  Gebäuden, 
die  ihnen  gewidmet  waren,  sich  verherrlicht.  Wie  ist  es  damit 
in  unserer  Stadt?  Während  die  Bevölkerung  ungemein  ge- 
stiegen, sind  die  Kirchen  nicht  vermehrt,  nur  wenige  würdig 
hergestellt  worden.  Von  den  Lutheranern ,  oder  für  dieselben, 
ist  in  diesem  Jahrhundert  nur  das  hölzerne  Thürmchen  der 
Sachsenhäuser  Kirche  erbaut,  die  Nikolai-  und  die  Weissfrauen- 
kirche hergestellt,  auch  die  Paulskirche  ausgebaut  worden ;  da- 
gegen wurde  die  Spitalskirche  abgerissen,  die  Sachsenhäuser 
und  die  Peters-Kirche  in  so  elendem  Zustande  gelassen,  dass  in 
den  umliegenden  Dorfschaften  kaum  ein  Gleiches  gefunden 
werden  möchte.  Wir  sind  immer  bereit  mit  Spenden  für  die 
Kirchen  Anderer,  für  Herstellung  der  eigenen  fehlt  uns  der 
Sinn.  Mit  weit  mehr  Eifer  haben  die  Katholiken  für  ihre  Kir- 
chen gesorgt,  für  Orgel  und  Schmuck.  Die  Reformirten  haben 
erst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ihre  Kirchen  gebaut, 
an  Kunst  und  Geschmack  wurde  damals  nur  geringer  Anspruch 
gemacht.  Am  thätigsten  waren  die  Israeliten ;  sie  haben  zwei 
Synagogen  erbaut. 

Sehen  wir  nun  was  in  öffentlichen,  weltlichen  Bauten 
neuerdings  für  die  Kunst  geschehen.  Als  Frankfurt  frei  ge- 
worden, baute  man  die  Bibliothek;  der  Sinn  war  damals  noch 
ein  grosser;  es  wurde  nicht  geknausert  und  gespart,  ja  man 
hat  mehr  gesucht  der  Kunst  Rechnung  zu  tragen,  als  der 
Zweckmässigkeit.  Unrecht  ist  es,  jetzt  vorrechnen  zu  wollen, 
wieviel  ein  Buch  jährlich  kostet  zur  Aufstellung  in  dem 
theuren  Gebäude.  Die  nüchternen  Zeiten  blieben  nicht  aus,  in 
welchen  .Regierung  wie  Stiftungen  der  höchsten  Sparsamkeit 
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sich  beflissen.  Dafür  sprechen  die  Gerichtshäuser,  die  Aller- 
heiligen- und  Domschule,  die  Weissfrauen-  und  Katharinen- 
schule, die  Gebäude,  in  welchen  Zweige  der  Verwaltung  des 
Staats  untergebracht  worden  sind.  Bei  der  Börse  zuerst  wie- 
der wurde  der  Kunst  gedacht,  bei  den  neueren  Schulen,  dem 
Bau  des  Irrenhauses. 

Bei  jedem  Bau  erhob  sich  ein  Zwist  über  den  anzuwen- 
denden Styl,  es  zeigte  sich  immer  wieder,  dass  der  Sinn  für 
Kunst  und  Geschmack  hier  wenig  nur  entwickelt  ist.  In  anderen 
Städten  ist  dies  nicht  so  der  Fall;  in  Köln  hat  der  Dombau 
den  Kunstsinn  in  überraschender  Weise  geweckt  und  gebildet, 
auch  in  Hannover  und  anderwärts  hat  sich  ein  bestimmt  aus- 
gesprochener Geschmack  bereits  herausgearbeitet.  Unsere 
Privatbauten  erhalten  den  Bauplan  entweder  von  Paris,  oder 
sie  versuchen  sich  im  italienischen,  griechischen,  maurischen, 
romanischen  oder  auch  im  gothischen  Styl ;  meist  genügt  aber 
eine  Mauer  mit  einer  gewissen  Anzahl  Fenster.  Die  öffentlichen 
Bauten  lassen  wir  am  liebsten  stehen,  wie  sie  sind.  Vor  einigen 
Jahrzehnten  wurde  der  Pfarrthurm,  weil  die  Noth  drängte,  mit 
weissem  Mörtel  ausgeschmiert.  Der  Verein  für  Geschichte  und 
Kunst  suchte  vergebens  für  den  Ausbau  zu  wirken.  Der  Frank- 
furter wollte  seinen  Pfarrthurm  behalten,  wie  er  ihn  gewohnt 
war.  Anders  hatten  die  Kölner  gedacht.  Als  vor  langen  Jahren 
Lust  und  Kraft  unsern  Pfarrthurm  auszubauen  erlahmten,  als 
das  Werk  ruhen  blieb,  suchte  man  noch  das  Wärterhaus  fertig 
zu  bringen,  das  Praktische  wenigstens,  wenn  nicht  mehr  das 
Schöne.  So  blieb  der  Bau  unvollendet  während  der  Religions- 
kämpfe, während  des  dreissigjährigen  Kriegs,  der  Jahrhunderte 
der  tiefsten  Erschöpfung  unseres  Volkes,  während  der  Franzosen- 
zeit, —  so  bleibt  er  noch  jetzt,  während  schon  längst  Alles  ge- 
schäftig wieder  sich  regt.  Das  Jahr  1848  kam  mit  Sturm,  und 
wieder  wurde  ein  Kaiser  hier  gewählt,  da  setzte  man  eine  La- 
terne auf  den  Pfarrthurm.  Sie  hat  sich  als  durchaus  zwecklos 
erwiesen,  aber  sie  steht  einmal,  so  muss  sie  bleiben.  Die  Kuppel 
ist  ja  keine  Kaiserkrone  und  keine  Bischofsmütze,  nein  eine 
Schlafmütze  stellt  sie  vor,  und  der  Pfarrthurm  selbst  den  deut- 
schen Michel.  Der  Frankfurter  Bürger  liebt  es,  dass  man  ihm 
schmeichelnd  sagt :  er  fahre  selten  aus,  aber  dann  vierspännig. 
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Wohl,  aber  er  verlangt  auch  zuvor,  dass  Jemand  den  Wagen 
aus  der  Remise  hole  und  die  Pferde  anschirre;  dann  zieht  er 
seinen  Schlafrock  aus  und  steigt  ein,  um  sich  bewundern  zu 
lassen. 

Nur  in  einer  Liebhaberei  ist  man  meist  einig:  im  Ab- 
reissen  und  Niederlegen.  Seitdem  mit  den  Wällen  und  den 
alten  Thorbauten  angefangen  worden,  werden  begierig  neue 
Gegenstände  dazu  aufgesucht.  Wie  der  Schneidwall  und  die 
Brückenthürme,  so  sind  allmählig  fast  alle  Thtirme ,  die  der 
Stadt  auch  ein  stattliches  Ansehen  gaben,  verschwunden.  Nur 
durch  ein  Wunder  entging  der  Eschenheimerthurm  dem  Ab- 
bruch; die  Spitalskirche  musste  fallen;  neuerdings  dachte  man 
auch  daran,  die  Römer-Facade  geradezulegen.  Nicht  vom  Se- 
nate ging  dieser  vandalische  Plan  aus,  sondern  vom  gesetzgebenden 
Körper.  Man  trifft  auch  nicht  immer  den  richtigen  Gegen- 
stand zum  Abreissen:  der  Ochsenkopf  musste  fallen,  die  Gar- 
küche daneben,  die  Mehlwaage,  die  Schirnen  blieben  stehen. 
Als  man  berieth,  dass  die  Brücke  verbreitert  werden  solle,  war 
man  sofort  einig,  die  Brückenmühle  abzureissen.  Sie  ist  in  der 
That  kein  schönes  Gebäude,  aber  mit  geringen  Kosten  könnte 
doch  wohl  der  Stadt  ein  Schmuck  daraus  geschaffen  werden  an 
einer  Stelle,  wo  sie  desselben  so  sehr  bedürftig  ist, -dabei  ein 
Obdach  für  das  Publikum  und,  mit  der  Maininsel,  ein  Vergnü- 
gungsort, wie  es  der  Schneidwall  sonst  war. 

Es  ist  ein  sehr  natürliches  Streben  unserer  Zeit,  so  Vieles, 
was  veraltet  ist,  durch  Neues,  Zeitgemässes  zu  ersetzen.  Mit 
Riesenschritten,  so  heisst  es,  schreitet  die  Welt  voran;  aber 
unter  diesen  Schritten  wird  auch  gar  Vieles  zermalmt  und  ver- 
nichtet, dessen  Untergang  eine  spätere  Generation  vergeblich 
beklagen  wird.  Dies  mahnt  uns  Jetzt  zu  sammeln,  was  aus 
unserer  Vorzeit  noch  vorhanden,  und  es  zusammenzustellen  in 
einem  geeigneten  Museum  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst. 
„Wozu  ein  Museum ?Ä  so  haben  schon  Viele  gefragt;  „es  ist 
ja  nichts  da,  was  darin  aufgestellt  werden  könnte."  So  sagen 
wir  seit  Jahrzehnten  und  legen  die  Hände  in  den  Sehooss.  Mitt- 
lerweile haben  "unsere  Nachbarstädte  solche  Museen  gegründet, 
und  haben  aus  ihrer  und  unserer  Umgegend  die  werthvollsten 
Sammlungen  darin  zusammengestellt.    Unser  Verein  für  Ge- 
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schichte  und  Alterthum  hat  keine  bleibende  Stätte ;  er  schle  ppt 
seine  Glaskasten  von  einem  gemietheten  Räume  zum  andern; 
wer  hat  da  Lust,  viel  dazu  zu  schenken.  Iu  die  städtische 
Bibliothek  sind  Bildwerke  und  anderes  aus  unserer  Vorzeit  Inn- 
gegeben worden,  weil  eben  kein  anderer  Raum  dafür  vorhan- 
den war.  Einzelnes  ist  aufgestellt,  Anderes  in  Kammern  unter- 
gebracht. Die  Bibliothekare  haben  weder  Zeit  noch  Lust 
Alles  zu  ordnen  und  für  das  Studium  zugänglich  zu  machen. 
Im  Römer  sind  besonders  die  Meisterstücke  unserer  Maler  auf- 
gehängt, aber  wer  sucht  sie  dort,  und  wer  kann  dort  Nutzen 
daraus  ziehen?  Als  der  Kunstverein  vor  Jahren  öffentliche 
Kunstwerke  ins  Leben  zu  rufen  bestrebt  war,  Hess  er  auch 
von  Redtel  ein  Bild  aus  der  Frankfurter  Vergangenheit  malen; 
dann  aber  kam  er  in  grosse  Verlegenheit,  was  damit  anzufan- 
gen sei.  Es  fand  endlich  Platz  im  Audienz-Zimmer  des  älteren 
Bürgermeisters.  Als  die  Zünfte  aufgelöst  wurden  hätte  ein 
Frankfurter  Museum  ohne  Zweifel  ihre  Kleinode  erhalten;  sie 
wurden  in  alle  Welt  zerstreut.  So  ging  es  seit  Jahren,  so  geht 
es  noch  heute,  und  immer  bedauern  wir,  dass  für  ein  Frank- 
furter Museum  nichts  da  sei.  Allerdings  wäre  ein  solches  Mu- 
seum nicht  blos  aufzustellen,  sondern  auch  erst  zu  schaffen. 
Die  ganze  Geschichte  unserer  Stadt  müsste  sich  darin  gleich- 
sam entwickeln,  von  den  Bodenverhältnissen  an,  die  das  Ent- 
stehen der  Stadt  bedingten,  bis  auf  unsere  Tage ;  es  wäre 
darin  ebenso  gut  die  Zeit  der  fränkischen  Könige  uns  vor 
Augen  zu  stellen,  wie  die  späteren  Kaiserzeiten,  die  Kämpfe 
und  die  festlichen  Tage  unserer  Stadt,  die  Wehren  im  Kriege 
ebenso,  wie  die  Einrichtung  des  Hauses  und  die  Kleidung  der 
Bürger,  die  Orden  und  Klöster,  die  Kirchen  und  die  Gerichte, 
die  Geistlichen  und  die  Aerzte,  die  Leiden  der  Juden  und  der 
Reformirten,  die  Zünfte  und  Gewerbe,  die  Geschlechter,  der 
königliche  Schultheiss  und  die  städtische  Verwaltung  —  Alles 
müsste  aus  der  Vergessenheit  wieder  lebendig  aufsteigen  in 
Wort  und  Bild,  in  Urkunde  und  in  Wirklichkeit,  wie  es 
eben  möglich  wäre.  Und  nie  würde  ein  solches  Museum  sich 
abschliessen ,  denn  jedes  Jahr,  das  der  Vergangenheit  anheim- 
fällt, müsste  eine  Spur  darin  hinterlassen.  Es  wäre  dies  eine 
würdige  Aufgabe  nicht  für  uns  allein,  sondern  auch  für  unsere 
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Nachkommen,  für  Gelehrte  und  Künstler,  für  städtische  Be- 
amte und  Bürger,  mehr  und  mehr  für  jeden,  der  seine  Vater- 
stadt liebt. 

Aber  wer  soll  bauen?  Wo  sollen  wir  bauen?  Besser  als 
selbst  zu  bauen,  wäre  gewiss,  etwas  bereits  Vorhandenes  zu 
erwerben,  eine  Räumlichkeit  auf  geschichtlichem  Boden,  nahe 
bei  der  Furt,  in  der  Altstadt,  auf  dem  Römerberg.  Vom  Für- 
steneck  hat  man  gesprochen,  oder  vom  steinernen  Hause  auf 
dem  Markte;  ersteres  wäre  erat  zu  entmodernisiren ,  letzteres 
mit  grossen  Kosten  herzurichten.  Ein  Gebäude  nur  ist  vor- 
handen, das,  auf  geweihtem  Boden  errichtet,  uns  sofort  und  für 
alle  Zeiten  hinlänglichen  Raum  böte  —  der  Saal  ho  f.  Wohl 
ist  dieser  eine  stattliche,  durchaus  gut  verwerthete  Räumlich- 
keit; der  Ankaufspreis  würde  ein  nicht  unbedeutender  sein,  aber 
es  würden  auch  die  Wohnungen  nicht  sofort  alle  zu  verwenden 
sein.  Der  Saalhof  ist  der  Raum,  auf  welchem  die  Königspfalz 
gestanden,  und  noch  steht  die  königliche  Kapelle  wie  sie  vor 
Jahrhunderten  gebaut  wurde.  Diesen  denkwürdigen  Platz  sollten 
wir  den  Schicksalen  eines  wechselnden  Privatbesitzes  entziehen, 
an  ihn  sollten  wir  alle  Erinnerungen  aus  unserer  Geschichte 
anknüpfen. 

Vor  wenigen  Wochen  sind  von  mächtiger  Seite  dro- 
hende Worte  gegen  die  Unabhängigkeit  dieser  Stadt  gerichtet 
worden.  Es  ziemt  dem  Kleinen  und  Schwachen  schlecht,  trotzig 
die  Backen  aufzublasen  und  den  eignen  Ruhm  auszuposaunen; 
aber  wir  sollten  einen  Fürsprecher  uns  schaffen,  ein  Denk- 
mal, das  für  uns  reden  würde;  ein  Museum  für  Frankfurts 
Geschichte  und  Kunst  sollte  gegründet  werden,  das  die  Liebe 
zur  Vaterstadt  nähren,  den  edlen  Stolz  der  Bürger  erhalten,  in 
trüben  Tagen  die  Hoffnung  kräftigen  möchte! 
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Die  allen  Bäume  unserer  Gegend. 

Von  Dr.  Friedrich  Schar  ff. 

Wie  vor  einigen  Jahrzehnten  die  Thürme  unserer  Stadt 
fallen  mussten,   weil  man  Luft  und   Licht  haben  wollte,  so 
schlägt  man  jetzt  die  alten  Bäume  nieder,  damit  man  Licht  und 
Luft  besser  zubauen  könne.    Erst  in  diesen  Tagen  sind  beim 
ehemaligen  Adlerflychtshofe  ganze  Reihen  alter  Bäume  nieder- 
gelegt worden,  dafür  werden  bald  neue  Strassen  an  der  Stelle 
sich  erheben ,  wo  sie  gestanden.    Immer  seltener  werden  die 
alten ,  ehrwürdigen  Stämme ,   die  aus  längst  dahingegangenen 
Zeiten  in  unser  Jahrhundert  hineinragen.    Fast  scheint  es  als 
ob  mit  den  alten  Göttern  auch  die  Liebe  der  Deutschen  für 
heilige  Haine  geschwunden  sei.    Wieviel  Eichenstämme  haben 
die  Eisenbahnen  gefressen,  und  wieviele  hat  die  Gewinnsucht 
niedergelegt.  Was  einer  Stadt  ihre  Thürme  sind,  das  sind  einer 
Gegend  ihre  stattlichen  Bäume.     Alte  Bäume  geben  den  Ein- 
druck der  Wohlhabenheit,  rasirte  Wälder  und  Berge  der  Dürf- 
tigkeit, oder  einer  gemeinen,  hungrigen  Gesinnung  der  Bevölk- 
erung.   Eine  Bauernwirthschaft  —  wie  die  Förster  es  nennen 
—  lebt  von  der  Hand  zum  Mund,  zieht  ein  Buschwerk,  das 
sich  bald  rentabel  macht,  und  überlässt  es  den  Nachkommen, 
für  sich  zu  sorgen.  Wohlthuend  ist  es  zu  sehen,  wie  die  Grau- 
bündner  ihren  alten  Ahorn  zu  Trons  pflegen;  aber  wehmüthig 
stimmt  der  alte  Baum  zu  Dortmund,  unter  dem  sonst  die  west- 
phälischen    Richter  sassen,   jetzt    die   Eisenbahnwagen  sich 
drängen. 

Wir  haben  in  unsrer  Gegend  alte  Bäume,  die  einst  an 
einem  ähnlichen  Platze  Schatten  gaben,  die  Linden  des  Märker- 
dings vt>r  Oberursel.  Sie  mussten  einen  Theil  ihrer  Aeste  her- 
geben, eines  Neubaus  wegen,  allein  der  Vortheil  ihres  Besitzers 
spricht  für  ihre  Erhaltung.  Die  Linde  war  sonst  der  Deutschen 
Lieblingsbaum,  sie  pflanzten  ihn  an  Quellen,  auf  den  Gerichts- 
platz, und  auf  den  Tanzplan.  Auf  der  Pfingstweide  draussen 
stehen  sie  noch  um  das  alte  Pfingstbrünnchen  her;  wenn  das 
PfingBtfest  gekommen,  wurden  darunter  die  Waisenkinder  mit 
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Reisbrei  und  Kalbsbraten  gespeist.  Die  Lindengruppe  am 
Grindbrunnen  war  weithin  sichtbar,  bis  der  Sturm  die  alten 
Bäume  zusammenriss.  —  Linden  boten  auch  an  den  Strassen 
ihren  Schatten  dem  Wanderer,  erquickten  ihn  mit  ihrem  köst- 
lichen Duft.  Noch  sehen  wir  die  alten  Bäume  an  dem  Wege 
nach  Eschersheim  und  auf  dem  Vilbeler  Berge,  und  vor  dem 
Hellerhofe  ragt  noch  eine  stattliche  Gruppe.  Auch  in  den 
Städten  waren  die  Linden  beliebt;  gerne  wandelten  die  Bürger 
darunter,  pflanzten  sie  auf  die  freien  Plätze  und  auf  ihre  Wälle 
um  die  Stadt.  Es  steht  in  der  Promenade  mancher  alte  Baum, 
der  sonst  die  Wälle  geziert;  der  alte  Rinz  bat  bei  den  Bahn- 
höfen einige  der  schönsten,  als  sie  dem  Untergänge  geweiht 
waren,,  hartnäckig  vertheidigt  und  sie  gerettet. 

Zunächst  der  Linde  kommt  die  Eiche.  Wer  im  letzten 
Herbste  durch  die  Wälder  strich,  und  den  reichen  Segen  sah, 
den  die  Eichen  auf  den  Boden  geschüttet  hatten,  der  mochte 
es  fühlen,  welche  Bedeutung  die  Eiche  auch  als  Fruchtbaum  in 
Zeiten  hatte,  in  welchen  die  Trichinen  noch  nicht  beachtet, 
oder  noch  nicht  gefunden  waren.  Das  Mästen  der  Schweine 
war  mehr  der  Natur  überlassen.  Jetzt  kommt  nur  das  Holz 
der  Eiche  in  Betracht;  ist  der  Baum  ausgewachsen  so  verfällt 
er  der  Axt.  Die  alten  Eichen  der  hohen  Mark  finden  sich  nur 
noch  in  den  Wäldern  des  Landgrafen,  besonders  bei  Stedten. 
Diese  Wälder  werden  als  Parkanlagen  gepflegt.  Die  ältesten 
Eichen  unsrer  Gegend  stehen  in  den  sumpfigen  Niederungen 
des  Maines  bei  Schwanheim  und  bei  Wilhelmsbad.  Die  Düssel- 
dorfer Maler  kennen  sie  wohl,  diese  ehrwürdigen  Stämme,  die 
so  manchem  Jahrhundert  getrotzt.  Weiterhin  in  dem  Frank- 
furter Wald  war  der  Gehren  ausgezeichnet  durch  prächtige 
Eichen.  In  den  zwanziger  Jahren  schlug  der  Blitz  einer  solchen 
die  Krone  ab  und  spaltete  den  Stamm;  die  Krone  sank  herab 
in  den  Spalt  und  stak  so  fest.  Theilnehmend  stand  der  alte 
Oberförster  Vogel  vor  dem  herrlichen  Baum,  und  doch  lebhaft 
berührt  von  dem  seltenen  Fall.  Jetzt  ist  der  Gehren  längst 
schon  mit  Tannen  bepflanzt,  aber  bei  der  unteren  Saustiege, 
am  Zollstock,  und  in  der  alten  Heege  sind  wohl  noch  so  alte 
Gesellen.  Die  schlanksten  Eichen  standen  beim  Mörderbrunnen; 
das  Jahr  1848  sah  ihr  Ende.    Als  der  Reichsverweser  einzog 
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lag  eine  der  schönsten  hingestreckt  an  der  Hanauer  Chaussee. 
Ein  viel  jüngerer  Baum  steht  auf  dem  Wege  vom  Forsthause 
nach  der  oberen  Saustiege  ohnweit  des  Eisenbahn-ITebergangs, 
mitten  in  der  Schnaise.  Der  alte  Oberförster  Vogel  hatte 
—  vor  langen  Jahren  —  das  schöne  Bäumchen  bemerkt,  hatte 
es  aufgeschnitten  und  gepflegt.  Als  die  Schnaise  gehauen  wurde 
da  stand  der  gross  gewordne  Baum  mitten  darauf;  er  sollte 
fallen.  Aber  der  Oberförster  hatte  ein  Herz  für  seine  Bäume, 
er  rettete  den  schlanken  Stamm:  der  Weg  fuhrt  jetzt  um  den 
„Ladstock"  her.  — 

Die  Buche  ist  ein  ächter  Waldbaum,  selten  nur  ist  sie  im 
freien  Felde  gepflegt  worden.  Der  riesigste,  schlankste  Baum 
stand  noch  vor  wenig  Jahren  bei  Seelberg  im  Taunus. 

Der  allerschönste  Buchenwald  an  der  Ysenburger  Chaus- 
see hie8s  die  „Pracht".  Am  liebsten  hat  die  Buche  kühle 
Orte  und  Wasser,  so  die  „dunklen  Buchen"  oberhalb  Stedten, 
die  schönen  Bäume  beim  Goldsteinförsterhaus,  und  an  der 
Erlenbach  oberhalb  Köppern.  Unter  alten  Buchen  quillt  olm- 
fern der  Saalburg  der  Drei -Mühlenborn ,  ähnlich  wie  beim 
Rodenstein  im  Odenwald,  wo  eine  uralte  Buche  die  Quelle  birgt, 
aus  welcher  die  Rodensteiner  getauft  worden  sein  sollen. 

Ganz  verschiedene  Bestimmung  hatte  die  Haimbuche,  sie 
wurde  an  die  Vertheidigungsgräben  gepflanzt,  die  jungen  Spros- 
sen wurden  nieder  zur  Erde  gebogen,  so  bildete  sich  allmählig 
das  Gebück.  Wo  die  alte  Landwehr  noch  vorhanden,  wie  am 
Wendelssteg  im  Frankfurter  Wald,  da  stehen  auch  noch  die 
alten  Bäume  oben  am  Graben;  das  Gebück  aber  ist  geschwunden. 
Auffallender  Weise  finden  sich  ganz  ähnlich  verkrüppelte 
Bäume  auf  den  Steinwällen  der  Goldgrube,  und  selbst  auf  dem 
Walle  des  Römercastells  beim  kleinen  Feldberg;  es  sind  uralte 
knorzige  Stämme,  die  prächtige  Sitze  und  Ruheplätze  bilden. 
Im  Innern  des  Castells  und  ausserhalb  desselben  stehen  Tannen. 
Auch  zu  Lochbäumen  wurde  häufig  dieser  Baum  genommen. 
Ich  habe  in  unsren  Tagen  auf  den  Grenzen  der  hohen  Mark 
vergeblich  nach  solchen  Lochbäumen  noch  gesucht.  Ein  einzi- 
ger alter  Baum  der  Art  steht  noch  auf  der  Cronberger  Grenze, 
an  der  Schnaise  die  von  der  Hohle  bei  den  Hüneburgs wiesen 
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hinaufführt  nach  dem  Altkönig.  Die  alten  Lochzeichen  sind 
aber  vernarbt.  — 

Der  Ahorn  muss  sonst  in  unsern  Wäldern  mehr  vorhanden 
gewesen  sein,  wie  dies  jetzt  der  Fall.  Ahornberg  heisst  noch 
die  Kuppe  im  Taunus  südlich  des  grossen  Feldbergs.  In  den 
Kalkalpen  gehören  die  Ahorn  zu  den  prächtigsten  Bäumen,  die 
gewaltigsten  habe  ich  auf  dem  Speer  gesehen,  bei  Wasen.  Im 
Taunus  finden  sich  noch  Reste  von  uralten  Stämmen  in  den 
Gräben  der  längst  zerstörten  Burg  Hatstein. 

Unter  den  Fruchtbäumen  sind  besonders  die  zahmen  Ka- 
stanien aufzuführen,  welche  auf  dem  südlichen  Abhang  des 
Taunus,  bei  Cronberg  und  Oberursel  besonders  mächtig  auf- 
ragen; in  ähnlicher  Weise  auf  dem  Kalkstein  des  Sachsenhäuser- 
und des  ßöderbergs  die  Kirschbäume.  Alte  Hasselbäume  wer- 
den nicht  mehr  gefunden. 

Von  den  weicheren  Holzarten  dürfte  kaum  eine  für  sehr 
lange  Dauer  befähigen.  Schöne  Birken  gab  es  im  Gehren, 
gibt  es  noch  in  der  alten  Heege.  Erlen  und  Eschen  haben 
Bächen,  Thälern  und  Dörfern  den  Namen  gegeben,  sie  fanden 
sich  in  schönen  Gruppen  in  Eschborn  und  im  Taunus  an  der 
Schellbach,  mögen  aber  kaum  sehr  alt  werden.  Rüstern  sind 
in  der  Nähe  von  Frankfurt  selbst  vortrefflich  gediehen,  in  der 
Niederung  wie  am  Rüsternsee,  nahe  bei  der  Ulmenstrasse ,  und 
am  Rande  feuchter  Wiesen,  wie  bei  der  Oede.  Auch  an  Pap 
peln  fehlte  es  nicht  an  solchen  Stellen,  auf  der  Bornheimer- 
haide  und  am  Adlerflychtshofe.  Stürme  und  die  gierige  Axt 
haben  die  schönsten  derselben  fortgenommen.  Weiden  gelangen 
selten  nur  zur  natürlichen  Ausbildung ;  der  Aeste  immer  wieder 
beraubt  stehen  sie  bald  ruinenartig  entlang  der  Wassergräben. 
Einige  prächtige  Bäume,  die  schönsten  unsrer  Gegend,  standen 
beim  Untermainthor,  auf  der  Insel.  Leider  sind  sie  im  ver- 
gangenen Winter  ihrer  Kronen  beraubt  worden,  in  diesem 
Winter  auch  der  Stämme.  Die  Trauerweide  wird  noch  weniger 
in  alten  Exemplaren  aufgefunden.  Eine  prachtvolle  Gruppe 
stand  vor  Jahren  in  dem  ehemals  Steitz'schen  Garten  vor  dem 
Untermainthor,  der  Lieblingaaufenthalt  zahlreicher  Pfauen.  An 
demselben  Tage,  an  welchem  im  Jahre  1819  Bürgermeister 
Steitz  in  Wiesbaden  starb,  brach  der  schönste  Baum  zusammen. 
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Tulpenbäume  und  Platanen  werden  nur  in  Gartenanlagen 
gepflanzt;  von  den  letzteren  schmückt  ein  mächtiger  Stamm  den 
Senckenbergisehen  Stiftsgarten,  eine  Gruppe  ragt  bei  der  unteren 
Mainbrücke  über  die  Gartenhäuser  auf.  Als  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  der  König  von  Sachsen  sich  hier  aufhielt 
und  dort  spazierte,  fielen  ihm  die  schönen  Bäume  auf;  er  trat 
ein  sie  zu  bewundern. 

Dem  Nadelholz  gönnt  man  hier  zu  Lande  kein  langes 
Leben.  Es  gibt  in  unsern  Bergen  keine  Wettertannen ,  wie  in 
der  Schweiz.  Nur  alte  schlanke  Kiefern  sieht  man  häufiger  in 
unsern  Wäldern,  in  der  Kaisertanne  und  am  Forsthause.  Sie 
nehmen  mit  dem  schlechten  Sandboden  vorlieb.  Die  Edeltanne 
liebt  mehr  den  Kalkgrund,  wir  finden  sie  nicht  gerade  sehr  alt, 
aber  sehr  schön  am  Körnerplatz,  nahe  bei  der  oberen  Saustiege; 
der  schönste  Rothtannenwald  zieht  auf  der  Nordseite  des 
kleinen  Feldbergs  hinab,  nach  dem  Feldbergcastell ;  bis  an  das 
Knie  fast  versinkt  man  dort  in  dem  tiefen  Moos.  Der  älteste 
Taxusbaum  unserer  Gegend  steht  wol  im  Senckenbergisehen 
Stiftsgarten  nahe  der  Stiftsstrasse,  ein  treuer  Geselle  dem  Eschen- 
heimerthurme.   Er  mag  Jahrhunderte  mit  ihm  durchlebt  haben. 

An  einer  Tanne  dürfen  wir  nicht  vorübergehen,  sie  steht 
beim  Sandhof  und  wurde  im  Jahre  1813,  als  man  dort  die  ver- 
wundeten deutschen  Krieger  verpflegte,  auf  das  Grab  eines 
jungen  Helden  gepflanzt.  Den  Namen  hat  man  nie  erfahren, 
aber  der  Baum  bleibe  uns  heilig.  Mögen  die  Liederkränze, 
wenn  sie  hinausziehen  in  den  kühlenden  Wald,  auf  dem  Grab 
das  schönste  Lied  erklingen  lassen. 

Und  noch  eines  andren  Baumes  werde  hier  gedacht,  der 
Ceder  vom  Libanon ,  draussen  auf  unserm  Friedhofe.  Sie  ist 
die  schönste  weit  und  breit,  schöner  als  die  im  Park  auf  dem 
Johannisberge,  und  sie  beschattet  das  Grab  des  Mannes,  der  sie 
gepflanzt,  und  so  vieles  sonst,  was  dem  nachkommenden  Ge- 
schlechte jetzt  so  reiche  Freude  gewährt  —  das  Grab  von 
Sebastian  Binz.  Als  der  Baum  die  erste  reife  Frucht  trug,  gab 
er  sie  her  den  Sarg  des  Mannes  zu  schmücken ;  jedes  Jahr 
streut  er  von  neuem  den  gelben  Blüthenstaub  herab,  und  wenn 
der  Sturm  in  seinen  Aesten  braust,  dann  träumt  der  Heimge- 
gangene von  den  Zeiten,  da  er  noch  unter  uns  wandelte.  — 
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10. 

Die  römischen  Wasserleitungen  von  Trier,  Mainz  and  Köln,  and  ein  Ähn- 
liche* Projeet  für  Frankfurt. 

Vortrag,  gehalten  hn  Alterthumsverein  den  16.  März  1866  von 
dem  kön.  preuss.  Oberstlieutenant  A.  v.  Cohausen. 

Bei  der  vielbesprochenen  Wasserfrage  und  bei  den  mehr- 
fachen Vorschlägen,  die  zur  Lösung  derselben  täglich  gemacht 
werden,  ist  es  vielleicht  von  Interesse,  nachzusehen,  was  die 
Alten  unter  ähnlichen  Verhältnissen  gethan  haben.  Bekanntlich 
befanden  sich  ihre  Wasserhebe-Maschinen ,  verglichen  mit  den 
unseren,  noch  in  frühester  Kindheit,  und  die  Mittel,  Wasser  un- 
ter hohem  Druck  zu  leiten,  waren,  da  ihnen  die  Kunst,  Guss- 
eisen zu  behandeln,  abging,  sehr  unvollkommen ;  aber  worin  sie 
uns  bei  weitem  voraus  waren,  ist  in  der  Erkenntniss,  dass,  was 
man  einmal  genossen,  man  nicht  zum  zweiten  Mal  gemessen 
soll;  dass  man  Trinkwasser  nicht  da  schöpft,  wo  man  es  durch 
die  widerlichsten  Abgänge  bereits  verunreinigt  hat  —  also  nicht 
unter  den  grossen  Städten,  Bondern  fern  von  ihnen.  Wir 
sind  seit  wenigen  Jahren  erst  durch  traurige  Erfahrungen  zu 
derselben  Erkenntniss  gekommen,  und  beginnen,  zur  Versor- 
gung unserer  Städte  mit  Wasser  sowohl  die  Mittel  der  Alten, 
als  auch  die,  welche  die  neue  Industrie  uns  bietet,  anzuwenden. 

In  diesem  Streben  sind  auch  für  Frankfurt  verschiedene 
Vorschlage  gemacht  worden,  welche  Wasser  zu  schaffen  oder 
nachzuweisen  und  au  die  geeigneten  Stellen  zu  liefern  bezwecken, 
indem  sie  durch  Bohrbrunnen,  durch  Filteriren  des 
Mainwassers,  oder  durch  Erschliessen  neuer  unterir- 
discher Quellen  unfern  der  Stadt  Trinkwasser  bereit  stellen, 
durch  Maschinen  zu  einem  höheren  Punkte  heben  und  von  dort 
weiter  leiten  und  vertheilen  wollen,  oder  indem  sie  der  vorhan- 
denen, zu  grösserer  Leistung  fähigen  Leitung  und  Maschine  am 
Seehof  ober-  und  unterirdisch  vorhandene  Wasser  aus  dem 
Stadtwald  zufuhren,  oder  endlich,  indem  sie  das  Wasser  aus 
III.  11 
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vorhandenen,  fern  gelegenen  Quellen  durch  sein  natürliches 
Gefälle  —  ohne  jede  Anwendung  von  Maschinen,  hierher  leiten 
und  vertheilen  wollen. 

Nur  das  letztere  Project  bedient  sich  der  Vortheile  und 
der  Mittel  der  Alten,  und  soll  daher  auch  allein  hier  in  Ver- 
gleich gezogen  werden,  und  zwar  wählen  wir  der  Aehnlichkeit 
der  Verhältnisse  wegen  die  Leitungen,  welche  die  drei  Haupt- 
städte des  römischen  Rheinlands:  Trier,  Mainz  und  Köln,  mit 
Wasser  versahen. 

Die  Trierische  Wasserleitung  beginnt  V/%  Meilen  von 
der  Stadt  entfernt,  indem  sie  bei  Waldrach  aus  der  Ruwer, 
einem  3/*  Meilen  unterhalb  Trier  in  die  Mosel  rechts  einmün- 
denden starken  Bach,  schöpft.  Sic  verfolgt  ihren  Lauf,  immer 
aü  den  Bergabhängen  sich  haltend,  ohne  hohe  oberirdische 
Kunstbauten  zu  bedürfen,  da  die  Thäler  bei  Casel,  am  Grün- 
haus und  des  Avelsbach  es  so  hoch  in  das  Hauptthal  münden, 
dass  sie  ohne  grosse  Ablenkung  von  der  Leitung  durchschnitten 
werden  konnten.  Nur  am  Grünhaus  hat  man  die  Spuren  einer 
Bogenstellung  gefunden.  Das  Wasser  entspringt  einem  Grau- 
wacke-  und  Thonschiefer-Gebirge  und  ist  daher  sehr  rein,  hat 
jedoch  nichtsdestoweniger  einen  Wasserstein  abgesetzt,  der  zur 
Dichtigkeit  der  Leitung  nur  vortheilhaft  wirken  konnte.  Die 
Leitung  besteht  aus  einem  unterirdischen  Kanal,  dessen  Sohle 
und  Seitenmauern  aus  Grauwacke  -  Bruchstein  erbaut  und  mit 
Kalkstein  im  Halbkreis  überwölbt  ist  Seine  Sohle  und  Wan- 
dungen sind  mit  Ziegelmörtel  glatt  verputzt  So  misst  er  4 
Fuss  in  der  Weite  und  5  Fuss  10  Zoll  in  der  Höhe  bis  zum 
Gewölbschluss.  Bei  einer  Gesammtlänge  von  3115  Ruthen  hat 
er  auf  100  Ruthen  5  Zoll  Gefälle,  das  ist  1  :  2880. 

Da  seine  letzten  Spuren  sich  nahe  den  Ueberresten  des 
Amphitheaters  verlieren,  so  glaubte  man,  die  Leitung  hätte  auch 
dazu  gedient,  dies  mit  Wasser  zu  versorgen  und  für  Nauma- 
chien  herzurichten.  Nivellements  haben  jedoch  gelehrt,  dass 
die  Leitung  hierfür  schon  zu  tief  gesenkt  ist.  Ueber  ihre  Aus- 
mündung und  über  die  Brunnen,  die  sie  gespeist  haben  mag, 
hat  man  keine  Andeutung  gefunden. 
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Es  kann  auffallen,  dass  der  Kanal  mit  Kalkstein  überwölbt 
ist,  da  dieser  auf  eine  Meile  herangebracht  und  zugehauen  wer- 
den musste,  während  das  an  Ort  und  Stelle  brechende  Grau- 
wackegestein sich  viel  unmittelbarer  zur  Einwölbung  eignete. 
Man  möchte  um  so  mehr  vermuthen,  dass  der  Kalkzusatz,  den 
das  geleitete  Wasser  durch  Füteratiou  durch  das  Deckenge- 
wölbe empfing,  erwünscht  war  —  als  das  Wasser,  welches  die 
Kömer  Mainz  und  Köln  zuführten,  durch  seinen  Ursprung  im 
Kalkgebirge  schon  von  selbst  jenen  Zusatz  erhielt.  Aerzte 
mögen  entscheiden,  ob  ein  solcher  Kalkzusatz  schädlich  — 
oder  ob  er  nicht  gerade  einer  grossen  und  luxuriösen  Stadt 
heilsam  —  wie  Sodawasser  nach  dem  Diner  —  iBt.  Ich  weiss 
wenigstens,  dass  einer  meiner  Bekannten,  der  sich  bald  an  der 
Saar,  bald  im  Luxemburgischen  aulhielt  —  dort,  wo  das 
Wasser  der  Grauwacke  entquillt,  an  Magensäure  litt  —  hier 
aber  im  Kalkgebirge  sich  eines  trefflichen  Appetits  erfreute. 

Bei  weitem  grossartiger  muss  die  Wasserleitung  von  Mainz 
sich  dargestellt  haben,  indem  sie  grossentheils,  den  Aquäducten 
gleich,  welche  durch  die  Campagna  nach  Rom  ziehen,  auf  Pfei- 
lern über  dem  Boden  gefuhrt  war.  Sie  schöpfte  ohne  Zweifel 
im  Königsbrunnen  bei  Finthen,  eine  Meile  westlich  der  Stadt, 
und  durchschnitt  dann  den  Bergrücken,  auf  dem  die  Chaussee 
nach  Bingen  läuft  Ihre  erste  Spur  findet  man  an  dem  von 
Drais  nach  Gonzenheim  führenden  Wege,  135  Schritt  ehe  er 
die  Chaussee  kreuzt.  Hier  entdeckte  man  ein  6  Fuss  unter  der 
Erde  ostwärts  ziehendes  Mauerfundament,  welches  1062  Schritt 
fortläuft,  ehe  es  abbricht  und  6  bis  12  Zoll  unter  der  Erde 
durch  Pfeiler-Substructionen  ersetzt  wird,  welche  von  nun  an 
die  Leitung  über  dem  Boden  hinführten.  Es  sind  etwa  271 
Pfeiler,  welche  in  einer  Längenerstreckung  von  1900  Schritt 
durch  die  Flur,  das  „Addach"  genannt,  bis  zu  dem  von  Bretzen- 
heim nach  Gonzenheim  führenden  Weg  liefen;  von  hier  reihen 
sich  in  einer  Strecke  von  1600  Schritt  wahrscheinlich  245  Pfeiler 
bis  zum  ersten  (westlichsten)  der  bei  Zahlbach  noch  über  der 
Erde  stehenden  Pfeilerreihe  an  und  erreichen  diese  mit  einem 
kurzen  Z-förmigen  Absprung.  Diese  59  noch  aufragenden  Pfei- 
ler, im  Volksmund  „Langsteine"  genannt,  haben  zum  Theil 
noch  eine  Höhe  von  25— 30  Fuss  bewahrt,  obschon  sie  und  ihre 
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Genossen  zu  dein  im  zwölften  Jahrhundert  dicht  neben  ihnen 
erbauten  Kloster  Dahlheim  —  das  nun  auch  verschwunden  — 
das  Baumaterial  hergeben  mussten.  In  einer  Ausdehnung  von 
250  Schritt  überschreiten  sie  den  Wildbach  bei  Zahlbach  und 
enden  an  der  Clubbistenschanze,  am  Rand  des  Plateaus,  auf 
dem  die  wichtigsten  Werke  von  Mainz  liegen  und  auf  dem 
man  annimmt,  dass  auch  das  Castrum  lag.  Aus  dem  Höhen- 
unterschied des  Thaies  und  des  Plateaurandes  ergibt  sich  die 
Höhe  des  Aquäducts  an  dieser  Stelle  zu  75 — 80  Fuss.  —  Wo 
die  Leitung  mündete,  ist  ungewiss ;  man  glaubte,  in  einer  Ter- 
rainsenkung zwischen  der  Clubbistenschanze  (Fort  Stahlberg) 
und  Fort  Philipp,  welche  den  Namen  „Entenpfuhl"  führte,  den 
Platz  für  den  ehemaligen  Wasserbehälter,  und  in  Drusilacus 
seinen  Namen  gefunden  zu  haben.  Herr  Professor  J.  Becker 
hat  uns  aber  in  einem  interessanten  Vortrag  gezeigt,  dass  jener 
Name,  herrührend  von  Drusilee,  nichts  mit  einem  See,  sondern 
mit  dem  zu  des  Feldherm  Ehren  errichteten  Male  zu  thun  hat. 
Nachgrabungen,  die  ich  zu  obigem  Zweck  1853  dort  vornahm, 
haben  uns  in  einer  Tiefe  von  10  Fuss  über  dem  gewachsenen 
Boden  keine  Spur  eines  Wasserabsatzes  oder  eines  Wasserbau- 
werks, sondern  nur  Soldatengräber,  Uniformsknöpfe  etc.  aus 
den  Revolutionskriegen,  gebracht.  Die  Länge  der  Leitung  von 
dem  Drais-Gonzenheimer  Weg  bis  zu  dem  Plateaurand  von 
Mainz  hat  5200  Schritt  betragen;  hierzu  sind  einerseits  noch 
bis  zur  Quelle*  2300  Schritt  und  anderseits  bis  zum  Ausfluss 
noch  500  Schritt  zu  zählen,  so  dass  die  ganze  Leitung  8000 
Schritt  lang  sein  mochte  —  davon  werden  4250  Schritt  als 
unterirdischer  oder  unmittelbar  auf  dem  Boden  ruhender  Kanal, 
3750  Schritt  aber  auf  etwa  500  Pfeiler  und  Bogen  hingeführt  haben. 

Die  Pfeiler  sind  nicht  alle  gleich;  die  höheren  beginnen 
mit  breiterer  Basis  und  verjüngen  sich  von  3  zu  3  Fuss  in  Ab_ 
Sätzen  von  2*/2  Zoll  Breite;  man  wird  nicht  viel  irren,  wenn 
man  ihre  Stärke  da,  wo  die  Bogen  sich  ansetzen,  auf  7—8 
Fuss  und  ihre  Abstände  hier  von  einander  —  oder  was  dasselbe 
ist,  den  Durchmesser  jener  im  Halbkreis  gewölbten  Bogen  — 
zu  16—17  Fuss  annimmt. 

Nach  den  Bruchstücken  zu  urtheilen,  welche  man  längs 
der  ganzen  Leitung  findet,  scheinen  die  Wände  des  Wasser- 
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kanals  aus  TrasstufT  erbaut  und  überwölbt  und  mit  (römischen) 
Dachziegeln  gedeckt  gewesen  zu  sein.  Nach  den  Ziegelstempeln 
würde  die  14.  Legion  sie  erbaut  haben.  Ausser  einem  zwei 
Fuss  breiten  Rinnstein,  der  im  Mainzer  Museum  aufbewahrt 
und  der  Leitung  zugeschrieben  wird,  hat  sich  leider  keine  Spur 
erhalten,  welche  uns  die  Abmessungen  des  Kanals  gäbe;  wir 
können  daher  nur  aus  der  Pfeilerstärke  von?— 8  Fuss  und  nach 
Massgabe  anderer  Leitungen  vermuthen,  dass  er  bei  einer  Dicke 
der  Seitenwände  von  27a  Fuss  eine  lichte  Weite  von  2  bis  21/2 
Fuss  hatte  und  seine  Höhe  von  44/2  bis  5  Fuss  betrug.  Von  den 
Aquäducten  von  Rom  hat  die  Aqua  marcia  bei  2'  6"  Weite  zu 
5'  1"  Höhe,  die  Tepula  3'  2"  zu  V  9",  die  Julia  2'  11"  zu  5' 
5",  die  Claudia  3' 2"  zu  5'  9"  und  derAnio  novus  2'  10"  Weite 
zu  &  9"  Höhe. 

Die  Kölnische  Wasserleitung,  im  Volksmund  Teufels- 
calle (Teufelskanal),  Teufels-Ader  (Aducht,  wie  sie  auch  ur- 
kundlich vorkommt)  genannt  —  übertrifft  die  beiden  ersten  an 
Länge  bei  weitem,  indem  sie  7  Meilen  südwestlich  von  Köln  in 
der  Eifel,  unfern  von  Schleiden,  ihr  erstes  Wasser  schöpft  und 
in  mannigfachen  Krümmungen  9V2  Meilen  lang  fortführt.  Ihre 
erste  Spur  findet  sich  bei  Dahlbend  an  der  Urft,  wo  sie  schon 
36  bis  40  Fuss  über  der  Thalsohle  am  rechten  Abhang  er- 
scheint und  daher  vermuthen  lässt,  dass  sie  mindestens  noch 
eine  halbe  Stunde  weiter  aufwärts  das  Wasser  der  Urft  auf- 
nahm; hier  steht  an  der  alten  Burg,  welche  der  Bach  umfliesst, 
römisches  Gemäuer  zu  Tag,  das  man  in  Beziehung  zu  der 
obersten  Brunnenstube  gebracht  hat.  Die  Leitung  zieht  sich, 
von  hier  den  rechten  Thalhängen  der  Urft  bis  fast  nach  Call 
folgend,  dann,  sie  verlassend,  an  Keldenich  und  Calmuth  vor- 
über in  ein  Seitenthal  des  Feybaches,  und  hat  so  das  Flussge- 
biet der  Maas  mit  dem  des  Rheins  vertauscht. 

Die  Teufelscalle  führt  hier  durch  eine  Gegend,  in  deren 
Dorfnamen  sie  häufig  anklingt  —  und  in  der  einst  in  spät- 
römischer Zeit,  wie  zahlreiche  Fundstücke  beweisen,  die  Mutter- 
Göttinnen  in  grosser  Verehrung  standen;  von  ihnen  leitet  man 
die  Feen  oder  Feien  des  christlichen  Mittelalters  ab  und  findet 
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sie  auch  in  den  Namen  von  Gewässern  und  Wohnplätzen  viel- 
fach vertreten. 

Längs  dem  rechten  Thalrand  des  Feybäches  geht  der 
Kanal  an  Urfey,  Eiserfey,  Breitenbend,  Burgfey,  Katzfey,  Satz- 
fey  und  dann  an  Leschenich,  Antweiler  mit  einer  Abzweigung 
zu  dem  Römer- Castel  Belgica  (Billig)  vorüber  nach  Weingarten. 
Hier  überschreitet  er,  ohne  Zweifel  auf  einer  Bogenstellung, 
das  Thal  der  Erft  Bei  Niedercastenholz  schöpft  ein  tiefer 
Brunnen  aus  einem  Seitenzweig  des  Kanals  ein  vorzügliches 
Wasser;  dann  umzieht  er  Flammersheim  und  wendet  sich  dem 
Swistbach  zu,  welchen  er,  wahrscheinlich  in  der  Gegend  von 
Lüftelberg,  gleichfalls  auf  einer  Bogenstellung,  überschritt.  Er 
durchzieht  nun  den  Höhenzug  der  Ville,  welcher  das  Rheinthal 
begrenzt  und  dessen  Höhe  der  Grund  war,  wesshalb  der  Kanal 
sein  Gefälle  sparen  und  sich  nicht  allzu  tief  senken  durfte.  Im 
Weiher  des  Schlosses  Buschhoven  steht  er  zu  Tag  und  streicht 
12  Fuss  unter  der  Erdoberfläche  durcn  den  dortigen  Brunnen. 
Nachdem  er  so  die  Ville  tiberschritten,  senkt  er  sich  zum 
Rheinabhang  hin  und  zieht  über  Cadorf,  Walberberg  in  die 
Rheinebene,  auf  welcher  er,  Brühl  und  Meschenich  links  lassend, 
endlich  die  alte  Burg,  eine  hohe,  dicht  am  Rhein  oberhalb  Köln 
gelegene  Trümmerstätte  erreicht.  Von  hier,  einem  römischen 
Castel,  wurde  das  Wasser  ohne  Zweifel  weiter  nach  der  Colonia 
Agrippina  vertheilt.  —  Was  nun  die  Construction  des  Kanals, 
der,  wie  schon  gesagt,  durchgängig  ein  unterirdischer  war,  und 
dessen  Führung  über  die  in  seinem  Weg  liegenden  Thäler  — 
durch  Pfeiler  und  Bogen  zwar  nicht  nachgewiesen,  aber  doch 
mit  Sicherheit  vermuthet  werden  kann  —  angeht,  so  ruht  er 
auf  einem  12  Zoll  starken  Bruchsteinfundament,  auf  welchem 
eine  7  Zoll  dicke  Cementschichte ,  aus  Kalkmörtel,  Trass  und 
Ziegelbrocken  bestehend,  ausgebreitet  ist ;  sie  trägt  die  18  Zoll 
starken  Seitenmauern  aus  Bruchstein,  wie  sie  die  Gegend  bietet, 
zwischen  denen  der  Kanal  eine  lichte  Weite  von  27  Zoll  unten 
und  29  Zoll  oben  erhält;  sie  sind  39 Zoll  hoch  und  tragen  nach 
römischer  Art  ein  jederseits  um  2*/2  Zoll  weiter  spannendes, 
nahezu  halbkreisförmiges  Gewölbe.  Bis  zu  dessen  Schluss  be- 
trägt die  lichte  Höhe  des  Kanals  4  Fuss  7  Zoll,  der  senkrechte 
Theil  der  innern  Wandung  ist  mit  wohlgeglättetem  Zicgelmörtel 


Digitized  by  Google 


-    153  — 

überzogen.  Doch  bedurfte  er  dieser  Dichtung  kaum,  da  das 
Wasser  selbst  einen  Kalksinter  angesetzt  hat,  der  jeden  künst- 
lichen Verputz  weit  übertrifft,  und  über  welchen  wir  sogleich 
noch  weiter  zu  reden  haben.' 


In  gewissen  Abständen,  wenn  sie  auch  mehr  als  144  Fuss, 
wie  Vitruv  vorschreibt,  betragen,  finden  sich  Luftschächte. 
Ueberall  ist  das  Mauerwerk,  selbst  da,  wo  es  nur  aus  runden 
Kieseln  und  Mörtel  besteht,  so  fest,  dass  es  eine  Masse  ge- 
worden, und  z.  B.  das  aus  Kiesel  und  Mörtel  bestehende  wie 
Bruchsteine  wieder  zu  Schwellen  und  Thorbogen  zugehauen 
wird,  wie  denn  überhaupt  das  Bauwerk  vielfach  ausgebrochen 
und  aufs  Neue  verwendet  worden  ist.  Am  meisten  aber  hat 
hierzu  der  sehr  harte  und  schöne  Kalksinter  gereizt,  welcher  8 
bis  12  Zoll  dick  vom  Wasser  im  Innern  des  Kanals  angesetzt 
worden  ist;  er  bildet  nämlich  einen  schönen,  dem  Gipolin  ähn- 
lichen braungelben  Marmor,  und  wurde  zur  Zeit,  als  der  roma- 
nische Baustyl  am  Rhein  herrschte  und  man  sowohl  zu  den 
äusseren  Choreingängen,  als  zu  den  Lettnern  und  zu  Altären  viele 
Säulchen  von  2  und  3  Fuss  Länge  und  6—8  Zoll  Dicke  bis 
hinauf  zu  8  Fuss  Länge  und  12  Zoll  Dicke  gebrauchte,  sehr 
viel  zu  diesen  benutzt.  Solche  Säulen  finden  wir  am  Chor  des 
Bonner  Münsters,  zu  Lüftelberg,  Laach,  Altenahr,  sowie  zu  St. 
Gereon  und  Cäcilien  in  Köln  und  noch  in  vielen  anderen  Kir- 
chen des  Rheinlandes.  Sie  rühren  alle  nicht  aus  anderen  Stein- 
brüchen, sondern  nur  aus  dem  tropfstein artigen  Ansatz  in  der 
Teufelscalle  her.  Da  derselbe  aus  feinen  Schichten  besteht, 
welche  sich  durch  Krystallisation  und  Farbennüancen  von  ein- 
ander unterscheiden  lassen,  so  hat  man  geschlossen,  diese  seien 
durch  die  Beimischung  entstanden,  welche  das  Wasser  jährlich 
in  der  Regenzeit  mehr  als  bei  Winterkälte  empfangen,  und  hat 
ähnlich,  wie  man  die  Jahresringe  eines  Baumstammes  zählt,  ge- 
funden, dass  das  Wasser  etwa  600  Jahre  lang  in  der  Leitung 
geflossen  sein  müsse.  —  Wenn  man  annimmt ,  dieselbe  sei  zur 
Zeit  Karl's  des  Grossen  schadhaft  geworden,  oder  man  habe 
eben  des  Marmors  wegen,  wofür  manche  Nachrichten  sprechen, 
sie  zerstört,  so  gelangen  wir  rückwärts  auf  das  zweite  Jahr- 
hundert, als  ihre  wahrscheinliche  Bauzeit. 
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Wie  die  Sage,  die  den  Kanal  dem  Teufel  zuschreibt  und 
zum  Schlupfwinkel  von  Feen  macht,  Alles  vergrössert  und 
Alles  auf  das  Abentheuerlichste  erklärt,  so  steigerte  sie  auch 
dies  unbestreitbar  grossartige  Werk,  indem  sie  behauptete,  es 
habe  von  Trier  bis  Köln  gereicht,  und  man  habe  die  Wasser- 
leitung benutzt,  den  Moselwein  von  dort  nach  der  Hauptstadt 
Untergermaniens  laufen  zu  lassen ;  und  wenn  man  hierdurch 
glückliche  Jahre  des  Friedens  und  Ueberflusses  bezeichnen 
wollte,  so  fehlt  auch  nicht  das  Anzeichen  kriegerischer  Gräuel, 
wo  man  kaum  in  der  Erde  Schooss  sicher  war,  und  wo  man  in 
dem  Kanal  Wasservögel  schwimmen  Hess,  um,  wie  in  den  Lüf- 
ten durch  Brieftauben,  Nachricht  zwischen  Trier  und  Köln  zu 
wechseln. 

Wir  könnten  jetzt  die  Beschreibung  des  von  P.  Schmick 
und  Dr.  G.  Kerner  aufgestellten  Projects  zu  einer  Wasserleitung 
aus  dem  Vogelsberg  nach  Frankfurt  folgen  lassen,  wenn  das- 
selbe nicht  durch  die  von  den  genannten  Herren  darüber  ver- 
öffentlichte Denkschrift  bekannt  wäre,  —  ja  wir  hätten  kaum 
etwas  zuzufügen,  was  dasselbe  von  der  eben  beschriebenen 
römischen  Wasserleitung  nach  Köln  unterschiede.  Hier  wie  da 
sucht  man  das  beste  Quellwasser  fern  von  bevölkerten  Gegen- 
den in  Wald  und  Wiesen;  man  leitet  es  mit  Ueberschreitung 
unbedeutender  Seitenthäler  in  einem  gemauerten  und  überwölbten 
Kanäle  herab. 

Indem  man  sich  dem  Terrain  möglichst  anschmiegt,  ver- 
meidet man  auch  hier  oberirdische  Pfeiler-  und  Bogenstellungen 
so  viel  man  kann  und  führt  sie,  wo  es  sein  muss,  auf  kürzester 
Linie  über  die  Thäler.  —  Man  ist,  wie  mir  scheint  mit  Recht, 
den  constructiven  Details  noch  nicht  näher  getreten.  So  weit 
sich  in  denselben  ein  Unterschied  mit  den  römischen  erkennen 
lässt,  möchte  über  letztere  zu  sagen  sein,  dass  die  Römer,  so 
scheint  es,  ein  kalkhaltiges  Wasser  gern  hatten,  und  daher  eine 
Berührung  von  Kalkstein  oder  Cement  mit  dem  Wasser  nicht 
vermieden  Es  dürfte  daher  auch  in  dem  vorliegenden  Project 
die  Sorge  zu  weit  getrieben  sein,  wenn  deshalb  in  demselben 
die  Wasserwandungen  aus  Sandsteinplatten  gebildet  werden 
sollen.  Zudem  werden  die  Römer  als  praktische  Baumeister 
erfahren  haben,  wie  viel  schwerer  es  ist,  (He  Fugen  zwischen 
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grossen  Hausteinen  zu  dichten ,  als  mit  kleineren  Steinen  und 
gutem  Cement  ein  wasserdichtes  Mauerwerk  zu  schaffen.  — 
Die  Höhe,  welche  die  Römer  ihren  Kanälen  gaben,  reichte 
immer  hin,  durch  dieselben  zu  gehen ;  die  dadurch  verursachten 
Kosten  vermehrten  die  Gesammtkosten  des  Mauerwerks  nicht 
im  VerhältnisB  der  Höhe.  Wenn  es  den  Römern  auch  —  wie 
den  Byzantinern  durch  ihre  Suterazi  —  schon  möglich  gewesen 
sein  sollte,  die  Thäler  durch  verkehrte  Heber  zu  unterfahren, 
so  möchte  ich  doch  bezweifeln,  ob  sie  dieses,  wegen  der  Ver- 
minderung der  Wassergeschwindigkeit,  wegen  der  Verschlam- 
mung und  Versandung  und  wegen  der  Schwierigkeit  des  Ab- 
zapfens  —  missliche  Au skunfts mittel  angewandt  hatten.  Das 
vorliegende  Project  stellt  es  mit  Recht  auch  nur  zur  Wahl  hin. 
Während  die  Mainzer  Leitung  bei  ihrer  geringen  Länge  von 
8000  Schritt  doch  über  500  Pfeiler  und  Bogen  geführt  ist  — 
so  dürfen  die  Frankfurter  bei  siebenfacher  Länge  etwa  35£) 
Pfeiler  nicht  zu  scheuen  haben.  Wenn  die  Kölner  Leitung  mit 
einem  Gesammtgefälle  von  980  Fuss  sich  auf  9'/2  Meilen  ent- 
wickelt, d.  h.  1  Fuss  auf  332  Fuss  fällt,  so  ist  die  Frankfurter 
Leitung  nur  etwa  halb  mal  so  lang  und  hat  bei  einer  Längen- 
entwicklung von  5</2  M.  1  Fuss  Gefälle  auf  2500  Fuss,  unge- 
fähr wie  die  Trier'sche,  welche,  wie  oben  gesagt,  auf  2880'  — 
1  Fuss  fällt. 

Wenn  wir  die  600jährige  Dauer  betrachten  ,  während 
welcher  die  grössten  Kriegsstürme  über  den  Niederrhein,  Plün- 
derung und  Verheerung  über  Köln  selbst  gegangen  —  und  , 
sehen  wie  die  Leitung  nur  durch  das  Gefälle  des  Wassers,  ohne 
alle  Maschine,  ihre  Schuldigkeit  gethan,  ja  wie  dort  selbst  durch 
die  Heilkraft  des  kalkhaltigen  Wassers  Schäden  und  Risse  durch 
Sinteransätze  wieder  geschlossen  wurden,  und  wie  auch  die 
Trier'sche  Leitung,  obschon  sie,  gleich  der  Frankfurter,  kein 
eigentlich  kalkhaltiges  Wasser  führte,  doch  durch  ihre  Ueber- 
wtilbung  mit  Kalksteinen  auch  einen  Sinteransatz  zeigt,  —  so 
treten  die  Vorth  eile  einer  solchen  ruhig,  fast  ohne  Aufsicht  fort- 
wirkenden Leitung  —  wenn  sie  einmal  zu  Stande  gebracht  ist, 
klar  hervor;  freilich  hatten  die  Römer,  um  solche  Werke  zu 
Stande  zu  bringen,  Eins:  das  unbedingte  Expropriationsrecht, 
und  Eins  nicht:  einen  Nachbar,  von  dessen  gutem  Willen  man 
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abhängt.  Sollten  diese  Schwierigkeiten  aber  zu  überwinden 
sein,  so  besteht  kein  Grund,  dass  wir  nicht  ein  gleiches  Römer- 
werk schaffen  und  uns  gleicher  Vortheile  erfreuen  könnten. 


11. 

Das  Senckenbergisehe  Stiftshaus. 

Von  Dr.  W.  Stricker. 

Am  22.  Februar  1766  kaufte  Dr.  Johann  Christian  Sen- 
ckeuberg  das  Stiftshaus  D  159  nebst  Lust-  und  Bleichgarten 
um  die  Summe  von  23,000  fl.  im  22-Guldenfusse ;  am  21.  März  . 
1866  ward  dies  Haus  auf  den  Abbruch  versteigert.  Es  war 
ursprünglich  ein  Haus  der  Ufrsteiner,  und  deren  Wappen  die 
Klaue  (vergl.  Lersner's  Chronik  Tafel  V,  Fig.  96  zu  S.  312 
des  I.  Thls.)  ist  noch  an  einem  Tragstein  in  dem  nach  der 
Eschenheimer  Strasse  gehenden  Zimmer  im  ersten  Stockwerke 
zu  sehen.  Es  war  eine  schöne  ländliche  Besitzung;  das  Haus 
wegen  der  Nähe  der  Stadtmauer  festgebaut,  wandte  seine  Fronte 
gegen  Osten  und  übersah  über  den  erhöhten  Hof  weg  den 
fächerförmig  sich  ausdehnenden,  regelmässig  angelegten  Garten. 
Nach  Norden  bildete  der  unter  der  Stadtmauer  sich  hinziehende 
Zwinger  die  Grenze.  Tafel  I  des  „Stiftungsbriefes"  zeigt  das 
Haus  in  dem  Zustand  wie  Senckenberg  es  erwarb;  in  seine 
Hände  kam  es  aber  nicht  aus  dem  Besitz  der  Uffsteiner,  von 
diesen  war  es  vielmehr  an  Frau  Johannette  Friederike  Maria 
Sophia  von  dem  Werder,  geb.  v.  Stertzenbach ;  gekommen, 
dann  zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  den  Besitz 
des  Handelsmanns  Matthias  Fuchs  und  von  diesem  1760  an 
seinen  Enkel,  den  Dr.  jur.  Matth.  Harmes.  1768  verkaufte 
Senckenberg  sein  Vaterhaus  in  der  Hasengasse  um  8000  fl. 
Schon  1767  hatte  er  angefangen,  das  Stiftshaus  seinen  Zwecken 
gemäss  umzugestalten.  Die  an  dem  ehemaligen  Zwinger  früher 
hinziehenden,  sowie  die  auf  der  andern  Seite  an  der  Stiftstrasse 
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noch  stehenden  und  mit  dem  Stiftshause  durch  einen  Gang  ver- 
bundenen Gebäude  Hess  er  selbst  1767  aufführen,  wie  dies  die 
über  der  ersten  Thüre  im  Hofe  eingehauene  Jahreszahl  A. 
MDCCLXVTI  angibt.  Die  den  »Stiftshof  von  dem  botanischen 
Garten  scheidende  eiserne  Staketenwand  wurde  nach  der  in 
einer  steinernen  Säule  eingehauenen  Inschrift  A.  MDCCLXX 
im  Jahr  1770  errichtet.  In  dieser  Gestalt  zeigen  die  seit  1768 
erschienenen  Ausgaben  des  Merian'schen  Planes  das  Gebäude. 
Während  der  südlich  angebaute  Flügel  die  Bibliothek  enthielt, 
war  in  dem  nördlichen  das  chemische  Laboratorium  angelegt. 
(Taf.  I  des  Stiftungsbriefs.)  1820  wurde  es  durch  den  Bau  des 
naturhistorischen  Museums  beseitigt.  Es  hatte  sich  schon  lange 
vorher  für  die  Ansprüche  der  Neuzeit  als  unzulänglich  erwiesen 
und  als  1812  die  primatische  Regierung  hier  die  medicinische 
Specialschule  errichtete,  wurde  für  dieselbe  aber  auf  Kosten  der 
Senkenberg'schen  Stiftung  auf  dem  zwischen  der  Bleichstrasse 
und  dem  Zwinger  hochgelegenen  Wallplatz  ein  zweites  Labo- 
ratorium erbaut,  dessen  Lage  der  Ulrich'sche  Plan  von  1819 
angibt  Seine  Anlage  kostete  3400  fl.  und  gegen  Miethe  von 
170  fl.  sollte  die  Specialschule  dasselbe  benutzen.  Mit  der  1813 
erfolgten  Auflösung  dieser  Anstalt  hörte  aber  die  Verzinsung 
auf  und  ein  Senatsbeschluss  vom  23.  Januar  1816  sprach  das 
Eigenthum  desselben  dem  medicinischen  Institut  Senckenberg's 
zu.  1829,  als  das  naturhistorische  Museum  erweitert  wurde,  ward 
auch  dieses  zweite  chemische  Laboratorium  abgerissen.  Das 
gegenwärtig  benutzte  befindet  sich  im  Erdgeschoss  des  Museums. 

Senckcnberg  war  ein  grosser  Bücherfreund;  nichts  hat  er 
häufiger  im  Stiftungsbriefe  erwähnt,  als  seine  Bücherschätze, 
welche,  wie  erwähnt,  im  ersten  Stocke  des  1767  angebauten 
südlichen  Flügels  aufgestellt  waren.  Auf  diese  Bestimmung  des 
Saales  bezieht  sich  die  Inschrift  auf  der  Innenseite  der  Ein- 
gangsthüre:  Taxr/xw?  xal  tvaxyfuo**$.  Im  Jahr  1783  wurde  der 
Saal  so  eingerichtet,  wie  er  im  Wesentlichen  bis  zum  Februar 
1866  zu  sehen  war,  nur  der  Einbau  an  der  südöstlichen  Ecke 
des  Saales  wurde  erst  unter  der  primatischen  Regierung  gemacht 
und  mit  einem  Ofen  versehen,  damit  auch  im  Winter  der 
Bibliothekar  einen  Aufenthalt  habe  und  die  Bibliothek  für  die 
Zwecke  der  medicinischen  Specialschule  nutzbar  bleibe.  (Vergl. 
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Goethe  in  „Kunst-  und  Alterthum  am  Rhein  und  Main" 
I.  Heft.)  Bis  zum  Tode  des  Stiftsarztes  Dr.  Neeff,  1849,  reichte 
der  Saal  für  die  Btichersammlung  aus;  ein  auf  die  Eschenheimer 
Strasse  gehende«*  Zimmer  des  Stiftshauses  diente  als  Geschäfts- 
zimmer des  Bibliothekariats,  welches  aus  Abgeordneten  der  aus 
der  Senckenbergischen  Stiftung  hervorgegangenen  wissenschaft- 
lichen Vereine  bestand:  der  naturforschenden  Gesellschaft  seit 
1825,  des  physikalischen  Vereins  seit  1840,  des  ärztlichen  Vereins 
seit  1845.  Nach  NeefFs  Tode  wurde  die  bisherige  Wohnung  des 
Stiftsarztes  im  ersten  Stocke  dazu  genommen  und  noch  der 
Vorplatz  in  ein  Zimmer  verwandelt,  indem  durch  die  Schen- 
kungen der  Stiftsärzte  Reichard,  Lehr  und  NeefF,  der  Professoren 
Kestner,  G.  Kloss  und  Varrentrapp,  sowie  durch  die  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  und  den  Tauschverkehr  der  naturfor- 
schenden Gesellschaft  und  des  physikalischen  Vereins,  sowie 
durch  denZutritt  des  geographischen  Vereins  (1850)  die  Bibliothek 
sich  ausserordentlich  vermehrt  hat.  Seit  dem  27.  Sept.  1849 
ist  sie  unter  die  Aufsicht  ständiger  besoldeter  Bibliothekare  ge- 
stellt und  im  Februar  1866  in  das  der  Senckenbergischen  Stif- 
tung gehörige  Haus  Nr.  35  der  Stiftsstrasse  übergesiedelt 

So  geht  das  medicinische  Institut  einer  neuen  Zeit  entgegen. 
Nicht  mehr  wird  das  grüne  Thor,  dem  Bürgerverein  gegenüber, 
die  Schaar  wissbegieriger  Zuhörer  einlassen;  nicht  mehr  wird 
der  Blick  auf  die  verblichene  Sonnenuhr  mit  der  Umschrift: 
„Vos  Sol,  nos  umbra  regit"  fallen,  alle  die  jedem  Jünger  der 
Naturkunde  seit  frühester  Zeit  gewohnten  Oertlichkeiten  werden 
verschwinden,  jedoch  ist,  wie  wir  hören,  Fürsorge  getroffen, 
dieselben  im  Lichtbilde  zu  erhalten.  Neue  grossartige  Bauten 
werden  dem  Zwecke  dienen,  welchem Scnckenberg  seine  Stiftung 
geweiht.  Hoffen  wir,  dass  in  den  neuen  Räumen  der  alte  Geist 
wehen  möge,  jener  Geist  der  Humanität,  womit  Senckenberg 
Wohlthun  und  Wissenschaft  vereinigte! 
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12. 

Frankfurter  Silbermfioze  aus  dem  14.  Jahrhundert. 

Von  Dr.  Eduard  Rüppell. 


Zu  Anfang  des  Jahres  1866  fand  ein  Maurer  bei  dem 
Abbruch  einer  alten  Behausung,  augeblich  in  der  Nähe  der 
Barth olornäuskirclie  gelegen,  in  einem  Stückchen  Leder  gewickelt 
folgende  14  Silbermünzen: 

1  Turonus  des  König  Philipp, 

2  Frankfurter  Anglien, 

4  Händelpfennige  ohne  Schrift, 

7  kleine  Blechmünzen  von  geringhaltigem  Silber,  alle  von 
gleichem  Gepräge  aber  mindestens  mit  2  verschiedenen  Stempeln 
gefertigt,  wovon  ich  weiter  unten  die  Beschreibung  geb<\ 

Turonus,  Anglien  und  Händelpfennige  sind  die  bekannten 
Silbermünzen,  welche  im  13.  und  14.  Jahrhundert  in  Frankfurt 
bei  Verkehrsvermittlung  im  Gebrauch  waren,  und  die  auch  in 
der  hier  befindlichen  Münze  ausgeprägt  wurden.  Namenbezeich- 
nung und  Beschreibung  der  7  Blechmünzen,  die  jener  kleine 
Münzfund  enthielt,  sind  mir  unbekannt.  Ich  betrachte  dieselben, 
weil  sie  hier  gemeinschaftlich  mit  andern  hier  angefertigten 
Prägestücken  aufgefunden  wurden,  gleichfalls  als  Werthzeichen, 
die  aus  der  hiesigen  Münze  hervorgegangen  sind.  Ihre  Beschrei- 
bung ist  Folgendes : 

Avers:  In  einer  runden  Einfassung  ein  Vogel  (Adler?)  mit 
ausgebreiteten  Flügeln;  jeder  Flügel  hat  nur  3  Federn,  an  dem 
Flügelbug  einen  nach  aufwärts  gerichteten  zugerundeten  Haken. 
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Die  Fü88e  sind  Stümmel,  die  mit  einer  den  Schwanz  vorstellen- 
den Zuspitzung  verbunden  zusammen  etwa  einer  Lilie  ähneln. 
Der  nach  links  gewendete  Kopf  hat  ein  sehr  grosses  Auge, 
geschlossenen  Schnabel  und  eine  in  Ilaken  verlängerte  Spitze 
des  Oberkiefers.  In  dem  Raum  zwischen  der  kreisförmigen  Ein- 
fassung und  dem  Rand  der  Münze  sind  schwache  Spuren  einiger 
Buchstaben,  in  allem  höchstens  5,  unter  welchen  ich  ...RAN..- 
(FRANC?)  erkenne. 

Revers:  Eine  Kaiserkrone  unten  am  Rand  mit  drei  Lilien ; 
über  der  Mitte  der  Wölbung  ein  Kreuz,  zu  dessen  beiden  Seiten 
auf  dem  Bogenrand  je  2  Perlen. 

Grösse  der  Münzen  61/*  Linien;  Gewicht  0,5  Gramme. 
Ist  von  geringhaltigem  Silber. 

Der  Adler  ähnelt  demjenigen,  der  auf  den  Frankfurter 
Denaren  ist,  wovon  den  einen  Cappe  abgebildet  hat  in  seinen 
Münzen  der  deutschen  Kaiser  des  Mittelalters,  3.  Abtheilung, 
Taf.  IV  Nr.  85,  eine  Frankfurter  Münze,  die  Cappe  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zutheilt.  Die  Krone  ist 
typisch  verwandt  mit  derjenigen  auf  der  Frankfurter  Krönungs- 
münze geprägt  für  König  Sigismund.    (Archiv -Heft  4,  Taf.  I.) 

Dass  die  vorbeschriebenen  Blechmünzen  zu  Frankfurt  ge- 
hören, halte  ich  für  höchst  wahrscheinlich;  ihr  gemeinsames 
Auffinden  innerhalb  der  Stadt  mit  ausschliesslich  Frankfurter 
Prägestücken  aus  dem  14.  Jahrhundert  verbürgen  es.  Wahr- 
scheinlich sind  dieselben  bei  Gelegenheit  einer  im  Verlauf  jenes 
Jahrhunderts  dahier  stattgehabten  Königskrönung  gefertigt  wor- 
den. Ich  halte  sie  für  eine  Art  von  Ehrenpräge,  welche  der  seit 
1339  vom  König  Ludwig  IV.  (1314—1347)  mit  der  Prägung  der 
Silberheller  in  Frankfurt  betraute  Patrizier  Jacob  Knoblauch 
anfertigen  Hess. 

In  Beyschlag's  Münzgeschichte  Augsburgs  ist  Taf.  VIII 
Fig.  6  eine  ähnliche  Blechmünze  abgebildet,  und  von  ihm  auf 
Seite  124  des  Textes  der  Stadt  Nördlingeu  zugeschrieben,  jedoch 
ohne  Begründung  dieser  Zuweisung.  Auf  dieser  Münze  hat  der 
Revers  statt  einer  Kaiserkrone  ein  Malteserkreuz  mit  einer 
Perle  in  der  Auskerbung  der  Kreuzarme.  Beachtenswerth  ist 
es,  dass  in  der  von  den  Erben  des  Stadtschultheis  vonGünderode 
von  dem  Senate  im  Jahr  1816  erkauften  sehr  grossen  Sammlung 
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ausschliesslich  Frankfurter  Münzen  sich  ein  Blechheller  befindet, 
der  dem  von  Beysehlag  abgebildeten  gleich  ist,  welche  Günderode 
in  seinem  auf  der  Stadtbibliothek  befindlichen  handschriftlichen 
Vcrzeichni8s  seiner  Münzsammlung  als  eine  Frankfurter  Münze 
beschrieben  hat. 


Roraerspnren  in  der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M. 

Von  den  Herren  Prof.  Dr.  J.  Becker  und  Oberstlieutenant 

A.  von  Coli  aus  en. 

I.  Römische  Röhrenleitung. 

Schon  in  früheren  Jahren  wurden  in  der  Gemarkung  der 
nahe  bei  Frankfurt  a.  *M.  an  der  Nidda  gelegenen  Oerter 
Rödelheim  und  Hausen  unterirdische  Röhrenleitungen  auf- 
gedeckt, über  welche  der  verstorbene  Frankfurter  Geschichts- 
und Alterthumsforscher  Dr.  Römer-Büchner  in  seinen  1853  er- 
schienenen „Beiträgen  zur  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt" 
S.  103  ff.  folgendes  berichtet:  „An  dem  rechten  Niddaufer,  der 
Gemarkung  Hausen  gegenüber,  in  dem  Rödelheimer  Feld,  be- 
finden sich  an  zwei  Orten,  nämlich  an  dem  Schlag,  dem  Mühl- 
garten gegenüber,  und  an  der  Roll,  Röhren  von  der  gewöhn- 
lichen römischen  Backsteinmasse  von  2 — 3  Fuss  Länge  und  4 
Zoll  Durchmesser,  mit  einer  Oeffhung  von  3  Zoll;  am  einen 
Ende  ist  ein  Rand  und  die  Röhre  etwas  kleiner  im  Durchmesser, 
damit  sie  in  eine  andere  gesteckt  werden  konnte,*  und  bemerkt 
weiter  hin  dazu :  „Die  ganze  Hauser  Gemarkung  liegt  beträcht- 
lich tiefer  als  die  von  Rödelheim,  in  welcher  die  Röhren  in 
der  Richtung  nach  Hausen  3  Schuh  unter  der  Oberfläche 
liegen.  Bei  dem  Mühlgarten  ist  die  Richtung  der  Röhren  in  das 
Feld  zwischen  Eschborn  und  Rödelheim  und  an  der  Roll  nach 
Eschborn.  Sind  es  Wasserleitungsröhren,  so  entsteht  die  Frage : 
Wohin  führte  die  Leitung?    Da,  wie  gesagt,  die  Haus  er 
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Gemarkung  viel  tiefer  liegt,  so  sollte  man  die  Fortsetzung 
hierher  vermuthen;  aber  nach  Hausen  und  in  die  ganze 
Gegend  braucht  kein  Wasser  geführt  zu  werden,  denn  hier  ist 
überall  Wasserüberfluss.  Es  mag  also  die  Leitung  über 
Hausen  weg  noch  weiter  hinab  sich  erstreckt  haben,  ihr 
Ausmündepunkt  wird  freilich  immer  unbestimmbar  bleiben." 
Der  jetzt  gleichfalls  verstorbene  Alterthumsforscher  Prof.  Dief- 
fenbach  zu  Friedberg  erklärte  in  dem  Intelligenzblatt  für  die 
Provinz  Oberhessen  1853  Nr.  30  S.  202  diese  Röhren  nicht  für 
römisch,  da  ihm  nicht  bekannt  war,  dass  die  Römer  sich  solcher 
zusammengesteckter  Thonröhren  bedienten;  ihre  Wasserröhren 
seien  wohl,  meinte  er,  von  anderer  Gestalt  gewesen. 

Der  römische  Ursprung  dieser  Röhrenleitung  dürfte  sich 
nun  aber  durch  ganz  kürzlich  erst  gemachte  Aufdeckungen  in 
derselben  oben  bezeichneten  Gegend,  aber  auf  dem  linken 
Niddaufer  erweisen.  Am  26.  März  dieses  Jahres  1864  nämlich 
wurden  beim  Abstechen  eines  dem  Müller  Dänzer  von  Hausen 
gehörigen  Ackers,  der  unmittelbar  an  die  Nidda  anstösst,  weitere 
Spuren  ohne  Zweifel  derselben  Röhrenleitung  aufgefunden.  Den 
früher  aufgedeckten  ganz  gleich  lange  Röhren  von  demselben 
Durchmesser  nicht  allein,  sondern  auch  ein  dazu  gehöriger 
Schlammkasten  aus  Basalt  von  18  Zoll  Länge  und  12  Zoll 
•Breite  fand  sich  vor;  letzterer,  mit  auf  beiden  Seiten  einmün- 
denden Röhren,  trägt  auf  seinem  obern  Rande  in  ziemlich  deut- 
lichen Charakteren: 

LXXHA 

wobei  XX,  wie  öfter  auf  Inschriften,  durch  einen  gemeinsamen 
Grundstrich  und  zwei  parallele,  denselben  kreuzende  Querstriche 
gebildet,  auch  das  A  mit  dem  zweiten  I  eine  Ligatur  bildet; 
offenbar  ist  also  zu  lesen:  Legio  XXII  Alexandriana  oder  An 
toniana,  wumit  nicht  allein  der  römische  Ursprung,  sondern 
auch  die  Zeit  der  Anlage  dieser  Röhrenleitung  im  Allgemeinen 
festgestellt  wäre.  Was  nun  den  Ausgangspunkt  derselben  be- 
trifft, so  befindet  sich  dieser  auf  einem  Hügel  des  Namens 
Ebel  nördlich  von  dem  eigentlichen  Fundorte,  woselbst  ver- 
schiedene Quellen  sind.  Von  diesem  Hügel  geht  die  Röhren- 
leitung  in  fast  gerader  Linie  nach  dem  zuerst  erwähnten  Acker 
hin  und  bricht  hier  ab,  da  die  Nidda  den  Rand  desselben  be- 
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spült.  Da  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  Röhrenleitung  mit 
der  oben  erwähnten  auf  dem  rechten  Niddaufer  nur  ein  Ganzes 
bildete,  eine  Leitung  durch  den  Fluss  aber  nicht  wohl  ange- 
nommen werden  kann,  so  bleibt  keine  andere  Annahme  übrig,, 
als  dass  die  Nidda  selbst  zu  jener  Zeit  hier  noch  gar  nicht  ge- 
flossen, sondern  schon  weiter  oben,  wahrscheinlich  in  einer  mehr 
südöstlichen  Richtung,  auf  kürzerem  Wege  dem  Maine  zugeeilt 
sei.  Eine  grosse  Stütze  findet  diese  Annahme  durch  die  schon 
längst  gleichfalls  von  Dr.  Römer-Büchner  a.  a.  O.  S.  4  über 
den  ehemaligen  Lauf  der  Nidda  aufgestellte  Vermuthung: 
„Ein  bis  jetzt  nicht  beachtetes  altes  Flussbett  zeigt  sich  in  der 
Nähe  Frankfurt^.  Da  wo  die  Frankfurter  Grenze  der  Nidda 
zunächst  ist,  liegt  die  sogenannte  Bieberbach^  ein  Flussbett, 
welches  sich  nach  der  Bockenheimer  Grenze  an  die  Damm- 
wiesen beugt,  durch  welche  es  nach  den  Kettenhöfen,  Niedenau 
und  von  da  nach  Frankfurt  zieht  Ich  vermuthe  daher,  dass 
die  Nidda  sich  bei  Rödelheim  nach  Osten  gekrümmt  und  ihren 
Ausfluss  bei  Frankfurt  in  der  Gegend  des  Untermainthores  ge- 
habt hat.  Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  die  Flüsse  früher 
ganz  andere  Strömungen  gehabt  haben,  so  der  Neckar,  welcher 
zu  der  Römer  Zeiten  bei  Bauschheim  mit  dem  Main  sich  ver- 
einigte, während  letzterer  nicht,  wie  jetzt,  bei  Kostheim,  son- 
dern bei  Ginsheim  seinen  Ausfluss  in  den  Rhein  hatte." 

Indem  wir  vorstehende  Notizen  nach  der  dankenswerthen 
Mittheilung  des  Herrn  Paul  Gerson  dahier  zusammenstellen, 
welcher  der  Aufdeckung  an  Ort  und  Stelle  gefolgt  ist  und  auch 
ausser  einigen  vollkommen  wohlerhaltenen  Röhren  den  erwähn- 
ten Schlammkasten  für  seine  Sammlung  erwarb,  lassen  wir  die 
Frage  über  Zweck  und  Bestimmung  fraglicher  Röhrenleitung 
auf  sich  beruhen.  j  g 

1.  Zusatz.  Unfern  der  Stelle,  wo  man  die  Wasserleitungs- 
röhren fand,  etwa  1300  Schritt  oberhalb  der  Mühle  von  Hausen, 
fällt  das  hochgelegene  Ackerland  der  Praunheimer  Gemarkung 
steil  zum  rechten  Niddaufer  ab  und  bildet  eine  Bucht,  in  welcher 
drei  starke  Quellen  15  bis  20  Fuss  über  der  Nidda  entspringen. 
Der  Platz  heisst  am  Ebel  und  will  wohl  auch  nichts  mehr 
heissen  als  am  Hübel  oder  am  Hügel. 

III.  12 
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An  der  stärksten  dieser  Quellen  liegen  zwei  Hausteine, 
der  eine  ein  Basalt,  der  andere  ein  rother  Sandstein,  und  zahl- 
reiche Bruchstücke  römischer  Randziegel;  —  fern  von  heutigen 
Wohnungen,  an  einer  abgelegenen,  selten  betretenen  Stelle, 
deuten  sie  auf  eine  Benutzung  der  Quelle  durch  die  Römer  und 
weiter  auf  einen  Zusammenhang  mit  der  an  der  Mühle  von 
Hausen  gefundenen  Rohrleitung. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  noch  einige  ähnliche  Notizen 
hier  registrirt  werden: 

Für  die  Geschichte  der  Bewohner  sowohl  als  für  die  der 
allmähligen  Veränderung  des  Geländes  einer  Gegend  ist  es  von 
Werth,  alle  Ansiedlungen  früherer  Zeitperioden  zu  kennen;  kein 
Volk  und  keine  Zeit  haben  so  unverkennbare  und  verhältniss- 
mässig  eng  datirte  Ueberreste  hinterlassen,  als  die  Römerherr- 
schaft. Münzen,  Kleingeräthe,  Waffen  und  selbst  Töpfergeschirr 
lassen  zwar  meist  leicht  ihren  römischen  Ursprung  —  desshalb 
aber  noch  nicht  auch  die  einstige  Anwesenheit  der  Römer  an 
der  Fundstelle  erkennen.  Nur  die  Randziegel,  die  sich  unter 
einigen  Bruchstücken  immer  noch  als  solche  erkennen  lassen, 
und  welche,  wenn  auch  heute  noch  in  Italien  (in  Toskana),  bei 
uns  aber  schon  zur  Frankenzeit  nicht  mehr  fabrizirt  wurden, 
geben  ein  untrügliches  Merkmal  bleibender  römischer  Ansied- 
lung  —  ohne  durch  ihr  Nichtvorhandensein,  wie  bei  vielen 
Pfahlgrabenthürmen,  den  römischen  Ursprung  von  Bautrümmern 
in  Zweifel  zu  ziehen.  Für  die  Urgeschichte  Frankfurt's  ist  es 
wichtig,  zu  wissen,  wie  weit  römische  Ansiedlungen  sich  in  der 
Umgegend  der  heutigen  Stadt  ausgebreitet  haben  oder  durch 
alte  Wasserläufe  und  Sümpfe  abgehalten  waren,  sich  der  Main- 
furth,  die  zur  Carolin gischen  Zeit  zuerst  genannt  wird,  zu  nähern. 

Nicht  nur  der  Mangel  römischer  Bauspuren  in  der  Stadt 
und  im  Innern  eines  vom  Main,  dem  Odenwald  und  dem  alten 
Neckarlauf  von  Zwingenberg  bis  zur  Mainspitze  begrenzten 
Dreiecks,  sondern  auch  die  Lage  römischer  Baureste  längs  einer 
alten  von  Nied  nach  Bergen  und  weiter  ziehenden  Strasse  führen 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Römer  die  Furth,  die  nach  den  Fran- 
ken benannt  ist,  nicht  kannten  und  überhaupt  die  Niederung 
mieden,  und  dass  sie  die  Verbindung  zwischen  ihren  rheinischen 
Stationen  mit  dem  Main-Neckar-Limes  einerseits  über  Ladenburg 
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und  durch  das  Neckarthal  und  anderntheils  über  Nied,  Bergen, 
Aschaffenburg  unterhielten,  ohne  zwischen  Ladenburg  und 
Heddernheim  oder  der  Saalburg  eine  directe  Verbindung  zu 
haben.  Durch  Randziegel  verrathen  sich  als  römische  Ansiede- 
lungen ausser  den  bei  Nied,  Heddernheim  und  Vilbel  bekannten: 

Sulzbach  bei  Soden  (Randziegel  im  Fischgrätenverband 
der  Kirch hofsmauer). 

Am  Ebel,  an  den  oben  genannten  Quelleni 

Mühle  von  Hausen  durch  den  wahrscheinlichen  Zusam- 
menhang der  dortigen  Wasserleitung  mit  jenen  Quellen. 

Eine  Stelle,  wo  die  gerade  alte  Strasse  von  Nied  nach 
Bockenheim  aus  dem  Niederwald  ins  Frankfurter  Gebiet  tritt 
und  ein  Sandhügel  links  des  Weges  Randziegel  und  Thon- 
scherben birgt. 

Am  Kirchhof  von  Frankfurt,  bei  dessen  Anlage  sich 
Randziegel  fanden. 

Im  Flur-Wäldchen  in  der  Mitte  zwischen  Ecken- 
heim und  Eschersheim. 

An  der  Güntersburg  und  im  Flur  Eichwald 
westlich  derselben. 

Bei  Bergen  in  den  Fluren  im  Keller  und  in  den  Hof- 
gärten. 

A.  v.  C. 

2.  Zusatz.  Vorstehenden  dem  XXXVII.  Hefte  der  Bonner 
Jahrbücher  S.  232—236  einverleibten  Mittheilungen  über  die 
römische  Röhrenleitung  bei  Hausen  fügen  wir  noch  die  Hin- 
weisung auf  Wasserwerke  einer  altitalischen  Stadt  Alatrium, 
des  heutigen  Alatri,  hinzu,  deren  neuerdings  erforschte 
Ueberreste  unter  andern  interessanten  Beobachtungen  zu  einer 
Vermuthung  Anlass  boten,  welche  vielleicht  auch  die  oben  unbe- 
antwortet gebliebene  Frage  nach  Zweck  und  Bestimmung  der 
Röhrenleitung  bei  Hausen  einer  Lösung  näher  führen  möchte. 
In  einer  alten  zu  Alatri  gefundenen  Inschrift  (Grut.  p.  171,  8  ; 
Orelli  3892),  welche  Prof  Ritsehl  (in  dem  Bonner  Lections- 
kataloge  1852/53)  nach  einer  neuen  Vergleichung  des  Originals 
in  sprachlicher  Hinsicht  behandelt  hat,  werden  eine  Reihe  von 
öffentlichen  Bauten,  wie  ein  Säulengang  nach  der  Hochburg 
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der  Stadt  (porticus  qua  in  arcem  itur),  Trottoirs  (semitas  in 
oppido  omnes),  ein  Spiel-  oder  Turnplatz  (campum 
ubi  ludunt),  eine  Stadtuhr  (horologium),  eine  Markthalle 
(macellum),  ein  Badbassin  vor  dem  Thore  (balinearium 
lacum  ad  portam)  u.  a.  m.  erwähnt,  welche  ein  durch  Beschluss 
der  obersten  Stadtbehörde  (de  senatus  sententia)  mit  deren 
Ausführung  betrauter  Bürger,  L.  Betilienus  Varus,  hatte  her- 
stellen lassen,  wofür  ihm  sodann  zweimal  das  Amt  eines  Censors 
und  nach  dessen  Verwaltung  eine  Ehrenstatue,  endlich  auch 
seinem  Sohne,  wie  es  scheint,  die  Befreiung  vom  Kriegsdienste 
von  Staatswegen  zuerkannt  wurde.  Gewährt  dieses  alte  interes- 
sante Ehrendenkmal  überhaupt  schon  einen  überraschenden 
Einblick  in  das  öffentliche  Leben  und  Treiben  einer  altitalischen 
Municipalstadt,  so  spannt  sich  unser  Interesse  noch  mehr,  wenn 
wir  unter  diesen  öffentlichen  Bauten,  wie  zu  erwarten  steht, 
auch  Wasserleitung  und  Kanalisation,  zwei  bei  den 
Alten  in  so  hohem  Grade  ausgebildete  Arten  von  Wasserwerken, 
vertreten  finden.  Es  leitete  nämlicli  L.  Betilienus  das  Wasser  in 
.  die  Stadt  und  auf  die  Burg  (aquam  in  opidum  atque  in  arduom, 
wie  es  nach  der  alterthümlichen  Schreibweise  der  Inschrift 
heisst)  und  zwar  in  beträchtlicher  Länge  (CCCXCIO),  wie  es 
scheint,  und  Hess  dazu  die  Schwibbogen  errichten  (fornicesque  fecit). 
Ausserdem  aber  wird  noch  beigefügt,  dass  er  auch  „fistulas  so- 
lidas"  d.  Ii.  eine  vollständige  gute  Röhrenleitung  habe  legen 
lassen.  Eine  Art  von  praktischem  Comraentar  erhalten  nun  diese 
Angaben  der  alatrischon  Inschrift  durch  die  in  einer  Schrift  des 
bekannten  alterthumskundigen  Jesuiten  P.  Secchi  (intorno  ad 
alcuni  avanzi  di  opere  idrauliche  antiche  rinvenute  nella  cittä 
di  Alatri)  niedergelegten  Resultate  der  Untersuchungen  des  Ver- 
fassers, durch  welche  die  antiken  Wasserleitungen  innerhalb  und 
ausserhalb  Alatri's  wieder  entdeckt  worden  sind;  alle  Angaben 
der  Inschrift,  sogar  die  Maasse,  fanden  ihre  Bestätigung,  es 
wurden  auch  colossale  Röhren  (fistulae  solidae)  von  dünnen 
aus  porösem  Stoffe  bestehenden  Wänden,  in  der  Tiefe  einer 
Wiese  gefunden  und  daraus  bewiesen,  dass  die  Alten  ein  der 
heutigen  Drainage  entsprechendes  System  der  Entwässerung 
gekannt  haben.  An  den  von  P.  Garrucci  in  einer  Sitzung 
des  archäologischen  Instituts  zu  Rom  über  S  e  c  c  h  i  's  Schrift 
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gegebenen  Bericht  *)  anknüpfend  erwähnte  Hr.  Rosa  als  etwas 
Verwandtes  die  Wasserableitungen  aus  Thon,  welche 
die  Alten  längs  der  Fahrstrassen  in  Felder  und  Wie- 
sen hinein  in  Anwendung  gebracht  hätten.  Es  kann  wohl  nach 
diesen  von  gelehrten  Alterthumsforschern  auf  dem  classischen 
Boden  von  Italien  selbst  gesammelten  Beobachtungen  kaum  be- 
zweifelt werden,  dass  auch  unsere  Röhrenleitung  in  den  Wiesen 
und  Feldern  bei  Hausen  denselben  Zwecken  der  Wasserableitung 
gedient  habe. 

J.  B. 

II.  Kömisches  Mauerwerk  —  Römischer  Begräbnissplatz  — 

Die  H eddernburg. 

Wenn  man  auf  dem  von  Bockenheim  nach  Gin  heim 
führenden  Weg  noch  vor  Ueberschreitung  der  Marbach  links 
au  den  Birk'schen  Felsenkelier  gelangt  ist  und  der  Ackerfurche, 
die  ihn  nördlich  von  einem  zum  Schönhof  gehörigen  Felde 
trennt,  180  Schritt  westwärts  folgt,  so  trifft  man  neun  Schritt 
rechts  auf  ein  Mauerwerk,  welches  einen  nach  Südost  geöffneten 
rechten  Winkel  bildet. 

Es  ist  6  Zoll  unter  der  Erdoberfläche  in  einer  Höhe  von 
V/%  und  mehr  Fuss  bloss  gelegt,  in  „  regelmässigem  kleinen 
Verband",  d.  b.  in  waagerechten  5  Zoll  hohen  Schichten  von 
rechtwinklich  behauenen  5  bis  12  Zoll  langen  Steinen  aus  den 
benachbarten  Basaltbrüchen  mit  Hintermauerung  aus  derselben 
Steinart  und  Kalkmörtel  ausgeführt. 

Dieser  Verband  zeigt  sich  nur  an  der  innern  Seite  des 
Winkels,  den  die  22  Zoll  dicke,  in  beiden  Schenkeln  bis  auf 
12  bis  13  Fuss  Länge  nachgewiesene  Mauer  bildet,  während  die 
äussere  (Nord  und  West)  Seite  „gegen  den  Grund"  in  wildem 
Verband  (opus  incertum)  ausgeführt  ist. 

Was  für  den  römischen  Ursprung  spricht,  ist  der  bezeich- 
nete Verband,  einige  dicke  Schiefersteine  (mindestens  4  Meilen 
von  Schieferbrüchen  entfernt)  und  die  Bruchstücke  halbrunder 
und  flacher  Randziegel  (imbrex  et  tegula). 

*)  Vgl.  E.  Gerhard  Archäolog.  Anz.  1865.  N.  196  S.  50*. 
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Die  Lage  auf  dem  sanften  und  fruchtbaren  Nordabhang 
des  Höhenrückens,  der  bei  Bockenheim  beginnend  zur 
Friedberger  Warte'  ansteigt  und  die  Römerstrasse  trägt,  er- 
laubt die  Zuleitung  des  Wassers  der  Marbach  und  den  unbe- 
schränkten Blick  auf  die  schöne  Taunuskette,  sie  ist  daher  so,  wie 
wir  sie  für  römische  Einzelhöfe  und  Villen  zu  finden  gewöhnt  sind ; 
sie  gewährt  aber  bis  jetzt  eben  so  wenig  wie  die  Fundstücke  einen 
Anhalt,  hier  ein  Castell  zu  vermuthen  —  wohl  aber  geniesst  die 
Ansiedlung  selbst  reichlichen  Schutz  durch  den  Pfahlgraben 
und  seine  Castelle  jenseits  der  Höhe,  sowie  durch  die  Nidda 
mit  den  befestigten  Plätzen  Heddernheim  und  Nidda,  und  hat 
im  Rücken»den  Maiu  mit  den  wilden  Wasserläufen  und  Sümpfen, 
welche  das  Frankfurter  Becken  erfüllten. 

Die  Gegend  zwischen  Bockenheim  und  Gin  heim, 
welche  jetzt  durch  zahlreiche  Ziegeleien  bis  auf  10  und  mehr  Fuss 
Tiefe  durchgraben  wird,  wird  mit  Recht  von  dem  kleinen  Kreis 
von  Alterthumsfreunden,  der  sich  in  erstgenanntem  Ort  ver- 
einigt hat,  im  Auge  behalten,  und  ich  danke  einem  derselben, 
Herrn  Birk,  der  mich  an  Ort  und  Stelle  zu  begleiten  die  Freund- 
lichkeit hatte,  die  Hinweisung  auf  das  vor-  und  nachstehend 
Mitgeth  eilte. 

Man  fand  nämlich  vor  einiger  Zeit  in  derselben  Gegend, 
aber  südlich  des  Wegs,  in  12  Zoll  Tiefe,  wo  der  dunklere 
Ackerboden  auf  dem  gelben  Lehm  aufliegt,  zwei  Steinäxte  aus 
Grünstein  von  7  und  9  Zoll  Länge,  gewöhnlicher  Form,  ohne 
Loch;  in  einer  Tiefe  von  10  Fuss  sehr  grosse  unbearbeitete 
Hirschgeweihe,  noch  mit  der  Krone;  und  in  einer  Tiefe  von 
20  Fuss,  wo  ein  wasserführender  Kies  auf  dunklem  „Lettig" 
aufliegt  und  über  sich  den  gelben  Lehm  trägt,  ein  Stück 
Schmiedeeisen,  Hand  lang,  2  Finger  breit,  1  Finger  dick.  — 
Dieser  letztere  Fund  ist  jedoch  zu  wenig  constatirt,  um  ihn  zu 
Schlüssen  brauchen  zu  können. 

Als  man  vor  mehreren  Jahren  die  von  Bockenheim  nach 
Hausen  führende  Strasse  erhöhte,  entnahm  man  den  Boden 
hierzu  links  der  von  Bockenheim  nach  Rödelheim 
führenden  Chaussee.  Hier  kam  man  etwa  500  Schritt  vom 
Schönhof  und  etwa  200  Schritt  südlich  der  genannten  Strasse, 
die   hier   zugleich    der   Römerstrasse   entspricht,    auf  viele 
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kleine  Krüge  und  Lämpchen,  d.  h.  auf  einen  römischen 
Begräbnisapiatz. 

Auch  auf  die  Mühle  von  Hausen  wird  die  Aufmerk- 
samkeit zu  richten  sein  —  nicht  nur  der  oben  erwähnten 
Wasserleitung  wegen,  sondern  auch  wegen  folgenden  Um- 
stands. 

Als  man  sie  —  die  damals  auch  Wassergallenmolen  ge- 
nannt wurde  —  1451  und  1452  befestigte  und  dadurch  zugleich 
den  dortigen  Niddaübergang  zu  sperren  vermochte,  erbaute  man 
bei  ihr  einen  Thurm,  umgab  sie  mit  einem  Zwinger  und  versah 
ihre  Mauern  mit  Schiessfenstern.  Die  Steine  dazu  brach  man 
in  der  römischen  Niederlassung  bei  Heddernheim.  Das  Bau- 
meisterbuch von  1452  bemerkt  unter  vielen  andern  Malen:  Sab- 
bato  post  St.  Viti  et  Modesti  (15.  Juni)  2  Ifc  13  ß  3  Hir.  vur 
24  daglone  Stein  zu  brechen  in  der  Hedernburg*)  zu  20  Hlr. 
und  sagt  uns,  dass  zum  Damm  daselbst  z.  B  an  Magdalenatag 
(22.  Juli)  462  Fuss  Quader  an  Meister  Eberhard  von  Fried- 
berg mit  17  %  19  ß  bezahlt  worden  sind.  Wie  manchen  römi- 
schen Inschriftstein  mag  der  wackere  Meister  verhauen  und 
wohl  auch  manchen  unverdorben  dem  Wehr  eingefügt  haben, 
der  gelegentlich  wieder  zu  Tag  kommen  kann. 

Nicht  der  materielle  noch  der  Kunstwerth  der  Fundstücke, 
sondern  nur  die  Merkmale  ihres  Ursprungs  und  ihre  Fundorte 
sind  es,  die  uns  derartige  Entdeckungen  so  werthvoll  machen, 
indem  sie  uns  zeigen,  wie  römische  Ansiedlungen  sich  immer 
dichter  längs  der  alten  Kulturstrasse  hinreihen  und  dasselbe 
Gelände  als  Sumpf  und  Wildniss  vermeiden,  dessen,  nachdem 
68  durch  unsern  und  unserer  Vorfahren  Fleiss  und  Ausdauer  in 
eine  reiche  Stadt  und  in  blühende  Anlagen  verwandelt,  wir 
heute  uns  freuen.  *  A.  v.  C. 


*)  Dieser,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  frühesten  Erwähnung  der  II  cd 
dernburg,  d.  h.  des  Trümmerfeldes  des  NOVVS  VICVS  zwischen 
Praunheim  und  Heddernheim,  schliesst  sich  die  von  1460  an,  welche  eine 
Praunheimer,  in  diesen  „  Mittheilungen  u  I.  S.  232-34  abgedruckte  Ur- 
kunde in  den  Worten:  „das  feit  inno  der  Heddemborg'  überliefert  hat, 
worüber  weiter  zu  vergleichen  „Mittbeilungentt  II  S.  115  folg.  A.  d.  Red. 


Berichtigung:   8.  162  Z.  8  u.  9  v.  u.  lies  Antoniniana  statt  Antoniana. 
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Die  deutseh-walsche  Sprachgrenze  in  der  Schweiz  und  Italien  vor  300  Jahren. 

Von  Dr.  Wilhelm  Stricker. 

Bei  Betrachtung  der  Sprachgrenzen  drängt  sich  die  Frage 
nach  ihrer  Beharrung  auf*  —  eine  Frage,  welche  für  die 
Zukunft  des  einen  wie  des  andern  der  angrenzenden  Sprach- 
gebiete von  höchster  Bedeutung  ist.  Je  häufiger  nun  diese 
Frage  bei  dem  geringen  Interesse,  das  man  früher  den  natio- 
nalen Verhältnissen  widmete,  ohne  Antwort  bleiben  musste, 
desto  wichtiger  ist  es,  die  wenigen  uns  erhaltenen  Zeugnisse  zu 
sammeln.  So  fand  ich  bei  Michel  de  Montaigne  die  Bezeich- 
nung des  Dorfes  Bussang  bei  Remiremont  (Reimersberg)  an 
der  Mosel  1580  als  le  dernier  du  langage  francais,  und  jüngst 
in  der  Germania  oder  Chronica  der  Teutschen  des  Sebastian 
Franck  von  Word,  Frankfurt  a.  M.,  Ausg.  von  1539,  Blatt 
374,  eine  höchst  merkwürdige -Auseinandersetzung  der  Grenze 
zwischen  deutsch  einerseits,  französisch  und  italienisch  anderer- 
seits, wie  sie  in  der  westlichen  Schweiz  und  Piemont  sich  dar- 
stellt. Wir  theilen  das  Wesentliche  daraus,  möglichst  in  der 
alten  Sprache,  mit  und  fügen  den  Ortsnamen,  soweit  wir  sie 
enträtliseln  konnten,  die  heutigen  Formen  bei.  Franck  nimmt 
die  Identität  der  Gallier  und  Germanen  an;  ein  Theil  der  Gal- 
lier sei  durch  die  Römer  verwelscht  worden,  etliche  aber  seien 
bei  ihrer  alten  deutschen  Sprache  geblieben.  „Helvetierland  bis 
nächst  gen  Freiburg  und  Bern  (welches  neue  Städte  sind)  nach 
Genf  zu  ist  wälsch  worden  und  ist's  noch.  Desgleichen  in 
Wallis,  nicht  fern  von  Sitten  bis  zu  des  Rhodans  Ursprung  ist 
es  noch  teutsch;  nämlich  Brcjg  (Brieg,  Brig),  Naders  (Natter), 
Münster,  Gomsch  (Goms,  Gombs,  Conches),  obgleich  sie  zu 
keinem  Teutschen  wandeln  können,  dann  über  höchste  Alpen 
und  Spitzen  der  Berge  gen  Uri  und  Berner  Gebiet.  Ihre 
Nachbarn  im  ebenen  Land,  mit  denen  sie  täglich  Gewerb  und 
Handel  treiben,  sind  alle  wälsch,  als  Vispach  (Visp),  Raren 
(Raron),  Lauk  (Leuk),  Sieders  (Siders,  Sierre),  Sitten  (Sion) 
und  alles  Land  fürbass,  soweit  der  alten  Seduner  Mark  begreift, 
jetzt  Wallis  genannt,  fürbass  (weiter)  die  untern  Walliaer,  vor 
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Zeiten  Veragri  genannt,  jetzt  Gundis  (Conthey),  Martenach 
(Martigny),  St.  Moritz,  sind  wälscher  Sprache.  Livius  *) 
schreibt,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  die  Veragri  der  Sprache  nach 
halb  deutsch,  halb  wälsch  gewesen.  Da  jetzt  die  Sprache  sich 
verhält,  wie  oben  angegeben,  so  hat  das  Wälsch  zugenommen 
und  ist  vorgebrochen,  das  Teutsch  hat  abgenommen." 

„Teutsche  Flecken,  so  unter  Wälschen  liegen,  sind  folgende. 
In  Wälschland  jenseit  den  Bergen  bei  den  Insubrern,  jetzt  Lom- 
barden genannt,  liegt  im  Thal  Sesia,  da  Sessites  entspringt,  ein 
grosses  Kirchspiel  Presmello  (in  margine  Pressmelch) 2)  ge- 
nannt, eine  Tagreise  von  Vercelli  oder  Novara. 

Im  Eschenthal  (Thal  der  Toce)  ein  grosses  Kirchspiel 
Bonmat  (Pommat,  Formazza)  genannt,  auch  ein  Theil  des 
Thaies  Antigorien  (Antigria)  daselbst  ist  teutscher  Sprache.  In 
Meintal  (?)  auch  ein  Kirchspiel  teutscher  Sprache,  das  doch  an 
kein  teutsches  Land  nirgends  stösst.  Solches  alles  sind  reliquiae 
Gallorum,  Verlassenheit  der  alten  Gallier,  die  vor  Zeiten  dies- 
seits und  jenseits  den  Bergen  gewohnt  und  vielleicht  um  der 
Wildheit  der  Wohnungen  willen,  die  an  keiner  Landstrasse  ge- 
legen, von  den  Römern,  Zwangs  der  Sprachen  halber,  ruhig 
gelassen  und  wenig  angefochten  worden  sind.  —  Es  ist  auch 
nahe  beim  See  Verbanus,  jetzt  der  Lange  See  genannt,  noch 
ein  Dorf  Urnafach  (in  marg.  Urnafasch,  heute  Ornavasco 
oder  Ornavasso  (teutscher  Sprache3),  aber  nicht  des  alten 


')  .  .  .  „utique  quae  ad  Penninum  ferant,  obsepta  gentibus  semiger 
manis  fuisse"  Lib.  XXI.  cap.  38. 

2)  S.  Franck  hat  sowohl  Name  als  Lage  des  Orts  bei  Wiedergabe 
der  ihm  offenbar  müudlich  gemachten  Mittheilung  verwechselt.  Es  kann 
hier  nur  von  Preinosello  die  Rede  sein,  einem  Dorf  von  1500  Einwohnern 
am  Anzasca,  einem  Nebenfluss  der  Toce,  Vi  Stunde  von  Vogogua.  Prcmo- 
sello  liegt  also  in  der  Nähe  von  Ornavasco  und  auf  dem  Wege  zu  den 
deutschen  Gemeinden  am  Monterosa. 

3)  K.  Bernhardi,  Sprachkarte  von  Deutschland.  Kassel  1844.  S.34. 
2.  Aufl.  1849.  S.  30  sagt:  „In  früheren  Zeiten  mag  sich  deutsche  Sprache 
noch  in  andre  italienische  Thäler  verbreitet  haben,  wenigstens  findet  sich  in 
Val  Challant  ein  Bezirk,  welcher  noch  jetzt  le  Canton  des  Allemands  heisst, 
wiewohl  daselbst  kein  Deutsch  mehr  gesprochen  wird  und  selbst  in  Orna- 
vasco an  der  Tosa  (Toce),  nicht  weit  vom  Lago  maggiore,  gibt  es  noch 
Spuren  der  deutschen  Sprache." 
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Herkommens,  sondern  sie  haben  vor  etlichen  hundert  Jahren 
bei  eines  deutschen  Kaisers  Romfahrt,  ich  meine  Otto's,  als 
Banditen  (Verbannte)  sich  dahin  gesetzt  und  sind  nachher  ver- 
söhnt und  der  Flecken  ist  ihnen  eingegeben  von  demselben 
Kaiser  mit  Gedingen  und  Satzungen;  solches  ist  mir  von  ihrer 
einigen  selbst  angezeigt  worden.* 


15.  • 

(iOttesfreuude  in  Frankfurt. 

Von  Dr.  L.  H.  Euler. 

Bereits  bei  der  Anzeige  des  trefflichen  Buches  von 
C.  Greith,  die  deutsche  Mystik  im  Prediger  -  Orden  von 
1250—1350  (Freiburg  1861),  in  dem  leider  eingegangenen  Frank- 
furter Museum  (1861  Nr.  223)),  habe  ich  darauf  hingewiesen, 
dass  sich,  obwohl  die  Predigermönche  schon  1238  den  Bau  ihres 
Klosters  in  Frankfurt  angefangen  und  der  berühmte  Meister 
Eckhart  selbst  1324  ihrem  Kloster  als  Prior  vorgestanden  habe, 
doch  hier  keine  Spuren  dieser  mystischen  Geistesrichtung  fänden, 
dass  dagegen  der  Name  unserer  Stadt  in  anderer  Weise  mit 
der  Geschichte  der  Mystik  verflochten  sei,  indem  der  von 
Luther  1516  unter  dem  Titel  „Theologia  deutsch"  herausgegebene 
Tractat  in  einer  Handschrift  „Der  Frankforter"  genannt  werde 
und  hier  geschrieben  sei.  Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Hand- 
schrift dieses  merkwürdigen  Büchleins,  welche  sich  in  der 
fürstlich  Löwenstein  -  Wertheim'schen  Bibliothek  befindet  (vgl. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  III.  437),  beginnt  nämlich 
in  folgender  Weise: 

Hie  hebet  sich  an  der  Franckforter  und  sait  gar  hohe  /  und 

gar  schone  dink  von  einem  volkomen  / leben.  / 

Die  Vorrede  über  den  Franckforter. 

Dis  büchlin  hat  der  almechtig  ewig  got  uas  gesprochen  / 
durch  einen  wisen  vorstanden  warhaftigen  gerechten/ 
menschen  sinen  frunt,  der  da  vor  ziten  gewest  ist  ein/ 
dutscher   herre,    ein  priester    und   ein   custos   in  der 
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dutschen  /  herren  hus  zu  Franckfurt  und  leret  gar  manchen 
lieb-  /  liehen  underscheit  gütlicher  warheit  und  besunder  / 
wie  und  wa  mit  man  erkennen  muge  die  warhaf-  /  tigen 
gerechten  gotesfrunde  und  -auch  die  /  ungerechten  vafechen 
frien  geiste,  die  /  der  heiligen  kirchen  gar  /  schedlich  sint. 
und  es  ergibt  sich  aus  dieser  Vorrede,  dass  der  Verfasser  hier 
in  dem  Deutschordenshause  zu  Sachsenhausen  gelebt  hat.  Wie 
er  hiess,  ist  nicht  bekannt:  die  frühere  Annahme,  dass  er  Eb- 
lendus  geheissen  habe,  ist  längst  aufgegeben  (vgl.  Theologia 
deutsch,  herausgegeben  von  Franz  Pfeiffer,  2.  Ausg.  Stutt- 
gart 1855.  S.  XXI)  und  die  von  mir  früher  geäusserte  Ver- 
muthung,  dass  er  der  1275—  1294  in  diesem  Ordenshaus  lebende 
Priester  Heinrich  (von Rödelheim)  gewesen  sein  möge,  ist  mit 
Recht  als  unhaltbar  von  Dr.  Steitz  in  der  „Zeit"  (Beiblatt  zu 
Nr.  233  vom  5.  Januar  1862)  zurückgewiesen  worden.  Ebenso- 
wenig ist  die  Zeit  der  Abfassung  genau  anzugeben ,  die  oben- 
erwähnte Handschrift  ist  erst  1497  geschrieben  und  viel  jünger 
als  das  Werk  selbst;  da  aber  die  Spuren  der  Gottesfreunde 
nicht  über  das  XIV.  Jahrhundert  hinabreichen,  so  kann  die 
Entstehung  desselben  wohl  in  den  Schluss  dieses  Jahrhunderts 
gesetzt  werden.  Denn  der  Verfasser1)  gehörte,  wie  schon  die 
Vorrede  angibt  und  der  Herausgeber  Pfeiffer  (1.  1.  XX). mit 
Recht  hervorhebt,  dem  Vereine  der  mystischen  Gottesfreunde 
an,  also  jener  geheimen  religiösen  Gesellschaft  von  Geistlichen 
und  Laien  aller  Stände,  welche  während  der  letzten  zwei  Drittel 
des  XIV.  Jahrhunderts  dem  Rhein  entlang  von  Basel  bis  Köln 
und  östlich  bis  nach  Schwaben,  Bayern  und  Franken  verbreitet 
war. 2)  Die  Gottesfreunde  stunden  innerhalb  der  Kirche  und 
lebten  desshalb  in  heftiger  Opposition  mit  der  gleichzeitigen 
häretischen  Secte  der  Brüder  des  freien  Geistes,  obwohl  auch 
gar  manche  ihrer  Auffassungen  mit  der  orthodoxen  Kirchenlehre 
nicht  völlig  übereinstimmten.  Bekanntlich  hat  nun  Luther  diesem 


')  Da  gerade  die  Gottesfreunde  unbekannt  zu  bleiben  trachteten, 
so  ist  anzunehmen ,  dass  auch  der  Name  des  Verfassers  absichtlich  ver- 
heimlicht wurde. 

»)  Vgl.  C.  Schmidt  Job.  Tauler.  Hamb.  1841.  W.  Wacker- 
nagel in  den  Beiträgen  zur  vaterl.  Geschichte.  Basel  1843. 
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Büchlein  einen  hohen  Werth  beigelegt,  Johann  Arnd  hat  es 
in  grossen  Ehren  gehalten  und  neu  abdrucken  lassen,  seit  1817 
ist  es  neuerdings  wiederholt  herausgegeben  und  in  besondern 
Werken  (z.  B.  Lisko,  die  Heilslehre  der  Theologia  deutsch. 
Berlin  1857.  Reifenrath,  die  deutsche  Theologie  des  Frankf. 
Gottesfreunde8.  Halle  1863)  empfohlen  worden.  Calvin  dagegen 
hegte  eine  sehr  ungünstige  Meinung  von  demselben  und  warnte 
daher  die  französische  Gemeinde  zu  Frankfurt  vor  ihm.  (Vgl. 
Stähelin  Leben  Calvin's  II.  420.)  Dieser  auffallende  Wider- 
spruch hat  jetzt  den  ref.  Pastor  J.  Fr.  Iken  zu  Ringstedt  ver- 
anlasst, in  einem  lesenswerthen  Aufsatze  in  der  evang.  refor- 
mirten  Kirchenzeitung  (XV.  Jahrgang,  Erl.  1865.  S.  353)  dem 
Grund  dieser  verschiedenen  Beurtheilung  nachzuforschen.  Hierbei 
spricht  er  S.  357  von  den  sogenannten  Gottesfreunden,  die 
namentlich  in  Frankfurt  am  Main  wohnten  und  zu 
welchen  auch  der  sonst  unbekannte  Verfasser  der  deutschen 
Theologie  gehört  habe.  Danach  betrachtet  er  also  Frankfurt  als 
einen  Hauptsitz  der  Gottesfreunde  und  diese  Annahme,  die 
leichtlich  wieder  in  andere  Bücher  übergehen  kann,  scheint  mir 
zu  wenig  begründet,  um  nicht  zurückgewiesen  oder  doch  als 
sehr  zweifelhaft  bezeichnet  werden  zu  müssen.  Denn  es  sind 
mir  durchaus  keine  glaubhaften  Nachrichten  bekannt,  aus  welchen 
sich  schliessen  Hesse,  dass  in  Frankfurt  die  Gottesfreunde  jemals 
in  grösserer  Anzahl  sich  aufgehalten  hätten  oder  ihre  Richtung 
hier  in  besondere  Aufnahme  gekommen  wäre.  Ein  zu  ihnen  ge- 
hörender Deutschordens  Priester  aber  konnte  sehr  wohl  aus 
einer  Gegend,  in  der  ihr  Verein  zahlreiche  Genossen  hatte,  in 
das  Ordenshaus  nach  Sachsenhausen  versetzt  werden  und  hier 
sein  Büchlein  schreiben,  ohne  dass  daraus  eine  weitergehende 
Folgerung  für  den  Aufenthalt  von  Gottesfreunden  in  Frankfurt 
gezogen  werden  dürfte.  Indessen  mögen  weitere  Forschungen 
vielleicht  noch  andere  Thatsachen  ergeben  und  diese  kleine 
Mittheilung  erfüllt  ihren  Zweck,  wenn  sie  die  Aufmerksamkeit 
hierauf  leitet. 
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16. 

Das  Sc  bloss  zu  Offen!)  ach. 

[Als  ich  vor  einiger  Zeit  einen  Besuch  in  Offenbach  machte, 
besah  ich  mit  neuem  Vergnügen  chs  dort  am  Main  gelegene 
Schloss  und  fand  mich  dann  veranlasst  nachzuforschen,  ob  dies 
zierliche  Bauwerk  irgendwo  bereits  eine  anerkennende  Beschrei- 
bung gefunden  habe.  Aber  meine  Bemühung  war  vergeblich, 
bis  mir  der  Zufall  einen  Aufsatz  des  bekannten  Kunsthistorikers 
W.  Lübke  in  der  Beilage  zu  Nr.  37  der,  Allgemeinen  Zeitung 
vom  6.  Februar  18' 53  zuführte,  und  ich  glaube,  dass  dessen 
Wiederabdruck  in  diesen  Blättern  vielen  Vereinsgliedern  ange- 
nehm sein  wird.  Dr.  Euler.] 

Gewiss  gehört  69  zu  den  angenehmeren  Entdeckungen, 
wenn  man  sich  plötzlich  reicher  sieht,  als  man  geglaubt  hatte. 
Tn  dieser  Lage  befinden  sich  bisweilen  die,  welche  ein  Interesse 
an  den  künstlerischen  Schöpfungen  vergangener  Zeiten  nehmen. 
Namentlich  uns  in  Deutschland  geht  es  so.  Wir  hatten  schon 
lange  fremde  Länder  durchforscht,  Untersuchungen  angestellt 
und  dicke  Bücher  geschrieben  über  die  Kunstwerke  Italiens, 
G riech enlands,  Aegyptens,  ehe  wir  auf  den  Einfall  kamen,  auch 
unsere  Vorfahren  könnten  uns  im  eigenen  Lande  manch  beach- 
tenswertheB  Denkmal  ihres  Lebens  und  Wirkens  hinterlassen 
haben.  Wir,  und  mehr  noch  unsere  Väter  und  Grossväter,  sind 
schier  über  die  alten  Monumente  daheim  gestolpert,  ehe  wir 
ihrer  nur  inne  wurden.  Jetzt  ist  das  freilich  besser,  und  es 
kommt  fast  zu  dem  andern  Extrem,  dass  jede  Sudelei  eines 
mittelalterlichen  Pfuschers,  jede  harmlose  Aeusserung  des  un- 
gefügen Triebes  stammelnder  Zeiten  für  ein  ausbündig  schönes 
Werk  gilt.  Man  kann,  bei  allem  Respect  vor  jedem  ehrwürdigen 
Ueberbleibsel,  jetzt  wohl  den  Wunsch  äussern,  es  möge  wohl- 
meinender Eifer  einen  Unterschied  zwischen  dem  antiquarisch 
Interessanten  und  dem  künstlerisch  Schönen  machen,  damit 
nicht  durch  Uebermass  und  blinde  Begeisterung  die  Bedeutung 
dieser  Studien  leide.    Erinnern  wir  uns  doch  noch  eines  jener 
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biedern  Enthusiasten,  der  mit  dem  Ausruf  „Welch  herrliches 
Material"  in  eine  dunkle  Krypta  hineinrannte  und  sich  den 
Kopf  empfindlich  an  eine  Säule  gestossen  hatte,  ehe  noch  Licht 
herbeigebracht  war. 

Wenn  wir  nun  so  weit  gekommen  sind,  dass  nicht  leicht 
ein  Werk  mit  dem  Stempel  dos  Mittelalters,  sei  dieser  noch  so 
stumpf  und  roh,  vor  übertriebener  Hochachtung  mehr  sicher 
ist,  so  haben  wir  dagegen  ein  anderes  Kinderstadium  noch 
lange  nicht  überwunden,  welches  mit  dem  Enthusiasmus  für  das 
alleinseligmachende  Mittelalter  eng  verbunden  ist.    Ich  meine 
die  Missachtung  alles  dessen,  was  unter  der  Bezeichnung  „Re- 
naissance" verstanden  wird  und  sich  von  den  Fanatikern  der 
Gothik  allerlei  unartige  Namen,  wie  „Zopf"  u.  s.  w.,  gefallen 
lassen  muss,  wobei  die  Herren  nicht  merken,  dass  der  ärgste 
Zopf  ihnen   selber  anhängt.     Entging  doch   das  prachtvolle 
Pellerische  Haus  am  Aegidienplatz  zu  Nürnberg  kaum  den  An- 
griffen eines  unverständigen  Purismus,   der  die  lebenslustige 
Facade  gern  in  eine  ähnliche  armesünderhafte  gusseiserne  Schein- 
gothik  umgeflickt  hätte,  wie  er  sie  an  dem  daneben  liegenden 
Haus  glücklich  durchgesetzt  hatte.  Nun  ist  es  wohl  wahr,  dass 
die  besten  Werke  der  Renaissance  nicht  eigentlich  jenen  volks- 
thümlichen  Charakter  besitzen,  der  uns  an  den  Schöpfungen 
des  Mittelalters  so  warm  berührt.    Denn  die  höchste  Leistung, 
die  originellste  und  selbstständigste  der  Renaissance,  ist  doch 
wohl  der  Palast,  das  Schloss,  somit  die  künstlerische  Ver- 
herrlichung jenes  modernen  Fürstenthums,  das,  wie  männiglich 
zwar  bekannt,  von  Seiten  der  Interessenten  aber  gar  nicht  gern 
zugestanden  wird,  eben  so  jungen  Datums  ist,  wie  die  zugleich 
mit  ihm  aufgeschossene  Architektur.    Und  diese  Behauptung 
behält  sogar  an  jenen  Stadt-  und  Rathhäusern  ihr  Recht,  welche 
in  der  neuen  Form  des  von  der  Renaissance  geschaffenen  Pa- 
lastes aufgeführt  sind.  Denn  die  Rathhäuser  des  Mittelalters 
sind  entweder,  wie  der  Palazzo  Vecchio  zu  Florenz,  Burgen  zu 
Schutz  und  Trutz  oder,    wie  die  zierlichen   Rathhäuser  zu 
Braunschweig,  Münster  und  die  üppigen  zu  Brüssel,  Löwen, 
Oudenarde,  der  Ausdruck  eines  zu  Wohlstand  erblühten  fried- 
lichen Gemeinwesens.    In  jedem  Fall  sind  sie  das  potenzirte 
Bürgerhaus:  in  Florenz  und  Siena  potenzirte  Adelscastelle ;  in 


Digitized  by  Google 


-    177  — 


Deutschland  und  den  Niederlanden  potenzirte  Wohnhäuser  mit 
gastlieh  einladenden  Hallen.  Dagegen  erscheinen  die  Rathhäuser 
der  Renaissance,  von  jenen  eleganten  zu  Brescia,  Padua,  Ve- 
rona bis  zu  jenen  grandiosen  zu  Augsburg,  Nürnberg,  Amster- 
dam, Antwerpen  wie  Paläste,  welche  die  vornehmen  herrschenden 
Geschlechter  der  Stadt  mehr  sich  selbst  als  der  gesammten 
Bürgerschaft  errichtet  haben.  Ja  so  durchgreifend  bestimmt 
dieser  Grundcharakter  die  Werke  jener  Epoche,  dass  selbst  die 
Kirchen  weniger  die  Stätten  einer  erdvergessenen  Andacht,  als 
vielmehr  Paläste  zu  sein  scheinen ,  die  man  Gott  und  seinen 
Heiligen  wie  irgend  einem  andern  Grandseigneur  zu  erbauen 
für  gut  gefunden. 

Es  ist  nützlich,  solche  Verhältnisse  sich  klar  zu  raachen, 
denn  davon  hängt  ein  guter  Theil  der  Würdigung  ab,  die  wir 
den  Denkmälern  der  Vergangenheit  schuldig  sind.  Geben  wir  . 
zu,  dass  die  Schöpfungen  der  Renaissance  nicht  jenen  volks- 
tümlichen Charakter  haben  können,  der  die  Werke  des  Mittel- 
alters auszeichnet,  so  werden  wir  um  so  unbefangener  ihre 
künstlerischen  Verdienste  zu  schätzen  wissen.  Diese  sind  aber 
nicht  gering.  Denn  in  den  meisten  Werken  jener  Zeit  pulsirt 
ein  Lebensgefuhl,  das  den  kecken,  genussfrohen  Charakter  der 
Epoche  nicht  allein  unverkümmert ,  sondern  durch  die  weiche 
Hand  der  Kunst  geadelt  wiedergibt.  Am  schönsten  in  den 
Denkmalen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts.  Denn  in  ihnen  klingt 
noch  eine  jugendliche  Lust  an  heiterem  Schmuck  und  das 
schöpferische  Frohlocken  über  die  neuerstandene  Formenwelt 
liebenswürdig  vor.  In  diesen  Werken  weht  etwas  von  jener 
anmuthigen  Cortesia,  welcher  das  moderne  Fürstenthum  noch 
bis  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  beim  Verkehr  mit 
Künstlern,  Gelehrten  und  andern  Menschenkindern  in  schöner 
Humanität  huldigte.  Die  späteren  Bauten  dagegen  werden  einer 
schematischen  Regel  und  strengen  Ordonnanz  unterworfen,  die 
dann,  je  nach  den  Umständen,  in  unsägliche  Nüchternheit  oder 
in  bombastischen  Schwulst  übergeht  —  getreue  Spiegel  der 
spanischen  Etikette,  in  die  fortan  das  Fürstenthum  sich  einzu- 
schnüren für  gut  fand.  Gewiss  haben  auch  diese  späteren  Bau- 
ten oft  grosse  künstlerische  Bedeutung;  wärmer,  unmittelbarer 
werden  uns  aber  immer  jene  geistvollen  Werke  der  Frührenais- 
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sance  berühren.  Nur  leider  sind  wir  in  Deutschland  an  diesen 
graziösen  Frühlingsblüthen  der  neuen  Zeit  ausserordentlich  arm. 

Und  doch  nicht  so  arm,  als  wir  vielleicht  dachten.  Arm 
am  Ende  nur  durch  unsere  Unkunde.  Denn  wer  hat  bis  jetzt 
diesen  oft  ganz  versteckten  abgelegenen  Bauten  seine  Aufmerk- 
samkeit geschenkt?  Wer  z.  B.  weiss  etwas  von  dem  Schloss 
zu  Offenbach?  Ernst  Förster,  der  in  seinem  trefflichen 
Reisehandbuch  für  Deutschland  der  Kunst  so  grosse  und  ge- 
rechte Aufmerksamkeit  schenkt,  sagt  nichts  davon.  Und  selbst 
Bädecker,  der  gewissenhafteste  aller  Ciceroni,  bemerkt  nur: 
„Rechts  schimmert  jenseits  des  Mains  Offenbach,  saubere, 
gewerbfleissige  Stadt  mit  dem  alten  Schloss  Isenburg  her- 
vor." Dieses  Schloss  aber  gehört  zu  den  zierlichsten  Bau- 
werken der  Renaissancezeit,  die  wir  in  Deutschland  besitzen. 
Ja,  an  Grazie  und  Feinheit  der  Ausführung  in  den  ornamen- 
talen Theilen  sucht  es  diesseits  der  Alpen  seines  Gleichen. 

Der  Kern  des  Baues  besteht  aus  einem  Rechteck,  das  an 
der  südlichen  Langseite  von  zwei  achteckigen  Treppenthür men 
flankirt  wird.  Diese  Anlage  der  Treppen  in  vorgebauten  Thür- 
men  ist  ein  aus  dem  Mittelalter  herrührender  Gebrauch,  der 
sich  in  die  Renaissancekunst  des  Nordens  hinüberschleicht  und 
z.  B.  an  dem  grossartigen  Schloss  in  Aschaffenburg  noch  1613 
vorkommt.  Durch  solche  Disposition  und  manche  andere  Eigen- 
heiten, namentlich  die  hohen  Dächer,  zeichnet  sich  die  Früh- 
renaissance  bekanntlich  in  Frankreich  wie  in  Deutschland  aus. 
Die  neue  Bauweise  wurde  durch  diese  Concessionen  um  so 
leichter  aeclimatisirt  und  erwarb,  indem  sie  dem  ästhetischen 
Sinn  und  den  praktischen  Forderungen  des  Nordens  Rechnung 
trug,  bei  uns  das  Bürgerrecht. 

Von  dem  einen  Thurm  zum  andern  zieht  sich  nun  eine 
offene  Halle  hin,  die  in  drei  Geschossen  dem  Körper  des  Ge- 
bäudes vorgelegt  ist  und  nach  Süden  schaut  Entspricht  diese 
Anlage  durchaus  dem  Gebrauch  Italiens,  wie  man  z.  B.  Aehn- 
liches  an  dem  für  Pius  II.  (Aeneas  Sjlvius  Piccolomini)  er- 
bauten Palast  zu  Pienza  sieht,  so  ist  die  Nordseite  dafür  mehr 
im  Charakter  unseres  nördlichen  Klima's  mit  Erkern  ausge- 
stattet, die  vom  Boden  bis  ins  dritte  Stockwerk  aufsteigen. 
Eine  Abbildung  dieser  Seite  sieht  man  in  Merian's  Topographie. 
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Der  Architekt  hat  sich  also  in  seinem  Bau  sehr  geschickt  den 
localen  Bedingungen  angeschlossen,  denn  die  der  Sonne  zuge- 
wandte Seite  verträgt  am  ersten  die  offene  Halle,  während  die 
sonnenlose  Nordseite  den  geschlossenen  Erker  verlangte.  Der- 
gleichen versteht  sich  zwar  scheinbar  von  selbst;  aber  nicht 
immer  bei  unseren  heutigen  Architekten.  Wer  hat  nicht  offene 
Balcone  zu  Dutzenden  an  der  Nordseite  moderner  Wohnhäuser, 
noch  dazu  in  zugigen  Strassenz eilen,  gesehen? 

Mehr  noch  als  die  Anlage  fesselt  der  Reiz  der  Durch- 
führung den  Beschauer.  Auch  hier  ist  ein  richtiges  künstle- 
risches Princip  beobachtet.  Die  Nordseite  ist  einfacher  gehalten, 
die  Südseite,  wo  das  Licht  die  zartesten  Ornamente  zur  kräf- 
tigen Geltung  bringt,  hat  reichen  Schmuck.  Alle  Flächen  sind 
mit  angemessenem  Bildwerk  bedeckt.  Im  unteren  Geschoss 
sieht  man  Bogenstellungen  aus  Pfeilern  mit  schlanken  canel- 
lirten  Pilastern;  darüber  folgen  die  beiden  oberen  Stockwerke 
mit  geradem  Gebälk  auf  kürzeren  Pfeilern,  die  im  Haupte 
geschoss  mit  mannigfachen  Karyatiden  decorirt  sind.  Relief- 
flgürchen  zieren  die  Sockel  sämmtlicher  Pfeiler,  elegante  Ara- 
besken die  Friese  der  Gebälke  und  die  Bogenzwickel  des  untern 
Geschosses;  endlich  bedecken  reichgeschmückte  Wappen  die 
Brüstungen  der  beiden  obern  Hallen.  In  der  Austheilung  und 
Anordnung  dieser  Werke  herrscht  der  klare  Sinn  eines  Meisters 
architektonischer  Compositum;  die  Ausführung  gehört  zum  ele- 
gantesten, zierlichsten,  was  bei  uns  der  Meissel  in  solchen  Dingen 
je  hervorgebracht.  Die  Zartheit  der  Ornamentik  übertrifft  weit- 
aus die  des  gleichzeitigen  Otto-Heinrich's-Baues  zu  Heidelberg, 
dem  sonst  das  Offen bach er  Schloss  am  nächsten  steht,  wie  es 
auch  ungefähr  derselben  Zeit  (1572  bis  1576)  angehört.  Das 
Heidelberger  Schloss  hat  etwas  Heroisches ;  das  Offenbacher 
Schloss  ist  eine  anziehende  Idylle  in  Stein.  Es  ist  ein  kleines 
Meisterstück  von  Grazie. 

Sollte  man  es  nun  sagen,  dass  dieses  schöne  Werk,  welches 
eine  kunstfreudige  Zeit  geschaffen  hat,  im  Herzen  Deutschlands, 
hart  vor  den  Thoren  der  kunstsinnigen  Stadt  Frankfurt,  mitten 
im  „sauberen,  gewerbfleissigen"  Offenbach  aller  Unbilde  und 
Misshandlung  ausgesetzt  ist?  Wie  wir  hören,  wird  das  fürst- 
liche Schloss  nichts  weniger  als  standesgemäss  behandelt.  Wir 
III.  13 
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haben  dergleichen  traurige  Schicksale  wohl  in  Italien  an 
prächtigen  Palästen  wahrgenommen;  meist  aber  doch  nur,  wo 
heruntergekommene  Geschlechter  das  alte  Ansehen  nicht  mehr 
aufrecht  zu  halten  vermochten  und  wo  die  Indolenz  der  Bevöl- 
kerung noch  hinzukam,  das  Unheil  zu  vollenden.  Aber  wir 
l'ragen :  darf  das  in  Deutschland,  darf  das  an  einem  fürstlichen 
Schlosse  Isenburg,  darf  es  in  der  „säubern,  gewerbfleissigen" 
Stadt  Offenbach  vorkommen? 

Diese  Zeilen  wollen  wahrlich  nicht  das  schlimmste  aller 
Leiden,  eine  moderne  „Restauration",  über  das  unschuldige 
Schlösschen  heraufbeschwören.  Wohl  aber  wünschen  sie  die 
Aufmerksamkeit  auf  das  zierliche  Bauwerk  zu  lenken,  es  der 
Schonung,  der  Sorgfalt,  dem  Respect  Derer  zu  empfehlen,  die 
ein  nächstes  Interesse  an  seiner  würdigen  Erhaltung  haben. 


17. 

Drei  Urkunden  über  die  Pfarrkirche  zu  Leutershausen, 

mitgetheilt  von  Dr.  Euler. 

Vor  mehreren  Monaten  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  ziem- 
liche Anzahl  Pergament-Urkunden  bei  einem  hiesigen  Antiquar 
durchzusehen  und  unter  denselben  fand  ich  die  nachfolgenden 
drei  Stücke,  welche  ich  vor  ihrer  bevorstehenden  Vernichtung 
abschrieb,  weil  mir  namentlich  der  Inhalt  der  ersten  nicht  ohne 
Interesse  schien.  Leutershausen  ist  ein  Dorf  an  der  Berg- 
strasse, das  schon  896  erwähnt  wird  (Cod.  dipl  Lauresh.  I.  Nr.  53), 
es  wird  1223  urkundlich  Luttershausen  circa  Berstraziam  ge- 
nannt (Mone  Zeitschrift  XI.  281)  und  hatte  eine  Pfarrkirche, 
dem  h.  Johannes  geweiht,  mit  zwei  Altären,  über  deren  gehörige 
Besetzung  und  Bedienung  Streit  entstanden  war.  Widder 
Beschreibung  der  kurfürstl.  Pfalz  I.  274  gibt  viele  Nachrichten 
über  dies  Dorf  und  seine  Kirche,  welche  durch  diese  Urkunden 
ergänzt  werden. 
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1)  Rachtung  von  1420. 

Wir  Ludwig  v.  G.  G.  Pfaltzgrave  by  Rine  des  h.  R.  R. 
Erztruchses  vnd  Hertzog  von  Bayern  Vnd  wir  Johans  von 
denselben  gnaden  gots  Bischoff  zu  Wormsse  Bekennen  —  mit 
diesem  Brieff,  Als  -  Her  Eynolff  von  Geyssmar  pastor  zu 
Lutershusen  an  einer  vnd  unser  liebe  getrewe  Fritze  Eberhard 
vnd  Bernhart  von  Hinssperg  Hans  von  Steinklingen  -  vnd  der 
Schultheis*  Scheffen  vnd  gemeynde  des  dorffes  Lutersshusen  an 
dem  andern  teil  Spenne  vnd  zweyunge  miteynauder  gehabt  hant 
von  verlihunge  wegen  der  pfründe  sant  Niclaus  vnd  sant 
Kathrinen  in  der  pfarkirchen  zu  Lutershusen  gelegen,  vnd  der 
vorg.  Her  Eynolff  pastor  eynen  vff  dieselben  beyde  Altare  vnd 
pfründe  dem  Official  des  probsts  zu  Nuhusen  presentiret  vnd 
der  auch  denselben  daruff  investiret  hat,  vnd  aber  die  obg.  Edeln 
Schultheiss  Scheffen  vnd  gemeinde  zu  L.  meynent  das  zu  den 
vorg.  beyden  Altaren  wol  so  vil  gülte  vnd  guter  gehörent,  das 
sie  jerlichen  70  gülden  geltes  hetten  vnd  zwen  erbar  priestere 
sich  daran  wol  begeen  vnd  betragen  mochten,  vnd  meynten 
auch  recht  zu  der  lyhunge  zu  han  vnd  das  yn  lieber  were  sie 
hetten  zwenpriester  zu  den  vorg.  altare  vnd  pfründe  dann  äinen 
wann  sie  auch  gebrechen  an  priestern  hettet,  des  haben  wir  in 
der  fruntschafft —  betedinget,  das  wir  Johans  Bischoff  zu  Wormsse 
obg.  einen  tag  hie  zusehen  vnd  vnser  frauwen  tage  assumpeionis. . 
vor  vns  gein  Laudenburg  bescheiden  vnd  eygentlichen  erfaren 
sollen,  was  vnd  wie  viel  güter  vnd  gülte  zu  den  obg.  Altaren 
vnd  pfründen  gehören  vnd  —  erfunden  wir,  das  sich  dieselben 
gülte  jerlichen  vff  70  gülden  geltes  treffen,  so  sal  der  pastor 
obg.  zwen  erbar  priester  daruff  presentiren,  nemlichen  uff  sant 
Niclaus  Altare  der  da  40  gülden  geltes  jerl.  gülte  vnd  auch  das 
huss  und  gesess  dasvordarzu  gehöret  hat,  haben  vnd  frümessen 
sal,  Johannes  Duwern  von  Fritzlar,  Vnd  uff  sant  Kathar.  Altare 
der  30  gülden  geltes  jerl.  haben  sal,  Jacob  Berschicks  son  von 
Schriesheim,  vor  den  die  hochgeb.  fürstinne  frauwe  Mechtilt 
von  Sapheye  pfaltzgraffinne  by  Rine  vnd  hertz  in  Bayern  vnser 
hertzog  Ludwigs  liebe  husfrauwe  gebetden  hat.  Were  aber  das 
wir  Johans  bischoff  erfunden,  das  die  vorg.  beyde  Altare  nit 
70  Gulden  geltes  jerl.  gülte  hetten ,  so  sal  der  pastor  obg.  den 
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vorg.  Johannes  Duwern  vff  den  obg.  Bant  Niclaus  Altare  zu 
der  frümesse  presentiren  vnd  man  sal  yme  auch  40  gülden 
geltes  jerl.  gtilte  dartzu  bewisen  —  vnd  das  ander  nemlich  saut 
Kath.  Altare  sal  alsdann  also  verbliben  alss  lange  biss  das  ess 
volliclichen  30  Gulden  geltes  jerl.  giilte  gewinnen  mag  vnd  als 
dann  so  sal  der  pastor  vorg.  den  obg.  Jacob  .  .  auch  daruff 
presentiren  ob  er  dennoch  in  leben  ist,  were  er  aber  uf  die  zyt 
von  todes  wegen  abgangen,  so  mag  er  einen  andern  daruff 
presentiren,  also  das  der  pastor  dieselben  beyde  presentiren  und 
lihunge  zu  diser  zyt  vnd  zum  ersten  tun  sal,  vnd  wann  die 
vorg.  Altare  darnach  ledig  werdent,  so  sollent  sie  die  Edeln  vnd 
gemeynde  zu  Lutersshusen  lihen  vnd  darnach  aber  der  pastor 
alles  eines  vmb  das  andere  ....  Auch  als  etliche  von  den  Edeln 
vnd  auch  etliche  von  der  gemeinde  zu  L.  an  dem  vorg.  Johannes 
Duwern  vnd  den  die  mit  jm  da  weren  gefreveint  hant  vnd 
darvmb  in  des  Babst  Banne  kommen  sint,  das  sollent  der  vorg. 
Job.  Duwern  vnd  die  das  mit  yme  angeet,  gentzlichen  vff 
vertzihen  vnd  sollent  auch  vnserm  heiligen  Vater  .  .  .  schriben, 
das  si  darvmb  gütlichen  .  .  vereynet  sin,  vnd  sollent  auch  darzu 
bitden  vns  bisehoff  Johann  .  .  .  dieselben  alle  von  vnseres  h. 
Vatters  des  Babstes  gewalt  vnd  macht  wegen  zu  absolviren  .  . 
.  .  Vnd  des  alles  zu  vrkunde  .  .  so  haben  wir  hertzog  Ludwig 
vnd  bischoff  Johans  zu  Wormsse  obg.  vnser  Ingesigel  an  disen 
brieff  tun  henken,  der  geben  zu  Heydelberg  in  dem  Jare  .  . 
1420  vff  den  Samsstag  nach  sant  Bonifacii  tag  des  heiligen 
Bischoffes. 

[Zwei  gleichlautende  Perg.  Urk.    Die  beiden  Siegel  sind 
nicht  mehr  vorhanden  und  die  Urk.  durchstrichen.] 

• 

2)  Stiftung  von  1438. 

Bischof  Friedrich  von  Worms  beurkundet,  dass  Nobiles 
jurati  totaque  commuuitas  ville  Lutersshusen  ein  beneficium  zum 
Altar  der  h.  Katharina  in  der  Pfarrkirche  zu  L.  mit  Consens 
des  dortigen  Pfarrers,  unter  gewissen  Bedingungen  gestiftet  und 
begabt  haben,  wonach  namentlich  die  Collation  abwechselnd 
einmal  dem  Pfarrer,  einmal  den  Edeln  und  der  Gemeinde  zu- 
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stehe,  und  gibt  ein  genaues  Verzeichniss  der  vergabten  Zinsen 
und  Güter. 

Datum  in  opido  nostro  Laudenburg  in  profesto  b.  Martini 
ep.  et  confessoria  sub  anno  1438. 

3)  Kaufbrief  von  1457. 

Ich  Peter  Gram  zu  Lutersshusen  Kettche  sin  eliche  Hus- 
fraw  bekennen  .  .  .  das  wir  .  .  verkaufft  vnd  zu  kauff  geben 
han  Sant  Katharinen  Altar  in  der  pfarkirchen  Saute  Johannen 
zu  Lutersshusen  gelegen  ein  jerliche  gulte  mit  namen  ein  pfunt 
heller  gelts  solicher  pfenigwerung  als  zu  Heydelbcrg  zu  Lauden- 
burg oder  zu  Wynheim  gange  vnd  gebe  sin,  vmb  20  Pfunt 
heller  solicher  vorgeschr.  pfenig  wcrung,  der  wir  gantz  vnd  gar 
von  des  vorg.  Altars  wegen  gewert  und  voll  bezalt  sin  .  .  Das 
vorgeschr.  pfunt  heller  gelts  jerlichs  zinss  sollen  wir  oder  vnsere 
Erben  eim  iglichen  Capellan  des  vorg.  S.  Kath.  Altars  alle  jar 
geben  vnd  bezaln  vnd  in  sin  sichern  gewalt  gen  L.  in  das 
Dorffe  antworten  vff  Sant  Martins  tag  des  heil.  Bischoffs  .  .  . 
dess  zu  Sicherheit  so  han  wir  jne  zu  vnderpfande  gcleit  diess 
nachgeschr.  gutter  in  Grossensassen  .  .  .  Weres  sache  das  wir 
oder  vnser  Erben  sumig  wurden  vnd  das  vorg.  pfunt  heller 
gelts  nit  geben  .  .  eim  iglichen  Capellan  sant  Kath.  Altar  zuL. 
so  weren  jnen  die  vorg.  vnderphande  zu  stunt  verfallen  ane 
gericht  ane  clage  vnd  ane  Schultheissen  vnd  Schopphen  orttel 
Wir  Bollen  auch  das  obg.  vnderpbant  in  guttem  rcdelichen  Buwe 
halten  .  .  vnd  werde  itz  oder  hernach  Bede  Sture  Schätzung 
oder  ander  beswerung  vff  das  obg.  underphant  gesezt  .  .,  das 
sollen  wir  .  .  vssrichten  vnd  bezaln  ane  eius  iglichen  Cappellan 
costen  vnd  schaden  vnd  so  solichs  nit  geschehn  .  .  so  were  das 
obg.  vnderphant  aber  verfallen  glicherwyse  als  obgeschr.  stet. 
(Folgt  die  Einlösungsclausel.  Siegeler  ist  der  veste  Edelknecht 
Junker  Eberhart,  den  man  nennet  Swyndeman  von  Wynheim.) 
Geben  vff  den  heil.  Pfingst  Abent  in  dem  jar  1457. 

[Perg.  Das  Siegel  fehlt  und  die  Urk.  ist  durchstrichen.] 
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18. 

Der  Frankfurter  Stadtwald. 

[In  Nr.  125  der  Didaskalia  vom  6.  Mai  1866  findet  sich 
nachstellender  Bericht,  der  die  vollständige  Veröffentlichung  des 
bemerkten  Actenstücks  sehr  wtinschenswerth  erscheinen  läsat.  J 

Aus  dem  von  Herrn  Dr.  Kriegk  angefertigten  interes- 
santen Actenstücke,  welches  der  Senat  in  der  jüngsten  Sitzung 
der  gesetzgebenden  Versammlung  bei  Gelegenheit  der  Vorlage 
in  Betreff  der  Eintragung  des  Stadtwaldes  in  das  Transscrip- 
tionsbuch  uuterbreitet,  entnehmen  wir,  dass  der  Frankfurter 
Stadtwald  ursprünglich  ein  unabgesonderter  Theil  eines  bis  nach 
Aschaffenburg,  sowie  in  die  Bergstrasse  hin  und  bis  zum  Rhein 
sich  erstreckenden  Reichswaldes  „Dreieich"  war.  Der  Theil 
des  Waldes,  welchen  jetzt  Frankfurt  besitzt,  führte  den  Namen 
„Königsforst".  Wie  mit  dem  Reich,  so  verfuhren  auch  die 
Kaiser  mit  den  zur  Krone  gehörigen  Reichsgütern.  Meist  in 
Geldverlegenheiten,  verpfändeten  sie  ein  Stück  derselben  nach 
dem  andern.  Schon  von  977  an  wurden,  nach  Kriegk's  Acten- 
stück,  Holzbezüge  und  andere  Reichstheile ,  sogar  Stücke  des 
Waldes  „Dreieich",  durch  einzelne  Kaiser  verschenkt.  (Es  wer- 
den mehrere  dieser  Schenkungen,  mehr  denu  20,  namhaft  ge- 
macht.) Von  dem  Grund  und  Boden  des  alten  Reichswaldes 
„Dreieich"  gehörte  dem  Reiche  schon  vor  dem  14.  Jahrhundert 
nur  noch  der  heutige  Frankfurter  Stadtwaid.  1372  verpfändete 
Kaiser  Karl  IV.  den  Wald  an  die  Stadt  und  ist  dieselbe  seitdem 
rechtmässige  Eigenthümerin  des  nach  ihr  benannten  Waldes, 
so  weit  man  in  dieser  Zeit  des  deutschen  Reiches  ein  Reichsgut 
besitzen  konnte,  geblieben,  und  so  blieb  es  auch  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  da  die  Pfandschaft  von  dem  Reiche  niemals  wie- 
der eingelöst  worden  ist  und  da  überdies  während  der  letzten 
Jahrhunderte  sowohl  in  den  Wahlcapitulationen,  als  auch  im 
Wcstpliälischen  Frieden  festgesetzt  worden  ist,  dass  Jedermann 
im  Besitze  der  von  ihm  innegehabten  Reichspfandschaften  be- 
lassen werden  solle.  Jm  Jahre  1484  kam  die  Stadt  in  Folge 
eines  Vergleiches,  durch  welchen  verschiedene  zwischen  dem 
Rath  und  der  Sachsenhäuser  Ordens-Commentur  entstandene 
Zwistigkeiten  beigelegt  wurden,  in  den  Besitz  der  sogenaunten 
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Holzhecke.  Diese  wurde  nämlich  damals  mit  einigen  anderen 
Reichsansprtichen  um  1400  fl.  an  die  Stadt  abgetreten.  Hiedurch 
kam  der  ganze  Wald  in  den  Besitz  der  Stadt;  denn  die  übrigen 
von  Kaisern  an  Andere  verschenkten  Theile  desselben  waren 
keine  Waldungen  geblieben,  sondern  ausgerodet  und  in  Aecker 
und  Wiesen  verwandelt  worden.  Im  Jahre  1809  nahm  der 
damalige  Beherrscher  Frankfurt's  die  im  Frankfurter  Gebiet 
gelegenen  Deutsch-Ordens-Güter  in  Besitz,  somit  auch  die 
deutsch-herrischen  Wälder,  welche  aus  dem  Grafenwald  und 
Heimbachswald  bei  Ohlenbach  und  aus  einem  Antheil  am 
Schwanheimer  Bruchwald  bestanden.  Diese  sind  jedoch  nicht 
in  dem  Besitze  Frankfurt's  geblieben.  So  weit  Prof.  Dr.  Kriegk. 
Das  umfangreiche  und  interessante  Actenstück  ist  bei  der  be- 
vorstehenden Trennung  des  Staats-  vom  Gemeinde- Vermögen 
von  ausserordentlicher  Wichtigkeit,  indem  aus  ihm  hervorgeht, 
dass  der  Wald  Eigenthum  der  Frankfurter  Stadt- Gemeinde  ist. 


Druck  von  August  Osterrietb  in  Frankfurt  a.  M. 
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III.  Band  m  3. 

Juni  1867. 

MITTHEILUNGEN 

an  die  Mitglieder 

des 

VEREINS 

für 

GESCHICHTE  und  ALTERTIOSRODE 

in  FRANKFURT  a.  M. 


I.  Chronik  des  Vereins. 

Obwohl  die  kriegerischen  Ereignisse  des  vorigen  Jahres  und 
die  grossen  Veränderungen,  welche  sich  in  der  Gestaltung  unseres 
Vaterlandes  und  insbesondere  in  der  Stellung  unserer  Vaterstadt  zu- 
getragen haben,  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Verein  bleiben  konn- 
ten, —  es  mussten  zu  der  Zeit,  da  die  Gegenwart  mit  ihren  Forde- 
rungen und  Drangsalen  Jedermann  so  sehr  in  Anspruch  nahm,  die 
Sitzungen  der  literarischen  Section  ausgesetzt  und  ebenso  die 
Publicationen  des  Vereins  sistirt  werden  — ,  so  haben  doch  die 
Verhältnisse  des  Vereins  eine  wesentliche  Veränderung  nicht 
erfahren  und  er  wird  hoffentlich  auch  ferner  in  der  bisherigen 
Weise  fortbestehen  mit  dem  gleichen  Bestreben,  die  Liebe  der 
Bürger  zu  ihrer  Vaterstadt  und  die  rege  Theilnahme  an  ihrem 
ferneren  Wohlergehen  durch  die  Erforschung  und  Mittheilung 
ihrer  früheren  Schicksale,  Einrichtungen  und  Verhältnisse  zu 
befördern. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereins  hat  sich  leider  nicht 
vermehrt.  Die  Anlage  I.  gibt  den  Zu-  und  Abgang  bis  zu  dem 
Monat  Mai  1867  zu  erkennen.   Unter  den  Mitgliedern,  welche 
der  Verein  durch  den  Tod  verloren  hat,  befinden  sich  zwei, 
in.  14 
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welche  sich  namentlich  früher  an  den  Arbeiten  des  Vereins  leb- 
haft betheiligt  hatten,  es  sind  dies  der  am  11.  März  1867  in 
hohem  Alter  verstorbene  Herr  Senator  Dr.  Usener  und  der 
am  9.  Mai  1867  in  noch  nicht  vollendetem  55.  Lebensjahre  nach 
viermonatlichen  Leiden  hingeschiedene  Herr  Dr.  Sigismund 
Stern,  Director  der  hiesigen  israelitischen  Realschule.  Ueber 
das  Leben  des  ersteren  erschien  schon  in  Nr.  74  der  Didaskalia 
vom  15.  März  1867  aus  befreundeter  Hand  eine  Mittheilung, 
welche  in  der  Anlage  II.  wiedergegeben  wird.  Ebenso  folgt  in 
Anlage  III.  ein  Nekrolog  des  Herrn  Dr.  Stern,  welchen  Herr 
Dr.  O eisner  für  diese  Blätter  auf  Ersuchen  des  Vorstandes  zu 
fertigen  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  übernahm.  —  Ueber 
die  finanzielle  Lage  des  Vereins  gibt  wiederum  die  Cassen- 
Rechnungs- Ablage  vom  31.  December  1866  in  Anlage  IV.  Aus- 
kunft.  Für  die  dem  Verein  zu  Theil  gewordenen  Geschenke 
an  Alterthümem ,  Kunstsachen,  Büchern,  Urkunden  wird  den 
geehrten  Gebern  bestens  gedankt.   Die  Sammlungen  des  Ver- 
eins sind  nicht  unansehnlich  und  deren  Unterbringung  in  einem 
passenden  Locale  war  dem  Vorstande,  seitdem  das  Haus  zur 
goldenen  Waage  in  andere  Hände  übergegangen  und  die  Fort- 
dauer des  bisherigen  Miethverhältnisses  dadurch  unsicher  ge- 
worden war,  ein  Gegenstand  wiederholter  Berathung.  Da  fügte 
es  sich  nun  glücklicher  Weise,  dass  hiesige  Stadt  für  die  bisher 
in  dem  ehemals  von  Bethmann'schen  Museum  aufgestellte  städti- 
sche Bilder-Gallerie  und  sonstige  städtische  Gemälde  ein  Local 
in  dem  Saalhofe  von  der  Administration  dieses  geschichtlich 
merkwürdigen  Gebäudes  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  in 
Miethe  nahm  und  sich  namentlich  durch  die  Fürsprache  des  Herrn 
Senator  Dr.  Gwinner  geneigt  zeigte,  dem  Vereine  einige  Zimmer 
zur  Aufstellung  seiner  Sammlungen  in  Aftermiethe  zu  über- 
lassen.   Noch  vor  Herbst  dieses  Jahres  wird  der  Verein  den 
Umzug  bewerkstelligen,  und  hoffentlich  wird  dies  wohlgelegene 
Local  die  Mitglieder  zu  häufigerem  Besuche  veranlassen. 

Die  Vollendung  der  Passavant'schen  Lebensbeschreibung, 
deren  Schluss  für  das  Neujahrsblatt  von  1866  in  Aussicht  gestellt 
war,  hat  sich  zum  Bedauern  des  Vorstandes  verzögert,  und  es  ist 
daher  an  Stelle  des  Neujahrsblattes  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Fr.  Scharff  „über  die  deutsche  Schrift  im  Mittelalter, 
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ihre  Entwicklung  und  ihren  Verfall,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Frankfurt"  zur  Vertheilung  gekommen;  durch  die  beige- 
fügten 8  Tafeln  mit  Schriftproben  aus  hiesigen  Urkunden  und 
Acten  gewährt  dieselbe  zugleich  eine  practische  Anweisung  für 
diejenigen  Freunde  geschichtlicher  Forschungen,  denen  das 
Durchlesen  mittelalterlicher  Schriftstücke  nicht  durch  häufige 
Uebung  leicht  geworden  ist.  Für  das  laufende  Jahr  wird 
ebenso  an  Stelle  des  Neujahrsblattes  in  Kurzem  eine  Geschichte 
der  Senckenberg'schen  Stiftshäuser  mit  mehreren  Bildtafeln  er- 
scheinen. Auch  das  fünfte  Heft  der  Battonn'schen  Topographie 
wird  voraussichtlich  noch  in  diesem  Jahre  zum  Druck  gelangen, 
während  aus  Rücksicht  auf  den  Kostenpunkt  die  Herausgabe 
des  vierten  Archivbandes  —  für  welchen  der  Stoff  druckfertig 
vorliegt,  die  Bildtafeln  schon  vollendet  sind  —  nochmals  ver- 
schoben werden  musBte.  Die  Zahl  der  Vereine,  mit  welchen 
ein  Schriften- Austausch  besteht,  ist  durch  den  bergischen  Ge- 
schichts- Verein  in  Elberfeld  vermehrt  worden. 

Die  jährliche  General- Versammlung  —  die  eilfte  —  fand 
unter  zahlreichem  Besuche  am  27.  December  1866,  wie  herge- 
bracht, im  grossen  Saale  des  Gasthofs  zum  Landsberg  statt. 
Der  Vereins- Director  Herr  Dr.  Euler  eröffnete  sie  in  üblicher 
Weise  mit  dem  Berichte  über  die  Vorkommnisse  des  laufenden 
Vereinsjahrs,  nicht  ohne  auch  der  folgenschweren  Ereignisse 
dieses  Jahres  und  des  Verlustes  der  Selbständigkeit  unserer 
Stadt  zu  gedenken.  Der  Vereins-Cassier  Herr  J.  A.  H.  Oster- 
rieth  trug  hierauf  den  Rechenschaftsbericht  über  die  finanziellen 
Verhältnisse  des  Vereins  vor,  und  die  Versammlung  ernannte 
die  Herren  Ferdinand  Eyssen  und  Leopold  Höchberg 
wiederum  zu  Revisoren.  Die  statutengemäss  aus  dem  Vorstande 
ausscheidenden  Herren  Obristlieutenant  (jetzt  Oberst)  v.  Co  hau- 
sen und  Pfarrer  Dr.  Steitz  wurden  durch  Acclamation  wieder 
erwählt.  Nach  Erledigung  dieser  Geschäfte  folgten  die  Vor- 
träge des  Herrn  Dr.  Ludwig  Oelsner  „über  langobardische 
Zustände  in  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts,  besonders  unter 
den  Königen  Luitprand,  Aistulf  und  Desnlerius",  des  Herrn  Dr. 
med.  W.  Stricker  über  „Goethe's  Beziehungen  zu  Quetelet" 
(vergl.  hier  Miscelle  Nr.  1)  und  des  Herrn  Pfarrer  Dr.  Steitz 
über   „die  Klöster  der  nitrischen  Wüste  als  Fundorte  alter 
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Handschriften".  Ein  weiter  angekündigter  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  Eni  er  „über  das  Patrieiat  in  den  deutschen  Städten" 
musste  wegen  der  vorgerückten  Zeit  nnterbleiben.  In  einer 
bald  nach  der  Generalversammlung  abgehaltenen  Vorstands- 
sitzung  wurden  die  Herren  Dr.  Euler,  Prof.  Dr.  Becker  und 
J.  A.H.  Osterrieth  in  ihren  bisherigen  Aemtern  bestätigt.  Herr 
Dr.  jur.  Schalk  zu  Wiesbaden,  Schriftführer  des  Vereins  für 
nassauische  Geschichte  und  Alterthumskunde,  wurde  am  14.  Fe- 
bruar 1867  zum  correspondirendeu  Mitgliede  ernannt. 
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Mitglieder- Verzeichniss. 


Zugang  seit  April  1866. 
Die  Herren: 

Beiz,  Dr. 
.    Besthorn,  J.  C. 
Bingo,  D.  W. 
Busch,  Otto,  Dr. 
Doctor,  Adolph. 
Ehrhard,  Ingenieur. 
Getz,  Gustav,  Dr.  jur. 
Greiss,  J.  J. 
Humser,  P.  F. 
Jung,  Lithograph. 
Lorte,  H.  S. 
Mylius,  C.  J. 
Pech,  C.  F  D. 
Pfeiffer,  J.  F.  G. 

Röhrig,  Wilhelm,  Director  der  Han- 
delsschule. 
Simon,  W.  A. 
Stössel,  S.  F.,  Architect. 
Ulmann,  Dr. 

Abgang. 

a)  Verstorbene  Mitglieder. 
Die  Herren: 
Blumenthal,  Joseph. 


Fellner,  Senator  u.  Bürgermeister. 
Funck,  Fr.,  Dr.  med. 
Hedler,  geistl.  Rath. 
Hill,  G.  F. 

KI088,  Dr.  jur.  und  Archivar. 
Meister,  J.  J. 
Neuburg,  Senator,  Dr. 
Rumpf,  Fr.,  Architect. 
Stern,  Director,  Dr. 
Usener,  Senator,  Dr. 

b)  Ausgetreten. 

Die  Herren: 

Bastert,  J.  M. 
Brunner,  L.  G. 
Eckhardt,  Rudolph. 
Gerson,  Paul. 
Graef,  E. 

Haag,  Dr.  jur.  und  Notar. 
Kissel,  Gustav. 
Lentzner,  C.  A. 
Reichard,  Ch. 
Rod,  Fr. 
Schlemmer,  Dr. 
Schott,  Pfarrer. 
Schwalb,  J.  H. 
Wacker,  K. 
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Friedrich  Philipp  Isener, 

der  Sohn  des  wegen  seiner  segensreichen  Wirksamkeit  noch 
immer  traditionell  in  gutem  Andenken  stehenden  Amtmannes 
Johann  Heinrich  Usener  in  Bergen,  ward  am  26.  November 
1773  zu  Steinfurt,  dem  früheren  Amtssitze  seines  Vaters,  ge- 
boren. Nachdem  er  das  Gymnasium  zu  Idstein  durchlaufen 
hatte,  studirte  er  in  Marburg  und  Göttingen  die  Rechte  und 
erwarb  am  21.  October  1796  auf  der  Universität  Erlangen  den 
Doctorgrad,  bei  welchem  Anlass  er  seine  Inauguraldissertation 
de  poenis  secundarum  nuptiarum  dem  Druck  übergab.  Aus  be- 
sonderer Rücksicht  für  seinen  in  mancher  Beziehung  um  die 
hiesige  Stadt  verdienten  Vater  ertheilte  ihm  der  Senat  am 
3.  Februar  1797  das  Bürgerrecht  unter  Zulassung  zur  Advocatur. 
Bald  darauf  begleitete  er  die  städtische  Gesandtschaft  zum 
Reichstage  nach  Regensburg.  Während  der  fürstlich  primati- 
schen Regierung  war  er  einer  der  Fiscal-Anwälte  des  Fürsten. 
Nachdem  Frankfurt  seine  Selbständigkeit  wieder  erlangt  hatte, 
nahm  Usener  an  der  Organisation  und  Führung  des  Landstur- 
mes in  der  Eigenschaft  eines  Obersten  thätigen  Antheil,  ward 
1816  Rathsschreiber,  1825  Kanzleirath  und  1829,  nachdem  ihn 
schon  vorher  öfter  die  goldene  Kugel  gefehlt  hatte,  zum  Senator 
erwählt.  Bei  den  Wahlen  zum  Bürgermeisteramte  ist  ihm  das 
Loos  niemals  günstig  gewesen.  In  den  Jahren  1834  und  1835 
leitete  er  als  Senats-Deputirter  das  Polizeiamt,  dann  kurze  Zeit 
das  Landverwaltungs-Amt,  ward  1837  Director  des  Stadtgerichts 
und  war  von  1838  bis  1856  Mitglied  des  Schöffen-  und  Appellations- 
gerichts. Im  Jahre  1843  ward  er  zum  Syndicus  ernannt,  fun- 
girte  seit  1857  als  Syndicus  primarius  und  trat  am  15.  October 
1861  in  den  wohlverdienten  Ruhestand,  in  welchem  ihm  wenige 
Tage  später  —  am  21.  October  —  das  seltene  Glück  zu  Theil 
wurde,  in  ungeschwächter  Gesundheit  sein  goldenes  Hochzeits- 
fest zu  feiern.  Am  21.  October  1866,  dem  70.  Jahrestage  seiner 
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Doctorwürde,  überraschte  ihn  die  Rechtsfacultät  Erlangen  durch 
die  Erneuerung  des  Diploms. 

Von  frühester  Jugend  bis  in  sein  höchstes  Greisenalter 
war  in  Mussestunden  Zeichnen  und  Malen  Useners  Lieblings- 
beschäftigung, worin  er  neben  seiner  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  fast  ausschliesslich  seine  Erholung  fand,  obwohl  er  im 
Malen  niemals  und  im  Zeichnen  nur  den  allergewöhnlichsten 
Schulunterricht  genossen  hatte.  Noch  aus  dem  Jahre  1782  finden 
sich  in  seinem  grösseren  Album  Anfänge  seiner  Uebungen. 
Während  seiner  Studienzeit  in  Göttingen  hatte  er  es  schon  zu 
einem  gewissen  Grad  von  Vollkommenheit  gebracht.  Später 
zeichnete  er  mit  unermüdlichem  Fleisse  alle  Bergschlösser  und 
sonst  interessante  alterthümliche  Baudenkmale  in  und  um  Frank- 
furt, in  der  Wetterau,  in  Nassau,  an  der  Bergstrasse  etc.  recht 
sauber  und  naturgetreu,  oft  vorzüglich,  in  Tusch  und  Sepia, 
zuweilen  auch  in  Oel-  und  Aquarellfarben.  In  dieser  Weise 
sammelte  er  als  geschickter  Kunstdilettant  seit  1810  in  zehn 
Quartbänden  ein  höchst  interessantes  Album,  das  um  so  werth- 
voller ist,  da  viele  der  dargestellten  Gegenstände,  vielleicht  die 
meisten,  jetzt  nicht  mehr  existiren.  Durch  diese  getreuen  Ab- 
bildungen hat  sich  Usener  um  die  Topographie  unserer  Gegend 
eiu  unbestreitbares  Verdienst  erworben.  Manche  seiner  Auf- 
nahmen wurden,  da  sie  ausserdem  nicht  mehr  zu  beschaffen 
waren,  von  Karl  Theodor  Reiffenstein  für  dessen  eigene  vor- 
treffliche Sammlung  nachgebildet.  In  jüngeren  Jahren  malte 
Usener  auch  recht  feine,  wohlgetroffene  Miniaturporträte  auf 
Elfenbein  und  später  machte  er  einige  Versuche  im  Radiren. 

Als  Historiker  schrieb  er  die  Monographie  verschiedener 
Bergschlösser,  namentlich  für  Gottschalk's  „Ritterburgen  Deutsch- 
lands" Kruckenberg  und  Münzenberg;  ferner  „Die  Burgruinen 
des  Taunus.  Frankfurt  1852";  auch  eine  Geschichte  der  Vehm- 
gericbte,  und  während  des  hiesigen  Verfassungsstreites  im  Jahre 
1817  Hess  er  die  Druckschrift:  „Der  Patricier  Regiment  in  der 
Reichsstadt  und  in  der  freien  Stadt  Frankfurt  a.  M."  8°,  anonym 
erscheinen.  Verschiedene  andere,  theils  längere,  theils  kürzere 
historische  Abhandlungen  befinden  sich  in  dem  Archiv  für 
Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  und  in  dem  Archiv  für  hes- 
sische Geschichte  und  Alterthumskunde. 
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Unter  seinen  Kunstsammlungen  zeichnete  sich  besonders 
das  bis  auf  wenige  äusserst  seltene  Blätter  vollständige  Werk 
Chodowiecki's  mit  vielen  Varianten  und  sogenannten  Einfällen 
aus.  Dasselbe  gelangte  im  Januar  1867  für  zwölfhundert  Gul- 
den in  den  Besitz  des  Städel'schen  Kunstiustituts. 

Im  Umgange  war  Usener  freundlich  und  liebenswürdig, 
von  seinen  Amtscollegen  hochgeachtet.  Der  ihm  eigene  Geist 
des  Widerspruchs  kam  selten  zur  Geltung  und  wurde  nicht 
lästig,  weil  er  auf  die  Durchführung  seiner  Ansichten  wenig 
Werth  legte,  die  Entwicklung  einer  eingehenden  Polemik  nicht 
seine  Sache  war;  bestimmter,  zuweilen  polternder  Widerspruch 
genügte  ihm  in  den  meisten  Fällen. 

Am  11.  März  1867  gegen  Abend  endete  Usener  im  94.  Le- 
bensjahre seine  vom  Glücke  begleitete,  nur  durch  den  Verlust 
seiner  Gattin  im  Jahr  1865  getrübte  Laufbahn.  Stets  hatte  er 
sich  einer  vortrefflichen  Gesundheit  erfreut,  welche  nur  einmal, 
als  er  bereits  das  80.  Jahr  überschritten  hatte,  durch  eine  be- 
denkliche Krankheit  unterbrochen  wurde.  Wollene  Unterkleider 
verschmähte  er  im  höchsten  Greisenalter,  und  noch  in  seinen 
letzten  Lebenstagen  besorgte  er  seine  Correspondenz  hellen 
Geistes  und  mit  fester  Hand  ohne  Brille,  deren  er  niemals  be- 
durfte. Eine  Tochter  und  mehrere  Enkel  bilden  seine  Nach- 
kommenschaft. 

Einer  der  ereignissreichsten  Abschnitte  der  Geschichte  un- 
seres Vaterlandes,  ja  unseres  Welttheils,  ist  an  den  Blicken 
dieses  Mannes  vorübergegangen.  Als  Jüngling  sah  er  die  erste 
französische  Revolution  mit  allen  ihren  Gräueln,  von  ihrem  Aus- 
bruche bis  zum  Erlöschen;  er  sah  das  Directorium,  das  Con- 
sulat,  das  erste  Kaiserreich,  die  Restauration,  die  zweite  fran- 
zösische Republik  und  das  zweite  Kaiserreich.  Der  Krönung 
zweier  deutscher  Kaiser  hat  er  beigewohnt,  war  auf  dem  letzten 
deutschen  Reichstag  in  Regensburg  thätig  und  am  Reichskam- 
mergericht in  Wetzlar  beschäftigt  gewesen ;  er  erlebte  beider 
Auflösung  und  trauerte  bei  dem  Untergange  des  tausendjähri- 
gen deutschen  Reiches.  "Er  sah  sein  geliebtes  Frankfurt  von 
den  Horden  der  französischen  Jacobiner  besetzt,  gebrandschatzt, 
der  Fremdherrschaft  unterworfen ,  theilte  aber  auch  die  Begei- 
sterung des  Freiheitskampfes  und  feierte  Frankfurts  wieder- 
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erlangte  Selbständigkeit,  während  deren  beglückenden  fünfzig- 
jährigen Dauer  er  die  höchsten  Ehrenämter  verwaltete ;  er  sah 
die  Entstehung  des  deutschen  Bundes,  die  Erhebung  Deutsch- 
lands, das  deutsche  Parlament  und  die  Kaiser  wähl  in  der  Pauls- 
kirche 1848—1849,  musste  aber  am  Schlüsse  dieser  merkwürdi- 
gen Laufbahn  —  selbst  der  Gruft  nahe  —  den  Bruderkrieg  des 
Jahres  1866,  ja  zum  zweitenmal  den  Untergang  der  Gesammt- 
verfassung  Deutschlands  erleben  und  am  Grabe  der  Freiheit 
seiner  Adoptiv- Vaterstadt  die  letzte  Thräne  weinen ! 

G. 


[Das  1852  erschienene  Werk  Usener's  führt  den  Titel:  „Beiträge 
zu  der  Geschichte  der  Ritterburgen  und  Bergschlösser  in  der  Umgegend 
von  Frankfurt  am  Main. "  Vgl.  darüber  Lit.  Centralblatt  1852,  S.  228.  — 
Sein  Werk  über  die  Vehragerichte  ist  betitelt:  „Die  Frei  und  heimlichen 
Gerichte  Westpbalens,  Beitrag  zu  deren  Geschichte  nach  Urkunden  aus  dem 
Archiv  der  freien  Stadt  Frankfurt.-  Fr.  1832.  Es  enthält  neben  einer  Ab- 
handlung in  12  Capiteln  89  Urkunden  und  36  Siegelabbildungen ,  welche 
Usener  selbst  nach  den  Originalien  im  Stadtarchiv  abgezeichnet  hatte.] 

Dr.  E. 
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Anlage  III. 


Nekrolog  des  Directors  Dr.  Stern 

(gest.  am  9.  Mai  18G7). 

Sigismund  (Salomon)  Stern,  geboren  am  2.  Juli  1812  zu  Karge, 
einer  kleinen  Stadt  des  Grossherzogthums  Posen,  kam  schon  in 
früher  Jugend  nach  Berlin.  Seine  hier  absolvirten  Studien 
waren  hauptsächlich  der  Sprachwissenschaft  zugewendet,  und  es 
ist  eine  Freude,  aus  den  Arbeiten  jener  Zeit  den  emsigen  For- 
schergeist und  die  strenge  Wissenschaftlichkeit  des  jungen  Ge- 
lehrten zu  erkennen.  Stern  hat  später  gern  jener  Jugendjahre 
gedacht  und  dabei  mit  Vergnügen  von  dem  sogenannten  „Tunnel" 
erzählt,  dem  er  damals  angehörte,  einem  Verein  jugendlicher 
Strebensgenossen ,  die  allwöchentlich  zusammenkamen  und  ein- 
ander ihre  literarischen  Versuche,  meist  poetischen  Inhalts,  vor- 
zulesen pflegten.  Namen  von  später  bedeutendem  Klang,  wie 
Scherenberg,  Lepel,  Fontane,  v.  Mühler  (der  jetzige  preussische 
Cultusminister),  finden  sich  unter  den  Mitgliedern  jenes  Ver- 
eins. Stern  trat  hier  ebenfalls,  unter  dem  Gesellschaftsnamen 
„Oollin",  mit  dichterischen  Versuchen  auf,  und  dass  er  poetischen 
Schwunges  fähig  war,  hat  er  auch  später  oft  genug  in  seinen 
Reden  wie  in  seinen  Schriften  bewiesen  ;  bald  aber  galt  er  vor- 
zugsweise als  der  „Kritiker"  des  Kreises  und  fand  bei  seinen 
Freunden  auch  für  seine  grammatisch-philosophischen  Unter- 
suchungen theilnehmendes  Interesse. 

Wir  geben  unten  eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  uns 
zugänglich  gewordenen  literarischen  Arbeiten  Stern's,  auch  der 
sprachwissenschaftlichen ;  der  letzte  Ausläufer  dieser  Studien 
scheint  uns  der  im  Jahre  1847  gehaltene  Vortrag  „über  Wesen 
und  Ursprung  der  menschlichen  Sprache".  Schon  seit  1845 
nämlich  hatte  sich  Stern  auf  ganz  anderem  Felde  eine  bedeut- 
same Stellung  erworben.   Es  ist,  als  ob  das  abstrakte  Forschen 
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seinem  Naturell  doch  nicht  vollkommen  entsprochen  hätte;  die 
Summe  seines  übrigen  schriftstellerischen  Lebens  ist:  "Wirken 
im  Dienste  zeitbewegender  Ideen.  Nicht  bahnbrechend,  aber 
doch  stets  anregend  und  fördernd,  nahm  er  erst  an  den  religiö- 
sen, später  an  den  politischen,  zuletzt  an  den  nationalen  Bestre- 
bungen Deutschlands  den  lebhaftesten  Antheil:  ein  energischer 
Parteimann,  oft  Parteiführer,  und  doch  nie  leidenschaftlich  be- 
fangen;  warm,  begeistert,  aber  immer  duldsam  und  gerecht. 
Im  Jahre  1845  war  er  der  Ersten  und  Tüchtigsten  Einer,  die 
es  sich  zur  Aufgabe  machten,  die  religiösen  Reformbestrebungen, 
welche  sich  damals  innerhalb  der  katholischen  wie  der  evangeli- 
schen Kirche  erhoben  hatten,  auch  auf  das  Judenthum  zu  übertra- 
gen. Seine  Vorlesungen  über  „die  Aufgabe  des  Judenthums  und  der 
Juden  in  der  Gegenwart"  machten  damals  allgemeines  Aufsehen  in 
Berlin  und  wurden  der  hauptsächlichste  Anlass  zur  Gründung  der 
noch  heute  dort  bestehenden  „Genossenschaft  für  Reform  im  Juden- 
thum". Die  Ereignisse  des  Jahres  1847  rieten  ihn,  zum  Theil  in 
seiner  Stellung  als  Führer  der  Reformgenossenschaft,  auf  den 
politischen  Kampfplatz :  die  Gleichberechtigung  der  Confessionen 
gehörte  ja  zu  den  wesentlichsten  politischen  Forderungen  vor 
1848,  sowie  zu  den  wesentlichsten  Errungenschaften  dieses  denk- 
würdigen Jahres.  Mit  unermüdlicher  Beredsamkeit  vertrat  Stern 
damals  in  Volksversammlungen  und  Vereinen  den  Freiheits- 
gedanken nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  ;  wir  ken- 
nen diesen  Feuereifer  für  eine  auf  Freiheit  und  Recht  gegrün- 
dete Staatsordnung  ja  auch  von  seinem  späteren  Wirken  in 
Frankfurt  her,  wo  er  als  mehrjähriges  Mitglied  des  gesetzgeben- 
den Körpers  an  der  Verbesserung  der  Verfassung  rastlos  mit- 
arbeitete. Mit  gleicher  Freudigkeit  widmete  er,  besonders  seit 
dem  Jahre  1859,  seine  schöne  Kraft  dem  nationalen  Gedanken  5 
er  liebte  das  deutsche  Vaterland  wie  irgend  Einer ;  die  freiheit- 
liche Einigung  desselben  erstreben  zu  helfen,  schien  ihm  eine 
heilige  Aufgabe.  Es  war  ihm  nicht  beschieden,  als  politischer 
Redner  jemals  eine  über  das  Locale  hinausreichende  Bedeutung 
zu  erlangen;  aber  ihn  befriedigte  auch  das  bescheidenere  Theil; 
oft,  wenn  er  z.  B.  aus  einer  Sonntagsversammlung  des  Natio- 
nalvereins kam,  sprach  er  freudig  bewegt :  „Und  wenn  unter 
den  Tausenden  auch  nur  Einer  oder  Wenige  durch  mich  eine 
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gute  Anregung  empfangen  haben,  ist  mein  Wort  kein  vergeb- 
liches gewesen." 

Das  machte  Stern  zum  echten  Volksmann  wie  zum  echten 
Lehrer,  dass  er  nicht  ermüdete,  das  Volk  wie  die  Jugend  zu 
wecken,  heranzubilden,  zu  erziehen.  Es  gibt  andere  Naturen, 
die  nur  für  die  Keifen  und  Reifsten  zu  sprechen  oder  zu 
schreiben  sich  berufen  fühlen;  ihnen  genügt  die  kleine,  auser- 
lesene Schaar.  Gelehrte  dieser  Art  legen  auf  die  Neuheit  ihrer 
Forschungsresultate  das  Hauptgewicht,  die  Darsteilungsweise  ist 
ihnen  Nebensache.  Anders  der  Volksschriftsteller,  dem  es  um 
die  Verbreitung  nützlicher  Anschauungen,  um  tiefere  Begrün- 
dung wichtiger  Zeitideen  zu  thun  ist,  der  seinen  Werken  daher 
eine  möglichst  umfassende  Wirkung  wünscht.  Er  muss  durch 
blühende  Darstellung,  durch  eindringliche  Behandlung  die  grosse 
Lesewelt  für  seinen  Gegenstand  zu  interessiren  wissen,  und 
wenn  er  damit  strenge  Wahrheitsliebe  verbindet,  dann  erreicht 
er  jene  edle  Popularität,  die  zwischen  der  Wissenschaft  und 
dem  Leben  die  Brücke  bildet  und  den  schönsten  Verdien- 
sten des  Schriftstellerthums  an  die  Seite  gesetzt  werden  darf. 
Seitdem  Stern  in  der  Mitte  der  vierziger  Jahre  der  wissen- 
schaftlichen Forschung,  im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  ent- 
sagt hatte,  seitdem  die  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  leben- 
dige Gegenwart  ihm  als  das  schönere  Lebensziel  erschien,  war 
ene  edle  Popularität  der  hervorstechende  Charakter,  die  neuere 
Geschichte  aber  vornehmlich  der  Inhalt  seiner  literarischen  Ar- 
beiten :  denn  die  Geschichte  ist  und  bleibt  nun  einmal  die  oberste 
Lehrmeisterin  des  Lebens. 

Sie  bildete  denn  auch  den  Hauptgegenstand  seiner  unter- 
richtlichen Thätigkeit.  Sein  fesselnder  Vortrag  wird  Schülern 
und  Schülerinnen  unvergessen  bleiben.  Daßs  er  mit  dieser  Vor- 
tragsweise auch  die  Ausdauer  und  die  Lust  verband,  das  Vor- 
getragene durch  eindringliches  Wiederholen  zum  sichern  Eigen- 
thum der  Zöglinge  zu  machen,  das  liess  ihn  uns  immer  als 
vollendeten  Lehrer  erscheinen.  Man  wird  es  begreiflich  finden, 
dass  er  vermöge  solcher  Vorzüge  sich  auch  zur  Interpretation 
unserer  grossen  Klassiker,  sowie  zur  Leitung  der  Stilübungen 
vortrefflich  eignete;  war  doch  all'  sein  Bemühen  auf  Klarheit 
und  sittliche  Reinheit  der  Gedanken  gerichtet,  wie  es  darauf 
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begründet  war.  Nicht  immer  kann  einem  Schuldirector  zugleich 
solches  Lehrtalent  nachgerühmt  werden.  Zur  Leitung  einer 
Anstalt  aber  befähigte  ihn  in  hohem  Grade  die  feste  Einsicht 
in  die  Gesammtaufgabe  der  Schule  neben  liebevoller  und  seelen- 
kundiger Versenkung  in  die  Eigentümlichkeit  jedes  Indivi- 
duums ,  sei  es  unter  den  Lehrern  oder  den  Schülern ;  sodann 
eine  hohe  persönliche  Würde.  Seinen  Zügen  war  der  Ernst 
des  Denkens  und  des  Wollens  allezeit  aufgeprägt,  und  wenn 
er  in  öffentlicher  Rede  die  Schule  zu  vertreten  hatte,  es  mochte 
bei  heiterem  oder  bei  traurigem  Anlass,  in  grosser  oder  in  klei- 
ner Versammlung  sein,  schnell  schwand  die  anfängliche  Befan- 
genheit, von  der  er  sich  trotz  aller  Erfolge  merkwürdigerweise 
nie  ganz  zu  befreien  vermocht  hat;  gern  folgten  wir  den 
gewandten  und  gewinnenden  Worten  und  mit  Befriedigung 
drückten  wir  ihm,  wenn  er  geendet,  die  Hand. 

Erst  am  2.  Juli  wird  es  12  Jahre  sein,  dass  er,  durch  viel- 
jähriges ähnliches  Wirken  in  Berlin  vorbereitet,  die  Leitung 
der  israelitischen  Real-  und  Volksschule  in  hiesiger  Stadt  über- 
nahm. So  kurze  Zeit  nur  war  es  ihm  wider  sein  eigenes  und 
unser  Aller  Erwarten  vergönnt,  an  dieser  schönen  und  bedeu- 
tenden Stelle  zu  stehen.  Was  er  trotz  dieser  leider  nur  so  ge- 
ringen Dauer  seiner  Wirksamkeit  der  Anstalt  gewesen,  darauf 
des  Näheren  einzugehen,  müssen  wir  uns  hier  versagen;  sein 
Andenken  wird  in  ihr  unvergänglich  bleiben.  Scheiden  wir  von 
ihm  mit  dem  Tröste,  dass  er  —  ein  beglückendes  Gefühl  — 
in  seinen  kräftigsten  Jahren  die  Höhe  seines  Lebens  erstiegen 
und  auch,  als  er  starb,  noch  auf  der  Höhe  seines  Lebens  ge- 
standen hat. 

Frankfurt,  9.  Juni  1867.  Dr.  Oelsner. 
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Anlage  IV. 


Cassa-Reclimiiigs-Ablage  vom  3t.  December  1865 

bis  dahin  1866. 


K  i 


Cassa-Saldo  vom  31.  December  1864  (Vgl.  Mittheil. 
III.  Band,  S.  59)  

Jahresbeiträge  von  432  Mitgliedern  

Für  verkaufte  Druckschriften  

Zinsen  vom  Obligationen-Conto  

Zuschuss-Zahlung  hochlöbl.  Rechnei-Amtes  zur  Her- 
ausgabe des  Battonn'schen  Manuscripts  für  1866  . 

Ausgabe. 


Für  Local-Miethe  

Salair  des  Bibliothekars  

An  Ch.  Becker  für  Ausbessern  von  10  alt- 
deutschen Gemälden  

An  Steindrucker  Jung  

Druckkosten  

Photographien  

Salair  des  Vereinsdieners,  Miethsteuer, 
Inserate,  Buchbinderlobn ,  Ankauf  von 
Büchern,  Porti,  Feuerung  und  kleine 
Ausgaben  

Mehrausgabe  .  .  .  . 
die  aus  dem  328  fl.  49  kr.  betragen- 
den Reserve-Conto  gedeckt  wurde. 
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II.  Thätigkeit  der  Ausschüsse. 

A.  Literarische  Section. 

Die  Sitzungen  dieser  Section  fanden  in  der  bisherigen 
Weise  unter  dem  Vorsitze  des  Vereins-Directors  Herrn  Dr.  Euler 
statt,  im  Sommer  1866  in  der  Concordia  (Simon'gcher  Garten 
vor  Bockenheim),  im  darauf  folgenden  Winter  im  Saale  des 
Gasthauses  zum  Landsberg  und  im  Sommer  1867  wiederum  in 
der  Concordia.  Nur  die  letzte  Wintersitzung  wurde  im  Hotel 
du  Nord  abgehalten. 

1)  Am  4.  Mai  1866.  —  Herr  Dr.  E  u  1  e  r  eröffnete  die  Sitzung 
mit  einem  Nachrufe  an  drei  in  der  letzten  Zeit  dahingeschie- 
dene Gelehrten,  den  Professor  der  Geschichte  Wachsmuth  in 
Leipzig,  den  Archivar  Lacomblet  und  den  Literarhistoriker  Fer- 
dinand Wolff  in  Wien,  wobei  er  der  hauptsächlichsten  Arbeiten 
der  beiden  ersten  ausführlich  erwähnte.  —  Hieran  schloss  sich 
eine  längere  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Ullrich  über  das  Leben 
und  die  Leistungen  Wolff* s,  der  einst  auch  als  Dichter  mit  Ernst 
Schultze  um  den  von  der  Redaction  des  Taschenbuchs  Urania 
ausgeschriebenen  Preis  sich  bewarb  und  das  Accessit  erhielt, 
während  die  „bezauberte  Rose"  den  Preis  davontrug.  —  Sodann 
berichtete  Herr  Dr.  E  u  1  e  r  über  einen  sehr  sorgfältig  gearbei- 
teten Aufsatz  des  Herrn  Hermann  aus  dem  ersten  Hefte  des 
neubegründeten  Erfurter  Geschichts- Vereins  über  Wappen  und 
Siegel  der  Stadt  Erfurt.  Dieselbe  führt  ein  Rad  mit  8  Spaichen 
im  Wappen  und  in  den  Streitigkeiten  mit  dem  Erzstifte  Mainz, 
das  die  Oberhoheit  über  Erfurt  beanspruchte,  wurde  die  Frage 
lebhaft  verhandelt,  wie  sich  dies  Rad  zu  dem  Mainzer  Wappen, 
dem  Rade  mit  6  Spaichen,  verhalte.  Ueber  die  Entstehung  und 
Bedeutung  des  Rad's  als  Wappenbild  entspann  sich  eine  längere 
Discussion,  an  der  sich  ausser  dem  Vorsitzenden  besonders  die 
Herren  Professoren  Becker  und  Creizenach  betheiligten.— 
Herr  Oberstlieutenant  von  Cohausen  sprach  hierauf  über  die 
III  15 
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Erbauung  der  Fahrpfortc  und  des  Rententhurms,  und  es  gelang 
ihm  mit  Hülfe  der  städtischen  Baumeisterbticher  die  Wider- 
sprüche zu  lösen,  in  welche  sich  Lersner  mit  seinen  Angaben 
über  das  Jahr  der  genannten  Gebänlichkeiten  verwickelt.  Nicht 
1403,  wie  unser  Chronist  will,  sondern  erst  1454  und  55  wandte 
sich  die  Sorge  der  städtischen  Behörden  der  fortifikatorischen 
Verstärkung  der  Mainlinie  zu.  Baumeister  Eberhard  reichte  1454 
den  Plan  zur  Fahrpforte  und  zum  Rententhurm  ein  und  erhielt 
entsprechende  Belohnung  dafür.  1455  um  Maria  Himmelfahrt 
wurde  der  Thurmhelm  aufgesetzt  und  im  Spätherbst  schon  findet 
sich  die  Rechnung  der  Schieferdecker  in  den  Baumeisterbüchern 
verzeichnet.  —  Zum  Schluss  sprach  Herr  Professor  Becker 
über  einen  höchst  interessanten  Fund,  den  man  1859  in  der 
Nähe  von  Toledo  gemacht  hatte.  Es  traf  nämlich  ein  Bauer  auf 
seinem  Acker  auf  ein  Steingewölbe,  in  welchem  er  eine  Anzahl 
schwerer  goldner  Kronen  fand.  Erst  nachdem  die  französische 
Regierung  9  dieser  Kronen  angekauft  hatte,  wurde  die  spanische 
Behörde  darauf  aufmerksam  und  schickte  eine  Commission,  den 
Ort  des  Fundes  genauer  zu  untersuchen.  Die  Mauern  scheinen 
zu  dem  Fundament  eines  christlichen  Bethauses  aus  dem  7.  Jahr- 
hundert zu  gehören,  wie  die  Inschriften  der  dabei  gefundenen 
Grabsteine  beweisen.  Die  Kronen,  von  höchst  eigentümlicher 
Form  und  Arbeit,  waren  Weihgeschenke  gothischer  Könige. 

2)  Am  18.  Mai  1866.  —  Zu  Beginn  der  Sitzung  verlas  Herr 
Dr.  Euler  die  sehr  umfangreiche  Instruction ,  welche  im  Jahr 
1679  der  Graf  Johann  Ludwig  von  Nassau- Saarbrücken  dem 
Informator  seiner  Söhne  ertheilt  hatte  und  die  sich  nun  im  Besitze 
des  Herrn  Pfarrer  Lehmann  in  der  Rheinpfalz  befindet.  Der 
Informator  —  er  hies  Joh.  Philipp  Schlosser  und  war  der  Gross- 
vater von  Gcethe's  Schwager  —  wird  nach  dem  höchst  gewich- 
tigen Eingange,  der  mit  „Wir"  und  „kund  und  zu  wissen" 
prunkt  und  viel  eher  eine  neue  Halsgerichtsordnung  als  einen 
gräflichen  Stundenplan  erwarten  lässt,  vor  Allem  aufgefordert, 
dem  herrschaftlichen  Hause  „treu,  hold  und  gehorsam"  zu  sein 
und  dann  folgen  in  einer  Reihe  von  Paragraphen  sorgfältig  auf- 
gezählt alle  die  Pflichten,  durch  deren  Erfüllung  er  sich  seinen 
Gehalt  von  100  fl.  zu  verdienen  hat.    Gegen  fünf  Uhr  werden 
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die  gnädigen  Herrn  Zöglinge  geweckt  und  mittelst  eines  Morgen- 
gesanges, eines  Kapitels  aus  dem  neuen  Testament,  während 
am  Abend  ganz  der  Zeitfolge  der  Abfassung  entgegen  erst  das 
alte  Testament  durch  ein  Kapitel  zur  Kenntniss  der  Schüler 
gebracht  wird,  und  passender  Ermahnungen  zu  einem  christlichen 
Verhalten  während  des  Tages  würdig  vorbereitet.  Die  sittliche 
Ausbildung  seiner  Söhne  Hegt  dem  Grafen  recht  sehr  am  Her- 
zen, so  dass  er  den  Informator  verschiedentlich  daran  erinnert, 
vor  „aller  Sünd,  Schand  und  Laster,  absonderlich  dem  Fluchen" 
die  jungen  Herren  zu  wahren ,  sie  vom  „Fressen  und  Saufen0 
ab-,  zur  „Nüchternheit"  aber  anzuhalten,  wobei  ganz  verständig 
hervorgehoben  wird,  dass  zu  diesem  Zwecke,  damit  das  böse 
Beispiel  fern  bleibe,  auch  die  Umgebung  der  jungen  Herren  zu 
einem  anständigen  Benehmen  zu  ermahnen,  vor  Allem  aber  der 
Informator  selbst  ein  „Tugendspiegel"  sein  und  gehöriger  „Nüch- 
ternheit* sich  befleissigen  müsse.  Lernen  sollen  die  Zöglinge  ganz 
besonders  die  „fundamenta  latinitatis",  ohne  aber  bei  diesem 
Studium  „memoriam"  durch  allzuviel  Memorieren  zu  schwächen 
oder  durch  allzu  vieles  Sitzen  der  Gesundheit  zu  schaden.  — 
Um  das  allzu  viele  Sitzen  zu  vermeiden,  hält  es  der  Graf  für 
angemessen,  den  Lehrer  und  die  Schüler  auch  während  des 
Unterrichts  herumspazieren  zu  lassen,  wenn  anders  unvermeid- 
liche Schreibereien  das  verhasste  Sitzen  nicht  doch  nöthig  machen 
sollten.  Was  die  Ahnen  Löbliches  geleistet  haben,  soll  den  jun- 
gen Grafen  vorgehalten  werden,  damit  sie  durch  solches  Bei- 
spiel selbst  die  „studia"  achten  und  einsehen  lernen,  dass  eine 
edle  Ausbildung  des  Geistes  höher  zu  halten  sei,  als  äusserer 
Fürstenruhm.  So  oft  der  Informator  mit  seinen  Zöglingen  allein 
ist,  soll  er  lateinisch  und  französich  „zierlich"  mit  ihnen  reden 
und  auf  den  Spaziergängen  hat  er  durch  lustige  Gespräche  an- 
regend auf  sie  einzuwirken.   Des  Morgens  von  7-9  und  des 
Mittags  von  2-4  informirt  der  Informator  seine  gräflichen 
Schüler  und  für  jede  dieser  Stunden  ist  in  der  Instruction  genau 
angegeben,  welche  Disciplin  und  in  welcher  Weise  sie  in  ihr  vor- 
genommen werden  soll.    So  pedantisch  auch  das  ganze  Acten- 
stück  scheinen  mag,  so  fühlt  man  sich  doch  äusserst  wohlthätig 
berührt  von  den  gesunden  Ansichten,  die  sich  in  nicht  wenigen 
Stellen  ausgesprochen  finden,  von  der  ernsten  Sorge  eines  Vaters, 
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die  das  Ganze  in  jeder  Zeile  kündet,  aus  seinen  Kindern  tüch- 
tige, brauchbare  und  gute  Menschen  zu  machen.  -  Bemerkt 
sei  übrigens  noch,  dass  der  Gehalt  —  100  Gulden  nebst  freier 
Station  —  keineswegs  unbedeutend,  im  Gegentheil  für  jene 
Zeit  sogar  äusserst  hoch  gegriffen  erscheint. 

Da  hierauf  Herr  Dr.  E  u  1  e  r  den  Artikel  eines  öffentlichen 
Blattes  erwähnte,  wonach  Lisch,  der  Pfahlbauten  Entdecker 
Mecklenburgs,  das  Opfer  einer  Mystifikation ,  und  so  manches 
von  ihm  eröffnete  Hünengrab  erst  in  unserm  Jahrhundert  von 
scherzender  Freunde  Hand  zugeworfen  sein  soll,  richtete  sich 
die  Discussion  auf  wissenschaftliche  Mystifikationen  überhaupt 
und  Herr  Prof.  Becker  bemerkte  zunächst,  wie  leicht  es  sei, 
einen  begeisterten  Forscher  nach  Schätzen  des  Alterthums  zu 
täuschen.  Nachdem  Herr  Prof.  Becker  mehrere  Fälle,  in  denen 
solche  Täuschungen  eine  Rolle  spielten,  angegeben  hatte,  erin- 
nerte Herr  Dr.  Steitz  an  Wagenseil,  der  in  den  dreissiger  Jahren 
einen  verloren  gegangenen  griechischen  Schriftsteller  mittelst 
eines  selbstfabricirten  Manuscriptes  zur  grossen  Freude  der  ge- 
lehrten Welt  neu  erstehen  Hess  und  ging  dann  zu  der  merk- 
würdigen Geschichte  der  Bernstein-Hexe  über.  Ein  Geistlicher 
auf  der  Insel  Rügen,  indignirt  über  das  Leben  Jesu  von  Strauss, 
wollte,  statt  das  Original  Renaud's  im  Einzelnen  zu  widerlegen, 
lieber  gleich  unserm  ganzen  Zeitalter  seine  kritische  Unfähig- 
keit unwiderleglich  beweisen.  Er  eignete  sich  zu  diesem  Zweck 
den  alterthümlichen  Styl  der  Chroniken  an  und  schrieb  dann  seine 
Bernstein-Hexe  in  diesem  Styl,  indem  er  sich  dabei  als  Heraus- 
geber einer  alten  Handschrift  aufführte.    Da  nun  wirklich  das 
Spiel  gelang  und  man  allgemein  an  das  Vorhandensein  dieser 
alten  Handschrift  glaubte,  trat  er  plötzlich  mit  der  Erklärung 
hervor,  die  er  noch  dazu  schon  vorher  schriftlich  einem  Freunde 
eingehändigt  hatte,  dass  das  Dokument  ein  erfundenes  und  somit 
wohl  der  unzweifelhafte  Beweis  der  geringen  Fähigkeit  für  die 
literarische  Kritik  unseres  Zeitalters  gegeben  sei. 

Einen  noch  komischeren  Vorfall  erzählte  Herr  Rüppel. 
Rüppel  kam  in  ein  italienisches  Kloster,  das,  wie  das  in  Klöstern 
nichts  Seltenes  ist,  auch  sein  Raritäten-Kabinet  hatte.  Bereit- 
willig zeigte  man  dem  Fremden  alle  Merkwürdigkeiten,  hob 
aber  klüglich  das  Beste  bis  zuletzt  auf.    Nach  der  Erklärung 
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des  Paters  war  diese  Krone  der  Sammlung  eine  Lava-Scheibe 
mit  einer  allerdings  noch  etwas  räthselhaften  Göttin  und  einer 
Inschrift  in  einer  noch  viel  räthselhafteren  Sprache.  Rüppel  lies 
sich  das  geheimnissvolle  Stück  zeigen,  erkannte  in  ihm  eine 
Ofenplatte,  in  der  Inschrift  das  deutsche  Wort  Frühling  und  in 
der  Göttin  die  Personification  der  schönen  Jahreszeit. 

Zum  Schluss  sprach  noch  Herr  Dr.  Schar  ff,  einer  Ur- 
kunde aus  dem  Jahre  1340  folgend,  über  die  Dreieich  und  gab 
höchst  interessante  Erläuterungen  über  Namen  und  Lauf  der 
Königsbach  und  Frauenbach  und  über  einige  andere  in  dem 
erwähnten  Gebiete  liegende  Punkte. 

3)  Am  1.  Juni  1866.  —  Herr  Dr.  Euler  eröffnete  die  Sitzung 
durch  die  Vorlage  mehrerer  dem  Vereine  zugegangener  Ge- 
schenke und  einer  anonymen  Gabe,  bestehend  aus  einem  von 
einer  hübschen  allegorischen  Zeichnung  begleiteten  komischen 
Gedicht.  Das  Gedichtchen,  welches  einen  Druckfehler  in  der  Ein- 
ladung zur  Vereinssitzung  im  Intelligenzblatt  behandelt,  lautet: 

Herr  Präsident,  die  erste  Pflicht 

Auf  unserem  Feld  ist,  dass  man  nicht 

Chronologiam  malträtir'. 

Doch  beim  Saturn!  was  finden  wir 

Im  Blättchen  der  Intelligenz? 

„  Dass  uns  am  letzten  Mai  Abends 

„Arn  einunddreissigsten  und  zwar 

„Am  Freitag  7  Uhr  fürwahr 

„Erwartet  in  der  Concordia 

Wie  sonst  Archäologia" 

Ganz  en  famille  allerdings ; 

Allein,  wer's  kann,  der  fertig  bring  's, 

Dass  Tag  und  Datum  concordir', 

Wie's  in  dem  Blättchen  lautet  hier. 

Denn  Prim  :  Kdlendarum  ist 

Vom  Juni  Freitag,  wie  Ihr  wisst, 

Der  letzte  Tag  im  Monat  Mai, 

Der  ist  mit  gestern  schon  vorbei 

Wie  das  die  KUo  alterirt, 

Das  Basrelief  hier  illustrirt : 

„Auch  Du,  mein  Sohn",  so  ruft  sie  aus 

Und  raufet  sich  das  Haar  mit  Graus. 
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Oh,  traget  vor,  dass  ßic  sich  tröste, 
Aus  Eurem  Schatzkästlcin  das  Beste. 

Sodann  sprach  Herr  Dr.  Euler  über  die  Kreuze,  welche 
sich  an  den  Wegen  und  an  manchen  Gebäulichkeiten  unserer 
Umgegend  (z.  B.  am  Eingange  des  Grünenburgswegs  und  an 
der  Sachsenhäuser  Warte)  befinden,  und  über  die  Bedeutimg 
solcher  Kreuze  überhaupt,  wobei  er  auch  Mittheilungen  aus 
dem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  Kittel  zu  Aschaffenburg  über 
Mord-  und  Sterbkreuze  (in  den  Erheiterungen,  Beiblatt  zur 
Asch.  Zeitung  1866,  Nr.  76—78)  machte.  Man  unterscheidet 
nämlich  Mord-  oder  Sühnkreuze,  die  an  der  Stelle  eines  began- 
genen Mordes  von  dem  Thäter  zur  Sühne  errichtet  werden 
mussten,  Sterbkreuze,  die  man  nach  frommer  Sitte  an  der  Stelle 
aufrichtete,  da  ein  Mensch  vom  jähen  Tode  ereilt  wurde,  und 
Gelübdekreuze,  die  zum  Danke  für  die  Errettung  aus  Lebens- 
gefahren, schweren  Krankheiten  u.  s.  w.  gesetzt  wurden.  — 
Zum  Schlüsse  sprach  Herr  Prof.  Creizenach  unter  Bezug 
auf  das  Werk  von  Krümmel,  Geschichte  der  böhmischen  Re- 
formation, über  Huss  und  die  Verdächtigungen,  welche  noch  in 
neuerer  Zeit  gegen  denselben  erhoben  worden  sind. 

4)  Am  15.  Juni  1866.  —  Im  Anschluss  an  den  letzten  Vor- 
trag der  vorigen  Sitzung  th eilte  Herr  Oberlehrer  Dr.  Finger 
aus  der  Chronik  des  Seb.  Franck  von  Word  einige  Stellen  mit, 
aus  denen  man  erkennen  konnte,  wie  Huss  und  seine  Wirksamkeit 
in  der  kurz  darauf  folgenden  Zeit  theils  vom  nationalen,  theils 
vom  religiösen  Standpunkte  aus  beurtheilt  wurde.  —  Hierauf  verlas 
Herr  Dr.  Euler  einen  Aufsatz  des  von  der  Theilnahme  an  der 
Sitzung  leider  abgehaltenen  Herrn  Oberstlieutenant  von  Co- 
hausen  über  die  Baugeschichte  des  Eschenheimer  Thurms. 
(Abgedr.  in  der  Didaskalia  vom  7.  Juli  1866  Nr.  187.)  —  Schliess- 
lich legte  Herr  Prof.  Dr.  Becker  einen  kürzlich  hier  bei  dem 
Abbruche  des  Hauses  zum  Wedel  (ad  arietem)  gefundenen  Ser- 
pentin-Würfel von  besonderer  Beschaffenheit  und  mehrere  an- 
dere aus  dem  Museum  zu  Wiesbaden  ihm  auf  sein  Ansuchen 
zugesandte  Würfel  ähnlicher  Art  vor  und  besprach  deren  Be- 
deutung, sowie  deren  angebliches  Alter.  Es  gab  dies  Herrn  Dr. 
Heyner  Veranlassung  darauf  hinzuweisen,   dass  derartige 
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Würfel  seit  vielen  Jahren  in  Thüringen  verfertigt  und  bei  alt- 
hergebrachten Spielen  benutzt  würden. 

5)  Am  4.  October  1860. —  Herr  Dr.  Euler  eröffnete  die 
Sitzung  mit  einem  Nachrufe  an  das  verstorbene  Vereinsmitglied 
Herrn  Bürgermeister  Senator  Fellner,  dessen  Andenken,  wie 
es  in  der  Geschichte  unserer  Stadt  unvcrlöschlich  sei,  so  auch 
von  dem  Vereine  bewahrt  bleiben  werde.  Er  erinnerte  sodann 
an  die  gleichfalls  heimgegangenen  Gelehrten  Warnkönig  und 
Hurter,  indem  er  namentlich  des  Ersteren  Werke  über  die 
flandrische  und  französische  Rechtsgeschichtc,  zu  denen  ihn 
seine  lange  Wirksamkeit  an  belgischen  Universitäten  veranlasst 
und  in  den  Stand  gesetzt  habe,  hervorhob  und  in  Bezug  auf 
den  Letzteren  auf  die  Erscheinung  aufmerksam  machte,  dass 
grade  drei  protestantische  Theologen  —  Gförer,  Reuter  und 
Hurter  —  die  ausführlichsten  Werke  über  die  Geschichte  der  drei 
grossen  Päpste  Gregor  VII. ,  Alexander  und  Innocenz  III.  ge- 
schrieben hätten,  von  denen  freilich  der  erste  und  dritte  zum 
Katholicismus  übergetreten  seien.  Hieran  reihte  er  einen  aus- 
führlichen Bericht  Über  die  neuerlich  erschienene  Schrift  von 
O.  Stobbe  „die  Juden  in  Deutschland  während  des  Mittelalters 
in  politischer ,  socialer  und  rechtlicher  Beziehung" ,  und  hob 
besonders  die  Bedeutung  der  Juden  als  kaiserl.  Kammerknechte 
sowie  was  Stobbe  über  die  Frankfurter  Juden  sagt,  hervor.  — 
Herr  Dr.  Steitz  machte  sodann  auf  den  wahrscheinlichen  Zu- 
sammenhang der  altchristlichen  Sage  von  Simon  dem  Magier 
und  der  deutschen  Faustsage  aufmerksam  und  stellt  die  Ver- 
muthung  auf,  dass  Goethe  direct  oder  indirect  von  den  (  ^lernen- 
tin'schen  Homilien  und  Recognitionen  Kenntniss  erhalten  habe. — 
Herr  Dr.  Schar  ff  erinnert  an  die  in  jetziger  Zeit  doppelt 
wünschenswerthe  Errichtung  eines  Museums  für  Frankfurts 
Geschichte  und  Kunst. 

6)  Am  19.  October  1866.  -  Herr  Dr.  Stricker  begann 
mit  einem  Vortrage  über  den  Zustand  der  medizinischen 
Wissenschaften  im  17.  Jahrhundert  unter  Bezugnahme  auf  ein 
damals  in  verschiedenen  Theiien  unter  dem  Titel  „medizinischer 
MaulafFe"  von  Dr.  Ettner  erschienenes  Werk.  —  Herr  Professor 
Dr.  Becker  führte  der  Versammlung  nach  der  Uebertragung 
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des  Herrn  Professor  Eberz  eine  bei  einem  Städtchen  Süd- 
frankreichs aufgefundene  lateinische  Grabschrift  eines  Hündchens 
vor  und  verbreitete  sich  dann  über  die  Lieblingsthiere  der 
Alten  überhaupt  und  die  dichterischen  Uebertreibungen ,  deren 
Gegenstand  sie  gewesen.  Er  berichtete  sodann  noch  über 
einen  interessanten  Fund,  der  im  Juni  dieses  Jahres  zu  Ober- 
olm gemacht  wurde.  Ein  römischer  Grabstein  (gegenwärtig 
im  Museum  zu  Mainz  aufbewahrt),  der  zum  Ausmauern 
eines  fränkischen  Grabes  verwendet  gewesen,  bringt  zum  ersten 
Male  sichere  Kunde  über  den  Namen  des  Mainz  gegenüber- 
liegenden Castel.  Es  war  als  gewiss  anzunehmen,  dass  das 
römische  castellum  einen  bestimmenden  Zusatz  gehabt  habe. 
Da  dieser  Zusatz  gewöhnlich  von  dem  Namen  der  Völkerschaft 
hergenommen  wurde,  in  deren  Gebiet  das  Castell  errichtet 
wurde ,  so  stellte  Oberstudienrath  Dilthei  zu  Darmstadt  schon 
vor  Jahren  die  Bezeichnung  castellum  Mattiacomm  auf,  eine 
Hypothese,  die  durch  den  jüngsten  Fund  als  vollständig  gerecht- 
fertigt erkannt  wTurde,  da  sich  auf  dem  genannten  Stein  zum  ersten 
Male  dieser  Name  urkundlich  vorfindet.  —  Herr  Dr.  Stricker 
legte  ausserdem  eine  Schrift  von  Wilmowsky  über  die  Aus- 
grabungen bei  Nennig  an  der  Mosel  vor,  die  zugleich  dem 
Herrn  Professor  Becker  den  Anlass  bot,  eine  mitgetheilte ,  an- 
geblich neuerdings  aufgefundene  Inschrift,  die  das  Alter  dieser 
Funde  anzeigen  sollte,  als  wahrscheinlich  untergeschoben  zu 
bezeichnen.  Anschliessend  daran  wurde  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  auch  ein  Artikel  der  Augsb.  Allg.  Ztg.  dieser  Tage 
die  Unächtheit  der  betreffenden  Inschrift  nachzuweisen  versucht. 

7)  Am  2.  November  1866.  —  Die  Herren  Professor  Dr. 
Becker  und  Kelchner  legten  ihre  Exemplare  des  durch  den 
Bonner  Altlerthumsvercin  herausgegebenen  Prachtwerks  „die 
römische  Villa  zu  Nennig  und  ihre  Mosaik u  (Bonn  1864  und 
1865,  in  2  Heften  4°  erschienen,  vgl.  Lit.  Centralblatt  1865 
S.  383,  1866  S.  572)  vor,  von  welchem  Herr  Dr.  Stricker  die 
Volksausgabe  (die  Villa  zu  Nennig,  von  Wilmowsky,  Bonn 
1865,  8°)  in  der  vorigen  Sitzung  vorgezeigt  hatte.  Da  der 
Gegenstand  der  Mosaikbilder  zumeist  verschiedene  Darstellungen 
der  ludi  yladiatorii  sind,  so  gab  dies  Herrn  Professor  Becker 
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Veranlassung  sich  über  die  römischen  Gladiatorenkämpfe  und 
ihre  verschiedenen  Arten  zu  verbreiten.  Zum  Schlüsse  kam  er 
auf  den  schon  in  der  vorigen  Sitzung  kurz  berührten  Streit 
über  die  bei  Nennig  aufgefundenen  Inschriften  zurück ,  der  in 
verschiedenen  Zeitblättern  geführt  wurde,  und  suchte  von  dem 
Standpunkte  des  Epigraphikers  aus  nachzuweisen,  dass  diese 
Inschriften  im  höchsten  Grade  verdächtig  seien,  und  dass  man 
sie,  auch  ohne  sie  gesehen  zu  haben,  für  Fälschungen  erklären 
könne  *).  —  Herr  Dr.  Euler  sprach  hierauf  über  die  Todten- 
tänze  und  insbesondere  über  den  Todtentanz  in  Badenweiler 
unter  Hinweisung  auf  den  Aufsatz  von  W.  Lübke  in  der  Bei- 
lage zur  Allgem.  Zeitung  Nr.  265  und  266  vom  22.  und  23.  Sep- 
tember 1866.  Hieran  anschliessend  legte  Herr  Senator  Dr. 
Gwinner  einen  Todtentanz  von  Emanuel  Bicheil  nach  Merian 
zur  Einsicht  vor  und  Herr  Professor  Schmidt  gab  nach 
eigener  Ansicht  einen  Bericht  über  den  Zustand  des  Baden- 
weiler'schen  Todtentanzes.  —  Herr  Pfarrer  Dr.  Steitz  brachte 
einen  ausführlichen  Nekrolog  des  am  7.  Januar  1866  verstorbe- 
nen Senators  von  Heyden  zur  Anzeige,  den  G.  Krantz  in  einer 
entomologischen  Zeitschrift  veröffentlicht  hatte.  —  Schliesslich 
hielt   Herr  Dr.   Euler    einen    längeren  Vortrag  über  die 

>)  Die  Trierer  Zeitung  vom  October  1866  brachte  zuerst  einen  Bericht 
über  die  neuen  Funde  zu  Nennig  mit  Inschriften  von  Cäsar  U.  Trajanus. 
Sofort  bestritt  Prof.  W.  Brambach  die  Aechtheit  in  der  Allgem.  Zeitung, 
Nr.  *78 ,  S.  4650.  Eine  Replik  dagegen  brachte  die  Köln.  Zeitung  vom 
19.  October  1866,  die  Allgem.  Zeitung,  S  4882  u.  s.  w.  Darauf  duplicirte 
Dr.  Brambach  ebenda,  S.  5114.  Ebenda,  S.  5327,  nahm  dann  der  bei 
der  Entdeckung  betheiligte  H.  Fr.  Schäffer  die  Inschriften  wieder  in 
Schutz.  Später  begründete  Prof.  Brambach  seine  Ansicht  in  einem  beson- 
dern Schriftchen :  Trajan  am  Rhein  und  die  Inschriften-Fälschung  zu  Trier, 
offener  Brief  an  Dr.  Janssen  zu  Leiden,  Elberfeld  1866.  In  einer  Anzeige 
des  grossen  Bonner  Werks  in  den  Gött.  gelehrten  Anzeigen,  1866,  S.  1721, 
sprach  sich  Herr  Prof.  Curtius  noch  sehr  zurückhaltend  über  die  neuen  In- 
schriften aus;  auch  Herr  Prof.  Klein,  in  den  Heidelb.  Jahrbüchern,  1866, 
S.  668,  zweifelte  noch  an  der  Fälschung.  Als  ein  Werk  aus  spätrömischer 
oder  fränkischer  Zeit  betrachtet  die  Inschriften  Hasenmüller  „die  Nenniger 
Inschriften  keine  Fälschung".  Trier  1867.  Vgl  die  Anzeige  von  Kraus  zu 
Pfalzel  in  der  kath.  Lit.  Zeitung  1867.  S.  227.  Ausführlich  hat  jetzt  in  der 
Beilage  zum  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu 
Trier  (Trier  1867)  J.  Leonardy  die  angebliche  Schriftenfalschung  bestritten. 
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Gudrunsage  und  die  neueste  Erklärung  derselben  durch  J.  Haupt, 
welcher  als  deren  Heimath  nicht  die  Nordsee-,  sondern  die 
Ostsee-Küste  nachzuweisen  sucht.  (Das  in  vieler  Beziehung 
interessante  und  anregende  Werk  von  Haupt  erschien  unter 
dem  Titel :  Untersuchungen  zur  deutschen  Sage.  I.  Zur  Gudrun. 
Wien  18G6.  Die  Kathol.  Lit.-Zeitung  1866  S.  303  brachte  eine 
ausführliche,  vielfach  zustimmende  Anzeige,  jedoch  nicht  ohne 
die  heftigen  Angriffe  Haupts  gegen  Franz  Pfeiffer  in  Wien  mit 
Recht  zu  tadeln.  Später  lieferte  ErnBt  Martin  in  den  Heidelb. 
Jahrbüchern  1807  S.  43  eine  scharfe  Kritik,  worin  die  neuen 
Ansichten  Haupts  als  unhaltbar  zurückgewiesen  wurden.  Wie 
zu  erwarten,  erfolgte  eine  im  derbsten  Tone  gehaltene  Antwort 
Haupts  in  der  Kathol.  Lit.  Zeitung  1867  S.  124.) 

8)  Am  16.  November  1866.  —  Herr  Dr.  Euler  berichtete 
über  die  neuesten  Publicationen  in  Betreff  der  Nenniger  Trajans 
Inschriften,  insbesondere  über  die  von  der  Berliner  archäologi- 
schen Gesellschaft  ausgesprochene  Ansicht. —  Herr  E.  Ullmann 
theilte  einen  dem  Gemeindebuch  der  hiesigen  israelitischen  Ge- 
meinde (von  1546—1798  gehend)  entnommenen  Bericht  über 
die  Audienz  mit,  welche  die  Vorsteher  der  hiesigen  Judenschaft 
1764  gelegentlich  der  Krönung  Josephs  II.  zum  römischen 
König  bei  diesem,  sowie  bei  dessen  Vater  und  dem  Erzherzoge 
Leopold  hatten.  (Vgl.  Miscclle  Nr.  7).  —  Herr  Dr.  E-uler 
sprach  sodann  über  eine  von  Herrn  E.  Ullmann  vorgelegte 
Urkunde  von  1473,  laut  welcher  der  Rath  die  Judenschaft  auf 
Klage  der  Jungfrauen  des  Katharinen-Klosters  anwies,  einen 
auf  ihrer  Schule  zu  Gunsten  dieses  Klosters  ruhenden  Zins 
nach  stattgehabter  Verlegung  der  Schule  nun  von  der  neuen 
Schule  fortzuentrichten.  (Diese  Urkunde  ist  bereits  in  Battonn's 
Beschreibung  Heft  4  S.  17  mitgetheilt.)  —  Hierauf  legte  Herr 
Dr.  Rüppell  den  galvanoplastischen  Abdruck  eines  in  dem 
Diehn'schen  Hause  in  dem  Citronengässchen  Lit.  F.  Nr.  17 
angebrachten  Steines  aus  dem  Jahre  1530  vor,  auf  welchem 
eine  nicht  ganz  anständige  Bade-Sccne  dargestellt  ist,  und  ver- 
anlasste eine  längere  Besprechung  darüber:  wobei  er  diesen 
Stein  für  eine  Kuchenform  erklärte,  während  Herr  Dr.  Volger 
dessen  Verwendung  in  dem  Geschäfte  eines  Rothgerbers  be- 
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hauptcte  und  Herr  Dr.  *Euler  darauf  hinwies,  dass  in  dieser  als 
Rosenthal  bekannten  Stadt -Gegend  zwischen  dem  grossen 
Kornmarkt  und  dem  grossen  Hirsch  graben  damals  die  Frauen- 
häuser standen  und  mit  diesen  wohl  auch  öffentliche  Bäder 
verbunden  waren,  in  denen  es  bekanntlich  nicht  sehr  ehrbar 
herging.  —  Sodann  widmete  Herr  Dr.  Euler  dem  kürzlich  in 
Luzern  verstorbenen  Professor  Joseph  Eutychius  Kopp  einen 
ehrenden  Nachruf,  indem  er  in  einem  längeren  Vortrag  eine 
Skizze  von  dessen  Lebenslauf  gab ,  seine  Verdienste  um  die 
Aufhellung  der  Geschichte  der  Eidgenossenschaft,  besonders 
deren  Ursprungs  und  des  Verhältnisses  der  s.  g.  Urkantone  zu 
dem  Hause  Habsburg  hervorhob,  und  seiner  dadurch  hervor- 
gerufenen literärischen  Streitigkeiten,  sowie  seiner  freundschaft- 
lichen Stellung  zu  J.  Fr.  Böhmer  gedachte,  wovon  er  einzelne  Züge 
mittheilte.  —  Hierauf  lenkte  Herr  Professor  Dr.  Becker  die 
Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf  zwei  Werke  aus  dem 
Gebiete  der  Alterthumskunde,  nemlich  auf  die  von  W.  Frohnen 
zu  Paris  herausgegebene  Beschreibung  der  Reliefs  der  Trajans- 
säule  zu  Rom  und  auf  das  erste  Heft  des  von  einer  Zahl  nam- 
hafter Natur-  und  Alterthumsforscher  begründeten  Archiv's  für 
Anthropologie,  und  berichtete  über  deren  Inhalt.  —  Herr 
Kelchner  legte  die  neuesten  Schriften  über  die  Pfahlbauten 
von  Pallmann  und  De*sor  vor,  letztere  im  französischen  Original 
und  in  der  deutschen  Bearbeitung  von  Fr.  Mayer,  und  wurde  Herr 
Dr.  Eul  er  dadurch  zu  einer  kurzen  Mittheilung  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  desfallsigen  Forschungen  veranlasst.  2)  — 
Zum  Schlüsse  gab  Herr  Dr.  Eul  er  einen  vorläufigen  Bericht 
über  die  Schriften  des  Dr.  E.  M.  Lambert  zu  Halle  (eines 
Schülers  des  Prof  H.  Leo)  aus  dem  Gebiete  der  Verfassungs- 


2)  Ueber  das  Werk  von  D6sor,  welches  insbesondere  die  Pfahlbauten 
des  Neuenburger  See's  behandelt,  vgl.  die  Anzeige  von  C.  Vogt  in  d. 
Didaskalia,  Nr.  326  von  1866.  Von  grosser  Bedeutung  ist  das  1860  in  Lau- 
sanne erschienene  Werk  von  Fred.  Troyon,  Habitations  lacustres,  mit 
17  Tafeln  Abbildungen.  (Memoires  publies  par  la  Societe  d'histoire  de  la 
Suisse  romande,  tom.  17.)  Die  Hypothese  Pallmann's,  dass  die  Pfahlbauten 
phünicische  Handelsstationen  etc.  gewesen,  hat  bekanntlich  wenig  Anklang  ge- 
funden. Ob  die  Pfahlbauten  in  Mecklenburg  nicht  auf  einer  Mystification 
beruhen,  steht  noch  dahin.   Vgl.  Didaskalia,  Nr.  115  von  1866. 
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Geschichte  der  deutschen  Städte  im  Mittelalter  und  die  dadurch 
angeregten  Controversen. 

9)  Am  7.  December  1866. —  Herr  Dr.  Schar  ff  schilderte 
nach  amtlichen  Protocollen  einen  Waldumgang ,  den  die  Ver- 
treter von  Frankfurt,  Offenbach,  Sprendlingen  und  des  Hauses 
Isenburg  im  Jahre  1574  zur  Feststellung  der  Grenze  des 
Stadtwaldes  und  zum  Setzen  der  Grenzsteine  gemeinschaftlich 
unternommen  haben.  Von  dem  benachbarten  Neu-Isenburg, 
das  erst  seit  1685  begründet  wurde,  ist  selbstverständlich  in 
keiner  Weise  noch  die  Rede.  —  Herr  Bürgermeister  v.  Oven 
schloss  hieran  einige  Bemerkungen  über  die  Förmlichkeiten  und 
Gebräuche,  wie  sie  bei  solchen  Grenzumgängen  in  Uebung 
waren.  —  Herr  Dr.  Steitz  berichtete  über  einen  in  dem 
Programm  des  theologischen  Seminars  zu  Herborn  enthaltenen 
Aufsatz  von  Nebe  über  den  bekannten  Humanisten  Nesen,  der 
in  Frankfurt  die  Gelehrtenschule  geleitet,  und  benutzt  zugleich 
die  Gelegenheit,  einige  kleinere  Irrthümer,  die  in  der  interes- 
santen Arbeit  enthalten  sind,  zu  berichtigen.  Nesen  war  ein 
geborner  Nassauer  oder  vielmehr  ein  Angehöriger  der  vor- 
mals hessischen  Grafschaft  Katzenellnbogen  und  zu  Nastätten 
geboren.  t 

10)  Am  14.  Januar  1867.  —  Die  Reihe  der  Vorträge  er- 
öffnete Herr  Forstmeister  Schott  von  Schottenstein  mit 
der  Vorlage  einiger  an  den  Ringwällen  auf  der  Goldgrube  im 
Taunus  zu  Tage  geförderten  Fundstücke  (Schafscheere,  Messer, 
Kette,  Bruchstücke  eines  Glasrings),  über  deren  Zeit  und  Alter 
sich  nichts  Sicheres  sagen  Hesse.  Seine  Bemerkungen  über  die 
Ringwälle,  insbesondere  deren  Bau  und  Bestimmung,  veranlass- 
ten eine  Discussion,  bei  welcher  zuerst  Herr  Obrist  v.  Co  hau- 
sen sich  unter  Hinweisung  auf  den  gallischen  Mauerbau  über 
Alter  und  Construction  der  Ringwälle  aus  Holz  und  Steinen 
ohne  Mörtel,  über  ihre  Zerstörung  durch  Feuer  und  die  daher 
unter  den  Trümmern  sich  vorfindenden  Kohlen  und  Schlacken 
aussprach,  auch  auf  den  zeitlichen  Unterschied  der  Ringwälle 
ohne  und  mit  Gräben  hinwies,  deren  letztere  auf  eine  Wieder- 
benutzung in  späteren  Zeiten,  namentlich  im  dreissigjährigen 
Kriege,  hindeute,  wesshalb  auch  schwer  über  die  Fundstücke 
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selbst  zu  entscheiden  sei.  Schliesslich  berichtete  er  noch  über 
einen  von  ihm  bei  Coblenz  untersuchten  vermeintlichen  Schlak- 
kenwall,  dessen  trichterförmige  Oeffnungen  sich  jedoch  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  als  eingestürzte  Schächte  uud  Ueberreste 
in  früherer  Zeit  dort  unternommener  Schürfversuche  herausge- 
stellt hätten.  Der  zeitlichen  Beziehung  auf  den  dreissigj  ährigen 
Krieg  trat  Herr  Dr.  Schar  ff  mit  der  Bemerkung  entgegen, 
dass  ihm  wenigstens  aus  den  urkundlichen  Quellen  zur  Ge- 
schichte jener  Zeit  keinerlei  Erwähnung  oder  Hindeutung  auf 
Bau  oder  Wiederbenutzung  der  Ringwälle  in  neuerer  Zeit  be- 
kannt sei  und  dass  die  Ringwälle  am  Altkönig  sicherlich  der  alten 
Zeit  angehörten,  insbesondere  auch  eine  dort  aufgefundene  Sense 
erwiesenermassen  antike  Formen  aufzeige,  wogegen  Herr  Dr. 
Euler  hinwieder  gerade  die  Zeit  des  dreissigj  ährigen  Krieges 
für  eine  Wiederbenutzung  der  Ringwälle  festgehalten  wissen 
wollte,  weil  dieser  Krieg  gerade  durch  seine  andauernden  und 
tiefeingreifenden  Verheerungen  allein  Anlass  und  Gelegenheit 
zur  Flucht  und  zeitweiligem  Aufenthalte  auf  den  Höhen  der 
Berge  gegeben  haben  könne.  —  An  diese  die  Discussion  über  den 
Gegenstand  schliessende  Bemerkung  reihte  der  Vorsitzende  als- 
dann den  Inhalt  einer  ihm  zugegangenen  Mittheilung  des  Herrn 
Architecten  Ph.  Klein,  nach  welcher  derselbe  im  Jahre  1863 
ein  jetzt  als  Waarenlager  benutztes  Seitengebäude  des  Hauses 
zur  Landskrone  (Nr.  14  neu)  unter  der  Neuen  Kräme  als  eine 
ehemalige  Hauskapelle  erkannt  hatte ;  einer  der  Schlussteine 
des  Gewölbes  trägt  ein  von  dem  Brustbilde  einer  Engelfigur 
gehaltenes  Wappen,  welches  durch  drei  Querlinien  in  vier  (leere) 
Felder  getheilt  ist,  während  ein  anderer  Schlusstein  nach  Osten 
die  Worte :  Gloria  in  excelsis  deo  et  in  terra  pax  hominibus 
(Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe,  und  Frieden  den  Menschen  auf 
Erden)  nebst  der  Jahreszahl  1578  aufzeigt;  an  den  Rippen  des 
Gewölbes  finden  sich  vier  Ehren-  oder  Steinmetzzeichen:  es 
wird  nach  der  Bemerkung  des  Herrn  Dr.  Euler  weder  in 
Battonn's  Topographie  von  Frankfurt  dieser  Hauskapelle  er- 
wähnt, noch  ist  bis  jetzt  eine  nähere  Nachweisung  jenes  Wap- 
pens gelungen.  —  Hierauf  berichtete  Herr  Dr.  Euler,  dass 
sicli,  wie  ihm  kurz  vor  Beginn  der  Sitzung  mitgetheilt  worden 
sei,  bei  der  Legung  der  neuen  Treppe  an  der  Mainbrücke,  der 
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Deutschhaus-KaBerne  gegenüber,  die  Baustücke  einer  Kapelle 
gefunden  hätten,  und  Herr  Senator  Dr.  von  Oven  stellte, 
wenn  die  dortigen  Ausgrabungsarbeiten  weiter  gefordert  seien, 
nähere  Mittheilungen  hierüber  in  Aussicht,  damit  man  entschei- 
den könne,  ob  dies  die  Reste  der  (nach  Battonn's  örtL  Be- 
schreibung L,  214)  1338  erbauten  und  1342  durch  ein  gewal- 
tiges Hochwasser  weggerissenen  Brücken-Kapelle  zur  h.  Katha- 
rina oder  einer  etwaigen  andern  bisher  noch  nicht  bekannten 
Kapelle  seien.  —  Sodann  legte  Herr  Dr.  Euler  eine  weitere 
Zuschrift  des  Herrn  Architecten  Klein  vor,  worin  derselbe  auf 
verschiedene  irrige  Angaben  in  dem  Aufsatze  des  bekannten 
Kunsthistorikers  W.  Lübke  über  das  OfFenbacher  Schloss 
(vgl.  Mittheilungen  III.,  175),  unter  Hinweisung  auf  die  von 
ihm  bereits  1863  in  dem  Beiblatt  der  Hanauer  Zeitung  veröf- 
fentlichte Berichtigung,  aufmerksam  machte.  —  Ebenso  legte 
Herr  Dr.  Euler  ein  neu  erschienenes  Schriftchen  von  Schenk- 
Rinck  über  die  Polen  in  Offenbach  vor  und  veranlasste  das- 
selbe eine  längere  Discussion,  bei  welcher  manche  der  älteren 
Theilnehmer  der  Verhandlung  ihre  auf  diese  einst  vielbespro- 
chenen Fremdlinge  bezüglichen  Erinnerungen  mittheilten,  ohne 
dass  jedoch  der  Schleier  des  Geheimnisses  gelüftet  worden 
wäre.  —  Endlich  berichtete  Herr  Dr.  Euler  über  mehrere  zur 
Vereinsbibliothek  im  Austausche  eingegangene  Schriften  aus- 
wärtiger Vereine  und  insbesondere  über  den  Inhalt  eines  dem 
4.  Hefte  des  4.  Jahrgangs  der  „Mittheilungen  des  Vereins  für 
Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen"  unter  der  Ueberschrift : 
„Böhmen  und  die  älteste  Buchdruckerkunst"  einverleibten  Auf- 
satzes. Hatten  die  Deutschen  seither  mit  den  Anmassungen  der 
Griechen,  Holländer,  Italiener  und  Engländer  zu  kämpfen, 
welche  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  für  eigene  Präten- 
denten reclamirten,  so  wollen  nun  gar  auch  noch  die  Böhmen 
den  Erfinder  Johannes  Gensfleisch  von  Mainz,  genannt  Guten- 
berg, als  einen  der  Ihrigen  in  Anspruch  nehmen  *,  insbesondere 
geschieht  dieses  in  der  1847  zu  Brüssel  erschienenen  Broschüre 
des  P.  Karl  Winaricky,  welche  trotz  des  ausdrücklichen  Zeug- 
nisses der  bekannten  Strassburger  Processacten  von  1439,  die 
Namen  und  Herkunft  Gutenberg's  deutlich  genug  bezeichnen, 
Letzteren  als  der  böhmischen  Bergstadt  Kuttenberg  entstammt 
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(Johannes  de  Montibus  Cuttenis)  erweisen  will:  ein  Phantasie- 
gebilde, welches  in  dem  vorerwähnten  Aufsatze  der  böhmischen 
Verein smitth eilungen  wahrscheinlich  nur  darum  einer  (ganz 
überflüssigen)  Beleuchtung  gewürdigt  wird,  weil  der  Verfasser 
ein  sonst  um  die  czechische  Literatur  vielfach  verdienter  Ge- 
lehrter ist.  Bei  der  durch  diesen  Gegenstand  veranlassten  Dis- 
cussion  machte  Herr  Professor  Dr.  Becker  auf  das  im  Jahr 
1856  in  dem  ersten  Druckhausc  Gutenberg's,  dem  Hofe  zum 
Jungen  zu  Mainz,  aufgefundene  Fragment  einer  Druckerpresse 
mit  der  Aufschrift  J.  MCDXLI  G.  aufmerksam  und  stellte  die 
Vorlage  der  darüber  von  Professor  Klein  in  Mainz  veröffent- 
lichten Schriften  für  die  nächste  Sitzung  in  Aussicht.  —  Zum 
Schlüsse  der  Sitzung  theilte  Herr  Pfarrer  Dr.  Steitz  über  den 
schon  in  einer  früheren  Sitzung  besprochenen  Zusammenhang 
der  altchristlichen  Sage  von  Simon  dem  Magier  mit  der  deut- 
schen Faustsage  weitere  Resultate  seiner  Forschungen  mit,  wo- 
nach er  die  wesentlichen  Personen  des  Faust  in  den  älteren 
Quellen  (Clementinische  Homilien  und  Recognitionen,  Paracelsus) 
vorgebildet  findet,  zugleich  aber  darauf  hinweist,  dass  Goethe 
jene  Personen  im  Geiste  einer  andern  Zeit  poetisch  umgestaltet 
und  damit  der  Sage  selbst  einen  ganz  neuen  höhern  Gedanken- 
gehalt gegeben  habe. 

11)  Am  28.  Januar  1867.  —  Herr  Prof.  Dr.  Becker 
theilt  verschiedene  Bemerkungen  des  Herrn  Obristen  von  Co- 
hausen  zu  dem  zweiten  Band  der  Napoleon'schen  Geschichte 
Cäsar's  bezüglich  der  Begebenheiten  am  Rhein  mit.  —  Derselbe 
legt  sodann  die  drei  schon  in  der  vorigen  Sitzung  erwähnten 
Schriften  des  Prof.  Klein  zu  Mainz  vor,  welche  das  im  Jahre 
1856  im  ersten  Druckhause  Gutenberg's  zu  Mainz  aufgefundene 
Fragment  einer  Presse  mit  der  auf  Johannes  Gutenberg  bezo- 
genen Aufschrift  J.  MCDXLI  G.  im  Zusammenhange  mit  den 
über  die  Anfange  der  Buchdruckerkunst  bekannten  Ueberliefe- 
rungen  besprechen.  An  eine  kurze  Uebersicht  der  Geschichte 
des  zeitweise  auch  einmal  von  einem  Frankfurter  besessenen 
ersten  Druckhauses  zum  Jungen  in  Mainz  knüpfte  der  Vortra- 
gende dabei  die  Erzählung  der  Auffindung  des  besagten  Frag- 
mentes einer  Presse,  hob  die  in  der  Anordnung  und  dem  Cha- 
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rakter  der  Schriftztige,  sowie  in  der  Zusammenstellung  der  Jah- 
reszahl liegenden,  früher  schon  erkannten  Auffälligkeiten  her- 
vor, die  wohl  auch  im  Jahre  1857  einen  belgischen  Gelehrten 
bereits  an  der  Aechtheit  der  Aufschrift  hätten  zweifeln  lassen 
und  damit  einen  Zusammenhang  dieses  Holzfragmentes  mit  einer 
Presse  Gutenberg's  überhaupt  in  Frage  stellten.  Schliesslich 
wurde  noch  der  Schicksale  der  vorerwähnten  ,  theilweise  im 
Selbstverlage  des  Eigenthümers  jenes  PressfVagments  erschie- 
nenen Schriften  gedacht,  welche  wiederum  einer  ganz  eigen- 
tümlichen Bewahrheitung  des  alten  Spruches:  „habent  sua  fata 
lihelli"  abgeben.    Von  grösserem  Interesse  als  diese  mehr  ne- 
gativen Beiträge  zur  Urgeschichte  der  Typographie  war  die 
Hinweisung  auf  die  beiden,  unter  den  noch  vorhandenen,  soviel 
bekannt,  ältesten  weltlichen  Drucke  Gutenberg's  aus  dem 
Jahre  1462,  welche  auf  hiesiger  Stadtbibliothek  aufbewahrt  wer- 
den. Der  eine  dieser  werthvollen  Drucke  ist  eine  auch  an  den 
hiesigen  Rath  gesendete  Proclamation  des  Mainzer  Erzbischofes 
und  Kurfürsten  Diether  von  Isenburg  bei  seinem  bekannten 
Streite  um  den  Mainzer  Erzstuhl  mit  Adolph  von  Nassau,  von 
welcher  Proclamation  jetzt  nur  noch  je  ein  Exemplar  zu  Mün- 
chen und  London  existirt;  der  andere,  ein  päpstlicher  Erlass  in 
derselben  Streitsache,  der,  so  viel  bekannt,  jetzt  nur  noch  in 
dem  Frankfurter  Exemplare  als  Unicum  vorliegt.  —  Eine  dritte 
Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Becker  betraf  die  ihm  zugekom- 
mene nähere  Feststellung  der  in  der  vorigen  Sitzung  erwähnten 
Wappenbilder  nebst  Umschriften  auf  zwei  Gewölbeschlusssteinen 
des  von  Herrn  Architecten  Klein  als  ehemalige  Hauskapelle 
erkannten  Seitengebäudes  des  Hauses  zur  Landskrone  unter 
der  Neuen  Krame.  Hiernach  stellt  sich  heraus,  dass  auf  beiden 
Schlusssteinen  in  gleicher  Weise  die  Engelfigur  ein  Wappen- 
schild hält,  welches  in  dem  einen  Falle  eine  Thiergestalt,  wie 
es  scheint,  in  dem  andern  das  schon  erwähnte  dreigetheilte 
leere  Feld  aufzeigt,  wobei  jedesmal  an  der  Endspitze  des  Schil- 
des die  Jahreszahl  1578  zu  beiden  Seiten  und  die  Umschrift 
„Gloria  in  excelsis  deo"  auf  dem  östlichen,  sodann  „et  pax 
hominibus  in  terra  "  auf  dem  westlichen  Schlusssteine  am  Rande 
des  Kreisrundes  vertheilt  ist.   Die  Verschiedenheit  der  Wap- 
penbilder deutet  wohl  auf  die  Wappen  des  Stifters  und  der 
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Stifterin  der  Kapelle.  —  Eine  weiter  vorgetragene  Mittheilung 
des  Herrn  Klein  berichtete  über  eine  bei  Gelegenheit  des  Abbru- 
ches der  Sachsenhäuser  Brücken-Mauer  in  derselben  aufgefundene 
kleine  Oeffnung,  woselbst  einer  Sage  nach  bei  Erbauung  der 
Mauer  (1594)  ein  Mann  an  seiner  Hand  eingemauert  worden 
sein  soll.  Der  von  den  Herren  Klein  und  Ingenieur  Ehr- 
hard  gemeinsam  überwachte  Ausbruch  des  betreffenden  Mauer- 
stückes hat  nun  in  der  That  den  deutlichen  Abdruck  einer 
menschlichen  Hand,  und  zwar  einer  rechten,  zu  Tage  geför- 
dert, und  gab  dieser  Fundbericht  dem  Herrn  Dr.  Euler  Ver- 
anlassung, den  besondern  Brückenfrieden  und  die  Strafe  derje- 
nigen, welche  ihn  brachen,  zu  besprechen.  —  Hierauf  brachte 
Herr  Dr.  Euler  eine  Anzahl  Exemplare  des  „Zwölften  Jahres- 
berichtes des  Germanischen  Nationalmuseums  zu  Nürnberg" 
für  das  Jahr  1865  zur  Vorlage  und  Vertheilung,  indem  er  den 
jetzigen  Stand  dieses  nationalen  Unternehmens  in  Kürze  dar- 
legte und  dessen  Förderung  und  Unterstützung  den  Vereins- 
genossen warm  ans  Herz  legte.  —  Zum  Schlüsse  der  Sitzung 
hielt  sodann  Herr  Prof.  Dr.  Becker  einen  Vortrag  über  die 
seit  längerer  Zeit  als  Fundstätte  zahlreicher  und  mannigfaltiger 
Ueberreste  und  Alterthümer  aus  der  römischen  Zeit  unter  dem 
Namen  des  „scharfen  Ecks"  oder  des  „Dimesser  Orts*  den 
Schiffern  wohlbekannte  Oertlichkeit  am  linken  Ufer  des  Rheins 
unterhalb  Mainz,  der  Ostspitze  der  Ingelheimer  Aue  gegenüber. 
Es  wurde  dabei  zuerst  Lage  und  Beschaffenheit  des  Orts,  das 
dort  am  Ufer  und  im  Rheine,  namentlich  bei  dem  niedrigen 
Wasserstande  von  1858,  aufgefundene  Mauerwerk  von  unter- 
schiedlichen ehemaligen  Gebäulichkeiten,  Pfahlwerk,  grössere 
mit  Holz  eingefasste  Gruben  und  fassartige  Gebinde,  sodann 
der  aus  der  Lage  und  Richtung  der  Mauerreste  zu  vermuthende 
einstige  Zusammenhang  mit  der  gegenüberliegenden  Aue  erör- 
tert, mit  welcher  dieser  höher  liegende  Ort  wohl  niemals  eine 
Insel  gebildet  haben  mag.  Eine  Veränderung  des  Rheinlaufes, 
wahrscheinlich  in  Folge  eines  gewaltigen  mit  Hochwasser  ver- 
bundenen Eisganges  in  der  Richtung  der  älteren  Mainmündung 
bei  Castel  scheine  den  Durchbruch  des  südöstlichen  Endes  jener 
Insel  wohl  schon  in  römischer  Zeit  herbeigeführt,  jene  ganze 
bewohnte  Stätte  für  immer  überfluthet  und  die  letzten  Reste 
III.  16 
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des  Ortes  selbst  dem  linken  Ufer  zugesellt  zu  haben ,  bis  der- 
selbe in  der  neuesten  Zeit  bei  der  Stromregulirung  weggesto- 
chen und  somit  ganz  verschwunden  sei.  Die  grosse  Zahl  und 
Mannigfaltigkeit  der  dort  zu  Tage  geförderten  Alterthümer  aus 
Gold,  Silber,  Eisen,  Blei,  Bronce,  Glas,  Leder,  Bein  und  Thon 
mit  und  ohne  Aufschriften  weise  unzweideutig  auf  dereinstige 
grössere  Fabrikanlagen,  vornehmlich  für  Thon-  und  Metall- 
waaren,  hin.  Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  unter  diesen 
Alterthümern  diejenigen,  welche  mit  Aufschriften  versehen  sind, 
wie  Gold-  und  Silberringe,  Scheeren,  Beschläge,  chirurgische 
und  Modellirinstrumente  aus  Bronce,  Schreibgriffel,  mut'  mass- 
liche Plombagen  und  Lederstücke,  welche  theils  die  Namen  der 
Besitzer,  theils  den  Stempel  der  Fabrikanten  tragen;  fünf  bis 
sechs  dieser  Fundstücke,  welche  noch  nicht  veröffentlicht  sind, 
wurden  in  originalgetreuen  Abgüssen  (aus  dem  römisch-germa- 
nischen Museum  zu  Mainz)  vorgelegt  und  bei  ihrer  kurzen 
Erläuterung  noch  besonders  auf  das  Bruchstück  eines  kleinen 
Bades  (Attribut  der  Glücksgöttin)  aus  Bronce,  mit  der  Wid- 
mung an  Fortuna  victrix,  so  wie  auf  eine  zierliche  Miniatur- 
sandale aus  Silber  hingewiesen,  welche  auf  der  Sohle  in  punc- 
tirter  Schrift  den  Namen  Flavius  Primus,  zugleich  aber  auch 
genau  dieselben  Verzierungen  im  Kleinen  an  sich  trägt,  welche 
eben  dort  gefundene  lederne  Mannssandalen  im  Grossen  auf- 
zeigen. 

12)  Am  11.  Februar  1867.  -  Herr  Dr.  E  u  1  e  r  eröffnete  die 
Sitzung  mit  Vorlesung  einer  Einladung  des  Vorstandes  des  na- 
turwissenschaftlich-technischen Vereins  zu  Bockenheim  zur  Be- 
sichtigung aufgedeckten  Mauerwerks  aus  römischer  Zeit,  wie  es 
scheint,  und  anderer  in  der  dortigen  Gemarkung  gemachten 
antiquarischen  Funde,  wodurch  Herr  Dr.  Häberlin  veranlasst 
wurde,  auf  die  verschiedenen  von  ihm  näher  verfolgten  Spuren 
von  Gräbern  und  deren  Fundausbeute  der  alten  Römerstrasse 
entlang  in  der  Richtung  von  Bockenheim  über  Rödelheim  bis 
Nied  hinzuweisen  und  nach  Besichtigung  der  jüngsten  Auffin- 
dungen weitere  Mittheilungen  in  Aussicht  zu  stellen.  —  Ein 
zweiter  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Euler  betraf  sodann  einerseits 
die  dem  Vereine  im  Schriftenaustausche  zugegangenen  Publica- 
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tionen  des  Bergischen  Geschichtsvereines  zu  Elberfeld,  auswei- 
chen er  einzelne  besonders  bemerkeuswerthe  Beiträge  hervorhob, 
andererseits  die  Vorlage  und  Erläuterung  des  von  dem  Ferdi- 
nandeum  zu  Insbruck  herausgegebenen  Werkes:  „Fresken-Cyclus 
des  Schlosses  Unkelstein  bei  Bozen,0  23  Tafeln  nebst  erklären- 
dem Texte  von  dem  gelehrten  Germanisten  Dr.  J.  Zingerle. 
Unter  diesen  Fresken,  mit  welchen  der  kunstsinnige  Besitzer, 
Nicolaus  Vintler,  die  von  ihm  weiter  ausgebaute  Veste  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  schmücken  Hess,  nehmen  die  der 
deutschen  Dichtung  entnommenen  Scenen  aus  Gottfriede  „Tris- 
tan und  Isolde",  sowie  aus  Pleier's  „Garel  vom  blühenden  Thal" 
die  erste  Stelle  ein  und  beurkunden,  wie  allgemein  gekannt  und 
geschätzt  diese  Dichtungen  damals  sein  mussten.  -  Im  An- 
schlüsse an  die  in  einer  früheren  Sitzung  erwähnte  Aufdeekung 
von  Architecturstücken  einer  Kapelle  an  der  alten  Mainbiüeke 
gab  hiernächst  Herr  Senator  Dr.  von  Oven  unter  Vorlage 
eines  Situationsplanes  und  einer  Zeichnung  des  hauptsächlichsten 
Fundstückes,  eines  wohlerhaltenen  Gewölbeschlusssteins  von 
rothem  Sandsteine,  nähere  Mittheilungen  über  die  bei  Funda- 
mentirung  einer  neu  anzulegenden  Treppe  zwischen  der  alten 
Sachsenhäuser  Stadtmauer  und  dem  Deutschen  Hause  etwa  13 
Fuss  unter  dem  jetzigen  Pflaster  aufgefundenen  Reste  einer 
ehemaligen  kleinen  Brückenkapelle,  welche  nordwärts  von  dem 
südlichen  Thurme  auf  der  Ostseite  der  Brücke  vor  dem  Deut- 
schen Hause  in  dem  guten  gothischen  Geschmacke  des  14.  Jahr- 
hunderts erbaut  war,  wie  die  mehrfach  cannellirten  Rippen- 
bänder, der  reiche  Blätterschmuck  des  Kreuzes  und  das  Bild 
des  Mittelstückes  an  dem  vorliegenden  Schlusssteine  bezeugen, 
welcher  sechs  Gewölberippen  den  Abschluss  gab.  Er  sprach  sich 
dabei  für  die  Identität  dieser  Kapelle  mit  der  am  25.  Juli  1342 
durch  das  Hochwasser  des  Mains  zerstörten,  1338  im  Bau  vol- 
lendeten Brückenkapelle  zur  heil.  Catharina  (Capeila-  in  pede 
pontts  s.  »üb  turri  pontts)  aus,  weche  Albertus  de  Area,  Albrecht 
von  der  Hofstatt,  gestiftet  hatte,  dessen  Haus  an  der  Ostseite 
der  ehemals  nach  ihm  als  „Albrechtsgasse"  bezeichneten  jetzigen 
Bockgasse  (Nr.  6)  lag.  —  Hieran  schloss  sich  eine  Mittheilung 
des  Herrn  Dr.  Stricker  über  einen  unter  der  Ueberschrift 
„Goethe  und  die  Alpen",  dem  zweiten  Bande  des  Jahrbuchs 
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des  österreichischen  Alpen-Vereins  einverleibten  Aufsatz  von 
Alois  Egg  er,  welcher  Goethe's  wechselnde  Stimmung  in  der 
Auffassung  der  Alpenwelt  im  Verlaufe  seiner  drei  Schweizer- 
reisen und  im  Fortgange  der  Entwicklung  seines  Dichterlebens 
in  charakteristischen  Strichen  zeichnet.  —  Hierauf  folgte  ein  Vor- 
trag des  Herrn  Dr.  Schar  ff  über  den  hiesigen  Speditionshandel 
vor  100  Jahren.  (Abgedruckt  hier  als  Mise.  Nr.  3.)  Im  An- 
schlüsse an  dieses  Bild  aus  der  Handelsgeschichte  der  weiland 
kaiserlichen  Reichsstadt  Frankfurt  wies  einerseits  Herr  Dr.  E  u  1  er 
noch  näher  auf  den  Zwang  zur  Benutzung  der  einstigen  „Reicl  s- 
strassen"  bei  Verkehr  und  Handel  hin,  andererseits  Herr  Dr4 
Becker  auf  die  ehemalige  linksmainische  Frankfurter  Strasse 
nach  dem  Rheine  bis  zur  Mainspitze,  um  insbesondere  die  frü- 
here Bedeutung  der  letzteren  in  der  römischen  Zeit  und  im 
Mittelalter  sowohl  aus  den  daselbst  beim  Baue  der  Gustavburg 
durch  die  Schweden  im  Jahre  1633  gemachten  Funden  römi- 
scher Alterthümer  als  auch  aus  den  in  Urkunden  um  den  An- 
fang des  14.  und  15.  Jahrhunderts  eben  dort  nachweisbaren 
Spuren  bewohnter  Haltetationeu  bei  dem  Auslaufe  der  vorer- 
wähnten Strasse  und  der  gewöhnlichen  Uebcrfahrtstelle  nach 
dem  linken  Rheinufer  und  zur  Strasse  nach  dem  Oberrheine, 
näher  nachzuweisen. 

13)  Am  11.  März  1867.  —  Herr  Dr.  Euler  widmete  zuerst 
dem  Andenken  des  heute  verstorbenen  Senators  Dr.  Usener 
einen  ehrenden  Nachruf  und  legte  als  letzten  Beweis  der  auch 
auf  dem  Gebiete  historisch-antiquarischer  Studien  bewährten 
Thätigkeit  desselben  ein  von  ihm  unter  dem  16.  Februar  für 
das  Archiv  des  Vereins  eingereichtes  Verzeichniss  von  169 
Städten,  Dörfern,  Höfen  u.  s.  w.  vor,  welche  von  der  Höhe  bei 
Bergen  gesehen  werden  können.  Sodann  gedachte  er  des  jüngst 
gefeierten  «50jährigen  Jubiläums  Leopold's  von  Ranke,  wobei  er 
dessen  Bedeutung  und  Stellung  in  der  deutschen  Geschichts- 
forschung nach  verschiedenen  Seiten  und  Beziehungen  beleuch- 
tete. Weiter  legte  er  dem  Verein  geschenkte  Urkunden  vor, 
darunter  insbesondere  eine  Reihe  von  „Extrakten  zauberischer 
Indicien",  d.  h.  actenmässige  Beiträge  zu  Hexenprocessen  in 
Franken  aus  den  Jahren  1628  und  1629,  verlas  einige  derselben 
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und  zeigte,  dass  sie  nur  unbedeutende  Variationen  zu  dem  grau- 
sen Thema  jenes  traurigen ,  in  unsern  Tagen  noch  fortspuken- 
den Wahnes  bieten.  —  Die  Vorlage  eines  über  die  leidigen  In 
Schriften  von  Nennig  von  Prof.  Klein  im  Mainzer  Alterthums- 
vereine gehaltenen  Vortrages  gab  sodann  den  Herren  Dr.  Eul  er 
und  Prof.  Dr.  Becker  Veranlassung,  auf  den  neuesten  Stand 
dieser  mit  erneuter  Heftigkeit  behandelten  Streitfrage  hinzu- 
weisen und  der  jüngst  darüber  erschienenen  Schriften  zu  geden- 
ken. —  Sodann  berichtete  Herr  Dr.  Euler  über  die  von  ihm  vor- 
gelegte M.  Wanner'sche  Schrift  „das  Alemannische  Todtenfeld 
bei  Schieitheim  und  die  dortige  Römische  Niederlassung".  Dies 
führte  weiter  auf  die  Geschichte  der  Occupation  des  Landes 
zwischen  Oberrhein  und  Oberdonau  durch  die  Römer  und  die 
Ausbeute  der  jüngsten  leider  bruchstücklichen  Jnschriftenfundc 
bei  Ladenburg  am  Neckar  (Lopodunum),  über  deren  einstige 
Bestimmung  Herr  Prof.  Dr.  Becker  eine  freilich  nur  auf  jene 
und  andere  dürftige  Spuren  der  Steinschriften  sich  stützende 
Vermuthung  aussprach.  —  Zum  Schlüsse  der  Sitzung  hielt  Herr 
Prof.  W ei s mann  einen  längeren  Vortrag  über  einige  deutsche 
Volkslieder  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  zur  Erläuterung  der- 
selben über  den  sogenannten  Markgrafenkrieg  der  Jahre  1449 
und  1450,  wobei  zuvörderst  einleitend  über  den  Werth  des 
Volksliedes,  insbesondere  des  historischen  für  geschichtliche  For- 
schung, gesprochen,  sodann  näher  auf  die  tiefgreifende  Bedeu- 
tung des  gewaltigen  Kampfes  eingegangen  wurde,  welcher  in 
der  letzten  Periode  des  Mittelalters  zwischen  dem  seiner  Macht 
bewussten  Bürgerthume  der  Reichsstädte  einerseits  und  dem 
Adel,  den  Fürsten,  geistlichen  und  weltlichen  Herren  anderer- 
seits entbrannte.  Eine  Episode  desselben,  der  Kampf  der  Stadt 
Nürnberg  mit  dem  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg, 
Herrn  von  Ansbach  und  Baireuth,  wurde  besonders  herausge- 
hoben und  nach  Verlauf  und  Ausgang  geschildert,  wonach  der 
Vortragende  eines  der  historischen  Lieder  mittheilte,  welches 
die  Stimmung  der  Gemüther  in  den  Städten,  insbesondere  den 
Unwillen  über  die  Theilnahme  der  geistlichen  Fürsten  an  dem 
Kriege  in  charakterischen  Zügen,  zugleich  in  ernsten  klagenden 
Worten  ergreifend  ausspricht ;  die  Mittheilung  der  beiden  andern 
auf  dieselben  Ereignisse  bezügliche  Lieder,  von  welchen  das 
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ie  die  Anschauungen  der  Gegenpartei  zum  Ausdrucke  bringt, 
ieb  der  nächsten  Sitzung  vorbehalten. 

14)  Am  25.  März  1867.  —  Herr  Dr.  Euler  widmete  zuvör- 
erst  den  beiden  jüngst  verstorbenen  deutschen  Historikern  Prot, 
^udwig  Häusser   zu  Heidelberg   und    dem  württembergischen 
Oonrector  Carl  Pfaff  Worte  der  Erinnerung  und  ehrenden  Nach- 
rufs mit  Hin  Weisung   auf  ihre   und   ihrer  Schriften  Bedeutung 
auf  dem  Grebiete   deutscher   Geschichtsforschung,  wobei  insbe- 
sondere,  da  Häussers  wissenschaftliche  und  politische  Richtung 
bekannt  ist,  auf  Pfaffs  Abstammung  aus  einer  gelehrten  Familie 
und   seine   Arbeiten  über   die    Geschichte  von   Stuttgart  und 
Esslingen  hingewiesen   wurde.  —  Sodann  legte  er  ein  durch 
Herrn  Dr.  Maas  zur  Bibliothek  des  Vereins  eingereichtes  Exem- 
plar einer  Sammlung  von  Inschriften   auf  Siegclsteinen  Römi- 
scher Augenärzte   vor,  deren  Verfasser  Herr   Dr.  Sichel  in 
Paris ,  ein  geborener  Frankfurter ,  sich  seit  vielen  Jahren  mit 
diesem  Gegenstande  beschäftigt  und  die  vorliegende  Zusammen- 
stellung a\B  Vorläufer  einer   grösseren  Arbeit  über  denselben 
hat  erscheinen  lassen.    Diese  meist  vierseitigen  und  gewöhnlich 
auch  auf  den  vier  Seiten  beschriebenen  Serpentine   fanden  sich 
bis  }etzt  am  wenigsten  in  Italien  selbst,  und  dienten  den  Römi- 
schen Augenärzten  zur    etiquettenmässigen  Bezeichnung  ihrer 
Heilmittel,  deren  Ursprung  und  Namen  öfter  gleichfalls  auf 
Augenarzte  zurückführt.   In  Deutschland  hat  insbesondere,  wie 
Herr  Prof.  Dr.  Becker  bemerkte,  Archivsecretär  Dr.  0.  L. 
Grotefend  in  Hannover   eine  Bearbeitung  dieser  Aufschriften 
veranstaltet,  deren  Resultate  nebst  den  bezüglichen  Arbeiten 
Anderer  leider  dem  Verfasser  der  vorgelegten  Zusammenstellung 
unbekannt  oder  unerreichbar  geblieben  sind ,  wiewohl  sein  Ver- 
dienst, eine  Anzahl  dieser  kleinen  interessanten  Anticaglien  aus 
entlegenen  Lokal  Schriften  Prankreichs  zugänglich  gemacht  zu 
haben,  unbestreitbar  bleibt  Die  Kenntnissnah me  und  Benutzung 
der  deutschen  Arbeiten  wird  den  gelehrten  Arzt  in  Paris  ohne 
Zweifel  in  den  Stand  setzen,  eine  in  mehrfacher  Hinsicht  wich- 
se Classe  epigraphischer  Deukmäler  vom  antiquarischen  wie 
^edicinischen  Standpunkte  aus  einer  allseitigen  Betrachtung  zu 
unterziehen,  zu  welcher  bis  jetzt  nur  erat  werthvolle  Beiträge 
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geliefert  worden  sind.  —  Mit  Bezug  auf  die  in  einer  früheren 
Sitzung  über  „die  Polen  in  Opfenbach  am  Main"  vorgelegte 
Broschüre  von  Schenck-Rinck  gab  weiter  Herr  Pfarrer  Dr.  S  teitz 
einen  historischen  Abriss  der  Lehren,  Bestrebungen  und  des 
Lebens  der  Ilauptträger  der  altern  und  jüngern  jüdischen  Kab- 
bala  und  gelangte  in  Uebereinstimmung  mit  Dr.  Jost  (Geschichte 
des  Judenthums)  zu  dem  wohlbegründeten  Schlüsse,  dass  die 
unter  dem  Namen  Jacob  Frank  als  angeblicher  Abkömmling 
des  russischen  Kaiserhauses  bekannt  gewordene,  in  der  vorer- 
wähnten Broschüre  in  den  Vordergrund  gestellte  geheimnissvolle 
Persönlichkeit  der  über  Böhmen  und  Polen  verbreiteten  Ab- 
zweigung der  jüngern  Kabbala  angehört  habe,  welche  den  Ueber- 
tritt  zu  andern  Confessionen  in  Zeiten  der  Noth  darum  gestat- 
tete, weil  der  von  ihr  gepredigte  Messias  durch  Vernichtung 
8ämmtlicher  Confessionen  deren  Vereinigung  herbeizuführen  be- 
stimmt gewesen  sei.  Diese  Aufstellung  dürfte  das  räthselhafte 
Duukel,  welches  über  dem  Treiben  „der  Polen  in  Oflenbach" 
lagert,  überzeugend  aufgehellt  haben  und  gewinnt  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit dadurch,  dass  einerseits  keine  der  in  besagter 
Brochüre  über  jenes  Treiben  mitgetheilten  Thatsachen  ihr  wider- 
spricht, während  andrerseits  eine  von  Dr.  Jost  beigebrachte 
Urkunde,  ein  von  Oflenbach  nämlich  nach  Franks  Tod  an  die 
Synagogen  ergangenes  Kundschreiben,  sie  bestätigt.  —  Nach 
Schluss  dieser  Darlegung  beendigte  Herr  Prof.  Weismann  seinen 
in  der  vorigen  Sitzung  begonnenen  Vortrag  über  deutsche  hi- 
storische Volkslieder  im  15.  Jahrhundert,  von  denen  er  dieses 
Mal  zuerst  ein  von  Seiten  des  Adels  ausgegangenes  Lied  als 
Gegenstück  zu  dem  früher  mitgetheilten,  und  gegen  die  Bestre- 
bungen und  vermeintlichen  Ueberhebungen  des  Bürgerthums 
gerichtetes,  sodann  ein  weiteres  vortrug,  welches  das  in  dem 
s.  g.  Markgrafenkriege  vorgefallene  grössere  Gefecht  am  Pillen- 
reuter Weiher  unfern  Nürnberg  zum  Gegenstande  hat  und,  wie 
auch  das  erstere,  von  dem  Vortragenden  sprachlich  und  sachlich 
erläutert  wurde. 

15)  Am  8.  April  1867.  -  Herr  F.  L.  Finger  theilte  aus 
den  Aufzeichnungen  eines  alten  Geleitshauptmannes  aus  dem 
Jahre  1788  die  Gebräuche  bei  der  ehemaligen  Einholung  des 
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Messgeleites  mit,  (abgedr.  unter  den  Miscellen  Nr.  5)  zu  deren 
Illustration  Herr  Consul  Muck  Abbildungen  von  Geleitereitern 
und  eines  Bäckerknechts  mit  Geleitsbretzcln  in  offiziellem 
Costüme  vorlegte.  —  Herr  Dr.  med.  Stricker  sprach  sodann 
über  das  Auftreten  der  französichen  Revolutions- Armeen  in  den 
Rheinlanden  und  th eilte  einige  Dankschreiben  des  Grafen 
Friedrich  von  Stadion  und  des  Freiherrn  von  Bibra  an  den 
hiesigen  Senior  Dr.  Hufnagel  für  die  Unterstützungen  mit,  durch 
welche  sich  auch  damals  der  Wohlthätigkeitssinn  Frankfurts 
den  armen,  durch  harte  Kriegsnoth  und  gewaltsame  Exportation 
bedrängten  Mainzer  Bürgern  hülfreich  erwiesen  hat.  Bemerkt 
wurde  indess  beiläufig,  dass  die  zumeist  durch  die  bekannten  Ueber- 
treibungen  und  Grosssprechereien  des  Volksrepräsentanten  Mer- 
lin von  Thionville  vor  dem  Nationalcouvente  in  Umlauf  gekom- 
menen und  theilweise  selbst  von  Thiers  gläubig  nacherzählten 
Mährchen  von  der  grossen  Noth  an  Lebensmitteln  in  Mainz 
während  der  denkwürdigen  Belagerung  von  1793  sich  durch 
das  Verzeichniss  der  Lebensmittel,  welche  damals  den  Preussen 
in  die  Hände  fielen ,  hinlänglich  widerlegen.  Bemerkenswerth 
war  auch  die  Nachweisung  des  Vortragenden,  dass  die  französi- 
schen Emigranten  vor  der  Flucht  der  königlichen  Prinzen 
zuerst  als  Ueberläufer  und  Gesindel  an  denselben  deutschen 
Höfen  betrachtet  und  behandelt  wurden,  an  welchen  sie  nach- 
her mit  unerhörter  Insolenz  und  Missachtung  die  unverdiente 
und  für  ihre  Wirthe  gefälirliche  Gastlichkeit  der  rheinischen 
Kurfürsten  und  ihrer  Unterthanen  verhöhnten.  —  An  diesen  Vor- 
trag reihte  Herr  Dr.  Schar  ff  die  Mittheilung  zweier  in  humo- 
ristischem Tone  gehaltenen  Schriftstücke,  welche  bezüglich  der 
Wartthürme  1826  bei  Rath  eingereicht  worden  waren.  (Abgedr. 
unter  den  Miscellen  Nr.  4.)  —  Zum  Schlüsse  der  Sitzung  legte 
Herr  Professor  Dr.  Becker  die  neueste  Publication  des  Bonner 
Alterthumsvereins  vor,  welche,  in  Pracht  der  Ausstattung  der 
früher  besprochenen  Ausgabe  des  Nenniger  Mosaiks  sieh  würdig 
anschliessend,  das  Siegeskreuz  der  byzantinischen  Kaiser  Con- 
stantin  VII.  und  Romanus  II.  und  den  Hirtenstab  des  Apostels 
Petrus,  zwei  Kunstdenkmäler  byzantinischer  und  deutscher 
Arbeit  des  10.  Jahrhunderts  in  der  Domkirche  zu  Limburg  an 
der  Lahn,  erläutert  von  Professor  Ernst  aus'm  Weerth,  behandelt. 
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16)  Am  17.  Mai  1867.-  Der  Vorsitzende  Herr  Dr.  Euler 
gedachte  zuvörderst  der  verdienstlichen  Retheiligung  des  in 
Folge  seines  definitiven  Abgangs  von  Frankfurt  jüngst  aus  dem 
Vorstände  ausgeschiedenen  Mitgliedes,  Herrn  Oberst  von  Cohau- 
sen,  an  den  Arbeiten  und  Bestrebungen  des  Vereins.  Sodann 
widmete  er  dem  am  9.  d.  M.  aus  dem  Leben  geschiedenen  Mit- 
gliede,  Herrn  Director  Dr.  Stern,  einen  ehrenden  Nachruf  mit 
besonderer  Hinweisung  auf  dessen  namentlich  in  den  früheren 
Jahren  bethätigte  rege  Theilnahme  an  den  Sitzungen  und  Vor- 
trägen des  Vereins.  Die  Reihe  der  für  die  heutige  Sitzung  in 
Aussicht  genommenen  Vorträge  eröffnete  derselbe  darauf  mit 
der  Vorlage  des  XI.  Bandes  (Berlin  1867)  der  von  dem  Vereine 
für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  herausgegebenen  „Märki- 
schen Forschungen",  aus  welchem  er  die  durch  Umfang,  Reich- 
haltigkeit und  gediegene  Forschung  ausgezeichnete  „Geschichte 
des  schlossgesessenen  adeligen  Geschlechtes  von  Bismarck  bis 
zur  Erwerbung  von  Crevese  und  Schönhausen"  von  dem  als 
Herausgeber  des  „Codex  diplomaticus  Brandenburgensis"  be- 
währten Geheimen  Archiv-Rath  Dr.  A.  F.  Riedel  besonders 
heraushob  und  deren  Inhalt  in  ausführlichem  Referate  wieder- 
gab. Da  der  alte  Glanz  dieses  adeligen  Geschlechtes  durch 
die  neueste  Zeitgeschichte  einen  so  namhaften  Zuwachs  erhalten 
hat,  so  wird  diese  seine  von  einem  competenten  Forscher  zu 
passender  Zeit  veröffentlichte  Geschichte  nicht  verfehlen,  auch 
in  weiteren  Kreisen  ein  lebhaftes  Interesse  zu  erregen.  Wie 
die  „einleitenden  Erörteruugen"  nachzuweisen  suchen,  geht  der 
Ursprung  jenes  adeligen  Geschlechtes  wahrscheinlich  auf  schlichte, 
aus  dem  unter  den  Bischöfen  von  Havelberg  aufblühenden  alt- 
märkischen Orte  „Biscopesmark"  (Bischofsmark,  Bismark)  her- 
stammende und  nach  der  Stadt  Stendal  übergesiedelte  Bürger 
zurück,  welche  sich  an  letzterem  Orte  der  damaligen  Sitte  ge- 
mäss von  ihrem  Heimathsorte  her  benannten.  Die  schon  im 
13.  Jahrhundert  unter  ihren  Ahnherrn,  dem  Stadtrathe  und 
Altmeister  der  Gewandschneider-Gilde  zu  Stendal,  Rudolph  von 
Bismark,  gewonnene  einflussreiche  Stellung  der  Familie  hob 
sich  immer  mehr  und  erhielt  ihre  eigentliche  Begründung  durch 
des  vorgenannten  Rudolph  Sohn,  Nicolaus,  welcher,  den  Ein- 
fluss  seiner  Familie  und  seines  Rathsherrn- Amtes  im  Interesse 
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der  Brandenburgischen  Markgrafen  aus  dem  Bayerischen  Hause 
verwerthend,  im  Jahre  1356  von  dem  Markgrafen  Ludwig  durch 
die  Verleihung  des  Schlosses  Burgstall,  einer  der  Hauptburgen 
der  Altmark,  für  seine  Dienste  belohnt  wurde,  wodurch  sein 
Geschlecht  zu  einer  der  sogenannten  schlossgesessenen  Familien 
des*  Landes  erhoben  in  eine  besonders  bevorzugte  Olasse  des 
rittermässigen  Adels  eintrat.  Die  Schilderung  der  rastlosen 
diplomatisch-militärischen  Thätigkeit  des  Nicolaus  von  Bismarck 
als  markgräflicher  Rath,  sodann  als  Knappe,  d.  h.  nach  völligem 
Ausscheiden  aus  dem  Bürgerstande,  wie  als  Hauptmann  des 
Erzstiftes  Magdeburg  und  markgräflicher  Hofmeister,  seine  letzte 
Lebenszeit  und  sein  Vermögensnachlass ,  die  Schicksale  seiner 
zahlreichen  in  einen  älteren  und  jüngeren  Stamm  sich  theilen- 
den  Nachkommenschaft  gewähren  mancherlei  interessante  Ein- 
blicke in  die  mittelalterliche  Geschichte  der  Altmark.  Das 
werth volle  Jagdrevier,  dessen  Mittelpunkt  das  Stainmschloss 
Burgstall  bildete,  gab  jedoch  den  Kurfürsteu  von  Brandenburg, 
insbesondere  dem  jagdlustigen  Johann  Georg,  Veranlassung,  die 
Familie  Bismarck  aus  dem  Besitze  ihrer  Stammburg  zu  entfernen, 
indem  beide  Linien  derselben  auf  unablässiges  Andrängen  des 
Kurfürsten  sich  in  einem  1562  abgeschlossenen  Vertrage  zu 
einem  Tausche  von  Burgstall  mit  den  alten  kirchlichen  Be- 
sitzungen Crewese  und  Schönhausen  verstanden  :  noch  jetzt  ist, 
soviel  dem  Vortragenden  bekannt,  jenes  Jagdrevier  um  das  ehemals 
kurfürstliche  Jagdschloss  Letzlingen  in  Benutzung.  Mit  Aufgabe 
des  altväterlichen  Stammschlosses  und  der  Annahme  getrennter 
Wohnsitze  schliesst  die  mittelalterliche  Entwicklung  des  Ge- 
schlechts der  von  Bismarck  ab.  —  An  dieses  Referat  reihten  sich 
zum  Schlüsse  der  Sitzung  drei  Mittheilungen  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Becker.  Die  erste  widmete  dem  Andenken  des  am  12.  d.M. 
zu  Berlin  im  72.  Lebensjahre  verstorbenen  Geheimen  Regie- 
rungsraths und  Professors  Dr.  Eduard  Gerhard  einige  Worte 
ehrenden  Nachrufs,  wobei  dessen  hohe  Verdienste  um  das 
Studium  der  antiken  Kunst  und  ihrer  Denkmäler  überhaupt, 
insbesondere  auch  seine  für  das  Gesammtgebiet  der  Alterthums- 
kunde einflussreiche  Stellung  als  Mitdirector  des  archäologischen 
Instituts  in  Rom,  wie  als  Herausgeber  der  „Archäologischen 
Zeitung"  und  ihres  „Anzeigers*  gebührend  gewürdigt  wurden. 
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Eine  zweite  Mittheilung  betraf  die  Vorlage  einer  kleinen  bei 
F.  B  Auffahrth  dahier  jüngst  erschienenen  Schrift  des  Direc- 
tors  der  hiesigen  höheren  Gewerbeschule,  Herrn  Dr.  A.  Poppe 
über  „die  Bedeutung  und  das  Wesen  der  antiken  Telegraphie", 
welche  den  Zweck  hat,  die  in  der  altklassischen  Literatur  zer- 
streuten Belege  und  Andeutungen,  die  über  das  Wesen,  die 
Leistungen  und  die  Technik  der  antiken  Telegraphie  Aufschluss 
geben,  zu  sammeln ,  zu  ordnen  und  zu  einem  culturgeschicht- 
lichen  Bilde  zusammenzustellen,  zugleich  die  Analogie  des  antiken 
mit  dem  modernen  Systeme,  auf  welche  neuere  Commentatoren 
da  und  dort  flüchtig  hindeuten ,  näher  zu  begründen  und  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Telegraphie  der  Alten  nicht  so 
bedeutungslos  dasteht,  als  man  anzunehmen  geneigt  ist,  und 
somit  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Cultur  nicht  mit  Still- 
schweigen übergangen  zu  werden  verdient.  Die  letzte  Mitthei- 
lung des  Vortragenden  betraf  die  Vorlage  des  in  den  Monats- 
berichten der  Berliner  Akademie  jüngst  erschienenen  „Gutachtens 
des  Professor  Dr.  Hübner  über  die  auf  den  falschen  Inschriften 
von  Nennig  angewandten  Schriftformen",  in  welchem  aus  äussern 
und  innern  Gründen,  insbesondere  aus  der  Form  und  Art  der 
auf  einem  (antiken)  Bausteine  eingehauenen  Schriftzüge  nicht 
blos  die  Unächtheit  der  vorliegenden  Steininschrift  selbst,  son- 
dern auch  der  übrigen  angepinselten  Mauerinschriften  zur  Genüge 
dargethan  ist.  Ohne  Zweifel  wird  sich  das  annoch  in  Dunkel 
gehüllte  Auftauchen  dieser  Inschriften  mit  der  Zeit  nachgerade  so 
aufklären,  wie  es  nach  Inhalt  des  neuesten  Bonner  Jahrbuches 
auch  mit  dem  im  Aachener  Münster  vor  einiger  Zeit  angeblich 
zu  Tage  getretenen  vermeintlichen  Grabstein  Karls  des  Grossen 
ergangen  ist,  dessen  Inschrift  die  öffentlichen  Blätter  eine  Zeit 
lang  mehrfach  beschäftigte. 

17)  Am  31.  Mai  1867.  -  Herr  Dr.  Euler  legte  ein  von 
dem  Verfasser  Herrn  Dr.  B.  Kugler  in  Tübingen  dem  Verein 
zum  Geschenk  gemachtes  Schriftchen  „zur  Beurtheilung  der 
deutschen  Kaiserzeit*  vor  und  berichtete  über  die  Weise,  wie 
sich  der  Verfasser  zu  der  Syberschen  Auffassung  an  dem 
Streben  der  deutschen  Kaiser  nach  dem  dauernden  Besitze 
Italiens  und  der  römischen  Kaiserwürde  verhält.  -  Herr  Dr. 
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Steitz  gab  kurze  ergänzende  Bemerkungen,  und  besprach  dann 
verschiedene  Mittheilungen,  die  in  Folge  der  Berichte  der  hiesi- 
gen Blätter  über  die  Sitzungen  des  Vereins  ihm  über  die 
„Polen  in  Offeubach"  zugekommmen  waren  uud  seine  Ansichten 
bestätigten,  dass  Frank  Glied  einer  jüdischen  Secte  gewesen 
sei.  Namentlich  wurde  dabei  ein  in  der  früher  hier  erchienenen 
Zeitschrift  Iris  befindlicher  Aufsatz  hervorgehoben.  —  Zum 
Schlüsse  hielt  Herr  Dr.  H  e  y  n  e  r  einen  längeren  Vortrag  über  die 
Kriegsbegebenheiteu  des  Jahres  1796  mit  besonderer  Be- 
ziehung aut  Frankfurt.  (Abgedr.  in  den  Familien-Blättern  von 
1867,  Nr.  152  u.  flg.) 

18)  Am  14.  Juni  1867.  —  Herr  Dr.  E  u  1  e  r  berichtete  ausführ- 
lich über  die  Schrift  des  Dr.  A.  Wohlwitt,  die  Anfänge  der  land- 
ständischen Verfassung  im  Bisthum  Lüttich,  Leij>z.  1867.  —  Herr 
Dr.  Oelsner  hielt  einen  Vortrag  über  die  Säcularisation  des 
Kirchenguts  unter  den  ersten  Karolingern.   —  Herr  Dr.  Hey- 

ner  gab  eine  Fortsetzung  seines  in  der  vorigen  Sitzung  begon-  , 
nenen  Vortrags.  • 

19)  Am  28.  Juni  1867.  Herr  Dr.  Euler  eröffnete  die 
Sitzung  dureh  einen  Bericht  über  die  in  dem  letzten  Sitzungs- 
bericht der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  enthaltene 
Beschreibung  einer  Reise,  welche  ein  ägyptischer  Moha  (ein 
Mitglied  des  Collegiuras  der  30,  des  höchsten  altägyptischen 
Gerichts)  zur  Zeit  des  grossen  Sesostris  (Ramses),  des  Zeitge- 
nossen von  Moses,  nach  Syrien,  Palästina  undPhönizien  gemacht 
hat.  Die  Beschreibung  ist  ursprünglich  in  hieratischer  Schrift 
auf  einem  Papyrus  enthalten  und  macht  neben  der  mosaischen 
Beschreibung  des  Auszugs  aus  Aegypten  den  Anspruch ,  der 
älteste  Reisebericht  zu  sein.  Es  sind  in  demselben  besonders 
die  örtlichen  Angaben  interessant,  wie  denn  z.  B.  der  auch  bei 
Herodot  erwähnte  Felsen  im  Libanon,  auf  dem  die  Heldeutha-  < 
ten  des  Sesostris  eingegraben  sind,  genau  beschrieben  ist.  Sonst 

sind  die  Erlebnisse  des  Reisenden  dieselben,  wie  sie  auch  heute 
noch  vorzukommen  pflegen;  es  wird  über  schlechte  Wege, 
Diebe  etc.  geklagt ,  daher  der  trostlose  Ausruf  „das  sind  die 
Vergnügungen  eines  Reisenden!'4  Auch  ein  galantes  Abenteuer 
mit  der  Hüterin  eines  Weinberges  zu  Joppe,  auf  welche  der 
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Spruch  des  hohen  Liedes  passt:  „Man  hat  mich  zur  Hüterin 
der  Weinberge  gesetzt;  aber  meinen  Weinberg,  den  ich  hatte, 
habe  ich  nicht  behütet",  besteht  der  Reisende ,  und  es  wäre 
ihm  schlecht  bekommen ,  wenn  er  nicht  die  Mittel,  sich  loszu 
kaufen,  besessen  hätte  -  Im  Anschluss  hieran  machte  Herr 
Professor  Becker  auf  ein  Werk  des  preussisehen  General- 
consuls  Bruksch,  eines  der  ersten  lebenden  Aegyptologen,  „Aus 
dem  Orient"  aufmerksam,  das  auch  auf  das  Verhältniss  der 
Juden  in  Aegypten  vielfach  neue  Schlaglichter  werfe.  Der 
Name  der  Hebräer  kommt  geradezu  in  alt-ägyptischen  Urkunden 
vor,  die  die  Wahrheit  der  mosaischen  Erzählung  über  die  Be- 
drückung der  Juden  in  Aegypten  bestätigen.  Man  nimmt  an, 
dass  die  letzteren  bei  der  Invasion  der  sogenannten  Hirtenkönige 
(Hyksos)  mit  nach  Aegypten  hineingerissen  worden  seien,  dass 
bei  diesen  Joseph  grossen  Einfluss  erlangt  habe,  dass  aber  nach 
der  Rückeroberung  des  Landes  durch  die  alten  Könige,  „da  ein 
neuer  König  aufkam  in  Aegypten " ,  die  Eindringlinge  zum 
Theil  vertrieben,  die  Zurückbleibenden  zu  harten  Lasten  ver- 
urtheilt  wurden.  Es  sind  sogar  noch  Rechnungen  vorhanden, 
die  die  Aufseher  für  die  Verpflegung  der  arbeitenden  Juden 
eingereicht  haben,  wie  denn  gegenwärtig  auch  der  Stuhl,  vor 
dem  Moses  die  Wunder  vor  Pharao  (Sesostris)  gethau,  in  Berlin 
sich  befinden  soll.  —  Herr  Dr.  Stricker  berichtete  über  den 
kürzlich  gelieferten  Nachweis  der  Unächtheit  des  berühmten 
Briefes  Friedrichs  des  Grossen  nach  der  Schlacht  bei  Kollin 
(darin  die  Stelle  sich  wusste  wohl,  dass  das  Glück  mir  den 
Rücken  wenden  werde,  denn  das  Glück  ist  ein  Weib  und  ich  bin 
alt").  Das,  was  Friedrich  nach  der  Schlacht  gethan,  lasse  ein  der- 
artiges Schreiben  nicht  zu,  die  Schlacht  habe  überhaupt  noch  nicht 
den  Namen  geführt,  es  seien  falsche  Einzelheiten  berichtet.  Der 
Brief  ist  übrigens  noch  in  der  neuesten  officiellen  Ausgabe  der 
Werke  Friedrichs  des  Grossen  wieder  abgedruckt.  —  Herr  Dr. 
Euler  gab  eine  vorläufige  Anzeige  von  dem  im  Verlag  von 
Joseph  Baer  hier  1866  in  2  Bänden  in  schöner  Ausstattung  er- 
schienenen Werke  des  Oberbibliothekars  Dr.  v.  Posselt  zu 
Petersburg  „der  General  und  Admiral  Franz  Lefort,  sein  Leben 
und  seine  Zeit',  welches  einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Ge- 
schichte Peter's  des  Grossen  liefere  und  über  welches  er  später 
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ausführlicher  berichten  werde.  —  Herr  Professor  Becker  legte 
eine  Schrift  von  Eyk  über  die  römische  Wasserleitung  von  der 
Eifel  nach  Köln,  sowie  ein  von  einer  trefflichen  Abbildung  be- 
gleitetes Werk  Uber  „die  Unsterblichkeitslehre  der  Orpheischen 
Theologie  auf  den  Grabdenkmälern  des  Alterthums  nach  An- 
leitung einer  Vase  aus  Canosa"  von  Bachofen  in  Basel  vor  und 
gibt  einen  kurzen  Bericht  über  deren  Inhalt. 

B.   Archäologische  Section. 

Deren  Mitglieder  betheiligten  sich  nicht  nur  an  den  Vor- 
trägen in  den  Versammlungen  der  literarischen  Section ,  son- 
dern es  wurden  auch  in  letzteren  mehrfach  Mittheilungen  über 
die  Vermehrung  der  Vereinssammlungen  gemacht  und  die  ein- 
zelnen Erwerbungen  zur  Ansicht  vorgelegt. 
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III.  Sammlungen. 


Alterthümer. 


Verzeicnniss  der  dem  Vereine  zu  Theil  gewordenen  Geschenke. 


Von  Herrn  Belschner,  Stadt- 
waage-Meister : 

Ein  grosser  Schlüssel,  der  Form  nach 
aus  dem  14  Jahrhundert,  gefun- 
den im  Friedhof  bei  einer  zerstör- 
ten Kapelle  der  heil.  Walburgis  in 
Schotten. 

Von  Herrn  Obrist  von  Cohausen  : 
5  Gipsabgüsse  altdeutscher  Elfenbein- 
Reliefs,  ei iip  römische  Baachvase, 
ein  römischer  Aschenkrug,  ei u  alt- 
deutscher Topf  von  gelblichem  Thon, 
letzterer  gefunden  in  einem  Rüst- 
loch des  Eschenheimer  Thurmes. 

Von  Herrn  Frey » 
2  Erinnerungsblätter  an  die  freie 
Stadt  Frankfort  a.  M. ,  lithogra- 
phirt  und  Farbendruck. 

Von  Herrn  Consul  Huck : 
Von  demselben  verfertigt,  eine  Ab- 
bildung in  Farben  von  2  ehemal. 
Geleifsreutern,  desgl.  Tracht  der 
Bäckergeiellen  des  18.  Jahrhun- 
derts. 


Von  Herrn  J .  A.  H.  Osterrleth  : 

2  Kupferstiche.  Portraite  der  ver- 
storbenen Pfarrer  Manuel  und  Zim- 
mer, 2  lithographirte  Carricaturen 
von  1848. 

Von  Herrn  S.  A.  Scheidet  : 

Ein  Würfel  von  Serpentinstein,  ein 
Messingstift  mit  Schraube  und  ein 
Blechbflchschen,  früherer  Gebrauch 
unbekannt,  gefunden  beim  Abbruch 
des  Hauses  zum  Wedel,  K.  Nr.  136, 
nächst  dem  Paulsplatze. 

Von  Herrn  Forstmeister  Schott 
von  Schottenstein  : 

Eine  altertümliche  Scheere,  ein  desgl. 
Messer,  3  Stück  Eisen,  Fragment 
eines  gläsernen  Ringes,  gefunden 
unter  einem  Steinwall  an  der  Gold- 
grube am  linken  Ufer  des  Ursel- 
baches. 

Von  Herrn  Solomon  Levy: 

Eine  Parlhie  geschriebene  hiesige 
Visitenkarten  aus  dem  Anfange 
dieses  Jahrhunderts. 
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Breal.  1866.  Regesten  Abth.  1.  2.  4" 

15)  Darm  Stadt,  hist.  Verein  für  das  Grossh.  Heesen  —  Archiv  XI.  2. 
Wagner  Wüstungen,  Rheinheasen.  Darmst.  1865. 

16)  Dresden,  sächs.  Verein  für  vaterl.  Alterthümer  -  Mittheilungen 
Heft  15.  16.  Dresd.  1866. 
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17)  Elberfeld,  Bergischer  Geschichtsverein  -  Zeitschrift  Bd.  1—3. 
Bonn  1863-1866. 

18)  Freiberg,  Alterthums -Verein  —  Mittheilungen  Heft  4.  Frei- 
berg 1866 

19)  S  t.  G  a  1 1  e  n ,  bist.  Verein  -  Mittheilungen  zur  vaterl.  Geschichte.  III. 
St.  Gallen  1866. 

20)  Görlitz,  Oberlaus.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  —  Neues  0. 
Magazin.  Bd.  43.  Görl.  1866. 

21)  Gratz,  hist.  Verein  für  Steiermark  —  Mittheilungen  Heft  14. 
Gratz  1866.  Beiträge  zur  Kunde  steierm.  Geschichtsquellen  H.  III.  Gr. 
1865-1866. 

22)  Hamburg,  Verein  für  Hamb.  Gesch.  -  Zeitschrift,  neue  Folge  II.  4. 
Hamb.  1866. 

23)  Jena,  Verein  für  thüring.  Geschichte  -  Zeitschrift  VII.  1. 
Jena  1867. 

24)  Innsbruck,  Ferdinandeum  —  Runkelsteiner  Fresken.  Innsbr. 
1865.  Fol. 

25)  K  as  8  e  1 ,  Verein  für  hess.  Geschichte.  —  Zeitschrift.  Neue  Folge  1, 1. 
Kassel  1866.  Suppl.  I.  Urk.-Buch  des  Klosters  Germerode.  Kassel  1866. 
Verzeichniss  der  Bibliothek.  Kassel  1866.  Suppl.  X.  Landau  Gesch.  der 
Fischerei  in  Deutschi.  Kass.  1865.  Mittheilungen  20  -22. 

26)  Kiel,  schlcswig-holstein-lauenb.  Gesellsch.  für  vaterl.  Alterth. - 
Bericht.  Kiel  1865.  Jahrbücher  IX.  1.  Kiel  1866. 

27)  Klagenfurt,  geschichtl.  Verein  für  Kärnten  —  Archiv  X.  XI. 
Klagenf.  1866-1867. 

28)  Köln,  hist.  Verein  für  den  Niederrhein  —  Annalen  Heft  17.— 18. 
Köln  1866-67.  Bericht  X.  für  1866. 

29)  Laibach,  hist.  Verein  für  Krain  —  Mittheilungen  Jahrg.  19— 20. 
Laib.  1864-65.  4». 

30)  Landshut,  histor.  Verein  für  Niederbaiern  —  Verhandlungen XII., 
2-  4.  1866-67. 

31)  Leisnig,  Gesch.  und  Alterthumsforsch. -Verein  —  Statuten, 
Leisnig  1867. 

32)  Linz,  Museum  Franc.  Carolinum  —  Bericht  26  mit  der  21.  Lie- 
ferung der  Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der  Ens.  Linz  1866. 

33)  Luxemburg,  Gesellsch.  für  die  Erhaltung  geschichtl.  Denkmäler 
im  Grossh.  Lux.  —  Publications  20—21.  Lux.  1865-66. 

34)  Lucern,  hist.  Verein  der  5  Orte  —  Geschichtsfreuod  Bd.  21. 
Eins.  1866.   Register  zu  Band  1—20.   E.  1866. 

III.  17 
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35)  Lübeck,  Verein  für  Mb.  Gesch.  -  Urkundenbuch  III,  5-6. 
-  Zeitschrift  II,  2.  Lüb.  1865. 

36)  München,  k.  bayer.  Academie  der  Wissensch.  —  Sitzungsbe- 
richte 1866.  I,  3.  4.  II.  1—4.  1867.  I.  Abhandlungen  der  hist.  Classe  2-3. 
München  1866.  4°.  v.  Giesebrecht  über  einige  ältere  Darstellungen  der  deut- 
schen Kaiserzeit.  Münch.  1867.  4«. 

37)  München,  histor.  Verein  für  Oberbayern  —  Archiv  26.  27. 
Heft  1.  München  1865.  Jahresbericht  27.  28.   Münch.  1865.  1866. 

38)  Niedersachsen,  histor.  Verein  für  —  Zeitschrift  Jahrg.  1865. 
Hannover  1865.  Nachricht  28.  Han.  1865. 

39)  Nürnberg,  German.  Museum  —  Anzeiger  für  1866.  Jahresbe- 
richt für  1866.  4o. 

40)  Osnabrück,  histor.  Verein  —  Mittheilungen  Bd.  8.  Osn.  1866. 

41)  Petersburg,  commission  imperiale  archeologique ,  —  compte 
rendu  pour  l'annee  1864.  P.  1865.  4°.  mit  Atlas  in  Folio.  Recueil  d'Antiqui- 
tes  de  la  Scythie  livr.  1.  P.  1860.  4°.  mit  Atlas  in  F. 

42)  Prag,  Verein  für  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  —  Mittei- 
lungen IV.,  4-7.  VI.,  Prag  1865.  Jahresbericht ,IV,  Prag  1865.  4».  Gesch. 
von  Trautenau  in.  Prag  1866. 

43)  Regensburg,  hist.  Verein  der  Oberpfalz  —  Verhandlungen  24. 
Regensb.  1866. 

44)  Schwerin,  Verein  für  mecklenb.  Geschichte  —  Jahrbücher  31. 
Schwerin  1866.  Viertes  Register,  1.  Ibid. 

45)  Siebenbürgen,  Verein  für  siebenb.  Landeskunde  —  Archiv, 
neue  Folge.  VI.  3.  VH.  1—2.  Kronstadt  1865—1866.  Jahresbericht,  Hermanst. 
1865—1866.  Siebenbürgisch-sächsische  Volkslieder,  Sprichwörter,  Räthsel, 
Zauberformeln  und  Kinder-Dichtungen,  mit  Anmerk.  und  Abhandl.  herausg. 
von  F.  W.  Schuster.  Hermanst.  1865.  Plan  zu  Vorarbeiten  für  ein  Idiotikon 
der  sieb.-sächsischen  Volkssprache,  von  J.  Baltrich.  Krönst.  1865.  Ackner 
und  Müller  die  römischen  Inschriften  in  Dacien,  Wien  1865.  Vier  Gymna- 
sial-Programme  von  Hermanstadt,  Bistritz  und  Mediasch. 

46)  Stettin,  Ges.  für  pommerische  Gesch.  —  Baltische  Studien  XXI. 
Stettin  1866. 

47)  Trier,  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  —  Jahresbericht 
über  die  Jahre  1863  und  1864.  Trier  1867,  mit  einer  Beilage.  J.  Leonardy 
die  angeblichen  Trier'schen  Inschriften-Fälschungen.  Trier  1867.  4°. 

48)  Waldeck  und  Pyrmont,  histor.  Verein  —  Beiträge  II,  l. 
Arolsen  1867.  Leben  des  Fürsten  Georg  Friedrich  von  Waldeck  I.  Ar.  18G7. 

49)  Wien,  Alterthums  -  Verein  -  Berichte,  Bd.  VIII,  2.  IX,  2.  * 
Wien  1866.  4fi. 
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50)  Wien,  k.  k.  gcograph.  Gesellschaft  —  Mittheilungen  Jahrg. 
VIII,  2.  IX.  Wien  1864-1865. 

51)  Wien,  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreieh.  —  Blätter 
für  Landeskunde  EL  Jahrg.  Wien  1866. 

52)  Wiesbaden,  histor.  Verein  für  Nassau  —  Annalen  Bd.  9.  Ur- 
kundenbuch  der  Abtei  Eberbach  II,  2.  Lehmann  Dynasten  von  Westerburg. 
Wiesb.  1866. 

53)  Wirtembergische  Franken,  histor.  Verein  für  das  —  Zeit- 
schrift VII,  1—3.  Weinsberg  1865-1867. 

54)  Würtcniberg'scher  Alterthums-Verein  —  Jahresheft  XI  und 
Schriften-Heft  7.  8. 

55)  Würzburg,  hist.  Verein  von  ünterfranken.  —  Archiv  XIX,  2. 
Würzb.  1867. 


2)  Geschenke. 

Von  der  Verwaltung  des  Wedekind'schen  Preises  in  Göttingen: 

Henrici  de  Hervordia,  Liber  rebus  memorabilioribus  sive  Chronicon 
Henrici  de  Hervordia.  Edidit  et  de  scriptoris  vita  et  chronici  fatis 
auetoritateque  dissertationem  praemisit  Augustus  Potthast.  Goettin- 
ga3  1859.  40. 

Von  Herrn  Obrist  A.  von  Cohausen: 

üeber  die  Cultur  der  Broncezeit,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
Schrift  von  Dr.  F.  Wibel:  Die  Cultur  der  Broncezeit  Nord-  und 
Mitteleuropa's.  Kiel  1865,  von  A.  von  Cohausen,  Ausschnitt  aus  dem 
Archiv  für  Anthropologie,  Heft  3. 

Von  Herrn  Cornill-d'Orville : 
31  Frankfurter  Verordnungen. 

Von  Herrn  Hauptmann  von  Heyden  hier: 

Hüsgen,  H.  S.,  Artistisches  Magazin.  Mit  zwei  Kupfertafeln.  Frank- 
furt a.  M.  1790.  8°. 

Von  Herrn  Leopold  Höchberg  hier: 

Die  Wahl-  und  Krönungs-Kirche  der  deutschen  Kaiser  St.  Bartho- 
lomäi  in  Frankfurt  a.  M.  Photographie  und  herausgegeben  von  C.  F. 
Mylius.  Mit  Text  von  Ernst  Kelchner.  Frankfurt  a.  M.  1866.  Folio. 

Von  Herrn  G.  F.  Krug: 

Eine  Anzahl  Kalender  aus  dem  Jahre  1683. 

Ein  Verzeichniss  der  Häuser  hiesiger  Stadt  aus  dem  Jahre  1765,  bei 
der  Einrichtung  der  Stadtbeleuchtung  angefertigt. 

17* 
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Von  dem  Herrn  Verfasser: 

B.  Kugler,  Zur  Betirtheilung  der  deutschen  Kaiserzeit.   Stutrg.  1867. 

Von  dem  Herrn  Verfasser,  durch  Herrn  Dr.  S.  Maas: 

Sichel,  J. ,  Nouveau  recueil  de  pierres  sigillaires  d'oculistes  romains, 
pour  la  plupart  ineditcs  ,  extrait  d'une  monographie  inedite  de  ces 
monuments  epigraphiques.  Paris  18G6.  gr.  8°. 

Von  Herrn  Dr.  jur.  Siebert: 

14  Frankfurter  Verordnungen.  —  Geometrischer  Plan  von  der  Gegend 
der  freyen  Reichs-,  Wahl-  und  Handelstadt  Frankfurth  a.  M.  Herausg. 
durch  C.  L.  Thomas  1790. 

Von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Steitz  hier: 

Denkschrift  des  herzoglich  nassauischen  evangelisch -theologischen 
Seminars  zu  Herborn  für  das  Jahr  1864.  Herausgegeben  von  Dr. 
Wilhelm  Otto. 

Denkschrift  des  herzoglich  nassauischen  evangelisch-theologischen 
Seminars  zu  Herborn  für  die  Jahre  1865  u.  1866.  Herausgegeben 
von  Dr.  Wilhelm  Otto. 

(Enthaltend :  Nebe,  A.,  Zur  Geschichte  der  evangelischen  Kirche 

in  Nassau.  2.  u.  3.  Abth.) 

Von  Herrn  Dr.  med.  Stricker  hier: 

Dr.  Ettner'a  medicinische  Romane.  Ein  Charakterbild  aus  der  Ge- 
schichte der  Medicin,  von  Dr.  W.  Stricker.  Ausschnitt  aus  Virchow's 
Archiv,  Band  37. 

Von  Herrn  Schöffen  Dr.  Usener: 

Die  Aussicht  bei  Bergen,  Manuscript. 

Von  dem  Herrn  Verfasser: 

A.  Wohlwill,  Die  Anfänge  der  landständischen  Verfassung  im  Für- 
stenth.  Ltittich.   Leipzig  1867. 


3)  Ankäufe. 

Sybel,  Historische  Zeitschrift.  1866.  München  1866.  gr.  8°. 

Mone,  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  19.  Band  3. u. 4. Heft 
u.  20.  Band  L  u.  2.  Heft. 

Pfeiffer,  Germania.  XI.  3.  u.  4.  Heft  und  XII.  1.  Heft. 

Brambach,  G.,  Corpus inscriptionum Rhenanarum.  Elberfoldia3 1867.  gr. 4n. 
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C.  Archiv. 


Verzeichniss  der  dem  Vereine  geschenkten  Urkunden. 


Ein  Zinsbuch,  beginnend:  Anno  dorn.  M°CCCC°XXXVIII  census 
spectantes  ad  vicariam  dm.  Joh.  Stockar  et  dm.  Johanis  Fust  in 
cönobio  bte  Katherine.  Hierauf  folgen  die  einzelnen  Zinsen  nach 
den  Fälligkeitsterminen,  zuerst  die  auf  Martini,  was  die  zahlreich- 
sten sind,  dann  die  auf  Kathedra  Petri  u.  s.  w.  Sie  werden  theils 
von  Häusern  und  Gütern  in  der  Stadt  und  deren  Gemarkung  (z.  B. 
von  Land  vor  dem  Bornheimer  Wald,  von  einem  Garten  auf  dem 
Clapperfeld,  von  Land  bei  dem  Schwarz  Hermanns  Born,  von 
zwei  Stücken  Landes  zwischen  der  Pfingstweide  und  dem  Fischer- 
feld, deren  ein  Thcil  Weingarten  gewesen  u.  s.  w.),  theils  von 
Gütern  in  Seckbach,  Sindlingen,  Harheim,  Peterweil,  Massenheim 
gegeben.  (Perg.  7  Blatt  in  schmal  Folio.  Geschenk  des  Herrn 
Dr.  Dietze.) 

Graf  Johann  zu  Wertheim  und  Bürgermeister,  Scheffen,  Rath  und 
Gcmeyne  daselbst  bekennen,  dass  sie  dem  Meister  Jorgen  von 
Ergersheim  zu  Frankfurt  15  Gulden  jährlicher  Pfandschaftsgui te 
verschrieben  haben,  die  jetzt  auf  dessen  Bruder  Engel  von  Ergers- 
heim vererbt  seien ,  dass  sie  diese  Gülte  mehrere  Jahre  lang  zu 
bezahlen  ausser  Stande  waren,  und  anderthalb  hundert  Gulden 
versessener  Gülte  schuldig  geblieben  seien,  dass  jetzt  Engel  auf 
diesen  Rückstand  und  die  Hälfte  der  25  Gulden  jährl.  Gülte  aus 
Freundschaft  verzichtet  habe,  und  dass  sie  inskünftige  diese  halbe 
Gülte  von  achtenhalben  Gulden  pünktlich  an  genannten  Engel, 
oder  seinen  Erben  oder  dem  der  die  Verschreibung  über  die  15 
Gulden  mit  seinem  guten  Willen  und  Wissen  inhat,  bezahlen  wol- 
len. (Perg.  Das  Siegel  des  Grafen  hängt  beschädigt  an,  das  der 
Stadt  Wertheim  ist  zerbrochen.  Geschenk  des  Herrn  Dr  Dietze.) 

Cardinal  Albert,  Erzbischof  von  Mainz  und  Magdeburg  etc.,  gibt 
dem  Cleriker  Caspar  von  Rumpenheim,  welcher  auf  die  Pfründe 
des  Altars  zum  h.  Kreuze  in  parrochiali  ecclesia  S.  Quintini  civi- 
tatis Mogent.  zu  Gunsten  des  Joh.  Cistifinis  de  superiore  Lanstein 
resignirt  hatte ,  eine  lebenslängliche  jährliche  Pension  von  sieben 
rhein.  Goldgulden  aus  den  Einkünften  dieses  Altars.   „Data  apud 
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1571 
auf  d. 
Tag 
Mi- 
chaelia 
29. 
Sept. 


1574 

3. 
Febr. 


arcem  S.  Martini  in  civitate  nostra  Moguntin.  sub  sigillo  nostro." 
(Perg.  Ein  grosses  Wachssiegel,  geweckt  oder  durch  Kreuzstriche 
in  schräge  Felder  getheilt,  hängt  an.  Geschenk  des  Herrn  Dr.  Dietze.) 

Gültbrief  Ludwigs  Grafen  zu  Stolberg,  Kunigstein,  Rutschfort, 
Wertheim  und  Wernigerode  Herrn  zu  Epstein,  Mintzenberg,  Agi- 
raondt  und  Breuberg  zu  Gunsten  seines  Amtmanns  zu  Epstein 
Johan  Keimann,  Margaretben  von  Holzhausen  dessen  Hausfrau 
und  ihrer  Erben  oder  wissentlichen  Inhabern  dieses  Briefs  über 
300  Gulden  jährl.  widerkäuflicher  Gülten  Frankf.  Wehrung,  jeden 
Gulden  zu  15  Batzen  oder  27  Weisspfennig  gerechnet,  welche 
Graf  Ludwig  denselben  um  6000  Gulden  Kauf-  oder  Hauptgeldes 
zu  Kauf  gegeben  hat  und  wofür  er  sie  anweist  auf  alle  Nutzungen 
und  Gefälle  seines  Theils  an  Stadt  und  Amt  Butzbach  insonder- 
heit auf  das  Umgelt  und  die  Grundzinsen  der  Stadt  Butzbach  und 
der  Dörfer  Ober-  und  Nieder-Mörlen,  Rockenberg  und  Oppershofen. 
Dazu  crtheilen  Graf  Ludwigs  Gemalin  Frau  Walpurg  geborne 
von  Wiedt,  dann  Christoph  Domprobst  zu  Halberstadt,  Heinrich 
der  Aeltere  für  sich  und  als  Curator  seiner  jungen  Vettern  Botho, 
Johann  und  Heinrichs  des  Jüngern,  dergleichen  Albert  Jorg  und 
Wolf  Ernst,  alle  Grafen  von  Stolberg  etc.,  Gebrüder  und  Vettern, 
ihre  Einwilligung.  (Perg.  mit  den  eigenhändigen  Unterschriften 
des  Grafen  Ludwig  und  seiner  Gemahlin  Walpurg,  der  Grafen 
Christoph,  Heinrich,  Albrecht  Georg  und  Wolf  Ernst,  und  den  6 
Siegeln  derselben  in  rothera  Wachs,  die  in  Holzkapseln  anhängen 
und  sehr  gut  erhalten  sind.  Das  schön  gearbeitete  Siegel  der  Gräfin 
Walpurg  zeigt  einen  geth  eilten  Schild  mit  dem  einfachen  Stol- 
berg'schen  und  Wied'schen  Wappen.  Das  Siegel  des  Domprobst's 
Christoph  zeigt  einen  einköpfigen  Adler  mit  dem  siebenfeldigen 
Stolberg'schen  Wappen  auf  der  Brust.  —  Geschenk  des  Herrn 
Dr.  Dietze.) 

Ein  von  dem  Notar  Daniel  Birtsch  von  Strassburg  in  der  Stadt 
Hagenau  errichtetes  Instrument,  laut  dessen  die  Wittwe  und  Toch- 
ter des  Jacob  Botzheim  des  Aelteren,  Bürgers  zu  Hagenau,  welcher 
Zeit  seines  Lebens  mit  Crafft  Stalburger,  Schöffen  und  des  Raths 
zu  Frankfurt,  in  einer  Gemeinschaft  und  Gcwerbs-Handlung  ge- 
wesen, aus  dieser  nach  Crafft  Stalburgers  Ableben  an  Christoff 
Stalburger  Bürgermeister  zu  Frankfurt,  Johann  Botzheim,  Bürger 
und  des  Raths  daselbst  und  andere  deren  Mitgewerbs  Verwandten 
erwachsenen  Gemeinschaft  austreten  und  sich  durch  ihren  bevoll- 
mächtigten Bruder  und  Vetter  Georg  Johannes,  Bürger  und  des 
Regiments  der  Herren  Fünfzehn  zu  Strassburg,  wegen  ihres  Haupt- 
guts vergleichen.  (Perg.  mit  dem  Signet  des  Notars.) 
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1611 

20. 
Hai. 


1641 

3. 
Nov. 


1641 
14. 

Dec. 


1671 

30 
Dec. 

1672 
5. 
Jan. 

1677 
28. 
Juni. 


1612 

2. 
Dec. 

1628 
1629. 


Währbrief  über  den  Verkauf  einer  Behausung  und  Hof  auf  der 
Galgengasse ,  neben  Juncker  Johann  Christian  Fichardt  auf  einer 
und  Noe*  du  Fay's  Erben  auf  der  andern  Seite,  von  Noe"  Catelin 
Grobgrünfärber  an  Handelsmann  Hanss  Dalniann  um  750  fl.  ge- 
schehen. (Perg.  Das  Stadtsiegel  hängt  in  Holzkapscl  an.) 

Kaufbrief  über  dieselbe  Behausung,  von  den  Dalmann'schen  Vor- 
mündern an  Joh.  Flitner,  Advocat  und  Notar  um  5000  fl.  der  Stadt 
Frankf.  reducirter  Wehrung  den  Gulden  zu  60  Creuzer  gerechnet, 
verkauft.  (Papier.) 

Währbrief  über  diesen  Verkauf,  mit  aufgeschriebener  Erklärung 
des  J.  Flitner  et  uxoris ,  dass  sie  diese  Währschaft  sammt  dem 
ganzen  Kaufcontract  an  Jacob  du  Fay  cediren ,  vom  10.  April 
1643.  (Perg.  Das  Stadtsiegel  hängt  in  Holzkapsel  an.) 

Kaufbrief  über  dieselbe  Behausung  von  den  Kindern  des  Jacob 
du  Fay  an  Ihren  Bruder  Jacob  du  Fay  um  5000  fl.  hiesiger  Stadt 
Wehrung  jeden  zu  15  Batzen  oder  60  Creutzer  gerechnet.  (Papier.) 

Confirmation  dieses  Kaufbriefs  durch  Schultheiss  und  Schöffen 
des  heil.  Reichsgericht  der  Stadt  Frankfurt.  (Papier  mit  aufgedr. 
Gerichts-Siegel.) 

Kaufbrief  über  dieselbe  Behausung  von  Jacob  du  Fay  an  Jacob 
Bender  von  Bienenthal  um  4100  Reichsthaler  zu  90  Kreutzer  ge- 
rechnet (Papier.  Diese  6  Urkunden  sind  ein  Geschenk  des  Herrn 
Dr.  Dietze.) 

Ein  Kaufnotel,  Philipp  Braun  verkauft  an  Daniel  Braumann  einen 
neuen  Weingarten  im  Riederberg.  (Papier.  Von  Herrn  Gerhard 
Schott  geschenkt.) 

19  Stück  amtlicher  Berichte  über  Hexen  und  Zauberer.  (Papier. 
Geschenk  des  Herrn  Buchhändlers  Völcker.)  Nachstehende  Auszüge 
werden  hinreichen : 

Dem  Churfürstl.  Meinzischen  Ampt  Klingenberg  kan  von  Cleinheu- 
bach,  angebener  zauberischer  Personen  halb  communicirt  werden  : 
Stephan  Hartmann  hat  den  17.  Octob.  1628  angeben  und  ist  darauf 
gestorben:  Michl  Schefera  von  Laudenbach,  dieser  sei  ungefer 
vor  drithalb  Jahren  dabei  gewesen  als  Hanns  Lang  der  Bub  allhier 
in  der  Lippenclingen  bei  der  Kür  Stur  getaufft  und  schwarz-weiss 
genandt  worden  etc. 

Georg  Schneider  alhie  sonst  der  Seigers  Jorg  genannt  hat  den 
22.  August  1629  angeben  und  will  darauf  selig  sterben,  volgende 
Personen  von  Laudenbach  welche  er  in  Lachenthal  eigentlich  ge- 
sehen etc. 
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Den  24.  August  1629  sind  vorgesagte  Personen  aus  dem  Heu- 
bach'schen  Protocoll  extrahirt  worden.  Zu  Uikundt  hat  sich  Ge- 
richtsschreiber daselbst  mit  aignen  Händen  unterschrieben.  Actum 
ut  supra. 

Philipps  Seiz. 


Extract  zauberischer  Indicien  contra  etliche  ünterthanen  Ambtss 
Klingenbergk. 

1.  Velten  Günther  von  Burgstadt  hat  den  28  9bris  1628  ad  Interr. 
46  bekannt  und  ist  darauff  gestorben ,  dass  er  beim  Hexentanz 
hinder  der  Martinskirchen  gesehen  und  gekannt  hab  Henne  Wass- 
mutt  den  dicken  Wurth  zu  Klingenbergk ..,  der  hab  mit  gefressen 
vndt  gesoffen  mit  seinem  dicken  Bauch  etc. 

Paulus  Rauenbcrger, 
Statschreiber  zu  Miltenberg. 


Extract  zauberischer  Indicia. 

Martin  Bawer  der  jung  von  Erlenbach  hat  den  21.  May  1629  in 
loco  tortune  ad  interrog.  24  bekandt  und  alles  mit  dem  todt  be- 
stätigt, dass  bey  seiner  gehaltenen  teuffelischcn  Hochzeit  auf  dem 
Damssfeltbei  denselben  Dänzen  Philipp  Krug  von  Erlenbach  Braudt- 
führer,  Engelwardts  Tochter  Agatha  von  Erlenbach  Schmollmagdt 
gewesen  etc.   


Extract  zauberischer  Indicia. 

Maria  Wendeil  Uhlans  Weib  von  Merchenhardt  hat  den  19.  May 
1629  ad  interr.  46  in  loco  torturaj  bekandt ,  dass  sie  auf  dem 
Damssfelt  umb  vergangenen  Michaelis  als  sie  das  Heidenkorn  ver- 
derbt und  dieselbige  Käldt  gemacht,  auch  sonsten  underschiedlich 
mahl  bei  zauberischen  täntzen  gesehen  und  wohlgekandt  hab 
Jacob  Bayers  Weib  Catharina  etc.  (Folgen  noch  8  Namen.) 


Extract  zauberischer  Indicien  contra  etliche  des  Ampts  Clingenberg 
angehörige  Underthanen. 

Angeberin. 

Ursula  die  ohnlengst  Velten  Weingärttners  justificirte  Hausfrau 
zu  Wehrt  hat  den  29.  May  1629  ad  interrogatoria  güetlich  bekandt 
undt  ist  auch  darauff  gestorben,  dass  sie  bey  ihrer  lezt  gehaltenen 
zauberischen  Zusammenkunft,  so  versebienener  Walpurgis-Nacht 
im  Mostersgrundt  beschehen  were,  damals  sie  die  Früchte  hetten 
verderben  wollen  aber  nichts  aussrichten  können,  darbey  sie  wahr- 
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Sept. 


4 

März. 


2. 
Sept. 


hafftig  in  der  Persohn  eigentlich  erkandt  undt  gesehen  den  alten 
Schultheissen  Peter  Elbert  etc. 

Signatum  Wehrt,  19.  Juni  1629. 

Johannes  Kilianus  Kheym. 
Gerichtsschreiber  zu  Werth. 


1G57      Währbrief  über  den  Verkauf  eines  Ackers  vorm  Eschersheimer  Thor 
29.^      von  der  ledigen  Lucretia  Arnold  an  den  Weinschröder  Asmus 
Feuerstein.  (Perg.  Das  Stadtsicgel  hängt  in  Holzkapsel  an.) 

1681  Währbrief  über  die  von  der  Wittwe  Boxbcrger  an  den  Bierbrauer 
Johann  Conrad  Schmalkalde  um  2100  fl.  verkaufte  Behausung  mit 
Garten  auf  der  grossen  Eschenheimer  Gasse  neben  dem  Zollhaus 
(gleich  bei  dem  Eschenb.  Thor)  und  Herrn  Philipp  Wilhelm 
Fleischbein  von  Kleeberg  gelegen  (betrifft  die  Behausung  Lit.  D. 
Nr.  161.)  (Perg.  mit  dem  Stadtsiegel  in  Holzkapsel.) 

1685      Kaufbrief  über  dieselbe  von  Johann  Conr.  Schmahlkald  an  Bier- 

12-  brauer  Wilh.  Hungen  um  2250  fl.  verkaufte  Behausung.  (Papier.) 
Jan. 

1698      Kaufbrief  über  dieselbe  von  Wilh.  Hungen  Wittwe  an  den  Herrn 
12.       Philipp  Wilhelm  Fleischbein  von  Klecberg,  derz.  jüngerer  Bürger- 
meister, um  3600  fl.  verkaufte  Behausung.   (Papier.  Diese  3  Ur- 
kunden Geschenk  des  dermaligen  Hausbesitzers  Herrn  Joh.  Daniel 
Scheib.) 

Währbrief  über  den  Verkauf  der  Behausung  zur  blauen  Bett- 
zügen in  der  Fahrgasse  von  Glaser  Peter  Garkoch  an  Zuberkrä- 
mer Joh.  Eucharius  Schramberger  um  3300  fl.  geschehen.  (Perg. 
Der  Stadtsiegel  ist  abgefallen.) 

1723  Kaufbrief  über  eine  Behausung  zu  Sachsenhausen  in  der  Fischer  - 
gasso  neben  dem  Backhaus,  hinten  auf  den  Main  stossend,  die 
^ePt-  Doct  Anthon  Philipp  Glock  et  uxor  an  den  Pergamenter  Georg 
Peter  Kugelmanu  um  2600  fl.  verkaufen.  (Perg.) 

1743  Kaufbrief  über  dieselbe  Behausung,  die  Herr  Heinrich  von  Barck- 
haus,  des  Raths  allhier  und  dessen  Gemahlin  Catharina  Elisabetha 
geb.  von  Kellner  an  den  Heinrich  Carl  Tausent,  alhiesigen  tentseken 
Schul-  und  Rechenmeister  um  2000  fl.  verkaufen.  (Perg.) 

1752      Währbrief  über  diesen  Verkauf.  (Perg.  Das  Stadtsiegel  hängt  in 


hölz.  Kapsel  an.  Diese  3  Urkunden  sind  Geschenk  des  Herrn 
Dr.  Dietze.) 

1731.     Ein  hiesiges  Lotterie-Loos.  (Geschenk  des  Herrn  E.  Ulimann.) 

1747      Ein  Währbrief  über  zwei  Morgen  Weingarten  vor  dem  Eschenhei- 
24.Mrz    merThor,  verkauft  von  Joh.  Val.  Hassfurth  an  Joh.  Ludwig  Clauer 
um  1100  fl.  und  zwei  Ducaten.  (Pergament.  Das  Stadtsiegel  fehlt.; 
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Währbrief  über  den  Verkauf  eines  Weingartens  vor  Sachsenhausen 
im  Ruppenacker,  2»/2  Morgen  gross,  oben  auf  die  Landwehr  stos- 
send,  von  J.  H.  Trautmann  an  Caspar  Olenschlager  um  1100  fl. 
geschehen.  (Perg.  Das  Stadtsiegel  hängt  an.) 

Privileg  Kaiser  Joseph's  II  für  Benedictus  Schiller,  Professor  gym- 
nasii  zu  Frankfurt,  zur  Herausgabe  einer  neuen  politischen  Staats- 
zeitung unter  dem  Titel  „Frankf.  Staats -Ristreto"  auf  zehn  Jahre. 
(Sehr  starkes  Papier  in  grösstem  Format,  mit  der  eigenhändigen 
Unterschrift  des  Kaisers  und  dem  aufgedrückten  kays.  Secret.-In- 
siegel.) 

Erneuertes  Privileg  K.  Josephs  II.  auf  weitere  zehn  Jahre.  (Ebenso. 
Beides  Geschenk  des  Herrn  Dr.  Dietze.) 

Währbrief  über  den  Verkauf  der  Eckbehausung  hinter  der  Haupt- 
wache, zum  schwarzen  Bären  genannt,  neben  dem  kleinen  schwar- 
zen Bock  gelegen,  von  des  Schönfärbers  Böckler  Wittwe  an  Han- 
delsmann Job.  Christoph  Lindheimer.  (Perg.  Das  Stadtsiegel  ist 
abgefallen.) 

Johann  Anselm  Feuerbach,  beider  Rechten  Licentiatus,  Röm.  Kays. 
Maj.  und  des  heil.  Reichs  Hof-  und  Pfalzgraf  ertheilt  der  unehe- 
lichen Tochter  der  Frau  M.  Chr.  Loos  die  Rechte  der  ehelichen 
Geburt.  (Perg.  mit  anhängendem  Palatinat-Insiegel.  Geschenk  des 
Herrn  Dr.  Dietze.) 

Attestat  für  den  kais.  Notar  Fr.  W.  Hartlieb,  von  Bürgermeister 
und  Rath  der  Reichstädt  Nürnberg  ausgestellt.  (Papier.  Das  alter- 
tümliche Stadtsiegel  ist  aufgedruckt.) 

Eine  Insatzdeclaration  des  Herrn  Hauptmann  Johann  Georg  von 
Heyden  und  seiner  Gemalin  Susanna  Maria  geborene  Schaaf  ge- 
nannt von  Mettingh,  aufgenommen  von  dem  kais.  Notar  Johann 
Friedrich  Kappes  zu  Frankfurt  im  Jahre  Eintausend  achthundert 
achtzig  eins  im  9ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Franz  des 
zweiten.  (Merkwürdig  wegen  der  irrigen  Angabe  des  Jahrs!) 


[Ausserdem  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  in  dem  Jahresbericht  der 
Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu  Trier  für  1863  64.  Trier  1867. 
S.  54.  dieselbe  Urkunde  des  Kaisers  Karl  des  Dicken,  die  Beschenkung 
der  Salvators-Capelle  dahier  betreffend,  welche  sich  in  Böhmers  Codex 
diplom.  S  5  mit  dem  Datum  882,  Dec.  2  abgedruckt  findet,  aus  dem  von 
St.  Maximin  nach  Paris  gelangten  Originale  mit  dem  Datum  881  mitgetheilt 
wird.  Der  Schluss  der  sonst  ganz  gleichen,  Urkunde  lautet  nemlich :  Data 
III  idus  dec.  anno  incarn.  domini  DCCCLXXXI  indictione  XIII  anno  vero 
imperii  piissimi  imp.  Karoli  L  Vgl.  die  von  Böhmer  unter  E  mitgetheil- 
ten  Lesarten.]   
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IV.  Neueste  Frankfurter  geschichtliche  Literatur. 


Actenstticke  zur  neuesten  Geschichte  von  Frankfurt  am  Main.  Stuttgart 
1866.   Zweite  vermehrte  Auflage.  Ebenda. 

(Vgl.  auch  den  Aufsatz  in  den  historisch-politischen  Blättern.  Bd.  58. 
S.  834  —  Heft  11  von  1866 ,  Briefe  des  alten  Soldaten ,  die  freie 
Stadt  Frankfurt  preussisch  gemacht.) 

Fünfter  Bericht  über  das  Städel'sche  Kunstinstitut,  durch  die  Administra- 
tion veröffentlicht.   Im  December  1863.  4°. 

Dieser  Bericht  wird  hier  nachträglich  erwähnt,  um  zwei  andere 
nicht  eigentlich  zur  geschichtlichen  Literatur  gehörige,  aber  doch 
bei  dem  allgemeinen  Interesse  an  dem  Institut  nicht  zu  übergehende 
Schriftchen  einzureihen : 

Der  Neubau  des  Städel'schen  Kunstinstituts.  Frankf.  1866.  Die 
Unbeschränktheit  und  ünverantwortlichkeit  einer  Stiftungsvertre- 
tung und  deren  rechtlich  unverrückbare  Grenzen,  mit  besonde- 
rem Bezüge  auf  die  Städel'sche  Stiftung  in  Frankfurt  am  Main. 
Frankfurt  1866.  (Datirt  Heidelberg  im  März  1866,  geschrieben 
von  Dr.  B.) 

Beiträge  zur  ärztlichen  Culturgeschichte,  Fremdes  und  Eigenes,  gesammelt 
und  herausgegeben  von  Wilhelm  F.  C.  Stricker,  Dr.  med.  und 
chir.,  Arzt  in  Frkft.  a.  M. ,  vieler  gelehrten  Gesellschaften  Mitglied. 
Frkft.  a.  M.,  Frz.  Benj.  Auffarth.  1865.  gr.  8.  VI.  u.  166  S. 

(Auf  Frankfurt  beziehen  sich  ganz  die  Abschnitte :  L  Joh.  Christian 
Ehrmann;  II.  Physicatsgutachten  pcto.  Impotentiae  1786;  III.  die 
Aerzte  in  Goethe's  Jugendzeit;  theilweise:  X.  der  Ritter  Taylor  und 
XIV.  kleinere  Mittheilungen.  —  Von  Dr.  Ehrmann,  geb.  1749  zu 
Strassburg,  t  1827  zu  Speyer,  von  1779-1821  Arzt  in  Frkft,  wer- 
den hier  zwei  satyrisch  -  humoristische  Schriften  mitgetheilt,  deren 
erste  zwar  gedruckt  aber  höchst  selten  ist,  während  die  zweite  zum 
ersten  Male  im  Druck  erscheint.  Der  dritte  Abschnitt  beruht  auf 
eigenen  biographischen  Forschungen  des  Herausgebers.) 
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Didaskalia,  Beilage  des  Frankfurter  Journals. 

(Diese  Blätter  enthalten  mancherlei  geschichtliche  Mittheilungen 
über  Frankfurt  und  seine  Umgegend,  von  denen  hier  folgende  beson- 
ders erwähnt  werden  mögen: 

1866.  7.  Juli.   Nr.  187.   Der  Eschenheimer  Thurm ,  von  H.  Obristl. 

A.  von  Cohausen. 

8.,  9.  Sept.   Nr.  250.  251.   Der  Friederiken  tag  zu  Meissenheim. 

28.  Oct.  Nr.  300.  Zum  29.  October  1813  in  Offenbach,  von 
W.  3. 

18.,  19.  Decbr.  Nr.  3.rX)-352.  Lorenz  Heister.  (Mit  Nachtrag 
in  Nr.  361.) 

27.-  29.  Decbr.  Nr.  359-361.  Der  Rechtstitel  für  den  städti- 
schen Besitz  des  Frankfurter  Stadtwaldes,  Bericht  des  Herrn 
Archivars  Dr.  Kriegk.  ' 

1867.  5.  Jan.   Nr.  5.   Der  Ringwall  auf  dem  Altkönig.  (Bericht  über 

einen  Aufsatz  des  Hrn.  Obrist  von  Cohausen. 

„  10.,  11.  Jan.  Nr.  10,  11.  Zoologisches  aus  der  Frankfurter 
Chronik  von  Dr.  M.  Schmidt.  (Aus  der  Zeitschrift  Zoologi- 
scher Garten,) 

Frankfurter  Familien-Blätter.   Belletristische  Beilage  zum  Frankf.  Anzeiger. 
1867.   2.-17.  Juli.    Nr.  152-165.   Frankfurt  am  Main  im  Jahre  Ii 96. 
Von  Dr.  Heyner. 

J.  W.  Hennes,    Geschichte  der  Erzbischöfe  von  Maiuz.  Nebst  der  politi- 
schen und  militärischen  Geschichte  der  Stadt.   Mainz  1866. 

(Diese  Schrift  wird  hier  erwähnt,  weil  sie  berichtet,  was  im  Jahre 
1804  bei  Napoleons  Anwesenheit  in  Mainz  den  Frankfurter  Gesandten 
widerfuhr.   Die  betreffende  Stelle  lautet: 

Am  23.  September  1804  wurden  die  Gesandten  des  Erzkanzlers, 
die  von  Baden,  Darmstadt,  Bayern,  Württemberg,  Nassau, 
(v.  Gagern),  Thurn  und  Taxis,  endlich  auch  die  von  Frankfurt 
(v.  Humbracht  und  Metzler)  dem  Kaiser  vorgestellt.  Den  letztern 
warf  er  vor,  dass  englische  Wechsel  nach  Frankfurt  kämen.  Er 
verstand  darunter  Gelder,  die  zu  Subsidien,  zu  Bestechungen  etc. 
verwandt  würden.  Gelassen  erwiederten  sie,  es  kämen  wohl  eng- 
lische Wechsel  nach  Frankfurt,  aber  wofür  das  Geld  verwandt 
würde,  wüssten  die  Frankfurter  Kaufleute  nicht.  Aber  er  hörte 
nicht  auf,  sie  barsch  anzufahren;  sprach  von  der  geringen  üeber- 
wachung  der  Presse,  von  der  mangelhaften  Handhabung  ihrer 
Polizei.  So  ruhig  und  gemessen  auch  die  Senatoren  ihm  erwider- 
ten, immer  mehr,  wie  der  mitanwesende  nassauische  Gesandte 
meldet,  stieg  sein  Grimm.  Mit  Donner  und  Blitz,  sagte  er,  wolle 
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er  über  die  Frankfurter  herfahren,  er  werde  sie  durchkarbatschen 
lassen;  und  drohte  die  Stadt  einem  der  benachbarten  Fürsten 
zu  geben. 

Dr.  Kriegk.  Der  Rechtstitel  für  den  städtischen  Besitz  des  Frankfurter 
Stadtwaldes  Bericht  an  die  Frankfurter  Stadtkämmerei  nebst  einigen 
Anmerkungen.   Frankf.  1867. 

Die  Wahl-  und  Krönungskirche  der  deutschen  Kaiser  St.  Bartholomäi  zu 
Frankfurt  am  Main.   Photographie  und  herausgegeben  von  G.  F. 
My Ii us  in  Frankfurt  a.  M.   (Mit  Text  von  Kelchncr.)  Fol. 
Vgl.  die  Anzeige  von  Dr.  Benkard  in  d.  Didaskalia  1866.  Nr.  352. 

Johann  Carl  Passavant,  ein  christliches  Charakterbild.   Frankf.  18G7. 

(Vgl.  die  Anzeigen  im  Lit.  Centraiblatt  1867.  S.  264.  Kaihol.  Lit. 
Zeitung  1867.  S.  162.  Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1867.  Nr.  64.  65.) 

Franz  Rittweger,  Cüstin  in  Frankfurt  und  die  Wiedereinnähme  der 
Stadt  durch  die  Deutschen.   1792.   Frkft.  1867. 

(Vgl.  auch  Frankfurt  und  die  Franken  im  Jahre  1792  in  der  Beilage 
zur  Allgem.  Zeitung,  Nr.  230  vom  18.  August  1866.) 

Georg  Sandhaas,  fränkisches  eheliches  Güterrecht.  Giessen  1866. 

(Das  Werk  wird  hier  erwähnt,  weil  es  auch  das  älteste  Frankfurter 
eheliche  Güterrecht  behandelt.  Eine  ausführliche  Anzeige  wird  in 
dem  nächsten  Archiv-Bande  erscheinen ) 

Dr.  Fried  r.  Schar  ff,  die  deutsche  Schrift  im  Wittelalter,  ihre  Entwicke- 
lung,  ihr  Verfall ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Frankfurt  und  seine 
Umgegend.   Mit  8  Tafeln.   Frkfrt.  1866.  4". 

(An  Stelle  des  Neujahrsblattes  den  Mitgliedern  unseres  Vereins 
dargebracht,  vgl.  oben  S.  189.) 

Die  Polen  in  Offenbach  am  Main.  Histor.  Erzählung  aus  den  80r  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  bis  1817.  Herausg.  von  A.  G.  Schenck- 
Rinck.   Frankf.  1866. 

(Vgl.  die  Anzeige  in  der  Frankf.  Zeitung  vom  1.  Febr.  1867  und 
die  letzte  Nummer  der  Maiozeitung  in  Offenbach  vom  31.  März  1867 ) 

OttoStobbe,  die  Juden  in  Deutschland  während  des  Mittelalters  in  po- 
litischer, socialer  und  rechtlicher  Beziehung.   Braunschw.  1866. 

(Dies  Werk  ist  hier  zu  erwähnen ,  weil  es  von  Seite  96—103  die 
Juden  von  Frankfurt  am  Main  behandelt  Vgl.  oben  S.  209.  Es  ist 
besprochen  im  Lit.  Centraiblatt  1866.  S.  1405.  Histor.  Zeitschrift 
Bd.  17.  S.  173.  Zur  Vergleichung  siehe  jetzt  auch  das  neueste 
Werk  von  E.  Weyden.  Geschichte  der  Juden  in  Köln  am  Rhein  von 
den  Römerzeiten  bis  auf  die  Gegenwart;  nebst  Noten  und  Urkunden. 
Köln  1867.) 
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V.  Miscellen. 

1. 

Ueber  Giethe's  Beziehungen  zo  Qoetelet. 

Vortrag1,  gehalten  in  der  Generalversammlung  des  Frankfurter  Vereins  für 
Geschichte  und  Alterthumskande,  am  28.  December  1866, 
von  Dr.  Wilhelm  Stricker. 

Unser  Verein  hat  sich  immer  zur  Aufgabe  gemacht,  die 
Lebensumstände  und  Beziehungen  des  grössten  der  Söhne  von 
Frankfurt  zu  verfolgen  und  aufzuklären.  Was  die  gewissen- 
hafteste Benutzung  der  Zeit  in  einem  langen  Leben  geleistet 
hat,  erregt  immer  von  Neuem  unsere  Bewunderung.  Wie  viele 
neue  Beziehungen  Gcethe's  zu  seinen  Zeitgenossen  auch  die 
neueste  Zeit  enthüllt  hat,  so  scheint  dies  Thema  doch  fast  un- 
erschöpflich. Eben  jetzt  ist  die  Verbindung  Gcethe's  mit  einem 
Manne  dargethan,  dessen  Name  in  den  Werken  nicht  einmal 
erwähnt  wird,  mit  einem  Manne,  der  durch  die  hohe,  wissen- 
schaftliche und  moralische  Bedeutung,  welche  er  in  dem  letzten 
Menschenalter  sich  erworben,  von  besonderem  Interesse  ist. 
Wir  sprechen  von  Lambert  Adolf  Jakob  Quetelet,  gegenwärtig 
Director  der  königlichen  Sternwarte  von  Brüssel,  beständigen 
Secretär  der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  Präsi- 
denten der  statistischen  Centralcommission,  Commandeur  des 
Leopold-Ordens,  Correspondenten  der  Akademien  der  Wissenschaf- 
ten zu  Paris,  London,  Edinburg,  Göttingen,  Kopenhagen,  Ber- 
lin, Turin,  Petersburg,  Lissabon,  Madrid,  München,  Stockholm, 
Wien,  Amsterdam  etc.  und  vieler  andern  gelehrten  Gesellschaf- 
ten, welcher  in  dem  vierten  Buche  des  Werkes:  Sciences  raa- 
th^matiques  et  phyBiques  chez  les  Beiges  au  commencement  du 
19me  siecle,  Brüssel  1866,  persönliche  Denkwürdigkeiten  über 
die  fremden  Gelehrten  gibt,  mit  welchen  er  in  Beziehung  trat, 
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wie  Alexander  von  Humboldt,  Arago,  Gauss,  Schumacher, 
Malthus,  Goethe,  Gioberti,  Droz. 

Quetelet,  geboren  1796  zu  Gent,  war  1814-19  Professor 
der  Mathematik  am  königlichen  Gymnasium  seiner  Vaterstadt, 
bekleidete  seit  1819  dieselbe  Stelle  am  Athenäum  zu  Brüssel 
und  war  seit  1828  Director  der  Sternwarte,  welche  unter  seiner 
Leitung  erbaut  wurde.  Seit  1820  ist  er  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  und  seit  1834  beständiger  Secretär  dersel- 
ben. Seit  1836  bekleidet  er  die  Professur  der  Astronomie  und 
Geodäsie  an  der  Militärschule  zu  Brüssel.  Durch  die  vielseitig- 
tigsten  astronomischen,  meteorologischen  und  statistischen  Ar- 
beiten hat  er  sich  um  sein  Vaterland  verdient  gemacht,  in  den 
weitesten  Kreisen  bekannt  ist  er  durch  seine  Werke  über  den 
Menschen  und  die  Entwicklung  seiner  Fähigkeiten  (sur  l'homme 
et  le  deVeloppement  de  ses  facultas),  zuerst  Brüssel  1835,  deutsch 
bearbeitet  von  Rieeke  1838,  über  die  Gesetze  des  menschlichen 
Wachsthums  und  besonders  seine  Abhandlung :  l'influence  du  libre 
arbitre  de  l'homme  sur  les  faits  sociaux,  worin  er  an  der  Hand 
der  Statistik  die  Regelmässigkeit  scheinbar  willkürlicher  Hand- 
lungen in  der  überraschendsten  Weise  darlegt.  Quetelet  machte 
1829  mit  seiner  Frau  eine  wissenschaftliche  Reise,  auf  welcher 
er  die  deutschen  Sternwarten  besuchte,  und  deren  Endziel  Hei- 
delberg mit  der  damals  anberaumten  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  war. 

Ich  befand  mich,  erzählt  Quetelet,  im  August  1829  zu 
Berlin ;  mit  meinem  Fachgenossen  Encke  beschäftigte  ich  mich 
in  dem  magnetischen  Cabinet  des  damals  auf  seiner  russischen 
Reise  abwesenden  Alexander  von  Humboldt  mit  Versuchen  über 
die  Bestimmung  der  magnetischen  Kraft.  Durch  Encke  wurde 
ich  auch  im  Mendelssohn'schen  Hause  eingeführt.  Mit  Empfeh- 
lungen von  dieser  Familie  und  von  Zelter  versehen,  reiste  ich 
nach  Weimar,  wo  man  sich  damals  gerade  mit  den  Vorberei- 
tungen zur  Feier  des  80.  Geburtstags  von  Goethe  beschäftigte. 
Ich  wurde  von  Goethe  wohlwollend  aufgenommen;  er  zog  mich 
zu  seinem  engeren  Umgang  herbei.  Nachdem  er  sich  freund- 
lich nach  dem  Zweck  meiner  Reise  erkundigt,  äusserte  er  den 
Wunsch,  den  Apparat  zu  sehen,  mit  welchem  ich  die  magneti- 
sche Intensität  beobachtete.    In  der  Folge  hatte  er  die  Güte, 
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als  Ort  meiner  Versuche  den  Garten  mir  anzubieten,  welchen 
er  nahe  dem  Park  von  Weimar  besass.  Er  Hess  mich  sogar 
mit  dem  Wagen  abholen,  indem  er  mich  aufforderte,  später  ihm 
das  Ergebniss  meiner  Beobachtungen  mitzutheilen.  Ich  nahm 
dies  Anerbieten  mit  Dank  an,  nicht  nur,  wie  ich  gestehe,  im 
wissenschaftlichen  Interesse,  sondern  auch  in  Folge  einer  sehr 
natürlichen  EmpfinduDg  von  Neugierde  und  Verehrung.  Der 
Garten  rief  mir  Goethe's  Worte  im  „Werther"  ins  Gedächtniss : 
„Der  Garten  ist  einfach,  und  man  fühlt  gleich  bei  dem  Ein- 
tritte, dass  nicht  ein  wissenschaftlicher  Gärtner,  sondern  ein 
fühlendes  Herz  den  Plan  gezeichnet,  das  seiner  selbst  hier  ge- 
messen wollte."  Unter  den  mancherlei  Gedanken,  welche  diese 
Stätte  in  mir  anregte,  fand  ich  kaum  die  nöthige  Ruhe  für 
meine  Beobachtungen,  welche  erst  bei  Wiederholung  gelangen. 
Als  Goethe  erfuhr,  dass  ich  mich  auch  mit  Optik  beschäftigte, 
zeigte  er  mir  seine  Versuche  über  diesen  Theil  der  Physik  und 
schenkte  mir  einige  Gläser,  deren  er  sich  bei  Experimenten 
über  Polarisation  bedient  hatte. 

Indessen  kam  der  28.  August  heran  und  mit  ihm  der 
achtzigste  Geburtstag  Goethe's.  Der  Greis  entzog  sich  dem 
Festmahl  und  liess  sich  dabei  durch  seinen  Sohn  vertreten ;  von 
einheimischen  Theilnehmern  nenne  ich  Riemer,  Meyer,  Peucer, 
von  auswärtigen  Holtey,  Mickiewicz  und  den  Bildhauer  David. 
Den  folgenden  Tag  gab  man  die  erste  Vorstellung  des  „Faust" 
nach  Tieck's  scenischer  Anordnung  und  den  Tag  darauf  hatte 
ich  das  Glück  fast  ganz  mit  Goethe  zuzubringen.  Er  theilte 
mir  seine  Arbeiten  über  Farbenlehre  mit  und  zeigte  mir  seine 
verschiedenen  Instrumente,  so  dass  unser  Zimmer  Faust's  Stu- 
dirstube  nicht  ungleich  sah,  wie  seine  Schwiegertochter  scherz- 
haft bemerkte.  Dergleichen  Conferenzen  wiederholten  sich,  und 
so  ging,  während  ich  ursprünglich  nur  einen  Tag  in  Weimar 
zu  bleiben  beabsichtigt  hatte,  im  wissenschaftlichen  Verkehr  eine 
Woche  herum. 

Ich  mus8te  an  meine  Abreise  denken,  da  ich  die  Natur- 
forscherversammlung zu  Heidelberg  besuchen  wollte.  Als  ich 
ihm  davon  eines  Abends  im  engeren  Kreise  sprach,  liess  er 
mich  mit  ihm  in  ein  anderes  Zimmer  treten  und  sagte,  als  wir 
allein  waren,  lächelnd :  ^Nun,  ich  will  Ihnen  die  ganze  Wahr- 
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heit  sagen;  wollte  ich  sie  Ihnen  verheimlichen,  so  wären  Sie 
doch  scharfsinnig  genug,  sie  zu  ahnen.  Als  Dichter  habe  ich 
einen  anerkannten  Namen,  aber  nicht  so  als  Physiker;  die  An- 
sichten hinsichtlich  meiner  Versuche  sind  sehr  verschieden." 
Dann  fuhr  er  nach  einer  augenblicklichen  Pause  fort :  „  Sie 
gehen  also  nach  Heidelberg,  um  diesem  grossen  wissenschaft- 
lichen Jahrmarkt  beizuwohnen  ;  dort  wird  Jeder  seine  Waare 
auslegen ,  wird  sie  sehr  preisen  und  vielleicht  die  des  Nachbarn 
herabsetzen.  Nun,  ich  bin  ein  Nachbar  und  ich  gestehe,  dass  ich 
sehr  begierig  wäre  zu  wissen,  was  man  von  dieser  Waare  denkt 
und  ob  man  ihr  einen  Werth  beilegt.  Versprechen  Sie  mir, 
die  Wahrheit  mir  zu  sagen  ?  "  —  Ich  versicherte  ihn ,  dass  er 
vollständig  darauf  rechnen  könnte.  —  „Das  genügt  mir,"  sagte 
Goethe,  „ich  zähle  auf  Ihr  Versprechen."  —  Wir  traten  darauf 
in  den  Salon  zurück.  Dort  sagte  er  mir:  „Ich  will  Ihnen  vor 
Ihrer  Abreise  die  Probe  eines  Talentes  geben,  welches  man 
sicherlich  nicht  bei  mir  sucht.  Ich  schmeichle  mir  ganz  beson- 
ders," fügte  er  lächelnd  hinzu,  „ein  Packet  machen  zu  können". 
In  der  That  packte  er  in  einen  Pappdeckel  die  Gegenstände, 
welche  er  mir  und  meiner  Frau  bestimmte.  Es  war  zunächst 
das  Heft :  „Zur  Naturwissenschaft  überhaupt ,  besonders  zur 
Morphologie",  Stuttgart  und  Tübingen  1820,  zwischen  dessen 
Blätter  er  sechs  farbige  Plangläser  zu  Versuchen  über  Farben- 
lehre und  Polarisation  gelegt  hatte.  Auf  den  Umschlag  schrieb  er: 

„Herrn  Director  Quetelet,  zu  geneigtem  Andenken  des 
28.  August  1829.  —  Der  höchst  erfreulichen  Unterhaltung 
nicht  zu  vergessen. 

Gcethe.« 

Für  meine  Frau  bestimmte  er  vier  französische  Verse, 
welche  mit  einer  so  festen  Hand  geschrieben  waren,  dass  sie 
eher  dem  Grabstichel,  als  der  Feder  eines  Achtzigjährigen  an- 
zugehören schienen.   Sie  lauteten : 

Chaque  jour  est  un  bien  que  du  ciel  je  recois, 
Profitons  aujourd'hui  de  celui  qu'il  nous  donne ; 
II  n'appartient  pas  plus  aux  jeunes  gens  qu'a  moi, 
Et  eelui  de  demain  n'appartient  ä  personne. 

Goethe. 

III.  18 
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Hierauf  faltete  Goethe  den  Umschlag,  er  siegelte  ihn  und 
erfüllte  alle  Formalitäten,  um  mir,  wie  er  scherzend  sagte,  eine 
Idee  von  seiner  Erfahrenheit  in  der  Expedition  beizubringen. 
Mit  tiefster  Rührung  nahm  ich  noch  an  demselben  Abend  Ab- 
schied von  Goethe,  er  umarmte  mich  mit  väterlicher  Zärtlichkeit ; 
meine  Frau  knüpfte  einen  freundschaftlichen  Briefwechsel  mit 
Ottilie  von  Goethe  an,  welcher  ihre  Lebenszeit  fortbestand. 

Am  folgenden  Tage  reiste  ich  über  Göttingen,  wo  ich 
Gauss  besuchte,  nach  Heidelberg. 

Dort  traf  ich  u.  A.  Professor  Roux  aus  Paris,  der  sich 
damals  viel  mit  optischen  Versuchen  beschäftigte  und  dessen 
Gedanken  sich  sehr  denen  Gcethe's  näherten.  Nicht  nur  das 
konnte  ich  Goethe  melden,  sondern  ich  konnte  auch  von  dem 
Enthusiasmus  berichten,  mit  welchem  bei  dem  Festessen  seine 
Gesundheit  ausgebracht  wurde.  Als  Antwort  auf  diesen  Brief 
und  auf  zwei  Empfehlungsschreiben,  welche  ich  Landsleuten 
an  Goethe  mitgegeben,  erhielt  ich  folgenden  Brief  vom 
24.  Mai  1830 : 

Denken  Sie  nicht,  mein  werthester  und  hochgeschätzter 
Herr,  dass  mein  bisheriges  Schweigen  eine  undankbare  Verges- 
senheit andeute,  vielmehr  bin  ich  mit  den  Meinigen  jener  Tage 
freudig  eingedenk,  die  Sie  mit  Ihrer  theuren  Gattin,  Ihre  Reise 
verzögernd,  bei  uns  zubringen  wollten. 

Mir  ist  Ihre  Theilnahme  an  den  Erscheinungen,  die  ich 
vorführe,  an  meiner  Art  sie  anzusehen  und  zu  ordnen,  von  der 
grössten  Wichtigkeit  geworden;  jene  haV  ich  mit  mehr  Auf- 
merksamkeit zu  betrachten  fortgefahren  und  diese  sorgfaltiger 
zu  behandeln  gesucht.  Nicht  weniger  haben  mir  die  übersen- 
deten Bücher  viel  genutzt,  indem  ich  mir  daraus  gar  Manches 
im  Zusammenhange  zueignen,  auch  durch  Prüfung  der  darin 
enthaltenen  Grundsätze  meine  eigene  Vorstellungsart  näher  be- 
urtheilen  lernte. 

Der  junge  Mann,  Herr  Rollin  *),  der  uns  von  Ihrer  Seite 
kam  und  uns  Ihres  Andenkens  versicherte,  war  freundlichst 


*)  Damals  Student  in  Berlin,  später  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
in  Belgien. 
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willkommen,  und  ich  darf  hoffen,  dass  er  sieh  der  kurzen  Zeit, 
die  er  bei  mir  und  meiner  Tochter  zubrachte,  mit  Vergnügen 
erinnern  werde. 

Die  Nachricht,  dass  Sie  nach  Italien  zu  gehen  gedächten, 
war  mir,  theils  für  Sie,  theils  auch  darum  sehr  angenehm,  da 
ich  hoffen  konnte,  mein  Sohn,  der  eben  dahin  den  Weg  nahm, 
würde  Sie  daselbst  antreffen.  Desto  unerfreulicher  war  mir  die 
Nachricht,  ein  trauriges  Ereigniss  habe  Sie  von  einer  so  ge- 
wünschten Reise  leider  abgehalten.  Meine  gute  Tochter  em- 
pfiehlt sich  Ihnen  und  Ihrer  Frau  Gemahlin  zum  allerbesten, 
mit  der  Versicherung,  dass  die  erfreuenden  und  belehrenden 
Tage,  die  Sie  uns  gegönnt,  die  anmuthigsten  Erinnerungen  bei 
uns  zurückgelassen.  Leben  Sie  recht  wohl  und  geben  Sie  uns 
manchmal,  durch  einen  bedeutenden  Reisenden,  von  einem  fort- 
dauernden Andenken  und  einer  unverwelklichen  Neigung  das 
erwünschte  Zeugniss. 

In  vorzüglicher  Ilocliachtung 

Ein  treuanhänglicher 
J.  W.  Goethe. 

Weimar,  den  24.  Mai  1830. 


2. 

Granzen  und  EintheiloDg  des  Frankfurter  Stadtwaldes. 

Von  Dr.  Friedrich  Scharff. 

Aus  den  Mittheilungen  der  Protocolle  der  gesetzgebenden 
Versammlung  ist  kürzlich  ein  Bericht  des  Stadtarchivars  Dr. 
Kriegk  wieder  veröffentlicht  worden,  der  sich  über  den  Rechts- 
titel des  Eigenthums  an  dem  Frankfurter  Stadtwald  aussprach, 
und  die  Abtheilung  desselben  in:  Forst,  Buchwald  und  Lehen 
hervorhob.  So  wenig  auch  die  Veranlassung  einer  solchen 
Trennung  bis  jetzt  klar  gestellt  ist,  so  wichtig  ist  sie  doch  ge- 
blieben; sie  kann  vielleicht  auch  in  der  Zukunft  wieder  Bedeu- 
tung erhalten.   Die  Schwann eimer,  Kelsterbacher  und  Nieder- 

18* 
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räder  hatten  nur  das  Recht,  ihr  Vieh  in  den  Forst  zu  treiben, 
die  Offenbacher  und  Oberräder  trieben  in  das  Lehen  und  in 
den  Buchwald. 

Unter  „Forst"  'wurde  eine  bestimmte  Abtheilung  eines 
grösseren  Waldes  verstanden,  in  späteren  Zeiten  heisst  so  der 
Bezirk,  welcher  einem  Förster  zur  Beaufsichtigung  zugetheilt 
war.  Es  ist  sehr  schwer  zu  sagen,  aus  welcher  Veranlassung 
der  untere  Theil  des  Frankfurter  Stadtwaldes  schon  in  alten 
Zeiten  als  „Forst"  bezeichnet  wurde,  der  obere  als  die  „Wälde", 
oder  auch  als  der  „Buchwald".  Der  Forst  bestand  hauptsäch- 
lich aus  Eichen ;  der  Holzbedarf  für  die  Förster  vom  Goltstein 
und  vom  Winkelstein  wurde  in  Eichenholz  angewiesen,  für  die 
übrigen  in  Buchenholz.  Nicht  die  Ysenburger  Strasse  schied 
den  Oberwald  vom  Unterwald,  sondern  der  Kohlweg.  Ysenburg 
wurde  erst  im  Jahr  1699  gebaut,  84  Schritte  vom  Frankfurter 
Wald.  Mit  der  Zeit  erst  zieht  die  Strasse  dort  vorüber,  vordem 
führte  sie  von  der  Sandbrücke  her,  etwa  5 — 10  Minuten  mehr 
westlich ;  sie  heisst  jetzt  der  alte  Weg  und  besteht,  nach  sorg- 
fältigerer Verwendung  des  Landes,  aus  zwei  Strassen  und  einem 
breiten  Strich  Feldes  dazwischen.  Weiter  nach  Westen  kommt 
man  noch  über  den  Aspenweg,  dann  erst  stiess  man  auf  den 
Kohlweg.  Wahrscheinlich  ist  darunter  Kohlenweg  zu  verstehen, 
denn  er  führte  nach  dem  Mitteldick,  nach  dem  innersten^ 
abgelegensten  Wald,  in  welchem  das  Kohlenbrennen  gestattet 
war.  Jetzt  ist  dieser  Weg  zum  grössten  Theil  unkenntlich, 
mit  Wald  bedeckt.  Beim  Frankfurter  Forsthaus  führt  er  Öst- 
lich um  die  Parkanlagen  nach  dem  Königslacher  Bronn. 

Der  Buchwald  erstreckte  sich  ostwärts  bis  zum  Brands- 
born, wo  das  Lehen  begann.  Höchstwahrscheinlich  war  dies 
gereuteter  Wald,  welcher  später  zu  verschiedenen  Zeiten  wieder 
zu  Wald  angesäet  worden  ist.  An  den  Buchwald  grenzte  „der 
alte  Lehenwald",  an  diesen  nordwärts  der  Kestberg.  Im  Jahr 
1560  verkauften  und  gaben  auf:  Ruslok  Henne  und  Anna 
seine  eheliche  Hausfrau  an  Hannsen  vom  Beine,  Mitschöffen 
und  Rathgesellen,  sechs  Morgen  Ackers  ungefehrlich,  im  Lehen 
bei  Oberrode  gelegen  „mitten  in  unser  des  Raths  Walde"  und 
Bäumen  daselbst  die  vormals  Peter  Bronger  von  Offenbach  zu- 
gehabt, und  sei  der  Verkauf  geschehen  um  fl.  21  guter  der 
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Stadt  Währung.  Aus  dem  Jahre  1580  findet  sich  —  Mglb.  E.  19. 
Nr.  2.  11  —  eine  andere  Pergament-Urkunde,  in  welcher  Bür- 
germeister, Schöffen  und  Kath  bekennen,  dass  Jung  Hennss 
Jacob  von  Oberrad  und  Hermans  Hannss  von  Offenbach  ver- 
kauft und  aufgegeben  dem  fürsichtigen  etc.  Hansen  Steffan  un- 
serm  Mitschöffen  und  Georgen  Weissen  unserm  Rathfreund  „als 
verordneten  Forstmaistern  und  ihren  Nachkommen"  23/*  Morgen 
Ackers  bei  Oberrad  im  Lehen  neben  den  Johanniter -Ordens- 
Herrn  uf  einer,  und  uns  dem  Rath  uff  der  ander  Seiten  gele- 
gen, stossen  oben  uf  das  Lehen  und  unten  uf  unser  und  des 
Raths  Wald",  es  sei  der  Verkauf  geschehen  um  eilff  Gul- 
den guter  der  Stadt  Wehrung.  Noch  im  Jahre  1696  sucht 
der  Rath  den  Wald  daselbst  zu  vergrossern,  er  tauscht  mit 
Johannes  Neidert,  Nachbar  und  Einwohner  in  Offenbach.  Dieser 
übergiebt  55  Ruthen  Land  am  Neuenweg,  stösst  auf  den  Frank- 
furter Wald,  neben  dem  Stück  Gut,  welches  der  Magistrat  von 
Ludwig  Herman  von  Offenbach  am  15.  Mai  1696  gekauft. 
Neidert  erhält  dagegen  55  Ruthen  Land  vom  grossen  Frank- 
furter Herrn  Acker  „so  im  Deller  gelegen",  on  zwei  Stück, 
welche  auf  den  Neuenweg  (zieht  nach  der  Wolfschneisse) 
stossen. 

Aus  einer  Absteinung  des  vom  Rödersteglein  an,  hinter 
Oberrad,  bis  in  den  Forst  soweit  Graf  Ludwigs  von  Ysenburg 
Wald  ging  —  Uglb.  B.  63.  Yyy  —  ist  die  Grenze  der  verschiede- 
nen Waldestheile  genau  zu  ersehen.  Nach  dem  notariellen  In- 
strument erschienen  am  11.  Juni  1574,  8  Uhr  Vormittags,  auf 
der  alten  Landstrassen  so  von  Oberradt  uf  Offenbach  gehet,  am 
Rödersteglein  auf  der  Gränz  Herr  Reinhardt  Hadermann,  Amt- 
man  im  Hain,  Peter  Frank,  Schultheiss  zu  Offenbach,  Ciliax 
Schickedanz,  Schultheiss  zu  Sprendlingen,  Thomas  Schmidt, 
Heinrichs  Hannss  Christen,  Annen  Hannss  Clauss,  alle  3  schöpfen 
zu  Offenbach,  Johann  Spann,  Förster  zu  Offenbach  und  Iung 
Petter,  Förster  zu  Sprendlingen,  von  wegen  des  Herrn  Ludwig 
von  Ysenburg,  Grafen  zu  Büdingen  ....  und  dann  Herr 
Christoff  zum  Jungen,  Schöff,  und  Herr  Philips  von  Knoblauch 
des  Raths,  verordnete  Forstmeister,  Peter  Albrecht  des  Raths, 
Hanss  Radt,  Hanss  Christen  und  Hanss  Lochmann  als  Ge- 
schworne  des  Ackergerichts  zu  Frankfurt,  desgleichen  Jacobs 
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Hansa  Schultheiaa,  Hansa  Weihel,  Hanaa  Eisern  ala  Gerich ta- 
männer  von  Oberradt,  Martins  Johann  und  Conrad  Kremer 
Gemeinsmann  daselbst,  Hanss  Kremer  und  Hansa  Moler,  Förster 
der  Stadt  Frankfurt  von  wegen  E.  E.  Raths  die  Markung  zwi- 
schen J.  Gn.  und  der  Stadt  Frankfurt  Wald  zu  besichtigen, 
und  allda  etliche  verfallene  Gesenke  und  von  Bäumen  entzwei 
geschlagne  Markstein  wiederum  setzen  und  aufrichten  zu  lassen. 
Herr  Christoff  zum  Jungen  zeigt  an,  dass  der  jung  Wald  im 
Kessberg  genannt,  den  E.  E.  Rath  vor  kurzem  von  der  alten 
Landstraßen  an  bei  der  Lehnwiesen  hinauf  „bis  an  den  alten 
Lehnwald  und  den  ersten  Markstein  uff  Ellern  in  Oberrader 
Terminey  gelegen ,  von  Neuem  setzen  und  uffziehen  laaaena, 
noch  nit  wie  der  Lehnwald  abgesteinet  sei,  wollt  gebeten  haben 
solchen  zu  besichtigen,  und  wie  andere  Pflichten  im  Wald  zu 
befrieden  und  zu  besteinen.  Diesem  Ansuchen  wurde  ent- 
sprochen ;  man  fing  demgemäss  daselbst  an  auf  der  alten  Land- 
strassen am  Eck  der  Lehen  Wiesen  den  eraten  Stein  in  den 
Graben  zu  Betzen;  weiterhin  einen  zweiten  und  den  dritten. 
Ea  folgte  der  erate  Stein  im  Lehen  Wald  so  von  Altera  her 
gestanden,  endet  hier  der  neue,  jung  gesetzte  Wald  im  Kessberg 
genannt,  und  hebt  an  die  zweite  Pflicht,  der  Eichen  Lehen- 
wald genannt.  Der  zwölfte  Stein  steht  auf  der  neuen  Land- 
strassen, die  auch  von  Oberrad  auf  Offenbach  gehet ;  folgt  dann 
die  dritte  Pflicht,  im  Buchenlehen  genannt;  die  vierte  Pflicht 
im  Lehen  Wald  heisst:  im  Brands-Radt  (Rode),  geht  daselbat 
die  Grenze  über  den  Fusspfad,  ao  in  Eisenburgischen  Brand 
Wald  gehet.  Am  vierten  Stein  endet  der  Wald  „im  Lehen* 
genannt,  und  hebt  der  Buchwald  an,  dessen  erate  Pflicht:  der 
Buchwald  hinterm  Brandt;  die  zweite:  im  Klepper  genannt 
wird.  Beim  fünften  Stein  wendet  die  Grenze  von  Mittag  gegen 
Aufgang  und  atehet  dieaer  Stein  am  Kautzensee.  Die  dritte 
Pflicht  heisst  das  grosse  Deiasfeld.  Die  vierte:  im  kleinen 
Deiaafeld.  Die  fünfte  ist  das  krumme  Loog  genannt.  Hier  wen- 
det die  Gemark ;  gegen  Aufgang  liegt  der  Offenbacher  Brandt- 
wald ,  gegen  Niedergang  der  Sprendlinger  Sensenwald ,  gegen 
Mitternacht  der  Stadt  Frankfurt  Wald.  Die  sechste  Pflicht  ist: 
am  Bergweg  genannt;  die  siebente:  die  Weilruh;  die  achte: 
auf  oder  an  der  Ludersbach ;  die  neunte:  am  Hainerweg;  stracka 
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gegen  Niedergang  über  den  Hainerweg;  die  zehnte  Pflicht:  am 
breiten  Weg  genannt;  die  elfte:  am  Aspenweg;  die  zwölfte: 
an  der  Königsheid.  Daselbst  zieht  von  dem  siebenten  Stein  die 
Gemark  über  den  Kohlweg  auf  den  achten  „und  hebet  allhic 
der  Forstwald  an".  Dabei  ist  bemerkt,  dass  der  Stein  so  auf 
dem  Kohlweg  stehet  nicht  in  die  Gemarkstein  höre,  sondern 
unter  der  deutschen  Herrn  Viehtreibsteine  (Schäfersteine),  wie 
an  dem  Kreuz  und  F  zu  sehen  sei.  —  Im  Forst  ist  die  erste 
Pflicht  „am  Kohlweg"  genannt,  die  zweite  „an  der  Oppenheimer- 
strassen". Von  dem  elften  Stein  zieht  die  Gemark  über  den 
Schweinheimer  weg  auf  den  zwölften  Stein;  es  endet  allda 
Herrn  Ludwigs  zu  Ysenburg,  Grafen  zu  Büdingen  Wald,  und 
hebt  an  Herrn  Wolffen  von  Ysenburg  Wald.  Der  Markstein 
daselbst  hiess  der  Dreiherrnstein,  auch  wol  nach  Verkauf  von 
Kelsterbach  an  Hessen  —  der  Vierherrnstein  oder  Tisch.  Die 
Grenze  zieht  von  hier  nordwestlich  nach  dem  Winkel-  oder 
Hinkelstein,  der  das  Churmainzische,  Hessen-darmstädtische  und 
Frankfurtische  Territorium  scheidet;  sie  wendet  sich  hier  unter 
spitzem  Winkel  ostwärts,  bleibt  auf  der  Höhe  über  dem  Schwan- 
heimerbuch bis  zum  Forsthause. 

In  den  letzten  Jahrhunderten  war  der  Frankfurter  Wald 
in  fünf  Forsthuten  abgetheilt,  nach  dem  Ort  benannt,  wo  der 
Förster  wohnte :  der  Oberräder,  der  Wartforst,  der  Weilruhforst, 
der  Goltsteinerforst  und  der  Winkelsteiner  Forst.  Dieser  Winkel- 
steiner Forst  hiess  bis  zum  Jahre  1729  noch  Goltsteiner,  der 
Goltsteiner  aber  Niederräder  Forst.  Damals  wurde,  dem  Ein- 
brüche der  Kelsterbacher  zu  wehren,  ein  Förster  hinunter  an 
das  kelsterbacher  Feld  gesetzt,  eine  Wohnung  an  den  Winkel- 
stein gebaut;  der  Goltsteiner  Forst  ist  seitdem  Winkelsteiner 
genannt  worden.  — 

Zu  allen  Zeiten  war  die  Stadt  Frankfurt  bestrebt  ihren 
Wald  vor  Eingriffen  zu  bewahren,  ihn  abzurunden,  zu  ver- 
grössern.  Noch  im  Jahre  1800  tauschte  sie  ein  Stück  Land- 
wehr an  der  Ziegelhütte  gegen  einen  Acker  auf  dem  Lerches- 
berg, um  ihn  mit  Laubholz  einzusäen.  Da  der  Stadtwald  seine 
eigne  Aussteinung  hat,  musste  das  Stück  aus  der  Sachsenhäuser 
Gemarkung  losgegeben  werden.  —  Im  Jahre  1804  kam  der 
hochfürstlich  hessen-darmstädtische  Hofrath  Joh.  Dan.  Scherer 
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in  Offenbach  bittweise  ein  um  käufliche  Ueberlassung  eines 
Stück  Waldes,  das  Lehen  genannt.  Das  Grundstück  sei  schwer 
zu  beaufsichtigen,  vom  übrigen  Wald  getrennt  sei  es  kein  Vor- 
theil für  die  Stadt.  Zum  Bericht  aufgefordert,  bemerkten  die 
Forstamts  -  Deputirten :  Seit  Jahrhunderten  schon  erkennt  die 
hiesige  Reichsstadt  Frankfurt  ihren  Wald  in  der  ganzen  Grösse, 
wie  er  noch  heut  zu  Tage  vor  Augen  steht,  für  die  erste  und 
kostbarste  ihrer  Besitzungen.  Unverrückt  und  unverkürzt 
hätten  die  ehrwürdigen  Vorfahren  am  Regiment  denselben  wie 
ein  wahres  Heiligthum  überliefert.  Nie  habe  ein  Kauflustiger 
oder  die  feile  Dienstfertigkeit  eines  Maklers  die  Hand  darnach 
auszustrecken  gewagt.  Nur  erst  in  diesen,  an  ausserordent- 
lichen und  seltsamen  Begebenheiten  so  ausgezeichneten  Tagen 
habe  ein  Herr  Hofrath  Scherer  das,  so  Gott  wolle,  höchst  ver- 
gebliche und  fruchtlose  Geschäft  übernommen  ein  Stück  davon 
für  einen  Ungenannten  käuflich  anzusprechen.  Weiterhin  wird 
der  Holzwerth  vom  Lehen  berechnet  und  der  Grundwerth  ä 
fl.  300  der  Morgen;  dann  hingewiesen  auf  den  Viehtrieb 
der  Gemeinden  Offenbach,  Langen,  Egelsbach,  Sprendlingen, 
Götzenhain,  Dreieichenhain,  auf  Sachsenhausen  und  Oberrad 
mit  den  verschiedenen  Heerden.  Bei  Verhandlungen  mit  Kelster- 
bach und  Schwanheim  habe  es  sich  gezeigt,  welch'  hohe  An- 
sprüche desshalb  gemacht  wurden.  Am  6  Nov.  1804  beschloss 
darauf  der  Senat  auf  den  Antrag  nicht  einzugehen. 


3. 

Der  Frankfurter  Speditionshandel  vor  100  Jahren. 

Von  Dr.  Friedrich  Scharff. 

Im  Jahre  1765  fanden  Verhandlungen  statt  wegen  Aus- 
besserung der  alten  Reich s-Hauptstrasse  von  Frankfurt  durch 
das  Breisgau  nach  der  Schweiz.  Nach  ergangenem  kaiserlichen 
Reseript  wurde  auch  der  Frankfurter  Rath  durch  die  beiden 
ausschreibenden  Fürsten  des  Ober-Rheinischen  Kreises,  durch 
den  Erzbischof  zu  Trier  und  den  Pfalzgrafen  bei  Rhein  aufge- 
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fordert,  die  Strasse  insoweit  solche  durch  die  hiesige  Stadtwal- 
dung gehe,  zu  verbessern.  Der  Rath  beschloss  sofort  diesem 
Ansinnen  zu  entsprechen,  andere  Reichsstände  hatten  nicht  das 
gleiche  Interessen  und  zeigten  auch  weniger  Eifer,  so  kam  es, 
dass  die  Fuhrleute  lieber  auf  der  linken  Rheinseite  zogen,  wo 
für  ihre  Bedürfnisse  besser  gesorgt  war.  Die  kaiserliche  Regierung 
in  Freiburg  wandte  Bich  desshalb  beschwerend  an  den  Rath.  Es 
wurden  die  nach  der  Schweiz  fahrenden  Fuhrleute  vorbeschieden, 
ihnen  desshalb  Vorstellung  gemacht.  Fuhrmann  Fay  verantwor- 
tete sich,  berichtete  über  die  Strassburger  Route  und  gab  ge- 
naue Specification  von  Zoll-,  Weg-  und  Chaussee-Geldern.  Diese 
betrugen  durch  das  Breisgau  58  fl.  6  kr.  auch  die  Fütterung 
und  Provision  sei  hier  höher  als  im  Elsass.  Durch  das  Elsass 
koste  der  Wagen  nur  27  fl.  28  kr.  Es  ging  damals  die  Route 
der  deutschen  Seite  durch  Sprenglingen ,  Langen,  Darmstadt, 
Hemspach  nach  Saasen,  wo  ein  Pfälzisches  Haupt-Zollamt  war, 
nach  Heidelberg,  Langenbrücken,  wo  der  bischöfliche  Hauptzoll 
erhoben  wurde,  nach  Mengertsheim ,  wo  ein  Pfälzischer  Zoll, 
nach  Durlach,  Rastatt,  wo  ebenfalls  Zoll  zu  zahlen  war.  Zu 
Freiburg  kam  der  kaiserl.  Zoll  etwa  auf  12  fl.  für  den  Wagen, 
über  den  Schliengerberg  mussten  6  Pferde  Vorspann  genommen 
werden,  ebensoviel  von  der  kalten  Herberg  bis  an  die  Brütsch. 
All  dieser  Aufenthalt  verlängerte  die  Route  der  deutschen  Seite 
um  einen  Tag.  Die  andere  Route  durch  das  Elsass  ging  über 
Mehrfelden,  Gerau,  Gernsheim,  Wormbs,  nach  dem  Bobenhau- 
sener Zollhaus,  berührte  den  bischöflichen  Zoll  auf  dem  Zoll- 
haus bei  Speier,  bei  Beinheim  wurde  der  französische  Zoll  be- 
zahlt, in  Drusenheim  wurde  plumbirt  wegen  der  Durchfahrt 
durch  Strassburg,  diese  kostete  5  fl.  30  kr. 

Die  kaiserliche  Regierung  in  Freiburg  bezeichnete  diese 
Berichte  für  falsch  und  strafbar,  Fay  habe  bloss  aus  Neid  und 
eignes  Interesse  halber  die  Kosten  übertrieben  wider  alle  Reichs- 
unterthanspflicht,  die  Frankfurter  Fuhrleute  legten  gegen  die 
allerhöchste  kaiserl.  Verordnung  die  Reichsroute  vollkommen 
trocken.  Die  Kaufmannschaft  biete  dazu  die  Hand.  Es  wurde 
verlangt,  dass  die  Fuhrleute  zur  Befahrung  der  Reichsstrasse 
angehalten  würden.  Dies  geschah  trotzdem,  dass  die  Fuhrleute 
sich  erhoben,  die  Richtigkeit  ihrer  Angabe  eidlich  zu  erhärten. 
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Im  Jahre  1770  wurden  die  Fuhrleute  wieder  vorgeladen, 
weil  sie  die  Reichsstrasse  nicht  eingehalten,  Sie  waren  der  Mei- 
nung nichts  Sträfliches  gethan  zu  haben,  sie  gingen  der  Wohl- 
feile nach,  es  dürfe  im  Pfälzischen  Land  Sonn-  und  Feiertags 
nicht  gefahren  werden,  da  müssten  sie  im  Wirthsbaus  liegen. 

Nun  wurden  die  Bürgervorsteher  citirt  und  drei  der  vor- 
nehmsten Spediteurs:  Benjamin  Metzler  und  Cons.,  Joh.  Christ. 
Mühl  und  Carl  Friedr.  Franckenstein :  es  sei  dem  Rath  gar  viel 
daran  gelegen,  dass  die  Kaufmannsgüter  nicht  die  Elsasser, 
sondern  die  sogenannte  Burgauer  Roüte  geführt  würden.  Die 
Vorbeschiedenen  wollen  desshalb  ein  Avertissement  an  der  Börse 
anschlagen ;  Fuhrmann  Joh.  Georg  Fay  aber  wird,  weil  er  jen- 
seits des  Rheins  gefahren,  zu  12  Rthlr.  Busse  condemnirt.  Davon 
wird  dem  k.  k.  bevollmächtigten  Minister  Herrn  Grafen  von 
Neipperg  Exc.  Anzeige  gemacht,  zugleich  aber  gebeten,  die 
Beschwerden  der  Fuhrleute  abzuschaffen,  die  Zölle,  das  Weg- 
geld und  die  Wege  zu  verändern.  Graf  Neipperg  entgegnete, 
dass  der  Rath  gegen  die  rauthwilligen  Uebertreter,  die  ahndungs- 
würdigen  Fuhrleute  nicht  strenge  sei. 

Am  7.  August  1772  wurde  dem  Bauamt  hinterbracht,  dass 
wegen  der  neu  angelegten  Chaussee  nach  Mainz  die  Fuhrleute 
über  Nied  fahren,  die  Brücke  daselbst  sehr  beschädigen;  es 
wurde  darauf  den  Gebrüdern  Joh.  Georg  und  Christoph  Fay 
wiederholt  aufgegeben,  die  teutsche  Route  zu  fahren.  Graf  Neip- 
perg sandte  nochmals  Noten  ein,  aber  auch  diesmal  ohne  Erfolg. 

Im  Februar  1774  Hess  darauf  das  Rechnei-Amt  Peter 
Rauscher,  Güterschaffner  Vorbescheiden,  er  solle  angeben,  welche 
die  vornehmsten  Spediteurs  seien  resp.  Güter  nach  der  Schweiz 
spedirten.  Dieser  bezeichnet  die  Herren  von  Olenschlager,  Gebr. 
Bethmann,  Frau  Wittwe  Willemern,  Preye  und  Jordis,  Rama- 
dier  und  Sohn,  Bolongaro,  Schedel,  Mühl,  Bansa  und  Reuss, 
Platz,  Mertens,  Julius  Maas,  Gottfr.  Kling,  Christian  Baumann, 
Mathäus  Baumann,  Hindermann  und  Fellner  und  Gebr.  de  Neuf- 
viile.  Die  Fuhrleute  so  die  Waare  führeten  seien  Gebr.  Fay; 
Louis  und  Hirschmann.  Das  Rechnei-Amt,  nachdem  es  den  Spe- 
diteurs Vorhalt  gemacht,  erhielt  von  denselben  einen  schriftlichen 
Bericht:  Es  bestünde  durchaus  keine  Uebereinkuft,  welchen 
Weg  die  Güter  zu  senden  seien,  der  Spediteur  hielte  sich  an 
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die  Vorschriften  der  Commission,  welche  stets  die  grösste  Billigkeit 
vorschrieben;  er  habe  alle  Ursache,  den  guten  Willen  der  Cora- 
raittenten  sorgfältig  zu  erfüllen,  damit  der  geringe  Rest  des 
hiesigen  Speditionshandels  nicht  vollends  vom  hiesigen  Platze 
verdrungen  werden  möge;  die  Route  über  Ostende  und  Brüssel 
habe  seit  ungefähr  10  Jahren  mehr  als  s/*  des  hiesigen  Spedi- 
tionshandels beseitigt.  Die  Versendung  aller  brabantischen,  eng- 
lischen und  holländischen  Waaren  gehe  über  Ostende  nach 
Strassburg  und  Basel  durch  Lothringen.  Dadurch  sei  auch  der 
kaiserliche  Zoll  zu  Kenzingen  vermindert;  durch  den  weiteren 
Verlust  des  Frankfurter  Speditionshandels  werde  der  teutschen 
Route  kein  Vortheil  erwachsen.  Die  Nachbarn  bemühten  sich 
auf  allen  Seiten,  den  Handel  von  hier  wegzuziehen.  Die  Worm- 
ser und  Neustädter  Fuhrleute  führen  bereits  billiger  als  die 
hiesigen.  Die  Wirkung  einer  eingeschränkten  Freiheit  würde 
Erhöhung  der  Frachten  nach  Basel  sein,  der  Schaden  würde 
auf  das  Stadtaerarium  fallen,  der  Nutzen  andern  zu  Gute 
kommen. 

Der  Rath  wandte  sich  durch  seinen  Agenten  Bittner  mit 
Vorstellungen  nach  Wien,  beschloss  aber  zugleich  der  nächsten 
Reise  der  Fuhrleute  verpflichtete  Männer  beizugeben,  welche 
zuverlässig  genauen  Bericht  über  Wege  und  Kosten  erstatten 
sollten.  Es  sollte  nachgewiesen  werden,  ob  den  Fuhrleuten  ein 
strafbarer  Eigensinn  zur  Last  falle  oder  ob  nicht.  Die  hiesigen 
Bürger  Gerh.  Dan.  Fischer,  Bierbrauer,  und  Hartmann  Brost, 
Fettkrämer,  wurden  in  Eidespflicht  genommen,  sie  sollten  zu 
Pferd  die  Fuhrleute  begleiten  und  genau  berichten  über  Stadt 
und  Dorf,  welche  Herrschaft,  ob  Chaussee,  ob  Vorspann,  selbst 
über  das  Wirthshaus. 

Fischer  war  auf  französischer  Seite  mitgegangen  und  no- 
tirt  alles  so  pünktlich,  dass  er  für  einen  Vorgänger  von  Bädec- 
ker sehr  wohl  gelten  kann.  Er  ging  über  Nidda,  Höchst,  Sing- 
lingen  ,  Hadersheim,  von  Kostheim  über  den  Main  und  Rhein 
nach  Weissenau,  3  fl.  kostete  die  Nähe,  24  kr.  Trinkgeld,  2 
Pferde  zur  Auffahrt  nach  Weissenau  1  fl.  Verschiedentlich  wird 
Geleitsgeld  bezahlt  40  kr.  oder  24  kr.  vom  Wagen,  der  Zoll 
vom  Pferd  macht  6  kr.,  das  siebente  ist  frei.  Die  Chaussee  geht 
bis  gegen  Worms,  beim  Holzhof  beginnt  die  schlechte  Strasse, 
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bis  gegen  Speier  wieder  Chaussee,  wo  eine  böse  Landstrasse 
bis  Germersheim.  Von  Lauterburg  wieder  Chausse  nach  Strass- 
burg.  Alle  Namen  der  Wirthshäuser  im  Elsass  sind  noch  deutsch : 
Lilie,  grüner  Baum,  Cron,  Hirsch.  In  Basel  wird  der  Wagen 
abgeladen  im  Kaufbaus,  zum  Schnabel  wohnt  man  extra  gut. 
Im  Ganzen  war  der  Fuhrmann  663/*  Stunden  unterwegs,  26 
Pferd  Vorspann  hatte  er  gebraucht;  die  sämmtlichen  Unkosten 
beliefen  sich  bis  Basel  auf  137  fl.  37  kr.  Der  Wagen  ging  leer 
zurück  mit  6  Pferden  und  einem  Knecht,  über  Strassburg,  Ger- 
mersheim, Speier,  (im  Viehhof  extra  gut)  Worms,  Oppenheim, 
mit  fliegender  Brück  über  den  Rhein  (das  Pferd  zu  8  kr.), 
Geinsheim,  Wallerstätten,  Gross-Gerau,  da  böse  sandige  Land- 
strass  über  Mörfelden  zur  Geisspitz.  Die  Rückreise  des  leeren 
Wagens  kostete  55  fl.  36  kr.,  der  ganze  Transport  also  193  fl. 
13  kr. 

Fischer  giebt  dem  Berichte  verschiedene  Anlagen  bei;  er 
habe  das  aufgetragene  Geschäft  Gottlob!  zu  glücklichem  Ende 
gebracht,  bei  einigen  geringen  Dorfschaften  seien  die  Herr- 
schaften nicht  benannt,  weil  er  von  den  mare*chausse*e  und  fer- 
miers,  nicht  weniger  von  den  Tobaksgardes  daran  verhindert 
worden,  er  nun  solcher  geringen  Ursache  willen  nicht  in  Arrest 
muthwillig  sich  bringen  wollen,  es  würden  sonst  einem  hochedlen 
Magistrat  noch  grosse  Kosten  und  Verdriesslichkeiten  zugewach- 
sen sein.  Die  ganze  Route  sei  meistens  eben,  Chaussee  aus 
Rhein-  und  Landkies  hergestellt,  die  Unterhaltung  derselben 
werde  von  dazu  bestellten  Leuten  zu  Fuss  und  durch  Bereuter 
aut's  beste  besorgt,  diese  hielten  täglich  Nachsicht,  die  Geleise 
würden  zugerecht ;  den  Reitenden  sei  verboten  auf  dem  Fuss- 
weg zu  reiten,  und  auf  Baumbeschädigung  stehe  Galleer-,  Schanz- 
und  Karren  Straf.  Von  Germersheim  bis  Basel  werde  Chaussee- 
oder Brückengeld  nicht  gefordert.  Auch  bei  Speier  und  bei 
Worms  sei  die  Chaussee  jetzt  im  Bau  begriffen.  Auch  über  die 
Wirthshäuser  werden  noch  einige  Mittheilungen  gemacht,  über 
Heu  und  Haber.  Essen  und  Trinken,  so  heisst  es,  haben  die 
Fuhrleute  durchgängig  überall  um  den  billigsten  Preiss,  über- 
flüssig, Wein  wird  nach  Gefälligkeit,  d.  b.  des  Trinkenden,  ge- 
reicht. In  Städten  und  in  Dörfern  sitzen  die  Wirthsleute  mit 
den  Fuhrleuten  an  einem  Tisch,  sowie  Eltern  und  Kinder.  Die 
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Wirthe  sind  vermögend  und  haben  starken  Feldbau.  Die  Zoll- 
und  Weg-Einnebmer  sind  accurat  und  höflich.  Auch  über  den 
Oberknecht,  welcher  dem  Fuhrwerk  beigegeben  und  ebenfalls 
in  Pflicht  genommen  war,  spricht  Fischer  sich  im  Bericht  aus; 
er  habe  sich  seinem  Versprechen  gemäss  benommen,  habe  ihn 
selbst  abzollen  lassen,  und  so  scharf  ihm  auch  zugesetzt  worden, 
reinen  Mund  gehalten ;  ebenso  auch  der  andere  Knecht.  Wären 
diese  beide  nicht  von  so  redlicher  Denkungsart  gewesen,  hätt 
er  dem  Arrest  unmöglich  entgehen  können;  bei  Saase,  Lauter- 
burg und  Strassburg  hätten  ihn  die  Marechausse*es,  Fermiers  und 
Tobaksgarde  zu  Falle  bringen  wollen,  ob  er  nichts  auskund- 
schafte. Fischer  giebt  als  3.  Anlage  seines  Berichts  eine  Berech- 
nung seiner  eignen  Reisespesen  vom  10.  bis  27.  April  1774; 
diese  ergiebt  96  fl.  8V2  kr.;  an  baarem  Geld  hatte  er  mitbe- 
kommen 150  fl.  bleibt  ihm  wieder  herauszuzahlen  53  fl.  51 V2  kr. 

Kürzer  ist  der  Bericht  von  H.  Brost.  Dieser  reiste  mit  dem 
Fuhrmann  Hirschmann  auf  deutscher  Seite.  Vom  Frankfurter 
Haus  bis  Darmstadt  hatte  er  noch  keine  Chaussee,  nur  schlech- 
ten Sandboden,  weiterhin  traf  er  viel  bösen  Weg,  viel  schlechte, 
hölzerne  Brücken;  Schlingen  sei  ein  dem  Fuhrwerk  sehr  nachthei- 
liger Ort,  einem  Hohlweg  ähnlich  durch  welchen  Wasser  läuft, 
dann  ein  steiler  Berg  mit  16  bis  20  Vorspann-Pferden.  Im  Dur- 
lachischen sei  Befehl  ergangen,  stets  aufs  schleunigste  mit  Vor- 
spann Hülfe  zu  leisten,  im  Darmstädtischen  sei  die  Chaussee 
auch  abgesteckt.  Die  Summe  der  Zehrkosten  betrug  115  fl.  23  kr. 
Es  folgt  eine  Berechnung  der  Zölle  und  des  Weggeldes  mit 
weiteren  38  fl.  38  kr.  Dann  gibt  er  seine  eigenen  Auslagen  in 
den  26  Tagen  der  Reise  auf  126  fl.  23  kr.  an.  Noch  bittet  er 
für  das  Pferd  das  er  geliehen  ä  1  fl.  per  Tag,  um  weitere  18  fl. 
Entschädigung,  weil  dasselbe  unterwegs  beschädigt  worden. 

So  hatte  sich  die  deutsche  Seite  als  theurer  und  schlechter 
herausgestellt,  und  es  findet  sich  in  den  Acten  nichts  weiter  von 
Bedrohung  oder  Bestrafung  der  Fuhrleute.  Was  die  Handlungs- 
häuser vom  Speditionshandel  ausgesagt,  das  bestätigte  sich  in 
der  Folge,  er  ging  für  Frankfurt  verloren.  Aber  die  damaligen 
Spediteure  haben  desshalb  nicht  an  der  Zukunft  verzweifelt; 
sie  haben  das  Capital,  die  Geschäftskenntniss,  die  Verbindungen 
welche  sie  erworben  hatten  in  anderer  Weise  nutzbar  gemacht. 
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Die  meisten  der  zu  jener  Zeit  genannten  Speditionshäuser  finden 
wir  später  als  Bankgeschäfte  wieder,  und  ein  Theil  derselben 
besteht  noch  heute  geehrt  in  der  Vaterstadt,  geachtet  in  der 
weiten  Welt.  Fürwahr!  der  Frankfurter  Wohlstand  ist  nicht 
begründet  auf  schwindelhafte  Unternehmungen,  er  ist  nicht  über 
Nacht  in's  Land  gekommen,  auch  nicht  durch  Luxus  und  „vier- 
spänniges Ausfahren",  sondern  er  beruht  auf  emsigem,  unab- 
lässigem Schaffen,  auf  klugem  Benutzen  der  Umstände  und  Ver- 
hältnisse, auf  sparsamem  Haushalten  mit  dem  Erworbenen.  Nicht 
die  Männer  allein  handelten  und  redeten  im  Geschäft,  auch  die 
Frauen  nahmen  oft  mit  klugem  Sinne  daran  Theil,  auch  sie 
haben  manche  lange  Nacht  am  Schreibpult  mit  durchwacht,  bei 
manchem  kühnen  Unternehmen  frisch  den  Ausschlag  gegeben; 
das  Handlungshaus  war  mit  der  Familie  eng  verbunden,  ein 
jedes  Familienglied  trug  dazu  bei  was  es  vermochte.  Die  Frei- 
heit der  Bewegung,  des  Denkens  und  Handelns  wurde  dabei 
für  wichtiger  und  werthvoller  gehalten,  als  das  Unterstützen  der 
Arbeit  aus  dem  Staatssäckel.  Dies  hat  Frankfurt  gross  und  reich 
gemacht!  Lange  haben  die  Frankfurter  den  bescheidenen,  ein- 
fachen Sinn  der  Eltern  bewahrt,  in  dem  edlen  Wettstreit  den 
sie  mit  andern  Städten  und  Ländern  führten,  hatten  sie  sich 
die  Liebe  und  Theilnahme  ihrer  Landsleute  gesichert;  das  zeigte 
sich  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  als  Cüstine  sie  mit 
Brandschatzung  beschwerte.  Das  Prunken  und  der  Luxus  hat 
ihnen  Neider  und  Feinde  erworben,  in  wahrhaft  überraschender 
Weise  ist  dies  im  letzten  Jahre  zu  Tage  getreten;  das  Unglück, 
welches  unsere  Vaterstadt  betroffen,  hat  eine  Schadenfreude  her- 
vorgerufen, welche  für  die  Deutschen  beschämend  ist,  uns  aber 
insbesondere  eine  heilsame  Warnung  sein  mag. 
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4. 

Gesuch  der  vier  Frankfurter  Wartthörme. 

Mitgetheilt  von  Dr.  Friedrich   Schar  ff. 

Im  Juni  des  Jahres  1826  fand  sich  auf  dem  Tische  des 
älteren  Bürgermeisters  ein  Packet  mit  zwei  Schreiben  vor^ 
welche  derselbe  bei  Rath  vortrug.  Das  eine  derselben  war  be- 
zeichnet als  „Entwurf  eines  bei  Hohem  Senat  der  freien  Stadt 
Frankfurt  einzureichenden  Beächwerdeschreibens",  es  enthielt 
folgendes : 

Wi  r  die  in  angestammter  Roheit  unterzeichneten  sind  in  dem 
Fall,  8ämmtlich  und  sonders,  die  unbestreitbaren  Rechte  unserer 
erhabenen  Häupter  bei  E.  Hohen  Senate  dieser  freien  Stadt 
beschwerend  in  Anspruch  nehmen  zu  müssen.  Denn  nachdem 
Wir  weltkundig  ein  halbes  Jahrtausend  lang  ununterbrochen  in 
vollem  Genuas  derselben  uns  befunden,  und  sogar,  während  die 
Freiheit  der  Stadt  untergegangen  war,  Unsere  eigne  Hoheit 
vor  aller  Augen  unversehrt  behauptet  hatten,  scheint  eine  un- 
dankbare Jetztwelt  dieselben  —  sei  es  aus  ehrloser  Missgunat, 
oder  aus  schnöder  Verachtung,  oder  aus  strafwürdiger  Nachläs- 
sigkeit —  einer  ewigen  Vergessenheit,  hiermit  aber  uns  selbst 
dem  gewissen  Ruin  hingeben  zu  wollen.  Unsere  altehrwürdige 
Kopfbedeckung  ist  zerrissen  und  durchlöchert,  Regen,  Schnee 
und  Hagel  dringen  unaufgehalten  in  unser  Inneres,  wenn  es 
länger  so  fort  ginge,  müssten  wir  bei  lebendigem  Leibe  verfau- 
len. Ist  das  der  Dank  für  die  glorreichen  Schutz-  und  Wacht- 
dienste,  die  wir  bei  Tag  und  bei  Nacht  der  unserer  Obhut  ver- 
trauenden, altberühmten  Stadt  Jahrhunderte  hindurch  geleistet 
haben?  Mit  Achtung  schaut  der  vorüber  ziehende  Fremdling 
zu  Uns  hinauf,  aber  der  Einzögling  würdigt  uns  kaum  eines 
flüchtigen  Blicks.  Unweise  verkennt  er  das  Hohe  und  Grossar- 
tige, welches  zu  bezeichnen  Wir  nie  aufhören,  so  wie  den  -hohen 
und  starken  Sinn  der  Urväter,  dessen  forlebende  Zeugen  wir 
sind.  Fürwahr,  wären  Wir  auf  heimischem  Boden  nicht  zu  fest 
eingewurzelt,  Wir  wanderten  dahin,  wo  ein,  die  würdigen  Denk- 
mäler alter  Herrlichkeit  ehrendes  Geschlecht,  uns  mit  Freuden 
aufnehmen  würde.  —  Schon  ist  das  erste  Jahrzehend  verflossen, 
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seit  die  Stadt  der  Freiheit,  oder  die  Freiheit  der  Stadt  wieder- 
gegeben ward,  und  noch  ist  niemand  beigefallen  sich  Unserer 
anzunehmen.  Wollen  wir  nicht  an  Uns  selbst  und  den  Nach- 
kommen freveln,  so  mussten  wir  endlich  gegenwärtiges  im  Weg 
der  Güte  zu  Papier  bringen  lassen.  Die  von  den  Stammvätern 
Uns  angeborne  Scheu  vor  gerichtlichem  Hader  hat  Uns  zu  die- 
sem Versuch  vermocht  auf  dem  Minneweg  zu  erlangen,  was 
dem  strengen  Recht  gemäss  ist. 

Gegeben  innerhalb  Unserer  Mauern  auf  freistädtischem 
Frankfurter  Staatsgebiet  im  baugünstigen  Heumond  1826. 

Folgen  die  Virii-Unterschriften  der 
4  Wrarten. 

Diesem  Schreiben  lag  der  Entwurf  zu  einem  Manifest  bei; 
ein  weiterer  Erlass  der  Warten  von  dem  Weinmonat  1826.  Darin 
heisst  es:  Sie,  die  Warten,  hätten  in  Erfahrung  gebracht,  dass 
einen  Entwurf  zu  einem  Beschwerdeschreiben  eine  ungetreue 
Hand  entwendet,  und  an  die  Polizei  abgegeben,  dass  dies  zu 
Nachforschungen  und  Vorwurf  Veranlassung  gegeben.  Das  sei 
in  böser  Absicht  geschehen,  doch  würden  sich  die  Warten  der 
Polizei  nicht  stellen,  das  sei  nie  geschehen  und  werde  nie  ge- 
schehen, die  Polizei  müsste  zu  ihnen  kommen,  beim  Verhör 
würde  der  Wind  ihr  das  Licht  ausblasen,  und  der  Regen  das 
Protocoll  durchnässen.  Sollten  die  Nachforschungen  ihrem  Feder- 
fuhrer  gelten,  der  aus  uneigennütziger  Absicht  ihnen  umsoust 
diene?  Nachdem  dieser  vor  Zeiten  mit'Ross  und  Maul  fünf  Mi- 
nuten lang  bei  der  Sachsenhäuser  Warte  unverdienter  Weise  in 
Haft  gewesen,  furchte  er,  dass,  wenn  so  etwas  wieder  passiere, 
er  vor  Wind  und  Wetter  es  kaum  werde  aushalten  können. 
Unwahr  sei  es,  dass  die  Warten  nutzlos;  wer  könnte  Bürge 
sein ,  dass  jenes  gepriesene  Kolbenrecht  nicht  über  kurz  oder 
lang  wieder  die  Welt  beglücken  und  die  Warten  zu  dem  alten 
Flor  wieder  erheben  werde  ?  Seien  doch  die  Schnurrbarte  schon 
da,  und  die  panzerartigen  Männer-Schnürbrüste,  und  die  helm- 
artige Kopfbedeckung  der  Krieger  nebst  den  Lanzen,  die  lie- 
genden Halskrägen  der  Männer,  und  die  stehenden  der  Frauen, 
die  altteutschen  Pumphosen  und  Röcke.  Weiter  werden  noch 
einige  Beispiele  aufgeführt  wie  die  Warten  auch  nützlich  ver- 
wendet werden  könnten,  als  Wolkenstecher,  für  heimliche  und 
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öffentliche  Tag-  und  Nachtsignale,  für  erquickende  Luftbäder 
u*  d.  m.  Ein  Postscriptum  berichtet  über  das  Gespräch  zweier 
Handwerksburschen  an  der  Friedbergerwarte,  die  sangen: 

* 

Jerusalem  hat  Mauern 
Gehörtet  ihr  den  Bauern 

Ihr  währet  längst  gereparirt. 
So  aber  geben  Städter 
Euch  preiss  dem  Wind  und  Wetter 

Bis  ihr  vom  Zahn  der  Zeit  crepirt 

Die  Beschwerde  ging  an  das  Polizei-Amt  zum  Bericht. 
Dieser  wurde  am  9.  August  1826  erstattet  und  lautet: 

Als  Nachtrag  zur  eingereichten  Vorlage  wegen  des  status 
exigentiaj  pro  1827  ist  Kostenüberschlag  über  Herstellung  der 
4  Wartthürme  im  Betrag  von  1466  fl.  vorgelegt. 

Polizei-Amt. 

von  Günderrode. 

So  gelangten  die  Warten  über  eine  Zeit  hinaus,  welche 
für  historische  Denkmale  keinen  Sinn  hatte.  Sie  sind  unserer 
Stadt  erhalten,  ein  ehrendes  Zeugniss  für  den  tüchtigen  Sinn 
unserer  Voreltern.  Nicht  nur  haben  sie  der  aufstrebenden  Stadt 
und  ihrem  Handel  Schutz  und  Sicherheit  gewährt,  sie  haben 
auch  im  Verein  mit  der  Landwehr  ihr  ein  Weichbild  geschaf- 
fen, das  ihr  freiere  Bewegung  gestattete  bei  dem  Drängen  der 
mächtigen  Nachbarn. 

Wer  aber  war  der  Mann,  dem  es  gestattet  war  in  solcher 
Weise  ein  Bittgesuch  vorzutragen?  Auch  sein  Andenken  wollen 
wir  ehren!  Wie  damals  im  Senat  verlautete  war  es  ein  geach- 
teter Publicist,  der  zu  jener  Zeit  in  Frankfurt  lebte,  es  war 

Johann  Ludwig  Klüber. 
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5. 

Die  Einholung;  des  Messgeleites. 

Eingeleitet  und  mitgetheüt  von  L.  F.  Finger. 

Was  ich  hier  unseren  Lesern  vorlege,  betrifft  und  berührt 
nicht  geschichtlich  bedeutende  Personen,  nicht  weltbewegende 
Ereignisse.  Indessen  es  ist  doch  ein  Bild  aus  den  Sitten  und 
Gebräuchen  unseres  Frankfurt,  wie  sich  solche  in  seiner  frei- 
reichsstädtischen  Zeit  viele  Menschenalter  hindurch  bis  etwa  zu 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erhalten  haben,  —  und  darum 
ist  diese  Mittheilung  wohl  nicht  ganz  unberechtigt  hier  an  die- 
ser Stelle.  Ihr  Gegenstand  ist  eine  Beschreibung  der  damals 
vor  jeder  Messe  üblichen ,  auch  von  Goethe  im  ersten  Buche 
von  „Dichtung  und  Wahrheit  aus  meinem  Leben*  berührten, 
feierlichen  Einholung  des  Messgeleites  oder  der  damals  auf  den 
Hauptheerstrassen  in  vereinten  Zügen  die  Messe  besuchenden 
Kaufleute.  Meine  Quelle  ist  eine  handschriftliche  Beschreibung 
der  Einholung  eines  Messgeleites,  die  ich  in  ihrer  bis  ins  Kleinste 
gehenden  Ausführlichkeit,  sowie  in  der  vollen  Eigentümlichkeit 
ihrer  Sprachweisc  hier  folgen  lasse.  Der  Schreiber  dieser  Blät- 
ter hat  sie  im  Jahre  1788  niedergeschrieben,  und  zwar  nach 
einer  damals  handschriftlich  vorhandenen  „Geleitsordnung*  ver- 
vollständigt und  ergänzt  durch  gesammelte  Mittheilungen  sowie 
durch  eigne  Erlebnisse,  denn  er  war,  freilich  schon  10  Jahre 
früher,  also  im  Jahre  1778,  selbst  Geleitshauptmann  gewesen. 
Darunter  ist  indessen  nicht  ein  Offizier  der  bürgerlichen  Kaval- 
lerie oder  der  sogenannten  Geleitsreiter  zu  verstehen,  sondern 
ein  das  Geleit  einholender  Deputirter  des  Raths  zweiter  Bank. 
Obgleich  derselbe  sich  nun  nirgends  nennt,  glaube  ich  doch 
nicht  irre  zu  gehen,  wenn  ich  nach  Anleitung  des  Raths-  und 
Stadt-Kalenders  von  1778  den  unter  den  betreffenden  Deputa- 
ten zuletzt  verzeichneten  Dr.  jur.  Hieronymus  Peter  Schlosser, 
der  1777  Mitglied  des  Raths  zweiter  Bank  wurde,  1786  und 
1789  jüngerer  Bürgermeister  war,  1792  Schöff  wurde  und  1797 
gestorben  ist,  für  unseren  Gewährsmann  halte.  Er  war  der 
Bruder  von  Goethe's  Schwager  Johann  Georg  Schlosser. 
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Der  in  unserer  Beschreibung  in  einer  für  das  Haupt  einer 
Ortsbehörde  ziemlich  untergeordneten  Stellung  vorkommende 
Schultheiss  von  Dörkelweil  oder  Dortelweil  hiess  Johann  Georg 
Boch;  er  bekleidete  sein  Schultheissenamt  von  1772  bis  1802. 

Die  an  einigen  Stellen  genannten  Senatoren  Kellner  und 
Dr.  Hoppe  waren  frühere  Rathsdeputirte  zur  bürgerlichen  Ka- 
vallerie oder  sogenannte  Geleitshauptleute  gewesen. 

Zum  Schluss  dieser  kurzan  Einleitung  bemerke  ich  nur 
noch,  dass  schon  nach  der  Fassung  des  Titels  sowie  nach 
manchen  weiteren  Andeutungen  der  Schreiber  sehr  zu  fühlen 
schien,  dass,  wie  es  auch  wirklich  der  Fall  war,  die  von  ihm 
geschilderte  Feierlichkeit  bald  ein  überwundener  Standpunkt 
sein  und  nur  noch  einer  entschwundenen  Zeit  angehören  werde. 


Geleits-Ordnung 

und  Unfug  nach  der  damahligen  verdorbenen  Gewohnheit  mit 
verschiedenen  Anmerkungen  auch  der  Herren  Senatoren  Kellner 
und  Dr.  Hoppe  weiteren  Erläuterungen  zusammengezogen  und 
in  eine  aneinanderhängende  Ordnung  auch  bequeme  Form 
gebracht. 

Frankfurt  im  Jahr  1788. 

Das  Chur-Cöllnische  oder  vielmehr  Chur-Mainzische  Früh- 
Geleite  auf  der  Gallenwarte  betreffend. 


Dass  vor  allen  Dingen  der  Geleits  -  Hauptmann  sich  mit 
nöthigen  Kleidungsstücken  zu  versehen  habe,  deren  Farbe  ihm 
überlassen  bleibt,  und  die  in  einem  mit  Gold  oder  Silber  ver- 
brämten Kleid,  wozu  man  schwarze  Hosen  trägt,  Stiefeln,  sil- 
bernen oder  auch  anderen  Sporen,  einem  nach  Belieben  schwar- 
zen oder  bordirten  Huth  zu  bestehen  pflegen,  lässt  sich  von 
selbst  begreifen.  UnnÖthige  Pracht  ist  des  Beutels  und  der 
Folgen  wegen  (denn  weil  gemeiniglich  der  folgende  es  dem 
vorhergehenden  gleich  machen  will,  so  wächst  endlich  das  Ding 
ins  unendliche)  vernünftiger  Weise  zu  unterlassen. 

Ich  habe  mich  derowegen  auf  ein  sauberes  tüchernes  Kleid 
mit  goldener,  etwa  daumensbreiter  Borde  eingeschränkt,  und 
auf  einen  schwarzen  nicht  plümaschirten  Huth,  den  ich  öfter 
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als  nur  am  heiligen  Geleitstag  aufzusezen  gedachte ,  auch  da- 
mahls  wircklich  getragen  habe,  —  so  haben  es  auch  vor  mir 
schon  viele  Herren  gehalten. 

Vor  dem  Geleitstag  müssen  verschiedene  Anstalten  gemacht 
werden,  und  man  muss  sorgen,  dass  alles  bereit  sei.  Das  Früh- 
geleite gehet  Vormittags  zwischen  11  und  12  Uhr  ab,  es  wird 
von  dem  untersten  hiesigen  Deputirten  zur  Reuterey  empfan- 
gen, und  dieser  als  Geleits-Hauptmann  hat  die  Beschwerlichkeit, 
dass  er  zu  Hause  und  auf  der  Warte  für  Speiss  und  Trank 
sorgen  muss.  Zu  Haus  müssen  die  Anstalten  so  gemacht  wer- 
den, dass  zwischen  10  und  11  Uhr  eine  keine  Vormahlzeit  ein- 
genommen werden  könne.  Um  10  Uhr  kommt  der  zeitige 
Schultheiss  von  Dörckelweil  ins  Hauss,  er  ist  demselben  gleich- 
sam als  Ordonnanz  zugegeben,  reitet  in  dieser  Qualität  den 
Reutern  nach,  holet  auch  vor  der  Warth  Nachricht  von  dem 
Mainzischen  Ueberbringer  des  Geleits,  dessen  Stand  und  Würde 
ein.  Wenn  nun  dieser  Schultheiss  in  dem  Hause  des  Geleits- 
Hauptmanns  angekommen,  so  sezet  man  sich  mit  ihme  zu  Tische, 
isset  eine  Suppe,  einen  Braten,  oder  was  man  sonst  will,  mit 
demselben  und  trinkt  ein  Glas  Wein.  Während  dem  speisen 
dann  auch  die  Hausgenossen  des  Geleits-Hauptmanns,  Aufwär- 
ter, Banden,  und  wer  sonst  bey  dieser  Gelegenheit  gebraucht 
wird,  an  einer  anderen  Tafel  mit  einander;  doch  müssen  sie 
die  Mahlzeit  kurz  machen,  damit  sie  eine  geraume  Zeit  vor  der 
Ankunft  des  Geleites  auf  der  Warth  seyn  und  dort  schon  die 
benöthigten  Anstalten  zur  Tafel  machen  können.  Sie  vermögen 
es  auch  ganz  wohl  auszuhalten,  indem  sie,  wenn  das  Geleite 
abgegangen,  auf  der  Warth  mit  dem  Uebrigbleibenden  sich 
sättigen.  Bey  mir  haben  sie  zu  Hause  früh  vor  9  Uhr  nur 
Suppe  genossen,  und  sind  um  9  Uhr  schon  auf  die  Warthe  ge- 
bracht worden.  Diese  Leute  fahren  also  bey  guter  Zeit  in 
einem  Reise-  oder  Packwagen  auf  die  Warthe,  decken  die  Tafel, 
stellen  die  Speisen  auf,  und  halten  alles  in  Bereitschaft,  damit 
kein  Mangel  erschiene,  wenn  das  Geleite  ankommt.  Um  sich 
die  Beschwerlichkeiten  des  vielen  Gepäcks  und  Gekochs  in 
etwas  zu  erleichtern,  thut  man  wohl,  wenn  man  die  Sorgen  für 
Speisen  und  Tischgerätbschaften  einem  Koch  üherlässt. 

Nach  dem  Vorgang  anderer  Herren,  die  vor  mir  geritten, 
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und  nach  der  Aussage  des  Kochs,  dessen  ich  mich  bedient,  des 
Traiteurs  Schlegel,  habe  ich  an  Speisen  zum  Morgen  -  Geleite 
und  an  Geräthe  liefern  lassen, 


1  Rehziemer, 

1  Rehschlegel,  welcher  dazu  aufbewahret  wird,  wenn 
etwa  der  Ziemer  nicht  auslangen  sollte, 

1  Schunken, 

2  Rindszungen, 

2  Teller  mit  Schwartenmägen, 
2  Teller  mit  Göttinger  Wust, 
2  Sardellen- Saläter, 


18  Paar  Messer  und  Gabeln, 
2     „    geringere  ditto, 
4  Dutzend  zinnerne  Teller, 

1  grose  leere  Schüssel,  in  welcher  die  Brezeln  auf  die 
Tafel  gestellet  werden, 

2  Salzfässer, 

2  silberne  Löffel, 

2  Caraffinen  mit  Essig  und  Baumöhl, 
2  Handtücher, 
40  Stück  geraspelte  Brod  zu  2  kr., 
2  Leib  Schwarzbrod, 
2  leere  Schüsseln  für  Brezeln, 
1  Leuchter  und  Lichtputze. 

Damit  hat  indessen  das  einfaltige  Geschleppe  noch  kein 
Ende,  sondern  man  muss  auch  von  Hause  noch  allerley  Zeugs 
mitnehmen,  nemlich: 


an  Speisen: 


2  Teller,  jeder  mit  9  Zitronen; 

an  Geräthe 
liefert  dann  noch  der  Traiteur: 


|  Tafeltücher, 
|  Servietten, 
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2  zinnerne  Präsentir-Teller  zu  den  Pokalen,  welche  den 
zu  Pferd  sizenden  Deputirten  präsentirt  werden, 

4  Pokale,  deren  2  dem  Geleits  -  Hauptmann  aus  dem  Rö- 
mer geliefert,  die  andern  aber  von  ihm  selbst,  damit 
kein  Mangel  erschiene,  wenn  etwa  ein  oder  anderer 
zerbrochen  werden  sollte,  besorgt  werden. 

Der  Mainzische  Trompeter  und  der  diesseitige  Rittmeister 
trinken  auch  aus  Pokalen,  daher  4  Stück  nöthig  sind. 

5  Dutzend  Römer-Gläser,  deren  Löbl.  Recheney-Amt  2 
Dutzend  liefert,  die  anderen  aber  auch  von  dem  Ge- 
leits-Hauptmann anzuschaffen  sind, 

6  grose  Wassergläser, 

2  grose  steinerne  Krüge  mit  zinnernen  Deckeln,  aus 
welchen  die  Benderknechte  den  Geleitsreutern  auf  bei- 
den Seiten  einschenken, 

1  Tabacksbüchse  mit  Rauchtoback, 

1  Dutzend  lange  PfeifFen,  obgleich  bey  mir  kein  Toback 
geraucht  worden, 

2  kleine  Körbe,  um  der  beiderseitigen  Reuterey  die  Brezeln 
zu  vertheilen, 

2  kleine  Körbe,  um  der  beiderseitigen  Reiterey  die  Glä- 
ser auszutheilen, 
2  Maas  Selzer  und  Emser  Wasser, 

1  Wachslicht,  daran  die  PfeifFen  angesteckt  werden  können. 
,  Die  Pokale,  Gläser  und  PfeifFen  pflegt  der  Bender  mit 
seinen  Leuten  hinaus  zu  liefern,  die  nicht  so  zerbrechlichen 
Sachen  werden  in  den  Reisewagen  gepackt,  welcher  dann  auch 
die  Bedienten,  Mägde  und  Aufwärter  hinausbringt,  und  der  um 
so  viel  nöthiger  ist,  weil  man  nicht  wissen  kann,  was  für  Wetter 
einfällt,  wie  es  denn  der  Geleitstag  so  hergebracht  zu  haben 
scheint,  dass  es  an  demselben,  sollten  es  auch  nur  einige  Tropfen 
seyn,  regnet.  Im  Frühjahr  1778  hatte  ich  den  ganzen  Tag 
Schneegestöber  und  Wind,  ob  es  gleich*  vor  und  nach  demsel- 
ben klar  gewesen.   Es  war  den  15.  April. 

Das  Vornehmste  dieser  Feierlichkeit  ist  Wein  und  Brezeln. 
Aus  dem  Stadtkeller  bekommt  der  Geleits-Hauptmann  in 
gläsernen  Flaschen  ohn gefähr  4  Maas  guten  Wein.    Weil  ich 
aber  aus  den  Anmerkungen  zu  der  Geleits-Ordnung  ganz  allge- 
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mein  bemerket,  dass  der  Wein  grösstenteils  gar  schlecht  war,  auch 
diese  Wahrheit  selbst  bestätigen  muss,  daher  auch  die  vorigen 
Herren  Geleits  -  Hauptleute  denselben  für  sich  behalten,  und 
anderen  in  grösserer  Quantität  und  besserer  Qualität  mitgenom- 
men, so  habe  ich  48  halbe  Maas  Bouteillen  guten  Wein,  die 
Maas  zu  1  Reichsthaler,  und  2  Bouteillen  von  unserem  gewöhn- 
lichen Tischwein,  weil  ich  den  starcken  zu  trinken  nicht  gut  ge- 
funden, leztere  zu  meinem  alleinigen  Gebrauch  besonders  ge- 
zeichnet, mitgenommen.  Was  mir  übrig  geblieben,  und  zurück- 
gebracht worden,  will  ich  am  Schluss  noch  namhaft  machen. 

Diese  Bouteillen  packt  man  in  eine  wohlverschlossene  Kiste, 
giebt  dem  Bendermeister,  oder  wem  man  sonst  die  Aufsicht  an- 
vertraut, den  Schlüssel,  und  liefert  sie  auf  dem  Packwagen  an 
Ort  und  Stelle. 

Der  geringere  Wein  macht  dem  Geleits-Hauptmann  nichts 
zu  schaffen,  er  wird  in  einem  V*  Ohm  Fässchen  von  dem 
Warthmann  oder  Chaussee-Gelderheber  aus  dem  Rathskeller 
abgeholet  und  auf  die  Warte  geliefert,  dort  aber  von  den  ge- 
meinen Reutern,  den  Mainzischen  und  hiesigen,  wenn  sie  zu 
Pferd  sitzen,  getrunken. 

Einige  Herren  haben  den  Hiesigen  freywillig,  ehe  die  Mainzer 
angekommen,  und  während  sie  selbst  mit  den  Herren  Officiers  zu 
Tische  gesessen,  einige  Gläser  zu  trinken  verstattet,  andere  aber 
haben  es  nicht  gethan.  Wenn  man  es  unbeschränkt  erlauben 
wollte,  so  könnte  wohl  nachher,  wenn  die  Fremden  da  sind, 
Mangel  erscheinen.  Will  man  es  also  thun,  so  ist  es  auch  wohl- 
gethan,  wenn  man  diesen  Trunk  nur  etwa  auf  4  Maas  einschrän- 
ket;—  so  habe  ich  es  veranstaltet.  Um  indessen  auch  hierinnen 
Ueberfluss  zu  haben,  nimmt  man  noch  einige  Maas  geringen 
Wein  mit.  Ich  habe  8  Maas  mitgenommen,  und  um  nicht  irre 
zu  werden,  diese  in  Krüge  füllen  lassen,  welche  in  die  Kutsche 
gepackt  wurden. 

Was  die  Brezeln  betrift,  so  wird  von  der  Recheney  eine 
Lieferung  von  50  Stück  kleinen  Brezeln  gethan,  allein  dem 
Mangel  vorzubeugen  ist  es  doch  wohl  nöthig,  etwa  noch  25  Stück 
kleine  mitzunehmen.  Um  die  Jalousie,  dass  eine  besser  als  die 
andere  sey,  zu  vermeiden,  habe  ich  dieselben  bey  eben  dem 
Becker,  welcher  für  Löbl.  Recheney- Amt  backt,  machen  lassen. 
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Ausser  diesen  aber  besorgt  der  Geleits-Hauptmann  auch  noch 
grose  Brezeln,  und  zwar  so  viel,  dass  er  25  Stück  mit  hinaus 
nehmen  könne.  Sonst  ist  es  üblich,  Anverwandten  und  Freun- 
den einige  nach  Belieben  zu  schicken,  und  soviel  man  weg- 
schicken will,  soviel  muss  man  über  die  Zahl  der  25  backen 
lassen.  Man  braucht  dort  noth wendig  8  auf  den  Tisch,  6  bis 
7  zum  präsentiren  an  die  Geleitsfiihrer  und  Begleiter  des  Main- 
zischen Deputirten,  —  die  übrigen  finden  ihren  Herrn  eben 
so  gut. 

Alles  dieses  Zeug  muss  um  10  oder  halb  11  auf  der 
Warte  sein. 

Nach  11  Uhr  bringt  der  Stallknecht  das  Pferd,  welches 
der  Geleits-Hauptmann  zu  reiten  hat,  ganz  aufgeputzt  an  das 
Hauss,  und  bald  hernach  kommt  die  hiesige  Reuterey  an.  In 
der  Gegend,  wo  der  Geleits-Hauptmann  wohnt,  stösst  der  Trom- 
peter in  die  Trompete,  und  das  ist  das  Zeichen,  dass  er  auf- 
sitzen soll.  Er  thut  es  mit  Degen  an  der  Seite  doch  ohne 
Spizruthe;  es  ist  so  Mode,  aber  in  der  That  wunderbar;  man 
begiebt  sich  des  Straf-Rechts  gegen  seinen  Gaul,  es  seye  dann, 
dass  man  sich  der  Sporen  bedienen  wollte,  das  man  nicht  gerne 
allezeit  thun  mag,  zumal  da  es  manche  Pferde  giebt,  welche 
das  Sporen  nicht  leiden  wollen  und  kleine  Sprünge  machen,  die 
man  bey  feierlichen  Ritten  und  unter  dem  Zulaufen  von  Men- 
schen wohl  entbehren  kann.  So  erwartet  man  dann  an  seinem 
Hauss  die  Ankunft  der  Reuterey  zu  Pferde  sitzend,  grüset  sie 
bey  ihrer  Ankunft,  lässt  den  Trompeter  vorreiten,  rückt  hinter 
ihm  ein,  und  reitet  dann  sofort  bis  an  den  Ort  der  Bestimmung. 
Der  Schultheiss  von  Dörckelweil  und  der  Bediente  des  Haupt- 
manns, welcher  leztere  einen  Ueberrock  oder  Mantel  auf  den 
Fall  eines  Regens  in  einem  Mantelsack  bei  sich  hat,  beschliesen 
beide  zu  Pferd  (daher  denn  der  Geleits  -  Hauptmann  für  ein 
Bedientenpferd  zu  sorgen  hat)  den  Zug.  Wenn  man  nun  auf 
der  Warte  angelangt,  so  steigt  man  ab  und  ladet  den  Rittmeister 
mit  seinen  Herren  Officiers  zur  Mahlzeit  ein,  die  in  der  Stube 
bereit  stehet.  Diese  speisen  sämmtlich  an  einer  langen  Tafel, 
für  den  Trompeter  aber  und  den  Dörckelweiler  Schultheiss, 
wenn  er  früh  wieder  kommt,  ist  ein  kleines  Tischgen  besonders 
gedecket,  daher  liefert  der  Koch  geringeres  Tafeltuch,  Servietten 
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und  Messer.  Sie  bekommen  indessen  von  den  Speisen,  welche 
auf  der  Herren  Tafel  stehen,  sonst  aber  noch  eine  grose  Brezel 
und  V*  Maas  guten  Wein.  Der  Dörckelweiler  Schultheiss  reitet 
dem  fremden  Geleite  entgegen  und  kommt  vor  demselben  wie- 
der zurück,  um  dem  Geleits-Hauptmann  Nachricht  zu  ertheilen, 
wer  der  Ueberbringer  sey.  Gemeiniglich  ist  es  der  Amtskeller 
von  Hochheim,  welchen  einige  Schultheissen  begleiten.  Ob  nun 
wohl  diese  Nachricht  aus  der  Ursach  eingeholet  wird,  um  sich 
in  Ansehung  der  Titulatur  gefasst  zu  machen,  auch  in  der 
Geleits  -  Ordnung  stehet,  dass  man  demselben  das  Prädikat 
„Hoch edler*  zu  geben  pfleget,  so  haben  mir  doch  die  Herren 
Kellner  und  Dr.  Hoppe  versichert,  es  wäre  seit  mehreren  Jah- 
ren zur  Gewohnheit  worden,  dem  Ueberbringer  eben  das  Prädi- 
kat wieder  zurück  zu  geben,  das  er  dem  hiesigen  Deputirten 
in  seiner  Anrede  beyleget.  Wenn  nun  das  Zeichen  von  der 
Ankunft  des  Geleites  gegeben  worden,  macht  sich  alles  zu 
Pferd.  Die  anderen,  Ol'ficiers,  Trompeter,  Reuter  rücken  an 
den  Schlag,  der  Geleits- Hauptmann  aber  bleibt  so  unter  dem 
Thor  des  Warthhauses  halten,  bis  ihm  ein  Zeichen  zum  Vor- 
reiten gegeben  wird.  Das  pflegt  entweder  der  Rittmeister  mit 
seinem  Degen  oder  auch  der  Warthmann  durch  Abziehung 
seines  Hutlis  zu  thun.  Auf  dieses  Zeichen  reitet  er  dem  nieder- 
geschlossenen Schlag  zu,  so  dass  er  fast  zu  gleicher  Zeit  mit 
dem  Fremden  anlangt. 

Der  Fremde  redet  ihn  darauf  an  und  tibergiebt  ihm  im 
Nahmen  des  Churfürsten  von  Mainz  das  Geleite,  auf  welche 
Begrüsung  sodann  folgende  Gegenantwort  ertheilt  zu  werden 
pfleget : 

„Dass  der  Hochwürdigste  Fürst  und  Herr  Herr  Friede- 
ten Carl  Joseph,  des  heiligen  Stuhls  zu  Mainz  Erz-- 
„bischof,  des  heiligen  Römischen  Reichs  durch  Ger 
„manien  Erzkanzler  und  Churfürst,  Bischof  zu  Worms, 
„einem  Hochedlen  und  Hochweisen  Rath  des  heiligen 
„Römischen  Reichs  Stadt  Frankfurt  das  gewöhnliche 
„Messgeleit  durch  Ew.  Hochedelgebohren  überliefern 
„lassen,  ein  solches  hat  Höchstdenenselben  erwähnter 
„Hoch edler  Rath  mit  untcrthänigstem  Dank  zu  er- 
nennen, und  soll  auf  dessen  Geheiss  ich,  da  fern  von 
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„Dero    Seiten   nichts   Ungewöhnliches  vorgefallen, 
„solches  tibernehmen,  welches  ich  denn  unter  diesem 
„Vorbehalt  befolget,  und  mich  glücklich  schäze,  bey 
„dieser  Gelegenheit  Ew.  Hochedelgebohren  bey  ver- 
gnügtem Wohlseyn  dahier  anzutreffen". 
Es  versteht  sich  wohl,  dass  nur  das  Wesentliche  hieraus 
zu  nehmen,  desgleichen  dass  sich  Nahmen  und  Titulatur  selbst 
nach  Beschaffenheit  der  Persohn  und  der  Umstände  des  jedes- 
maligen Churfürsten  zu  Mainz   ändert,  dagegen  man  sich  in 
Gegenantwort  an  den  Beamten  dem  Geist  überlassen,  und  ihm 
z.  B.,  wenn  man  ihn  noch  nicht  kennt,  gar  wohl  sagen  kann, 
dasB  man  mit  Vergnügen  in  seine  Bekanntschaft  komme.  So 
habe  ich  es  wenigstens  eingerichtet  und  ausser  dem  Titel  nichts 
auswendig  gelernt. 

Sobald  dieses  Compliment  vorbey  ist,  präsentiren  die  Be- 
dienten, welche  dazu  schon  in  Bereitschaft  stehen,  den  beeden 
Deputirten  und  den  Begleitern  des  Fremden,  welche  Mainzer 
Schultheissen  zu  seyn  pflegen,  Wein,  und  der  Dörckelwciler 
Schultheiss  Brezeln.  Den  beeden  Deputirten,  dem  diesseitigen 
Rittmeister  und  dem  Mainzer  Trompeter  werden  Pokale,  den 
anderen  aber  nur  Römer  vorgesetzt.  Der  diesseitige  Geleits- 
Hauptmann  fängt  sodann  an  und  trinkt  dem  jenseitigen  zu: 

1)  Das  höchste  Wohlwesen  Seiner  Churfürstlichen  Gnaden 
von  Mainz  ;  —  worauf  der  jenseitige  alsbald  mit  seinem  Pokale 
ausbringt: 

2)  Das  Wohlseyn  eines  Hochweisen  Raths  —  Der  hiesige 
bringt  sodann: 

3)  Das  hohe  Wohlseyn  des  Hochwürdigsten  Domcapitels.— 
Auf  diese  Gesundheit  antwortet  der  Fremde: 

4)  Das  Wohlseyn  einer  Löblichen  Bürgerschaft, —  worauf 
der  zubrachte  Pokal  auszuleeren  ist. 

Sollte  der  Fremde  so  unbelebt  seyn,  die  leztere  Gesund- 
heit nicht  bald  nachzubringen,  so  bringt  sie  ihm  der  diesseitige 
Deputirte  zu. 

Dann  trinken  noch  die  beiderseitigen  Deputirten  auf  ihre, 
desgleichen  ihrer  Begleitung  Gesundheit  wechselsweise,  und  was 
sonst  noch  allenfalls  von  dergleichen  ausgebracht  werden  wollte. 

In  Ansehung  des  Weins  haben  einige  Herren  sich  gefarb- 
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tes  süsses  Wasser  geben  lassen,  um  dem  Mainzer  brav  zutrin- 
ken und  ihn  so  zu  sagen  decken  zu  können. 

Allein  weil  ich  kein  Liebhaber  davon  bin,  andere  berauscht 
zu  sehen,  und  das  Wassertrinken  in  gröserer  Menge  nicht  für 
gesund  gehalten,  so  habe  ich,  wie  schon  bemerkt,  nur  2  Bou- 
teillen  von  meinem  gewöhnlichen  Tischwein  mitgenommen  und 
mich  dessen  bey  dem  Trinken  auf  dem  Pferde  bedient. 

Zwischen  dem  Einschenken  der  Pokale  werden  die  Brezeln 
präsentiret.  Indessen  sind  diese  Zeit  über  die  gemeinen  Reuter 
nicht  müsig.  Sobald  die  Ansprache  und  Gegenbegrüsung  ge- 
sprochen sind,  werden  ihnen  von  den  Benderknechten  sowohl 
diesseits  als  jenseits  Römer  zugestellt,  und  25  kleine  Brezeln 
auf  der  einen  und  25  auf  der  anderen  Seite,  alle  in  der  Mitte 
durchgeschnitten,  von  Aufwärterinnen  zugetragen.  Die  Bender- 
knechte kommen  sodann  mit  ihren  Krügen,  und  schenken  beeder- 
seits  so  lange  ein,  bis  es  leer  ist. 

Wenn  es  zum  Abzug  gehet,  so  samlen  die  Knechte  die 
Römer  wieder  ein  und  bewahren  das  Glaswerk,  so  gut  es  mög- 
lich ist,  tragen  auch  dasUcbrige  in  die  Stadt  zurück.  Freylich 
gehet  vieles  in  Stücke,  und  mancher  Reuter  steckt  auch  wohl 
auf  gutes  Glück  seinen  Römer  in  die  Tasche.  Nach  der  Tren- 
nung bleibt  der  diesseitige  Deputirte  noch  so  lange  vor  dem 
Schlag  halten,  bis  die  Mainzer  etwa  eines  Büchsenschusses  weit 
von  ihm  sind,  alsdann  wendet  er  um  und  reitet  mit  der  hiesigen 
Reuterey  nach  der  Stadt  zurück.  Diese  begleitet  ihn  an  sein 
Hauss,  woselbst  er  stille  hält  und  gegen  den  Rittmeister  und 
die  Officiers  sich  für  die  ansehnliche  Begleitung  bedankt,  doch 
so  lange  zu  Pferde  sizen  bleibt,  bis  die  Reuterey  vor  ihm 
vorbeygeritten  ist,  da  er  dann  absteiget  und  zufrieden  ist,  dass 
das  Spektackel  ein  Ende  hat.  Bisweilen  nachdem  das  Hauss 
des  Geleits-Hauptmanns  gelegen  ist,  schwencket  sich  die  Reute- 
rey bey  der  Ankunft  oder  dem  Abschied,  und  dann  bleibt  man 
noch  so  lange  zu  Pferd  sizen,  bis  sie  auch  nach  der  Wendung 
vorbeygeritten  ist. 

Nun  aber  von  der  Reuterey  auf  die  Aufwärter  zu  kommen, 
so  sind  bey  dieser  Feierlichkeit  folgende  Persohnen  höchst  nöthig, 
und  ihnen  ist  wohl  einzuschärfen,  dass  eine  jede  ihr  Amt  genau 
beobachtet  und  keine  etwas  auf  die  andere  ankommen  lasse: 
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1)  Eine  Persohn,  welche  die  Hauptaufsicht  hat  und  die 
anderen  anordnet;  hierbey  ist  ein  wohl  geübter  Lohnlaquav 
zu  gebrauchen,  zumahl  wenn  er  schon  oft  dabey  gewesen ; 

2)  Ein  Bedienter,  welcher  die  hiesigen  Officiers, 

3)  Ein  Bedienter,  welcher  den  Fremden  mit  seinen  Be- 
gleitern bedient,  wenn  sie  zu  Pferd  sizen; 

4)  Ein  Bender,  welcher  beständig  bei  dem  Fässlein  bleibt 
und  nicht  davon  weicht;  denn  wie  er  davon  gehet,  so  ist  Ge- 
fahr da,  dass  es  von  den  Umstehenden  geleeret  wird,  ohne 
dass  ein  Tropfen  für  die  Reuterey,  dafür  es  bestimmt  ist,  übrig 
bleibt ; 

5)  Ein  Benderknecht,  welcher  der  hiesigen  Reuterey  die 
Römer  reichet,  einschenkt,  und  sie  bey  dem  Abzug  wieder 
einsammelt ; 

6)  Ein  Benderknecht,  welcher  eben  dieses  bey  denen 
Fremden  besorgt; 

7)  Eine  Magd,  welche  die  25  in  die  Helfte  geschnittenen 
kleinen  Brezeln  unter  die  hiesigen  Reuter  austheilet; 

8)  Eine  andere  Magd,  welche  eben  dieses  bey  denen  Frem- 
den verrichtet; 

9)  Eine  Persohn,  welche  sich  gar  nicht  aus  der  Stube 
begiebt,  Geleit  Geleit  seyn  lasset  und  nichts  davon  siehet  und 
höret,  massen,  wie  sie  den  Rücken  verwendet,  alles  gleich  rein 
ausgeplündert  zu  werden  pflegt.  Diese  thut  wohl,  wenn  sie 
nach  den  Bewillkommnungen  noch  dazu  die  Stuben  verschlieset 
und  sich  an  kein  Fenster  begiebt,  denn  es  ist  mir  wenigstens 
erzehlet  worden,  dass  einmahl  eine  solche  Persohn  nur  dem 
Fenster  hinaus  denen  Feierlichkeiten  zugesehen,  und  hinter  ihr 
her  gleich  alles  verzehrt  gewesen. 

Endlich  werden  bey  dieser  Gelegenheit  auch  noch  Trink- 
gelder, Brezeln,  Wein  und  dergleichen  vertheilt.  Seitdem  die 
sogenannte  Geleits  -  Ordnung,  deren  Verfasser  man  nicht  weis, 
und  die  eben  so  von  Hand  zu  Hand  weiter  fortgepflanzt  worden 
ist,  geschrieben  worden,  haben  sich  dieselben  sehr  vermehret; 
heut  zu  Tag  soll  der  Gebrauch  dieser  seyn : 

1)  Des  Glasers  Magd,  welche  die  Römer  und  Pokale  bringt, 
bekomt  nur  an  Geld  12  kr.,  sonst  aber  nichts. 
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2)  Der  Beckerknecht,  welcher  die  50  Brezeln  von  der 
Recheney  bringt,  im  Hauss  einen  Trunck  und  24  kr. 

3)  Dem  Beckerknecht,  welcher  die  groaen  Brezeln  bringt, 
giebt  man  ebenfalls  einen  Trunck  und  24  kr. 

4)  Die  Magd  vom  Rech  eney-B ender  bekomt  für  die  vier 
Maas  Wein  zu  bringen  12  kr.,  sonst  nichts. 

5)  Der  Frankfurter  Trompeter  bekomt  noch  extra  tyi 
Maas  Wein  und  eine  grose  Brezel. 

6)  Der  Warthmann  oder  nunmehrige  Chaussee-Einnehmer 
1  Maas  geringen  Wein,  2  kleine  Brezeln  und  48  kr.  an  Geld. 

7)  Die  Wache  am  Schlag  bekomt  überhaupt  einen  Trunck 
von  etwa  1  Maas  geringen  Weins. 

8)  Der  Schultheiss  von  Dörckelweil  bekomt  nach  seiner 
Zurückkunft  einen  Trunck  und  1  grose  Brezel. 

9)  Der  Marstall-Knecht  */2  Maas  Wein,  1  grose  Brezel  und 
an  Geld  2  fl.  24  kr. 

10)  Der  Bendermeister  bekomt  eine  grose  Brezel,  und 
habe  ich  dem  meinigen ,  weil  er  auch  mit  dem  Einpacken  der 
Bouteillen  zu  thun  gehabt,  2  fl.  24  kr.  gegeben. 

11)  Beeden  seinen  Knechten  aber  2  kleine  Brezeln  und  1  fl. 

12)  Die  Weiber,  welche  die  Brezeln  hinaustragen,  bekom- 
men Va  Maas  Wein,  eine  Brezel,  —  sind  grose  übrig,  eine 
grose,  wo  nicht  eine  kleine,  —  und  24  kr.  an  Geld. 

13)  Den  fremden  Weibspersohnen  habe  ich  jeder  1  fl.  24  kr. 
gegeben. 

14)  Den  fremden  Bedienten,  welche  ich  zur  Aufwartung 
gebraucht,  jedem  2  fl.  24  kr. 

15)  Dem  Knecht,  welcher  das  Pferd  hält,  der  in  der  Ge- 
leitsordnung Nebengänger  heisst,  1  fl. 

16)  Dem  Constabler  4/2  Maas  ordinairen  Wein,  eine  Brezel 
und  36  kr. 

17)  Meinem  eignen  Bedienten  und  jeder  Magd  habe  ich 
1  fl.  12  kr.  gegeben. 

Die  Brezeln  pflegen  also  vertheilt  zu  werden;  von  grosen 
Brezeln,  diejenigen,  welche  man  von  Hauss  an  gute  Freunde 
und  Anverwandte  versendet,  nicht  mitgerechnet, 
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8  werden  auf  den  Tisch  gestellt, 

6  bis  7  sind  für  den  Mainzer  Deputirten,  die  ihn  beglei- 
tenden Schultheissen  und  den  hiesigen  Geleitshaupt- 
mann bestimmt, 

1  bekomt  der  Frankfurter  Trompeter, 

2  der  Chaussee-Einnehmer, 

1  der  Dörckelweiler  Schultheiss, 
1  der  Marstallknecht, 
1  der  Bender, 

1  der  Nebengänger, 

2  die  beiden  Tragweiber, 

23  bis  24  Stück  grose  Brezeln;  die  übrigen  nehmen  die  zur 
Aufsicht  verordneten  Leute,  so  weit  sie  reichen. 
Von  kleinen  Brezeln  werden 

25  an  die  Mainzischen  i   Reiter,  zur  Helfte  geschnitten,  ver- 
25  an  die  hiesigen       j  theilt, 
2  bekommen  die  Benderknechte, 

52  kleine  Brezeln;  die  übrigen  stehen  da,  wenn  irgend  ein 
Mangel  wäre,  denselben  zu  ersezen. 
Für  die  grosen  Brezeln  habe  ich  12  kr.  per  Stück  und 
für  die  kleinen  4  kr.  per  Stück  bezahlet 

Die  Römer-Gläser  und  2  Fokale,  die  ich  über  diejenigen, 
so  Löbl.  Recheney-Amt  liefert,  gebraucht,  habe  ich  bei  dem 
Glaser  geliehen  und  dann  die  übrig  gebliebenen  wieder  zu- 
rückgegeben. Dafür  bekam  er  22  kr.,  als  soviel  er  gefo- 
dert  hatte. 

Den  Wein  habe  ich  bey  Herrn  Rittmeister  Metsch  zu 
1  Reichsthaler  die  Maas  gekauft. 

Dem  Traiteur  Schlegel  habe  ich  für  alles,  was  er  gelie- 
fert, 25  fl.  bezahlt. 

Sämmtlicher  Kosten-Betrag  war  mit  Einbegriff  der  Pack- 
kutsche, Trinkgelder  etc.,  mit  einem  Worte  alles  zusammen 
104  fl.  10  kr.;  die  gebe  man  gerne  hin,  wenn  man  nur  der 
Unruhe  und  Vorbereitung  überhoben  seyn  könte. 

Indessen  habe  ich  ausser  einigen  Speisen  wieder  zurück- 
erhalten 21  Bouteillen  von  dem  guten  Wein,  und  würde  24  er- 
halten haben,  wenn  nicht  durch  das  üble  Packen  des  Benders 
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3  Bouteillen  zerbrochen  wären,  —  ferner  3  volle  Maaskrüge 
von  dem  geringen  gekauften  Wein  und  2  Bouteillen  von  dem 
geringen  Römer- Wein  aus  dem  Fässgen. 


6. 

Sprachliche  Bemerkungen. 

Von  L.  F.  Finger. 

Wenn  die  Mittheilungen  unseres  Vereins  die  Bestimmung 
haben,  die  Aufmerksamkeit  auf  Alles  hinzulenken,  was  unser 
Frankfurt  Eigentümliches  und  Besonderes  hatte  und  noch  hat, 
so  mag  es  wohl  auch  gestattet  sein,  der  sprachlichen  Besonder- 
heiten unserer  Vaterstadt  zu  gedenken,  und,  natürlich  ohne  auf 
Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen,  ein  Verzeichniss  von  Wör- 
tern folgen  zu  lassen,  die,  und  zwar  nicht  in  dem  Munde  unse- 
rer ehrsamen  Mitbürger  Hampelmann  und  Eppelmeier,  sondern 
in  der  geschäftlichen  und  amtlichen  Schriftsprache  nur  hier  und 
etwa  in  der  näheren  Umgegend  üblich  und  bekannt,  dagegen 
schon  in  geringer  Entfernung  von  hier  ungebräuchlich,  ja  zum 
Theil  kaum  verständlich  sind. 

Die  sonst  dafür  übliche  Bezeichnung  oder  eine  kurze  Er- 
läuterung findet  sich  in  Klammern  den  Wörtern  beigesetzt,  be- 
züglich deren  noch  besonders  bemerkt  wird,  dass  dieselben,  so 
weit  ermittelt  werden  konnte,  in  deutschen  Wörterbüchern,  auch 
in  den  neuesten  und  wortreichsten  derselben  entweder  gar  nicht 
oder  nur  in  einer  ganz  anderen  als  der  hier  gangbaren  Bedeu- 
tung vorkommen.  Nur  das  mitangeführte  Wort  Einzeler  findet 
sich  in  dem  deutschen  Wörterbuche  von  J.  und  W.  Grimm, 
jedoch  ausschliesslich  in  diesem  und  zw,ar  mit  ausdrücklicher 
Angabe,  dass  dieses  Wort  in  Frankfurt  heimisch  sei. 

Almel  (schmaler  Baum  zwischen  zwei  neben  einander 
stehenden  Häusern.  —  In  Wörterbüchern  nur  in  zwei  anderen 
Bedeutungen,  als  1)  Schrank,  2)  Galmeiflug). 

Einzler  oder  Einzeler  (Stadtfuhr mann  mit  einspännigem 
Wagen). 

Gerümpler  (Händler  mit  alten  Gegenständen). 
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Insatz  (Hypothek). 

Job  Wächter  (älteres  Wort  für  Nachtwächter. .  „Reglement 
von  1773  für  die  Jobwächter,a  siehe  Battonn  örtliche  Beschrei- 
bung der  Stadt  Frankfurt,  Heft  14,  Seite  44). 

Kriegszeugamt  (Behörde  für  die  bewaffnete  Macht). 

Leiszoll  (eine  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  in  der  Messe 
von  Ladeninhabern  erhobene  kleine  Abgabe). 

Rachtung  (eine  auf  einem  Haus  oder  Grundstück  haftende 
Last.  [Richterliches  Pfandrecht  an  Immobilien.  E.]  —  In  Wörter- 
büchern: Schlichtung  eines  Streits.) 

Restkaufschilling  (Hypothek  in  einer  früher  gebräuch- 
lichen Form).  [Restkaufpreisforderung  mit  vorbehaltenem  Ei- 
genthum. E.] 

Stadtwehr  (Bürgerwehr,  städtische  Bürgerbewaffnung). 
Steindecker  (Schieferdecker,  Dachdecker). 
Wagenspanner  (älterer  Ausdruck  für  Abläder  von  Fuhr- 
mannswagen). 

Weissbinder  (Anstreicher.  —  In  Wörterbüchern  ein  Fass- 
binder, der  kleine  Gefässe  aus  weichem,  weissem  Holz  ver- 
fertigt.) 

Wich  (Schmaler  Landstreifen  zwischen  zwei  Garten-  oder 
Feldbesitzungen.) 

Hiermit  sei  dieses  Probe- Verzeichniss  geschlossen,  und  sei 
dabei  noch  bemerkt,  dass  längere,  mehrfach  zusammengesetzte 
Wörter,  wie  Polizeiamtsfeldsektion  und  zahlreiche  ähnliche,  die 
zwar  auch  nicht  in  Wörterbüchern  zu  finden  sind,  die  aber  all- 
gemein und  überall  verständlich  sein  und  auch  wohl  anderwärts 
im  Gebrauch  sein  werden,  unberücksichtigt  geblieben  sind. 

Uebrigens  hat,  wie  unser  Frankfurt,  so  auch  eine  jede 
andere  Gegend  des  deutschen  Vaterlandes  neben  dem  allgemei- 
nen reichen  Schatz  unserer  Muttersprache  auch  noch  jhre  eignen 
ihr  besonders  angehörigen  Wörter.  So  fand,  um  nur  ein  Bei- 
spiel herauszugreifen,  der  Schreiber  dieses  unlängst  in  einem 
einzigen  Blatt  einer  in  Lahr  herauskommenden  Zeitung  drei 
Wörter,  die,  wie  verständlich,  ja  wie  zulässig  zu  allgemeiner 
Einführung  sie  auch  sein  mögen,  doch  in  allen  ihm  zugänglichen 
Wörterbüchern  fehlen,  nämlich: 


Digitized  by  Google 


-    283  - 


Getuch  (Gesammtwort  für  Tischtücher,  Handtücher,  Lein- 
tücher u.  dgl.). 

Kalbin  (weibliches  Kalb  oder  Rind). 

Schreinwerk  (Gesammtwort  für  von  Schreinern  gearbeitete 
Gegenstände,  als  Tische,  Stühle,  Bettladen,  Schränke  u.  dgl.). 


7, 

Aus  den  Gemeindebneh  der  hiesigen  israelitischen  Gemeinde. 

Mitgetheilt  von  H.  Elias  Uli  mann. 
(Vergl.  Frankfurter  Familienblätter  1866,  Nr.  276.  277.) 

In  dem  Gemeindebuch  der  hiesigen  israelitischen  Gemeinde, 
das  in  hebräischer  Sprache  geschrieben  ist  und  den  Titel  führt : 
Gemeindebuch.  Darinnen  enthalten  sind  die  Beschlüsse  und  Be- 
richte der  Vorsteher,  welche  sie  gefasst  und  ausgesprochen  haben 
zur  Leitung  und  Führung  der  heiligen  Gemeinde  Frankfurt  a.  M. 
zu  deren  Heil  und  Segen  und  zum  Ruhme  Gottes,  Amen. 

Begonnen  im  Jahr  nach  Erschaffung  der  Welt, 

zur  kleinen  Zahl  306  ss  1546  und  geendigt 

zur  kleinen  Zahl  558  =  1798. 
lautet  die  Beschreibung  der  Audienz,  welche  eine  Deputation 
dieser  Gemeinde  bei  dem  Kaiser  gelegentlich  der  Krönung  Jo- 
seph's  II.  dahier  hatte,  vollständig  wie  folgt  : 

Zum  ewigen  Andenken  wurde  Folgendes  in  das  Gemeinde- 
buch geschrieben: 

Am  7.  Januar  17G4  war  Kurfürstentag  zur  römischen  Kö- 
nigswahl, und  wurde  der  Wahltag  auf  Mittwoch  den  27.  ange- 
setzt. Am  22.  März,  auf  einen  Freitag  kamen  Seine  kaiserliche 
Majestät  mit  ihren  beiden  Söhnen,  Kronprinz  Joseph  und  Erz- 
herzog Leopold,  in  Heusenstamm  an,  Sonntag  den  24.  März  ging 
der  Gemeindevorsteher,  der  kaiserliche  Hoffactor  Süsel  Kulp 
nach  Heusenstamm,  um  im  Namen  der  Judenschaft  eine  Audienz 
zu  erbitten,  und  erhielt  von  dem  kaiserlichen  Oberstkämmerer 
III.  20 
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Fürst  von  Kevenhüller  die  Versicherung,  dass  man  diesem  Gesuch 
willfahren  und  eine  Zeit  bestimmen  werde. 

Am  27.  März  fiel  die  Wahl  auf  Joseph  und  am  28.  wurde 
ein  prächtiger  Einzug  gehalten ;  der  Krönungstag  wurde  auf 
den  25.  April  festgesetzt.  —  Durch  Rathsdecret  war  verfügt, 
dass  kein  Jude  am  Krönungstage  sich  ans  der  Gasse  entfernen 
dürfe.  Am  Samstag  den  30.  März  ging  aber  Süsel  Kulp  zum 
Reichskanzler ,  Fürst  von  Coloredo  und  den  übrigen  Grossen 
des  Hofes,  um  dieses  Decret  rückgängig  zu  machen.  Obgleich 
er  diese  Zusage  erhielt,  wurde  Sonntag  darauf  noch  einmal  eine 
Deputation  an  den  Fürsten-Kanzler  abgeschickt,  bestehend  aus 
nen  Herren  Süsel  Kulp,  Leser  Leiter  und  Moses  Scheier.  Die- 
sen gelang  es  nicht  nur,  dass  das  betreffende  Rathsdecret  auf- 
gehoben, sondern  sie  erwirkten  noch  einen  Befehl  an  die  Mili- 
tärbehörde und  an  die  löblichen  Bürgerkapitäne,  worin  dieselben 
angewiesen  wurden,  mit  besonderer  Obhut  darüber  zu  wachen, 
„dass  keinem  Juden  etwas  in  den  Weg  gelegt  werde";  wirklich 
wohnte  die  ganze  Gemeinde  von  Gross  bis  Klein  dem  Krönungs- 
zuge bei  und  Niemanden  widerfuhr  eine  Unbill.  Kinder,  Männer, 
Greise,  Jünglinge  und  Jungfrauen  erhoben  lautes  Vivatgeschrei 
und  es  war  wie  es  in  dem  Buche  Ester  C.  8.  V.  16  heisst:  Bei 
den  Juden  Licht  und  Freude  und  Lust  und  Ehre ! 

Am  Tage  nach  der  Krönung  ging  Herr  Süsel  Kulp  wieder 
zum  kaiserlichen  Minister,  um  an  die  in  Heusenstamm  zuge- 
sicherte Audienz  zu  erinnern,  um  die  von  der  Gemeinde  be- 
stimmten Geschenke  überreichen  zu  dürfen.  Durch  den  Fürsten- 
Reichskanzler  erhielten  sie  die  wiederholte  allergnädigste  kai- 
serliche Versicherung,  dass  ihnen  nächstens  angesagt  werden 
solle,  wann  die  Audienz  stattfinde.  —  Der  Fürst-Reichskanzler 
ertheilte  einem  seiner  Untergebenen  den  Befehl,  die  Wohnung 
des  Gemeindevorstehers  zu  notiren,  und  denselben  mit  der  oben 
erwähnten  Deputation  zur  festgesetzten  Zeit  abzuholen.  —  Doch 
die  Angelegenheit  stand  auf  dem  Punkte  hintertrieben  zu  wer- 
den. Es  befand  sich  zu  jener  Zeit  ein  Jude  hier,  der  nicht  zur 
Gemeinde  gehörte;  dieser  wollte  sich  zum  Fürsprecher  aufwer- 
fen, wollte  Leute  zur  Audienz  und  zur  Ueberreichung  der  Ge- 
schenke nach  seinem  Willen  regeln,  was  natürlich  gegen  die 
Ehre  der  Gemeinde  lief,  dass  ein  Fremder  sich  ohne  gerufen 
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in  die  Gemeindeangelegenheiten  mischen  sollt;  dieser  aber  wurde 
nun  zu  einem  heftigen  Gegner  und  suchte  die  Audienz  zu  ver- 
eiteln. Aber  der  liebe  Gott,  gelobt  sei  Er  und  sein  heiliger  Name, 
Hess  es  der  ausserordentlichen  Mühe  des  Gemeindevorstehers 
Süsel  Kulp  gelingen,  die  zum  Wohle  der  Gemeinde  erbetene 
Audienz  zu  erhalten.  Seine  kaiserliche  Majestät  gab  dem  Für- 
sten-Oberstkämmerer den  Befehl,  der  jüdischen  Deputation  die 
Audienz  auf  Samstag  zu  bestimmen.  Allein  Freitag  Vormittag 
um  10  Uhr  wurde  plötzlich  die  Deputation  zur  Audienz  bei  dem 
Kaiser  und  den  Erzherzögen  befohlen.  —  Da  dieses  unerwartet 
geschehen,  so  war  keiner  von  den  Deputirten,  die  ihren  Ge- 
schäften nachgegangen  waren,  zu  Hause ;  sie  wurden  aufgesucht 
und  versammelten  sich  im  Hause  des  Herrn  Süsel  Kulp.  Alle 
drei  in  schwarzem  Sammt  gekleidet  und  trugen  schwarze  sei- 
dene Mäntel  mit  Umschlägen  darüber.  Von  diesem  Hause  aus 
fuhren  die  drei  Deputirte  in  einer  Kutsche;  in  einer  zweiten 
Kutsche  folgten  die  zwei  Gemeindediener,  ebenfalls  schwarz 
gekleidet,  aber  ohne  Mäntel;  die  Diener  führten  die  Geschenke 
mit  sich.  —  Die  Geschenke  bestanden  für  den  Kaiser  in  einer 
Kiste  von  gelbem  Saffian  mit  schwarzem  Sammt  gefüttert.  Darin 
befand  sich  eine  grosse  silberne  inwendig  vergoldete  Podolie- 
Kump  (Suppenschüssel)  mit  schönem  Deckel,  einer  Platte  und 
einem  Löffel,  alles  nach  der  neuesten  Facon  mit  Laubwerk  ver- 
ziert, 24  Mark  schwer;  ferner  ein  reich  mit  Goldspitzen  ver- 
zierter Beutel,  worin  sich  300  neue  Reichsgulden  befanden  mit 
dem  Bildniss  Königs  Joseph  IL;  ein  gleiches  Geschenk  erhielt 
der  König  Joseph  II.  Der  Erzherzog  Leopold  erhielt  zwei 
grosse  silberne  dreiarmige  Leuchter,  welche  mit  silbernem  Pre- 
sentierteller 15  Mark  wogen ;  ferner,  einen  aus  Drapd'or  ver- 
fertigten mit  silbernen  Spitzen  besetzten  Beutel  mit  200  neuen 
Reichsgulden. 

Nun  stiegen  die  Deputirten  aus,  die  Gemeindediener  trugen 
die  Kiste  bis  zum  Audienzzimmer;  daselbst  angekommen,  nahm 
der  Vorsteher  Süsel  Kulp  die  Suppenschüsselplatte,  worauf  der 
Beutel  mit  dem  Gelde  lag,  nebst  dem  Vorleglöffel  und  stellte 
sich  zur  Rechten ;  in  der  Mitte  ging  der  Sprecher  Leser  Leiter, 
zur  linken  Moses  Scheier,  der  die  Suppenkumpe  mit  dem  Deckel 
trug.    Bei  dem  Eintritt  in  das  Zimmer  verneigten  sie  sich  zur 
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Erde ;  ebenso  in  der  Mitte  des  Zimmers  und  endlich  zum  dritten 
Male  an  den  Stufen  des  Thrones,  worauf  sich  Se.  kaiserl.  Ma- 
jestät befand;  da  sich  aber  die  Deputirten  noch  etwas  entfernt 
vom  Kaiser  aufgestellt  hatten,  so  befahl  ihnen  der  Kaiser  näher 
zu  treten.  Hierauf  hat  der  Sprecher  die  folgende  Anrede  an 
Se.  kaiserl.  Majestät  gerichtet : 

Allerdurchlauchtigster ,  grossmächtigster  und  unüberwind- 
licher römischer  Kaiser !  Allergnädigster  kaiserlicher  und  könig- 
licher Herr!  Erlauben  Eure  kaiserliche  Majestät  allergnädigst, 
dass,  da  das  ganze  Frankfurt  über  deren  allerhöchste  Anwe- 
senheit bei  einer  so  glorreichen  Gelegenheit  sammt  dem  ganzen 
Reich  seine  innigliche  Freude  bezeugt  hat,  auch  Dero  getreue 
Kammerknechte,  die  hiesige  Judenschaft  sich  zu  Deren  Füssen 
werfe  und  zu  grösseren  Bezeugung  ihrer  Devotion  ein  Geschenk 
überreiche,  welches  nicht  nach  der  Grösse,  sondern  nach  ihren 
geringen  Umständen  abzumessen  ist.  Euerer  kaiserlichen  Maje- 
stät mächtigen  Schutz  empfiehlt  sich  die  gedachte  Judenschaft 
in  aller  Unterthänigkeit:  Gott  segne  Allerhöchstdieselbe  als  ein 
Mann  nach  dem  Herzen  Gottes;  er  erhalte  deren  Allerdurch- 
lauchtigste  Frau  Gemahlin,  kaiserliche  und  königliche  aposto- 
lische Majestät;  er  gebe  dem  glorreichen  römischen  König,  was 
er  dem  König  Salomo  verheissen ;  er  wende  seine  Gnade  Dero 
ganzem  kaiserlichen  Hause  zu! 

Dieses  ist  dasjenige,  warum  und  wofür  Gott  den  Aller- 
höchsten die  demüthige  Judenschaft  im  allgemeinen  sowohl  als 
besonderen  Gebet  inniglich  anrufet  und  sich  dabei  kniebeugend 
zu  kaiserlichen  Gnaden  niederwirft. 

Der  Kaiser  erwiederte : 

Wir  werden  die  Judenschaft  in  unserem  Allergnädigsten 
Schutz  behalten,  und  ihr  auch  ferner  unsere  Gnade  angedeihen 
lassen. 

Die  zwei  anderen  Vorsteher  stellten  dann  die  Geschenke 
auf  einen  Tisch,  der  sich  neben  dem  Thron  befand.  Herr  S.  Kulp 
stieg  dann,  wie  er  sich  vom  Minister  erbeten  hatte,  eine  Stufe 
an  den  Thron  und  küsste  den  Saum  des  kaiserlichen  Mantels; 
ebenso  thaten  alsdann  die  zwei  anderen  Deputirten.  Dann  gingen 
alle  drei  rückwärts  weg,  und  machten  wieder  dieselben  drei 
Reverenzen  wie  beim  Eintritt.  —  Sie  gingen  nun  in  derselben 


Digitized  by  GoOgl 


287  — 


Ordnung  in  das  Zimmer,  worin  sich  Seine  Majestät  der  rö- 
mische Kaiser  befand,  hier  hielt  Herr  Süsel  Kulp  folgende 
Anrede : 

Allerdur ch lau chtigster ,  Grossmächtigster  und  unüberwind- 
licher römischer  König!  Allergnädigster  Herr!  Eurer  römisch- 
königlichen Majestät  in  allertiefster  Submission  danken  deren 
allerunterthänigste  Kammerknechte  einer  hiesigen  Judenschaft, 
dass  Allerhöchstdieselben  allerhuldreichst  erlaubt  haben,  Dero 
Allerhöchsten  Gnadenthron  fussfällig  zu  nahen,  unsere  allerde- 
müthigste  Freude  zu  bezeugen  und  auch  mit  einem  geringen 
Präsent  aufwarten  zu  dürfen.  Wir  supliciren  also  in  tiefster 
Ehrfurcht,  Eure  römisch-königliche  Majestät  geruhen  allergnä- 
digst  dieses  allerdevoteste  Opfer  anzunehmen  und  uns  Dero 
mächtige  Protection,  gleich  wie  solches  von  Dero  allerdurch- 
lauchtigsten,  grossmächtigsten  und  unüberwindlichen  römischen 
Kaisers  und  Herrn  Vaters  Majestät  allermildest  geschehen,  zu 
erhalten. 

Wir,  Dero  allerunterthänigste  Knechte,  flehen  Gott  den 
Allmächtigen  täglich,  sowohl  ins  Gemeine  als  Besondere  herz- 
lich an  :  Er  wolle  Dero  allerhöchstes ,  geheiligtes  Haupt  und 
Dero  allerdurchlauchtigste  Eltern  Majestäten,  nebst  dem  ge- 
sammten  kaiserlichen  Erzhaus,  bei  immerwährender  höchsten 
Glorie,  Glanz,  Blüthe  und  Wachsthum  in  allem  nur  erdenk- 
lichen, niemals  unterbrochenen  Glück  und  Segen  bis  zu  dem 
spätesten  Lebensalter  erhalten  !   Amen ! 

Ihro  römische  Majestät  erwiederten  ebenfalls  sehr  huld- 
voll. Die  oben  beschriebenen  Geschenke  wurden  auf  einen  Tisch 
niedergelegt,  welcher  neben  dem  Thron  stand.  Dann  ging  die 
Deputation  in  die  Audienz  zu  dem  Erzherzog  Leopold  kaiser- 
liche Hoheit,  allwo  Herr  Kulp  den  Präsentirteller  mit  den  200 
Reichsgulden  tiberreichte  und  Herr  Leser  die  zwei  Leuchter. 
Kulp  hielt  auch  hier  wieder  die  folgende  Anrede: 

Durchlauchtigster  Erzherzog !  Gnädigster  Herr!  Gleichwie 
die  gemeine  Judenschaft  hierselbst  die  allergnädigste  Erlaubniss 
erhalten  hat,  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  und  Ihrer  römisch- 
königlichen Majestät  die  gewöhnlichen  Präsente  allerunterthä- 
nig8t  zu  überreichen,  also  hat  dieselbe  nicht  ermangeln  wollen, 
Eurer  kaiserlichen  Hoheit  ebenfalls  mit  dergleichen  unterthänigst 
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aufzuwarten,  welchem  wir  also  im  Namen  unserer  Gemeinde 
hiermit  unterthänigst  nachkommen  wollen,  mit  submissester  Bitte, 
dass  Eure  kaiserliche  Hoheit  solches  geringe  Präsent  gnädigst 
abzunehmen  huldreichst  geruhen.  Wir  bitten  den  allmächtigen 
Gott,  dass  er  Eure  kaiserliche  Hoheit  und  das  gesammte  aller- 
durchlauchtigste  Kaiserliche  Erzhaus  Oesterreich  in  seiner  gnä- 
digsten Obhut  halten  möge,  und  wollen  uns  die  gemeine  Juden- 
schaft hierselbsten  zu  Eurer  kaiserlichen  Hoheit  Huld  und  Gna- 
den unterthänigst  empfohlen  haben. 

Der  Erzherzog  empfing  die  Geschenke  huldvoll,  ertheilte 
eine  sehr  gnädige  Antwort  und  versicherte  die  Juden  seiner 
Gnade;  ja  Hess  sich  sogar  in  eine  ganz  familiäre  Unterhaltung 
mit  der  Deputation  ein.  Und  so  wurden  sie  endlich  in  Gnade, 
und  mit  grossen  Ehren  entlassen. 

Die  Deputation  ging  zu  Fuss  durch  die  Stadt  nach  der 
Judengasse  und  wurde  überall  unterwegs  mit  grosser  Auszeich- 
nung behandelt. 

Diese  ganze  Begebenheit  wurde  lateinisch  gedruckt  und 
im  Diarium  niedergeschrieben. 

Hier  schliessen  wir  unseren  Bericht  mit  folgendem  Gebet: 

Gepriesen  sei  oh  Herr  unser  Gott,  König  der  Welt,  der 
Du  Deinem  Volke  Israel  nie  Deine  Gnade  entzogen ;  Du  wirst 
auch  ferner  Dein  Volk  Israel  Gunst  und  Gnade  finden  lassen 
in  den  Augen  der  Fürsten  und  Völker!   Amen  und  Amen! 


8. 

Uber  L.  Bornes  Geburtstag. 

Von  H.  Elias  UUmann. 

Gutzkow  äussert  sich  in  seinem  Buche :  Das  Leben  Börne's, 
S.  19,  wie  folgt :  Ludwig  Börne  wurde  als  Löb  Baruch  am 
22.  Mai  1786  zu  Frankfurt  am  Main  von  jüdischen  Eltern  ge- 
boren. 


Digitized  by  Google 


-    289  - 


Die  Inschrift  auf  der  Marmortafel  an  dem  Geburtshause 
Ludwig  Börne's,  Nr.  118  in  der  Judengasse,  lautet :  In  diesem 
Hause  wurde  Ludwig  Börne  am  22.  Mai  1786  geboren. 

Dieses  sind  nun  freilich  Angaben ,  deren  Richtigkeit  man 
eigentlich  nicht  in  Zweifel  ziehen  sollte,  wenn  man  nicht  bessere 
Beweise  zu  bringen  im  Stande  ist.  —  Es  darf  vorausgesetzt 
werden,  dass  Gutzkow,  bevor  er  das  Datum  vom  22.  Mai  1786 
niedergeschrieben  hatte  und  drucken  Hess,  sich  doch  vorher  ge- 
nügend erkundigt  haben  mochte ;  dasselbe  lässt  sich  auch  von 
Denjenigen  voraussetzen,  welche  seiner  Zeit  die  Gedenktafel 
am  Börne'schen  Geburtshause  fertigten. 

Demungeachtet  muss  ich  die  Richtigkeit  des  22.  Mai  be- 
streiten und  dafür  den  6.  Mai  als  den  Börne'schen  Geburtstag 
angeben. 

Mein  Gewährsmann  ist  ein  äusserst  glaubwürdiger,  ja  der 
einzige,  welcher,  nachdem  authentische  Nachweise  über  Börne's 
Geburtstag  nicht  vorhanden  sind,  in  dieser  Angelegenheit  Glau- 
ben verdient. 

Bevor  ich  dies  hier  ausgesprochen  habe,  habe  ich  zunächst 
Alles  geprüft,  was  sich  hierüber  in  dem  Archive  der  israeliti- 
schen Gemeindeverwaltung  findet  und  bin  hiernach  im  Stande, 
das  Folgende  mitzutheilen  : 

Die  einzigen  Urkunden  über  die  Geburten  hiesiger  Israe- 
liten aus  früheren  Zeiten  bestehen  in  den  sogenannten  Hebam- 
menbüchern. Es  sind  dies  die  Aufzeichnungen,  welche  die 
jeweilige  Gemeindehebarame  bei  der  Geburt  eines  Kindes  vor- 
genommen ;  doch  sind  diese  Aufzeichnungen  selbst  wieder  in- 
sofern nicht  ausreichend,  weil  der  Name  des  Kindes  nicht  an- 
gegeben und  es  nur  einfach  heisst :  dem  N.  N.,  Sohn  des  N.  N., 
wurde  an  dem  und  dem  Tage  ein  Sohn  oder  eine  Tochter  ge- 
geben. Nur  wer  daher  die  ungefähre  Geburtszeit  kennt,  dem 
ist  es  möglich,  die  Identität  und  den  genauen  Geburtstag  fest- 
zusetzen. Solcher  Hebammenbücher  existiren  drei.  Das  älteste 
unjfasst  den  Zeitraum  vom  Jahre  1748 — 1780,  das  zweite  vom 
Jahre  1780—1798,  das  dritte  vom  Jahre  1798  bis  zu  Ende  des 
Jahres  1805.  Vom  Jahre  1806  an  sind  die  Einträge  in  regel 
mässiger  Form  vorhanden  und  haben  die  Aufzeichnungen  durch 
die  Hebamme  aufgehört. 
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Das  Jahr  1786  als  das  Geburtsjahr  Börne's  befindet  sich 
daher  in  dem  zweiten  Hebammenbuche.  In  diesem  Buche  fehlt 
indessen  ein  Foliobogen  =  vier  Seiten,  den  Zeitraum  vom 
11.  April  bis  zum  13.  Juni  17  86  umfassend. 

Da  nun  ein  urkundlicher  Beweis  nicht  beizubringen,  auch 
von  mir  bei  den  Verwandten  Börne's  eingezogene  Erkundigun- 
gen einen  Erfolg  nicht  gehabt  haben,  so  darf  ich  wohl  meinem 
Gewährsmann  für  den  6.  Mai  1786  als  den  richtigen  Geburtstag 
Glauben  schenken. 

Mein  Gewährsmann  aber  ist  Börne  selbst.  In  einem  seiner 
Aufsätze  :  „  Testament  der  Zeitschwingen  " ,  vom  Jahre  1819, 
heisst  es  unter  Anderem  : 

„  Erst  gestern  sagte  ich  mit  thränenden  Augen :  ich  wollte, 
ich  wäre  in  meinem  79.  Jahre  am  6.  Mai  1786  sanft  gestorben, 
statt  dass  ich  an  diesem  Tage  erst  geboren  bin. " 

Nun  könnte  man  vielleicht  entgegnen,  darauf  sei  nicht  zu 
gehen,  es  könne  dies  eine  poetische  Fiction  sein;  aber  wenn 
auch  hierzu  ein  Grund  gar  nicht  vorhanden  ist,  so  bringe  ich 
noch  den  weiteren  Beweis,  dass  Börne  eine  Zuschrift,  welche 
er  am  18.  October  1808  an  die  Gesellschaft  zur  aufgehenden 
Morgenröthe  dahier  richtete,  unterzeichnet  hat:  Ludwig  Baruch, 
Doctor  der  Philosophie,  geboren  zu  Frankfurt  a.  M.  den 
6.  Mai  1786. 

Hier  wird  wohl  das  Datum  in  keinem  Falle  als  eine  poeti- 
sche Fiction  angesehen  werden  können. 
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9. 


Zur  Geschichte  der  städtischen  Feuerversichcrnngs-Anstalt. 

[In  der  Frankfurter  Zeitung  vom  10.  Januar  1867  findet 
sich  nachstehender  Bericht  abgedruckt,  dessen  Wiederholung  hier 


In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  juristischen  Gesellschaft 
hielt  ein  Mitglied  einen  Vortrag  über  die  städtische  Feuerver- 
sicherungs-Anstalt; der  auch  in  weiteren  Kreisen  Interesse  erre- 
gen dürfte.  Wir  theilen  diesen  Vortrag  daher  in  seinen  wesent- 
lichen Th eilen  unseren  Lesern  mit. 

Sie  kennen  wohl  Alle  folgende  hübsche  Anecdote : 

Als  nach  dem  grossen  Brande  Hamburg  wie  ein  Phönix 
aus  der  Asche  stieg  und  Alles  neu  und  prächtig  einrichtete, 
dachte  man  natürlich  auch  an  eine  Reform  des  Löschwesens. 
Man  zog  überall  Erkundigungen  ein  über  die  Löschordnungen, 
man  consultirte  die  Statistik  der  Feuersbrünste  und  fand,  dass 
in  dem  freien  Frankfurt  es  am  seltensten  brenne,  oder  doch  die 
Feuersbrünste  den  geringsten  Umfang  erreichten.  Man  schrieb 
also  an  den  Senat  unserer  guten  Stadt  und  erbat  sich  die  vor- 
treffliche Löschordnung,  um  sie  sofort  in  Hamburg  einzuführen. 

Unsere  Senatoren  sahen  sich  verwundert  an,  verlangten 
Bericht  vom  Polizeiamt;  der  Amtsdeputirte  fragte  den  Assessor, 
der  Assessor  den  Commissär,  aber  nirgends  war  eine  Lösch 
Ordnung  im  rechten  Sinne  des  Wortes  zu  finden.   Unser  Senat 
dachte  bei  sich 

Grau  ist  alle  Theorie  und  grün  des  Lebens  goldner  Baum, 

und  schrieb  wohlgemuth  an-  den  Bruder  in  Hamburg,  er  könne 
dem  Ersuchen  wegen  Mangels  jeder  geschriebenen  Ordnung 
nicht  entsprechen.  * 

In  der  That,  meine  Herren,  so  weit  die  Erinnerung  be- 
jahrter Mitbürger  reicht,  hat  der  heilige  Florian  von  seinen  % 
rothen  Hahnen  immer  nur  ziemlich  kleine  Exemplare  auf  un- 
sere Dächer  gesetzt.   Die  städtische  Feuerversicherungs-Anstalt 
hatte  in  den  18  Jahren  von  1815— 1832  nur  einen  Brandschaden 


> 
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zu  vergüten,  welcher  die  Summe  von  10,000  fl.  erreichte,  und 
nur  zwei,  welche  diesen  Betrag  überschritten ;  und  auch  seitdem 
haben  wir  keinen  einzigen  Brand  erlebt,  der  sich  über  mehr 
als  zwei,  höchstens  drei  Häuser  erstreckt  hätte. 

Offenbar  stand  Frankfurt  in  dieser  Zeit  im  besonderen 
Schutze  Gottes.  Aber  dem  war  nicht  immer  so.  Das  alte 
Frankfurt  war  ja  eng  und  schlecht  gebaut,  und  so  darf  es  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  unsere  Chronisten  von  zahlreichen 
schrecklichen  Feuersbrünsten  berichten.  Ich  will  nur  einiger 
davon  gedenken.  Im  Jahre  1240  brannte  die  halbe  Stadt  nie- 
der, angeblich  hatten  die  Juden  die  Stadt  in  Brand  gesteckt; 
1346  wurde  das  Rathhaus,  die  Bartholomäus-Kirche  und  viele 
Häuser,  ebenfalls,  wie  die  Chronik  berichtet,  von  den  Juden  in 
Asche  gelegt.  Nun  folgt  eine  schreckliche  Zeit,  innerhalb  vier- 
zehn Jahren  folgte  Brand  auf  Brand,  und  die  Stadt  wurde  nach 
allen  Richtungen  hin  vom  Feuer  verwüstet.  1707  brannte  die 
ganze  Neugasse  ab,  und  im  Januar  1711  die  ganze  Judengasse. 
In  dem  nämlichen  Jahre  1711  im  October  ging  das  Viertel 
zwischen  Fahr-  und  Lindheimer  Gasse  in  Flammen  auf.  1719 
war  schon  wieder  eine  ungeheuere  Feuersbrunst,  400  Häuser 
zwischen  Ziegel-,  Schnur-  und  Fahrgasse  wurden  zerstört  und 
der  abgeschätzte  Schaden  betrug  die  für  die  damalige  Zeit  un- 
geheuere Summe  von  794,255  fl.  Davon  wurden  100,013  fl.  durch 
eine  Collecte  im  Reiche  deutscher  Nation  aufgebracht ;  aber 
schon  vier  Jahre  später,  1721,  brannten  abermals  100  Häuser 
in  der  Judengasse  ab. 

Der  menschliche  Erfindungsgeist  hatte  damals  die  Feuer- 
versicherung noch  nicht  erdacht;  unsere  Juristen  hatten  nicht 
die  entfernteste  Idee,  dass  man  den  Seeassekuranzvertrag  zur 
Abwendung  der  Nachtheile  von'Feuersbrünsten  benützen  könnte, 
man  mag  daraus  erkennen,  dass  das  Recht  weder  von  der  Wis- 
senschaft, noch  von  den  Gelehrten  erzeugt  wird,  sondern  vom 
Leben,  dass  das  Recht  also  wenigstens  neben  der  Philosophie 
auch  die  Volkswirthschaft  zur  Grundlage  hat. 

Der  Rath  Hess  es  übrigens  an  Sorgfalt  nicht  fehlen ;  schon 
1466  wurden  alle  Bedachungen  mit  Schindeln  und  Stroh  verbo- 
ten und  eine  Feuerordnung  erlassen,  1708  die  Einführung  der 
Brandmauern  verfügt.   Aber  in  jenen  vielgerühmten  Zeiten 
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hatte  man  gegen  Feuersbrünste  keine  anderen  Massregeln  als  oft 
wiederholte  eindringliche  Ermahnungen  löblicher  Bürgerschaft 
zur  Vorsicht  mit  Feuer  und  Licht,  wie  wir  sie  allabendlich  noch 
bis  in  die  jüngste  Zeit  von  den  Nachtwächtern  haben  absingen 
hören ;  einige  Feuerhaken  von  seltsamer  Form  und  etliche  rie- 
sige, gewöhnlich  morsche  Leitern,  und  für  die  unglücklichen 
Abgebrannten  die  Erlaubniss  zu  einer  Collecte.  Nur  wenn  ein 
Haus,  um  dem  Feuer  Einhalt  zu  thun,  auf  Befehl  der  Obrig- 
keit niedergerissen  wurde,  erkannte  sich  das  Aerar  für  ersatz- 
pflichtig. Diese  Collecten  reichen  bis  in  die  neuere  Zeit.  Sie 
werden  noch  in  der  Feuerassecuranzordnung  von  1817  ausdrück- 
lich verboten,  offenbar  in  der  Absicht,  dadurch  zum  Eintritt  in 
die  Anstalt  anzureizen. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  es  so  lange  dauerte,  ehe  sich 
der  Gedanke  von  Versicherungsverbänden  entwickelte.  Eine 
Bürgerschaft,  die  oft  mit  Brandcollecten  belästigt  wird,  scheint 
mit  Nothwendigkeit  zu  der  Einsicht  kommen  zu  müssen,  dass, 
wenn  Alle  jedes  Jahr  eine  Kleinigkeit  in  eine  gemeinsame  Gasse 
legen,  nicht  nur  die  lästigen  Brandcollecten  und  die  stürmischen 
Brandbriefe  vermieden  werden,  sondern  auch  den  Abge- 
brannten statt  eines  kargen  Almosens  eine  volle  Schadloshaltung 
gewährt  werden  könne.  In  der  That  liegt  in  diesem  Gedanken 
die  Entstehungsgeschichte  der  Brandverbände;  noch  in  unseren 
Tagen  kann  man  z.  B.  in  Ungarn  beobachten,  wie  sich  com- 
munale  oder  landwirthschaftliche  Wohlthätigkeitsvereine  für  Ab- 
gebrannte —  die  mit  den  sogenannten  Armenvereinen  mancher 
Nachbarstädte  viele  Aehnlichkeit  haben,  —  allmälig  zu  wahren 
Assecuranzvei  band en  umgestalten . 

Auch  die  primatische  Assecuranzordnung  von  1804  war 
sich  des  inneren  Zusammenhangs  der  Assecuranz  mit  der  Col- 
lecte augenscheinlich  vollkommen  bewusst,  sie  erklärte  die  Col- 
lecte fernerhin  für  unnöthig,  schädlich  und  abgeschafft  und  ver- 
bot auch,  weil  Andere  auf  dieselbe  Art  sich  schützen  könnten, 
das  Collectiren  fremder  Abgebrannten  in  den  kurerzkanzler'- 
schen  Staaten. 

Allein  waB  heute  selbst  in  einem  Lande  wie  Ungarn  ein 
Leichtes  ist,  war  noch  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  unseren  Gegenden  schwierig,  ja  unmöglich.    Die  geistige 
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Trägheit  der  Bürger,  Aberglaube  und  religiöse  Vorurtheile 
standen  gesunden  und  wohlthätigen  Neuerungen  überall  im 
Wege. 

Im  Jahre  1609,  erzählt  der  hessische  Chronist  Winkel- 
mann, erschienen  vor  dem  Grafen  Anton  Günther  von  Olden- 
burg zwei  Schwarzkünstler  und  erboten  sich,  ihm  verschiedene 
sonderbare  und  hochgepriesene  neue  Erfindungen  zu  offenbaren, 
als  den  mineralischen  und  animalischen  Stein  der  Weisen,  die 
Stahlkunst,  nebst  anderen  Kriegs-,  chemischen  und  magischen 
Künsten;  daneben  machten  sie  ihm  auch  einen  Vorschlag,  wo- 
durch ihm  und  seinen  Unterthanen  ohne  Jemandes  Schaden 
und  Nachtheil  ein  grosser  und  merklicher  Vortheil  erwachsen 
könnte,  wie  bisher  in  keinen  gedruckten  und  weitläufigen  Ab- 
handlungen zu  finden  sei.  —  Der  Graf  war  ein  einsichtiger 
Mann  ;  er  wollte  vom  Stein  der  Weisen  nichts  hören,  Hess  sich 
aber  den  Finanzplan  vortragen.  Jeder  Unterthan  sollte  dem 
Grafen  für  jede  100  Thaler  Hauswerth  jährlich  1  Thlr.  zahlen; 
dagegen  sollte  der  Graf  jeden  Feuerschaden  ersetzen.  Der  Graf 
erkannte  die  ganze  Tragweite  des  Plans  und  seine  wohlthätigen 
Wirkungen;  aber  nach  langer  und  reiflicher  Erwägung  kam  er 
zu  dem  Entschluss,  dass  Gott  dadurch  möchte  hoch  versucht 
werden ;  Gott  der  Allmächtige  hätte  sein  uraltes  Haus  Olden- 
burg so  viele  hundert  Jahre  ohne  dieses  u.dgl.  Mittel  erhalten; 
er  würde  auch  forthin  durch  seinen  kräftigen  Segen  demselben 
beiwohnen  und  seine  Unterthanen  vor  grossen  Feuerflammen 
bewahren. 

Am  26.  März  1771  beschloss  der  Rath  der  Stadt  Frank- 
furt eine  Feuerversicherungs- Anstalt  zu  gründen,  er  verfasste 
eine  Ordnung  von  45  Paragraphen;  aber  die  Eröffnung  der 
Anstalt  sollte  —  wie  der  Rath  mit  grosser  Einsicht  bestimmte  — 
erst  dann  erfolgen,  wenn  eine  genügende  Zahl  von  Bürgern 
zum  Beitritt  entschlossen  wäre.  Allein  trotz  mehrmaliger  Auf- 
forderung des  Raths  zum  Beitritt,  zuletzt  im  Jahre  1775,  kam 
die  Anstalt  aus  Mangel  an  Theilnahme  nicht  zu  Stande. 

Der  Rath  erliess  1796  eine  87  Paragraphen  umfassende 
neue  Feuerordnung  und  brachte  früh  im  19.  Jahrhundert  die 
Versicherungsfrage  aufs  Neue  in  Anregung;  allein  die  endliche 
Ausführung  war  dem  Grossherzog  vorbehalten.  Seine  im  Jahre 
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1804  begründete  und  1807  auf  Frankfurt  ausgedehnte  Anstalt 
erstreckte  sich  nicht  nur  auf  die  Städte  Frankfurt,  Aschaflen- 
burg,  Regensburg,  Wetzlar,  sondern  überhaupt  auf  die^  gesamm- 
ten  kurerzkanzler'schen  Staaten. 

Die  wieder  selbständig  gewordene  Stadt  erhielt  die  nütz- 
liche Anstalt,  schied  aber  die  fremden  Theilnehmer  aus  und  er- 
liess  am  20.  Mai  1817  ein  neues  Statut,  welches  1857  durch  ein 
anderes  ersetzt  worden  ist. 

Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  die  Idee  eines 
Verfassungsverbandes  mit  Zwangsbetheiligung  der  Bürger  zu 
keiner  Zeit  hier  Eingang  gefunden  hat.  Wir  sind  dadurch  von 
vielen  sehr  bedeutenden  Missständen  und  Nachtheilen  freige- 
blieben, welche  überall  mit  dem  Versicherungszwang  in  unseren 
Tagen  aufgetreten  sind,  obwohl,  wie  man  andererseits  erkennen 
muss,  der  Zwang  allein  unsere  Anstalt  vor  Verfall  hätte  retten 
können. 

Wenn  ich  vom  Verfall  der  Anstalt  rede,  so  bedarf  dies 
einer  näheren  Erklärung.  Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte 
es  nämlich  scheinen,  als  befinde  sich  die  Anstalt  in  fortschrei- 
tender und  gedeihlicher  Entwickelung.  Die  Gesammtversiehe- 
rungssumme  hat  sich  nämlich  von  1815-1865  von  28,395,630  fl. 
auf  74,554;030  fl.  gehoben,  das  ist  eine  jährliche  Zunahme  von 
905,10572  fl.  oder  von  3,18  pCt.  alljährlich.  Allein  dieser  aller- 
dings günstigen  Thatsache  steht  entgegen,  dass  die  Anstalt  seit 
etwa  8  Jahren,  innerhalb  deren  die  Versicherungssumme  übri- 
gens nicht  gestiegen  ist,  sondern  bis  1865  nur  den  Standpunct 
von  1860  zurückgewonnen  und  im  November  1866  399,000  fl. 
durch  den  Austritt  von  137  Mitgliedern  verloren  hat,  dass  die 
Anstalt,  sage  ich,  seit  8  Jahren,  trotz  doppelter  Prämienerhe- 
hung,  mit  Deficiten  zu  kämpfen  hatte.  Ja  sie  wird  sogar  vor- 
aussichtlich in  diesem  Jahre  mit  einer  Unterbilanz  schliessen, 
zu  deren  Tilgung  die  doppelte  Prämie  der  nächsten  drei  Jahre 
kaum  hinreichen  dürfte.  Es  ist  Ihnen  bekannt,  dass  die  Anstalt 
mehr  als  einen  zweifachen  Jahresbeitrag  von  ihren  Mitgliedern 
nicht  erheben  darf,  und  dass  alle  weiteren  Bedürfnisse  durch 
Anlehen  befriedigt  werden,  welche  durch  Vermittlung  des  Rech- 
neiamtes  aufzunehmen  sind.  Nun  begann  dieses  Jahr  1866  mit 
einem  Deficit  von  22,416  fl.,  welches  die  Hälfte  der  diesjährigen 
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Einnahmen  verschlingt.  Es  bleiben  für  die  laufenden  Schäden 
nur  20,000  fl.  übrig.  Dieselben  betragen  aber  bis  heute  unge- 
fähr 88,000  fl.  *),  es  wird  daher  ein  Deficit  von  beinahe  60,000 
bis  70,000  fl.  in  das  nächste  Jahr  übertragen  ;  es  müssen  also 
sämmtliche  Schäden  der  Jahre  1867  und  1868  aus  Anlehen  be- 
stritten werden,  und  werden  also  jedenfalls  auch  die  Jahre  1869 
und  1870  mit  Unterbilanzen  zu  kämpfen  haben.  Denken  Sie 
sich  nun  den  Fall,  die  Anstalt  werde  von  einem  Brandfalle  von 
200,000  fl.  betroffen,  der  denn  immer  noch  zu  den  geringfügi- 
gen gehörte ,  so  würde  die  Anstalt  auf  ehie  grosso  Reihe  von 
Jahren  gelähmt  sein  und  vermuthlich  ohne  fremde  Hülfe  nicht 
vermögen  sich  aufrecht  zu  erhalten.  Dass  aber  ein  noch  grös- 
seres Brandunglück  von  1  Million  oder  auch  nur  von  einer  hal- 
ben Million  sofort  den  Bankerott  der  Anstalt  und  damit  den 
Ruin  vieler  Bürger  zur  Folge  haben  müsste,  werden  Sie  leicht 
begreifen.  Denn  die  Anstalt  gilt  als  berechtigt  ihren  ganzen 
Geldbedarf  aus  der  Rechneicasse  vorschussweise  zu  entnehmen  ; 
aber  mit  der  Rückerstattung  dieser  Vorschüsse  wird  es  im  un- 
glücklichen Fall  schlimme  Wege  haben,  der  Stadt  wird  kaum 
ein  anderer  Ausweg  bleiben ,  als  die  Zeche  zu  bezahlen ,  sie 
wird  die  Rolle  eines  Versicherers  spielen,  d.  h.  die  Schäden 
zahlen  müssen,  ohne  jemals  Prämien  erhalten  zu  haben. 

Meine  Herren!  Sie  werden  zugeben  müssen,  dass  eine 
Feuerversicherungs- Anstalt,  die  bei  einem  Brandunglück  von 
einer  halben  Million  wahrscheinlich  zu  Grunde  gehen  wird,  auf 
schwachen  Füssen  steht,  nicht  lebensfähig  ist. 


*)  Nämlich  der  Brand  nebst  Geschäftsunkosten  etc. : 


der  Stadt  Cassel  circa   16,500  fl. 

deren  Nachbarschaft  circa   17,000  „ 

Fischergasse   2,000  „ 

Oberrad   3,000  „ 

Schifferstrasse   1,500  „ 

Apothekerhof    .    .    :   25,000  „ 

Neugasse   5,000  „ 

Pfingstweide   10,000  „ 

Unkosten   8,000  „ 


88,000  fl. 
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Die  Gründe,  warum  die  Anstalt  auf  die  Dauer  nicht  ge- 
deihen kann,  will  ich  kurz  erwähnen: 

1.  Ein  Versieherungscapital  von  74  Millionen  scheint  be- 
deutend, aber  es  genügt  nicht  zur  Existenz  einer  Versicherungs- 
anstalt. Das  Versieherungscapital  zeigt  nämlich  nur  die  Summe 
der  möglichen  Verbindlichkeiten,  die  Mittel  zur  Erfüllung  der- 
selben sind  die  Prämien,  diese  betragen  bei  der  städtischen  An- 
stalt im  einfachen  Satz  nur  20,000  fl.  Diese  Summe,  ja  selbst 
der  doppelte  Satz,  ist  vollkommen  ungenügend.  Dass  74  Mil- 
lionen nichts  heissen  will,  ergibt  sich  leicht  bei  der  Verglei- 
chung  mit  einigen  anderen ,  jüngeren  und  älteren  Privatgesell- 


schaften. 

Es  hatten  versichert  Ende  1865: 
Deutsche  Feuerversicherungs- Gesellschaft  in 

Berlin  etc   219,817,697  fl. 

Providentia   500,497,972  „ 

Thuringia   515,951,000  „ 

Schleiche   544,694,000  „ 

Preussische  Nationalversicherungs- Gesellschaft  714,906,960  „ 

Deutscher  Phönix   719,190,460  „ 

Gothaer   800,821,500  „ 

Aachen-Münchener   1,994,538,201  „ 

Magdeburger   2,966,526,935  „ 


2.  Diese  im  Vergleich  mit  unserer  städtischen  geradezu 
kolossal  zu  nennenden  Anstalten  haben  ausserdem  namhafte 
Vortheile  voraus.  Abgesehen,  dass  überhaupt  die  Technik  des 
Versicherungsgeschäftes  beinahe  zum  Kang  einer  Wissenschaft 
ausgebildet  ist,  während  unsere  Anstalt  nur  mechanisch  verwaltet 
wird,  sind  die  Risiken  der  Privatanstalten  nicht  auf  einem  Platze 
concentrirt  und  sie  werden  daher  selbst  bei  dem  Niederbrennen 
ganzer  Städte  nur  sehr  theilweise  betroffen.  In  der  That  ist 
bei  dem  Hamburger  Brande  nicht  eine  einzige  der  Privatgesell- 
schaften mit  ihren  Zahlungen  im  Rückstände  geblieben.  Ferner 
haben  alle  Gesellschaften  gewisse  Maximalsätze,  d.  h.  Grenzen 
der  Versicherungssumme,  die  sie  auf  ein  einzelnes  Haus,  eine 
Strasse,  eine  Stadt  nicht  überschreiten,  ohne  sich  durch  Rück- 
versicherung zu  decken.  Auch  diesen  heilsamen  Grundsatz 
kennt  unsere  Anstalt  nicht.  Dagegen  dürfte  sie  die  Ortschaften 
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zum  weitaus  grössten  Theil  versichert  haben,  weil  begreiflicher- 
weise die  ländlichen  Risico's  zu  den  Sätzen  der  städtischen  An- 
stalt nirgends  sonst  unterzubringen  sind.  Auch  läuft  die  An- 
stalt in  der  Stadt  selbst  einzelne  Risiken  bis  zu  100,000  fl. 

3.  Die  Privatgesellschaften  haben  aber  auch  in  ihren  mit- 
unter höchst  bedeutenden  Reservefonds  und  in  ihrem  grossen 
Actiencapitale  für  den  unglücklichsten  Fall  die  nöthigen  Mittel, 
um  ihren  Verbindlichkeiten  zu  genügen.  Unsere  Anstalt  — 
wie  sie  die  Rückversicherung  und  Maxima  nicht  kennt,  entbehrt 
sie  auch  jeden  Garantiefonds.  Einen  Reservefond  strebt  sie 
zwar  anzusammeln,  allein  es  ist  bisher  nicht  gelungen. 

Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  sie  die  Beitragspflicht  ihrer 
Mitglieder  so  normirt,  dass  sie  theils  schon  in  gewöhnlichen 
Jahren  nicht  auszukommen  vermag,  theils  aber  sich  für  schwie- 
rige Fälle  die  Hände  gänzlich  gebunden  hat. 

Es  liegt  im  Wesen  gegenseitiger  Versicherungsgesellschaf- 
ten ,  dass  die  Beitragspflicht  der  Mitglieder  eine  unbeschränkte 
sein  muss,  dass  bei  ihnen  ein  fester  Prämiensatz  nur  einen  pro- 
visorischen Charakter  hat  und  dass  also  Nachzahlungen,  soweit 
erforderlich,  stattfinden  müssen.  Man  hat  aber  öfters  geglaubt, 
den  Mitgliedern  dadurch  eine  Erleichterung  gewähren  zu  dür- 
fen, dass  man  ein  gewisses  Mass  bestimmt,  welches  die  Nach- 
zahlung in  einem  Jahre  nicht  übersteigen  darf.  So  ist  bei  der 
Gothaer  Bank  die  Nachzahlung  auf  das  Vierfache  des  freilich 
sehr  hohen  einfachen  Prämiensatzes  beschränkt,  und  nach  un- 
serem Gesetze  soll  (ebenso  wie  bei  der  gegenseitigen  schweizeri 
sehen  Mobiliarversicherungs-Gesellschaft)  die  Nachzahlung  in 
einem  Jahre  die  gewöhnliche  Prämie  nicht  übersteigen.  Die 
Nachzahlung  muss  aber  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  da3 
Deficit  getilgt  ist.  Zum  Unglück  aber  hat  man  aus  missverstan- 
dener Bürgerfreundlichkeit  und  aus  sachlicher  Unkenntniss,  um 
nicht  zu  sagen  aus  Leichtsinnigkeit,  die  regelmässige  Prämie  so 
niedrig  normirt,  dass  sie  schon  in  ganz  gewöhnlichen  Fällen 
nicht  ausreicht.  In  den  acht  Jahren,  welche  der  Reorganisation 
gefolgt  sind,  konnte  der  einfache  Prämiensatz  nur  zweimal  er- 
hoben werden,  und  es  ist  keine  Aussicht  vorhanden,  dass  es  in 
den  nächsten  sechs  Jahren  ein  einziges  Mal  geschehen  könne. 
Durch  den  absonderlich  glücklichen  Verlauf  der  Jahre  1817 


Digitized  by  Google 


299  — 


bis  1856  nämlich,  in  welchen  der  Beitrag  durchschnittlich  nicht 
höher  als  1  kr.  IV3  Heller  von  je  100  fl.  gewesen  ist  (also  etwa 
13  von  1000  fl.),  hat  man  sich  verleiten  lassen ,  den  einfachen 
Beitrag  je  nach  der  Gefährlichkeitsciasse  auf  */* — 8/*o — 7*o  Per 
Mille  zu  setzen ,  und  eine  Nachzahlung  nur  bis  zu  demselben 
Betrage  gestattet,  so  dass  also  in  keinem  Falle  mehr  als 
— 8/s— 7*o  %o  bezahlt  wird.  Man  hat  aber  unbeachtet  ge- 
lassen, dass  unter  dem  alten  Regime  ^tatsächlich  zwar  nur  etwa 
Ys  °/oo erhoben  wurde,  erforderlichen  Falles  aber  3V3  %o 
(20  kr.  von  100  fl.)  oder  das  5*/2fache  gegen  den  jetzi- 
gen Doppelsatz  erhoben  werden  durfte.  Trotz  seiner 
sonstigen  Mängel  war  daher  das  ancien  regime  lebensfähig,  die 
Restauration  aber  ist  es  nicht. 

Ich  glaube  behaupten  zu  dürfen,  dass  die  grossen  Mängel 
unserer  Anstalt  und  die  Gefahren,  die  sie  im  Schoosse  birgt,  von 
den  Meisten  eingesehen  werden.  Allein  man  wünscht  die  An- 
stalt zu  erhalten,  vorzüglich  aus  zwei  Gründen:  erstens  weil 
sie  den  weniger  bemittelten  Hauseigen thümern  eine  billige  Ver- 
sicherungsgelegenheit biete,  und  zweitens  weil  nur  bei  der  städ- 
tischen Anstalt  der  Pfandgläubiger  völlige  Sicherheit  erlange. 
Die  Aufhebung  der  Anstalt  würde  also,  so  sagt  man,  den  klei- 
nen Hauseigenthümer  schädigen  durch  theuere  Prämien  und 
den  Hypothekencredit  gefährden. 

Man  darf  annehmen,  dass  die  Risico's  unserer  ersten  ( 'lasse 
von  jeder  Privatgesellschaft  zu  iJ%  per  Mille  angenommen  werden, 
also  zu  demselben  Satz,  den  sie  jetzt  bei  doppeltem  Beitrag 
zahlen  müssen,  die  zweite  Classe  würde  wohl  9  Kreuzer  für  je 
1000  Gulden  mehr  zu  zahlen  haben,  und  die  dritte  Classe  kaum 
über  l*/i  per  Mille  gesteigert  werden.  Bei  der  letzten  Classe 
handelt  es  sich  wohl  grösstenteils  um  Häuser  im  Vcrsicherungs- 
werthe  von  4 — 10,000  fl. ;  was  ein  solches  Haus  also  jährlich 
mehr  zu  zahlen  hätte,  wäre  3—7  fl.  —  Der  Mann  ist  aber  kein 
Bettler,  sondern  ein  Hausbesitzer.  Also  quel  bruit  pour  une 
omelette.  Und  aus  diesem  lächerlichen  Grunde  glaubte  man 
sich  berechtigt,  eine  Taxe  der  verkehrtesten  und  unsinnigsten 
Art  einzuführen,  die  Taxe  nämlich,  welche  ein  Risico,  das 
lOmal  so  gefahrlich  als  ein  anderes  ist,  nur  um  */6  höher  an- 
setzt, und  die  Risico's  überhaupt  tief  unter  ihrem  Werthe  be- 
lli. 21 
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stimmt.  Allerdings,  nach  Aufhebung  der  städtischen  Anstalt 
werden  —  das  ist  nicht  zu  leugnen  —  die  Häuser  zweiter  und 
dritter  Gasse  mehr  als  bisher  bezahlen  müssen,  und  zwar  ge- 
nau so  viel  als  ihre  Risico's  werth  sind,  dafür  wird  die  Con- 
currenz  schon  sorgen,  und  damit  wird  ein  Zustand  geschaffen, 
der  um  keines  Haare  Breite  schlimmer  ist  als  die  gegenwärtige 
Taxfreiheit  von  Brod  und  Fleisch  und  vielen  anderen  Dingen, 
deren  Preis  ehedem  amtlieh  bestimmt  war. 
Aber  der  Credit! 

Es  ist  wahr,  die  städtische  Anstalt  gewährt  dem  Herrn 
Gläubiger  mancherlei  Vortheile.    Es  sind  folgende: 

1)  Der  Schuldner  kann  ohne  Zustimmung  seines  Gläubi- 
gers weder  aus  der  Anstalt  austreten,  noch  die  Versicherungs- 
summe herabsetzen  ;  auch  darf  er  ohne  diese  Zustimmung  das 
Haus  weder  wesentlich  anders,  noch  anderswo  aufbauen. 

2)  Der  Gläubiger  wird  auch  alsdann  bezahlt,  wenn  der 
Schuldner  sein  Haus  selbst  in  Brand  gesteckt  hat,  oder  wenn 
der  Ansprach  des  versicherten  Schuldners  aus  dem  Grunde  ver- 
wirkt wäre,  weil  er  die  rechtzeitige  Schadensanzeige  unterlas- 
sen hätte. 

3)  Bleibt  der  Versicherte  mit  Zahlung  der  Prämie  mehr 
als  ein  Jahr  im  Rückstand,  so  soll  er  zwar  ausgeschlossen,  je- 
doch soll  dem  Gläubiger  alsdann  eine  Frist  bestimmt  werden, 
um  die  Versicherung  durch  Zahlung  der  Prämie  seinerseits  auf- 
recht zu  erhalten. 

Wie  verhalten  sich  hiergegen  die  Privatversicherungs- 
Gesellschaften  in  diesem  Puncte  ? 

Zunächst  enthalten  die  Statuten  oder  allgemeinen  Police- 
bedingungen aller  namhaften  Gesellschaften,  so  weit  sie  mir 
bekannt  sind,  etwa  folgende  Bestimmung: 

Wenn  auf  dem  versicherten  Gebäude  Pfand-  oder  Real- 
rechte  haften  und  der  Gesellschaft  angezeigt  sind,  ehe 
sie  die  Auszahlung  der  Brandgelder  angewiesen  hat,  so 
soll  die  Auszahlung  nur  zum  Wiederaufbau,  und  nach- 
dem dieser  gesichert  worden,  geleistet  werden,  wenn 
nicht  die  Gläubiger  in  die  unbedingte  Auszahlung  ein- 
willigen. 

Die  Gesellschaften  stellen  aber  ausserdem  den  Gläubigern 
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noch  besondere  Garantiescheine,  Reverse  aus,  durch  welche  sie 
folgende  weitere  Verpflichtungen  übernehmen : 

1)  wenn  der  Versicherte  seinen  Anspruch  durch  eigene 
Schuld  verwirkt  hat,  sei  es  durch  culpose  oder  dolose 
Brandstiftung  oder  durch  irgend  eine  Verletzung  seiner 
vertragsmässigen  Verpflichtungen,  so  werden  die  Brand- 
gelder gleichwohl  bis  zur  Höhe  der  Pfandschuld  aus- 
bezahlt; 

2)  wenn  der  Vertrag  durch  Nichtzahlung  der  Prämie  oder 
duch  Unterlassung  der  Prolongation  oder  durch  Kündi- 
gung sein  Ende  erreicht,  so  ist  die  Gesellschaft  ver- 
pflichtet, dem  Gläubiger  Anzeige  zu  machen  und  ihm 
Frist  zu  lassen,  um  den  Vertrag  auf  eigene  Kosten  fort- 
zusetzen. 

Es  gewähren  hiernach  die  Privatanstalten  dem  Gläubiger 
genau  dieselben  Vortheile  wie  die  städtische. 

(Hier  folgte  eine  juristische  Erörterung  über  das  Verhält- 
niss  des  Hypothekargläubigers  zur  Versicherung  des  Schuldners 
und  über  die  von  den  unsrigen  abweichenden  Gewohnheiten  in 
Frankreich  und  England.) 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Frage ,  wenn  auch  nur 
oberflächlich,  berühren,  welche  gerade  unter  den  jetzigen  poli- 
tischen Umständen  von  unendlicher  Bedeutung  werden  könnte. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  die  Anstalt,  welche  mehr 
als  den  doppelten  Beitrag  zu  erheben  nicht  berechtigt  ist,  den 
Mehrbedarf  durch  Anlehen  decken  muss.  Die  Anstalt  ist  also 
bei  grossen  Brandunfallen ,  von  denen  sie  betroffen  werden 
könnte,  auf  den  Kredit  angewiesen. 

Der  §  46  des  Gesetzes  von  1856  bestimmt,  dass  die  er- 
forderlichen Darlehen  durch  Vermittlung  des  Recheneiamtes 
aufgenommen  werden.  Allein  die  Praxis  ist,  dass  das  Rechenei- 
amt  die  Vorschüsse  nicht  nur  vermittelt,  sondern  dieselben  aus 
der  eignen  Kasse  bestreitet,  ja  dass  überhaupt  die  Anstalt,  die 
ihre  Prämien  erst  im  folgenden  Jahre  erhebt  und  also  niemals 
vorräthiges  Geld  haben  kann,  bei  dem  Recheneiamt  einen  offenen 
Kredit  in  laufender  Rechnung  geniesst. 

Es  fragt  sich  nun  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  : 

Ist  dieser  Bankier  und  nothgedrungene  Darleiher  der 

21* 
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Anstalt  die  Stadt  oder  der  Staat,  ist  es  Frankfurt 
oder  Preussen? 

M.  H.  Im  Jahre  1804  als  der  Fürst  Primas  die  Anstalt 
gründete,  181 7  als  die  selbstständig  gewordene  Stadt  die  Anstalt 
Übernahm  und  beibehielt,  war  dies  staatsmännisch  weise  und 
wirtschaftlich  richtig.  Denn  es  gab  damals  in  ganz  Deutsch- 
laand,  so  viel  ich  weiss,  noch  keine  einzige  Privat-Feuer  versiehe - 
rungs-Gesellschaft.  *) 

Im  Jahre  1856  aber  war  es  verkehrt  die  Anstalt  nicht 
aufzuheben,  denn  damals  bestanden  bereits  zahlreiche  Privatan- 
stalten und  in  unserer  eigenen  Mitte  wirkte  der  Phönix  bereits 
seit  11  Jahren  mit  dem  grössten  Erfolg. 

Heute  sind  diese  Anstalten  zahlreich  wie  Sand  am  Meere, 
sie  gewähren  die  grösste  Sicherheit,  und  es  ist  daher  verkehrt, 
neben  ihrer  Lebenskraft  eine  lebensunfähige  Anstalt  künstlich 
am  Leben  erhalten  zu  wollen. 

Das  schlimmste  von  allem  aber  wäre,  die  Anstalt  allmäh- 
lig  eingehen  zu  lassen.  Sie  begreifen  leicht,  dass  dieser  ge- 
fahrvolle Weg  gar  leicht  ein  Ende  mit  Schrecken  bereiten 
könnte. 

Aus  diesem  Grunde  halte  ich  es  auch  für  höchst  bedenklich 
und  unpatriotisch,  das  Misstrauen  der  Bürger  in  die  Anstalt 
zu  erregen  und  die  Theilnehmer  zum  Austritte  anzureizen,  ich 
selbst  und  Andere  haben  desshalb  bisher  immer  Anstand  ge- 
nommen, die  Mängel  der  Anstalt  öffentlich  aufzudecken.  Heute 
aber,  wo  der  Termin  zum  Austritte  für  das  nächste  Jahr 
vorüber  ist,  halte  ich  es  um  so  mehr  für  Pflicht  das  Schwei- 
gen zu  brechen,  als  ja  im  nächsten  Jahre  Aenderungen  jeden- 
falls eintreten  müssen.  Denn  bekanntlich  sind  mehrere  unserer 
bisherigen  Ortschaften  von  der  Stadt  abgelöst  worden  und  es 
kann  der  Stadt  nicht  zugemuthet  werden,  für  die  fremdgewor- 
denen Gemeinden  eine  Gefahr  zu  tragen,  die,  wie  wir  nachge- 
wiesen haben,  in  der  Anstalt  selbst  keine  genügende  Deckung 
haben. 


*)  Die  Gothaer  Bank  wurde  Anno  1821  und  die  Aachen-Münchener 
1825  gegründet. 
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Vertrauen  wir  darauf,  dass  das  Bauamt,  welches  die  An- 
stalt verwaltet,  bereits  mit  ernstlicher  Erwägung  der  angereg- 
ten Fragen  beschäftigt  ist. 


10. 

- 

Pastor  Waldsehmidt  und  die  Joden-Aerate. 

Von  Karl  Seifart. 

[In  der  Frankfurter  Zeitung  vom  28.  November  1866  findet 
Bich  nachstehender  Aufsatz  abgedruckt,  dessen  .Wiederholung  in 
diesen  Mittheilungen  die  Aufmerksamkeit  unserer  Vereins- Ge 
nossen  auf  das  Seifart'sche  Buch  zu  lenken  bestimmt  ist.] 

Karl  Seifart,  der  treffliche  Hildesheimer  Kulturhistoriker, 
ist  in  Süddeutschland  und  namentlich  in  Frankfurt  lange  nicht 
nach  Verdienst  bekannt,  obwohl  einige  seiner  schönen  Arbeiten 
sich  auf  unsere  Stadt  beziehen.  Bei  der  genauesten  Kenntniss 
der  deutschen  Vergangenheit  vertritt  er  mit  Wärme  und  Frei- 
muth  jedes  Interesse  des  menschheitlichen  Fortschrittes  und  ge- 
hört insofern  der  Zukunftspartei  an,  was  seinen  Darstellungen 
neben  denen  aus  Riehl's  Schule  einen  originellen  Werth  gibt. 
Nachstehendes  Kapitel  aus  seinen  „Wanderungen  und  Skizzen" 
(Kassel  und  Göttingen,  G.  H.  Wigand,  1866)  theilen  wir  zum 
grösseren  Theile,  vom  Verfasser  hierzu  ermächtigt,  mit : 

Gehen  wir  an  diesem  schönen  Sonntagmorgen  einmal  in 
die  Kirche,  lieber  Leser,  und  zwar  in  die  Barftlsserkirche  zu 
Frankfurt.  Dort  hält  der  rechtgläubige,  hochgelahrte  und  eifrige 
Pastor  Waldschmidt  gerade  die  sechszehnte  seiner  „Hexen-  und 
Gespensterpredigten" ;  der  Mann  weiss  uns  wohl  noch  etwas 
Rechtschaffenes  zu  sagen  vom  „Teufel  und  seinem  Gesinde", 
drum  fort  auf  dem  Zauberross  der  Phantasie  und  hinweg  über 
die  8 cli ranken  der  Zeit  und  des  Raums,  bis  zwei  Jahrhunderte 
hinter  uns  liegen  und  wir  vor  Ehren- Waldschmidts  Predigtstuhl 
stehen !  Könnten  ja  auch  anno  salutis  1860  uns  in  mancher 
Kirche  vom  Teufel  vorpredigen  lassen,  allein  die  Herren  sind 
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trotz  ihres  guten  Willens  doch  noch  immer  nicht  soweit  mit 
ihrer  Wissenschaft  umgekehrt,  dass  sie  sich  aus  Delrio,  Remi- 
gius, Bodinus  und  andern  guten  Schriften  Raths  zu  holen  wüss- 
ten,  um  uns  den  „erschröekhchen  Drachen1'  nach  seinen  physi- 
schen und  moralischen  Eigenschaften  auf  s  genaueste  beschreiben 
zu  können;  Waldschmidt  aber  kennt  Farbe,  Gestalt,  Rachen, 
Klauen,  Zähne,  Tücke  und  Nücke  des  Erzfeindes  so  genau,  als 
ob  er  selbst  mit  ihm  auf  dem  Blocksberg  zu  Nacht  gegessen 
hätte.  Seinem  redlichen  Eifer  gegen  das  „Hexengeschmeiss"  ist 
es  auch  gelungen,  der  Obrigkeit  das  Gewissen  zu  schärfen,  so 
dass  sie  ohne  Ansehen  der  Person  mit  Feuer  und  Schwertuntel* 
die  „abscheulichen  Götzendiener"  fährt,  welche  sich  von  dem 
Drachen  berücken  und  zu  dem  „erschröcklichen  Laster  der 
Zauberei"  verführen  lassen.  —  Vorgestern  s:nd  wieder  zu  Bocken- 
heim drei  „Teufelsliebchen"  aufs  Feuer  gesetzt,  und  Alles  kreuzt 
und  segnet  sich  über  die  Verderbtheit  der  Welt,  deren  wohl- 
verdienten und  ganz  nahe  bevorstehenden  Untergang  Pastor 
Waldschmidt  fast  in  jeder  Predigt  voraussagt.  — 

Wir  haben  zu  eilen,  denn  unser  Seelenhirt  ist  ein  sehr 
gesuchter  Redner,  und  am  vorigen  Sonntag,  als  er  die  Frage 
erörterte,  ob  auch  kleine  Kinder  wegen  verübter  Zauberei  mit 
dem  Tode  zu  bestrafen  seien,  war  die  Barfiisserkirche  so  dicht 
mit  Andächtigen  gefüllt,  dass  die  zuletzt  kommenden  vor  der 
Thür  bleiben  mussten.  —  Wir  wollen  hier  von  der  Allerheili- 
gen- nach  der  Judengasse  einbiegen;  doch  halt!  die  Ketten  sind 
vorgezogen,  es  ist  ja  Sonntag.  Also  denn  nur  durch  die  Fahr- 
strasse zur  Schnurgasse,  sie  wird  uns  bald  zum  Ziele  führen.  — 
Da  wären  wir  endlich.  —  Aber  wir  kommen  nicht  weit  vor, 
der  breite  Weg  im  Mittelschiff  ist  ganz  gefüllt  mit  8Alamode- 
herren". 

Wie  ernst  und  finster  jene  faltigen  Gesichter  unter  dem 
langen,  auf  die  breiten  Spitzenkragen  herabfallenden  Haar  her- 
vorschauen !  Das  sind  Herren ,  welchen  die  Noth  und  Sorge 
des  dreissigjährigen  Krieges  die  besten  Mannesjahre  verbitterte ; 
vielen  hängt  die  schlottrige  Tracht  recht  abgeblasst  und  faden- 
scheinig um  die  dürren  Glieder,  und  grell  stechen  die  silbernen 
und  goldenen  Posamente  von  dem  verschossenen  Zeuge  ab ;  ja, 
wenn  die  leidige  „Reputation*  nicht  wäre,  würden  diese  Herren 
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lieber  altfränkisch  und  einfach  einhergehen,  wie  jene  kurzge- 
schornen  Bürger  dort,  allein  sie  sind  vornehmen  Herkommens, 
und  wenn  auch  während  der  Kipper-  und  Wipperzeit  verarmt, 
muss  doch  alles  daran  gesetzt  werden,  um  sich  leidlich  h  la 
mode  zu  halten.  Der  pausbackige  Mann  dort  im  wunderlich 
verschnörkelten  Renaissance-Kirchenstuhl  freilich,  hat  seiner 
Zeit  so  geschickt  gekippt  und  gewippt,  dass  seiu  Schäfchen  im 
Trocknen  steht;  der  kann  etwas  aufwenden,  dreihundert  Gulden 
kostet  ihm  die  langschössige,  neufranzösische  Weste,  welche  der 
grüne  Tressenrock  bedeckt,  und  fünfhundert  Gulden  gab  er  für 
die  neue  Pariser  llaarhaube,  welche  das  vergnügte,  weinrothe 
Gesicht  mit  hochblonden  Locken  umwallt.  Auch  einige  der  jun- 
gen Herren  hier  tragen  als  echte  Alamode-Monsieurs  bereits 
die  fremden  Locken,  obwohl  ihr  natürliches  Haar  noch  voll  und 
lang  genug  wäre,  um  den  geputzten  Jungfern  zu  gefallen,  welche 
unter  ihren  Müttern  und  Basen  so  steif  und  andächtig  dasitzen, 
als  merkten  sie's  gar  nicht,  dass  so  viele  Augen  begehrlich  nach 
ihnen  herüberschielen.  Die  knappen  mit  Silberschnüren  besetzten 
und  mit  Blumensträussen  geschmückten  Mieder  sind  so  steif  und 
starr,  dass  sie  die  Lungen  einengen,  drum  schwirrt  und  zirpt 
das  Lied  von  Erasmus  Alberus,  welches  sie  eben  singen,  so  fein 
und  leise,  als  ob  lauter  alte  Mütterlein  sich  des  Gesanges  an- 
genommen hätten: 

Man  fragt  nach  Gott  dem  Herrn  nicht  mehr. 
Die  Welt  stinkt  ganz  nach  eitler  Ehr'; 
Die  Hoffart  nimmt  ganz  überhand, 
Betrügen,  Lügen  ist  kein'  Schand. 
Das  ist  ein  Zeichen  vor  dem  jüngsten  Tag. 

Wo  bleibt  die  brüderliche  Lieb'? 

Die  ganze  Welt  ist  voller  Dieb'; 

Kein'  Treu'  noch  Glaub'  ist  in  der  Welt, 

Ein  Jeder  spricht:  Hätt'  ich  nur  Geld! 

Das  ist  ein  Zeichen  vor  dem  jüngsten  Tag. 

Da  kommt  ja  der  Pastor.  —  Da  steht  das  berühmte  Kirchen- 
licht schon  auf  dem  Predigtstuhl,  und  bald  wird  der  Glanz,  der 
von  ihm  ausstrahlt,  dieses  Tausend  andächtiger  Köpfe  erleuch- 
ten und  erbauen.  —  Welch  ein  Gesicht!  Das  lange  schwarze 
auf  die  schüsselgrosse  Halskrause  herabfallende  Haar  und  der 
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starke  Schnurr-  und  Knebelbart,  welcher  die  gcpressten  Lippen 
um  wuchert,  stechen  erschreckend  ab  von  den  bleichen,  harten 
Zügen,  die  nicht  eine  Spur  von  Milde  und  Menschlichkeit  ver- 
rathen!  Ein  selbstständiger  eigener  Gedanke  hat  diese  kleinen, 
finster  dreinblick enden  Augen  wohl  nie  durchleuchtet;  die  ganze 
Physiognomie  hat  etwas  Brutales  und  zeigt  nichts  von  geistiger 
Erregung,  ausgenommen  etwa  einen  Zug  geistlichen  Hochmuths, 
der  sich  in  der  herausfordernden  Spannung  der  breiten  Nasen- 
flügel ausdrückt.  Das  ist  Zug  um  Zug  das  wahre  Urbild  eines 
Zeloten  des  finstern  unmenschlichen  Jahrhunderts,  ganz  ein 
Mann,  dessen  Fetisch  der  todte  Buchstabe  ist. 

Wie  er  das  Pult  bearbeitet  mit  den  derben  Fäusten  und 
über  die  Gemeinde  hindonnert,  dass  die  Weiblein  zitternd  zu- 
sammenfahren !  Er  hat  eben  das  geputzte  „Frauenziefer"  beson- 
ders im  Auge  und  erklärt  mit  stechenden  Blicken  auf  die  all- 
zuweit ausgeschnittenen  seidenen  Jäckchen ,  dass  der  Teufel 
nicht  immer  brüllend  und  abscheulich  einh erschreite,  sondern 
dass  er  weit  Öfter  als  feiner  Junker  im  grünen  Tressenrock  die 
Kinder  der  Welt  umschleiche,  und  da  seien  denn  die  ausge- 
schnittenen Jäckchen,  die  aufgepauschten  Aermel,  die  grossen 
Stutzerkrausen  vor  den  Händen,  die  Bruststräuschen  und  die 
Kosenschuhe  mit  den  Hörnerspitzen  die  rechten  Garne  und  An- 
geln, worin  sich  das  hofiartige  Frauenziefer  selbst  fange  und 

des  grünen  Junkers  Beute  werde.  Schau !  dort  das  hübsche 

Kind  mit  dem  frischen  blühenden  Aepfelgesichtchen,  wie  es  zu- 
sammenzuckt und  bleich  und  roth  wird,  als  fühle  es  sich  von 
jenem  Worte  des  Predigers  hart  getroffen;  heftig  wogt  das  sil- 
berne Sträuschen  auf  dem  gestickten  Brustlatz,  und  die  feinen 
zarten  Händchen,  welche  aus  der  wolkigen  Spitzenmanchette 
hervorblicken,  umfassen  zitternd  die  silberbeschlagene  Postille. 

Hören  wir  jetzt  aufmerksam  auf  die  erbaulichen  Worte 
unseres  Pastors!  Er  hat  schon  lange  und  eindringlich  ermahnt, 
sich  vor  den  Werkzeugen  des  Teufels  zu  hüten ;  solche  zu  Zau- 
berei und  Götzendienst  verfuhrende  Teufelswerkzeuge  seien 
vorab  die  Zauberer,  Hexen,  Krystallseher  und  Wahrsager,  dann 
aber  auch  die  „verfluchten  Juden".  Eine  schwere  Sünde  sei  es, 
solche  Teufelswerkzeuge  selbst  in  Leibes-  und  Lebensnöthen  zu 
gebrauchen,  und  doch  wären  Manche  so  gottvergessen,  dass  sie 


Digitized  by  Google 


307 


in  der  Krankheit  nach  einem  „verfluchten  Judenarzt"  schickten. 
Wer  das  thue,  sündige  hundertfältig.   Doch  hören  wir  unaern/ 
Waldschmidt  von  Wort  zu  Wort: 

„Du  sündigst  wider  den  heiligen  Geist,  der  lehrt  in  seinem 
Wort  nämlich,  man  solle  nicht  an  fremdem  Joch  ziehen  mit  den 
Ungläubigen,  das  Licht  habe  keine  Gemeinschaft  mit  der  Finster- 
niss  Christus  stimme  nicht  mit  Belial.  Du  aber  handelst  dawi- 
der, du  zeuchst  an  fremdem  Joch  mit  den  Ungläubigen  und 
nimmst  den  ins  Haus,  der  Christi  Lehr  nicht  mit  sich  bringt. 
Du  als  ein  Christ  wilt  ein  Kind  des  Lichtes  sein  und  hast  Ge- 
meinschaft mit  einem  Kind  der  Finsterniss.  Du  wilt  Christ  sein 
und  hältst  dich  zu  dem,  der  des  Belials  ist!  —  Du  versündigst 
dich  aber  auch  an  den  lieben,  heiligen  Engeln,  die  sollten  sich 
um  dein  Krankenbett  herlagern,  dagegen  verjagst  du  sie,  wenn 
du  dem  Teufel  und  seinen  Werkzeugen  Raum  und  Platz  bei 
deinem  Bett  gibst. 

„Du  versündigst  dich  auch  an  deinem  Nächsten,  den  ärgerst 
du  ,  wanu  du  Juden- Aerzte  brauchest,  denn  er  weiss,  dass  es 
Unrecht  und  Sünde  ist;  er  hört  auch,  dass  solches  in  den  Pre- 
digten oft  als  Sünde  und  Unrecht  gestraft  wird,  darwieder  du 
nun  fürsetzlich  handelst.  Mit  solchem  Aergerniss  verdienest  du 
aber  den  Mühlstein  an  deinen  Hals,  ja  noch  ein  grösseres, 
nämlich  das  Wehe  hie  zeitlich  und  dort  ewiglich. 

„Du  betrübst  auch  deine  Prediger  und  Seelsorger. 
Denn  bedenke  doch,  müssen  sie  ihr  Amt  deines  Ungehorsams 
.  halber  nicht  mit  Seufzen  thun,  wann  sie  zu  dir  in  deiner  Krank- 
heit kommen  und  dich  mit  dem  heiligen,  hochwürdigen  Abend- 
mahl versehen  müssen,  und  müssen  hören  und  vernehmen,  auch 
wohl  sehen,  dass  du  einen  verfluchten  Judenarzt  brauchest! 
Tlmst  du  dann  anders,  als  dass  du  deine  Seele  durch  Christum, 
deinen  Leib  aber  durch  den  Teufel  und  sein  Werkzeug  wilt 
gesund  machen  lassen?  Müssen  sie  aber  deswegen  ihr  Amt  mit 
Seufzen  bei  dir  thuen,  ol  so  ist  es  dir  nicht  gut,  dir!  dir! 
ist  es  nicht  gut. 

„Daher  versündigst  du  dich  auch  an  dir  selbst.  Daun  wie 
du  Gott  damit  erzürnst,  und  dich  an  Ihm,  an  seinem  Sohn,  an 
dem  heiligen  Geist  und  seinem  Wort,  an  den  heiligen  Engeln 
und  an  deinem  Nächsten  versündigst,  also  verletzest  und  be- 
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schworest  du  damit  dein  eigen  Gewissen,  du  zeugst  Gottes  Zorn 
und  Ungnad,  auch  seine  Straf  dir  damit  auf  den  Hals,  und 
wenn's  gleich  Gott  zulässt,  dass  du  durch  Hülfe  des  Teufels  und 
seiner  Werkzeuge  am  Leib  gesund  wirst,  so  leidest  du  dagegen 
nur  grösseren  Schaden  an  deiner  Seele,  die  der  Satan  nur  desto 
mehr  im  Aberglauben  und  sündlichen  Vertrauen  auf  seine  Werke 
stärkt  und  erhält.  Quid  prodest  curare  corpus  anima  pereunte: 
Was  hilft's,  wann  der  Leib  gesund  gemacht,  die  Seele  aber 
darüber  verloren  wird!  Du  sollt  billig  in  deiner  Krankheit  an 
deinen  Tod  gedenken  und  dich  auf  allen  Fall  zu  einem  seligen 
Sterbestündlein  bereiten,  auch  dasjenige  meiden,  das  dir  in  deiner 
Andacht  kann  verhinderlich  sein;  wenn  du  nun  aber  Judenärzte 
am  dein  Bett  stehen  hast,  musst  ihre  Mäuler  ansehen,  damit  sie 
Christum  täglich  anfeinden  und  verspeien,  nimmst  Arznei  von 
ihren  Händen,  damit  sie  Christum  gern  noch  eiumal  tödteten, 
wann  sie  könnten,  lässt  dir  Herzen  und  Gemüther  rathen,  die 
das  Kreuz  Christi  hassen  und  beschimpfen,  was  soll  dadurch 
für  gute  Andacht  bei  dir  erweckt,  erhalten  und  gefördert  wer- 
den ? . .  .  Ei,  möchtest  du  sagen,  ist  dann  dies  so  grosse  Sünde, 
warum  wird  es  dann  ihnen  erlaubt  zu  prakticiren?  Wann  sol- 
ches ihnen  nicht  erlaubt  wäre,  so  wollte  ich  auch  ihrer  müssig 
gehen  und  sie  nicht  brauchen.  —  Aber  höre,  besser  wäre  es, 
es  würde  ihnen  nicht  erlaubt,  sondern  verboten  und  niederge- 
legt. Die  so  es  erlauben,  sind  gar  nicht  ungleich  den  Knechten 
Sauls  in  unserm  Text,  die  den  Saul,  ihren  Herrn,  zur  Zauberin 
gen  Endor  hinwiesen,  sich  Raths  bei  derselben  zu  holen. " 

Doch  nun  ist's  genug!  Das  masslose  Staunen,  welches  die 
Predigt  Ehren-Waldschmidts  in  uns  wachrief,  möchte  sich  zum 
Schauder  und  Entsetzen  vor  ihm  und  unserer  ganzen  Umgebung 
steigern,  wenn  wir  noch  länger  in  dieser  dumpfen  und  drücken- 
den Atmosphäre  weilten  ;  drum  fort  aus  dieser  Gespenstergesell- 
schaft und  aus  diesem  vermoderten  Jahrhundert  in  das  frische 
lichte  Leben  der  Gegenwart! 

Frisches,  lichtes  Leben  ?  Wie  so,  sagst  du.  Sind  denn  nicht 
auch  heute  noch  der  Waldschmidte  genug,  welche  die  Frische 
des  Lebens  in  den  Moder  des  Todes  tauchen,  welche  das  Licht 
der  Vernunft  mit  semitischen  und  persischen  Löschhörnern  er- 
sticken möchten !  Feindet  man  unsere  Bayle,  unsere  Tindal,  un- 
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sere  Thomasius  und  Lessing  nicht  noch  heute  aufs  heftigste  an, 
weil  sie  ihren  Heroenkampf  mit  der  Hydra  der  Barbarei  ge- 
kämpft und  Herzefi  und  Köpfe  der  nachfolgenden  Geschlechter 
verklärt  und  veredelt  haben?!  Wird  man  nicht  im  Jahre  2060 
Tausende  von  Büchern  aus  unserer  „frischen  und  lichten  Zeit" 
mit  deraselhen  Staunen  und  mit  demselben  Schauder  durchblät 
tern,  wie  wir  heute  Pastor  Waldschnüdt's  Predigten?! 

Doch  lassen  wir  die  moderneu  Waldschmidtc  und  bleiben 
wir  noch  beim  alten,  denn  das  Denkmal,  welches  er  uns  in 
jenem  pergamentenen,  1660  durch  Hieronymus  Polich  gedruck- 
ten Quartbande  hinterlassen,  ist  mit  dem  ehrliehen  Bewusstsein 
guten  Rechtes  ausgearbeitet.  Man  weiss,  was  man  an  ihm  hat, 
denn  der  alte  Waldschmidt  hatte  sich  noch  nicht  gross  zu  schä- 
men vor  der  Kultur  seiner  Umgebung,  während  die  neuen  Wald- 
schmidte  mehr  oder  weniger  doch  von  der  Kultur  selbst  beleckt 
sind,  die  sie  bekämpfen. 

Der  Titel  des  seltenen  Buchs  ist  allein  schon  eine  reich- 
flie8sende  Quelle  für  die  Geschichte  der  Kultur  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  und  verdient  vollständig  hierher  gesetzt  zu  wer- 
den :  Pythonissa  Kndorea,  das  ist:  Acht  und  zwanzig  Hexen- 
und  Gespenst-Predigten .  genommen  aus  der  Histori  von  der 
Zauberin  zu  Endor,  1.  B.  Samuelis  28,  in  welchem  die  Schreck- 
lich-Gräulich- und  Abscheulichkeit  der  Zaubereisünde  allen  Chri- 
sten zur  treuherzigen  Warnung  für  Augen  gestellt,  aucli  die 
Materie  von  den  Gespensten  also  abgehandelt  wird,  dass  der 
Text  der  Histori  gründlich  erklärt,  die  nothwendige  Lehr  bene- 
ben derselben  Nutzen  und  Gebrauch  herausgenommen,  uud  mit 
darzu  dienlichen  Exempeln  und  Historien  ausgeführt  wird. 
Gehalten  in  der  Kirchen  zun  Barfüssern  in  Frankfurt,  und 
nunmehr  mit  nützlichen,  aus  vornehmer  Theologorum  und  an- 
derer berühmten  Autorum  Schriften  genommenen  Anmerkungen 
vermehrt,  auf  Begehren  um  dieser  letzten  Zeiten  willen  zum 
Druck  übergeben  von  Bernardo  Waldschmidt,  evangelischen 
Predigern." 

Auf  diesen  Titel  folgt  eine  Widmung,  die  ebenso  charak- 
teristisch für  die  Bildung  ihrer  Zeit  ist  und  die  uns  zugleich 
vermuthen  lässt,  dass  der  heilige  Eifer  des  Pastors,  wenigstens 
soweit  derselbe  sich  auf  die  jüdischen  Aerzte  bezieht,  nicht 
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ganz  ohne  weltliche  Motive  gewesen  sein  mag;  es  sind  nämlich 
drei  Schwäger,  Schröder,  Hochstatt  und  Witzel,  „alle  drei 
hochberühmte  Medicinä  Doctores  und  hochlöblicher  Freier 
Reichs-Stadt  Frankfurt  wohlbestallte  Physici  ordinarii",  welchen 
er  die  Fredigtsammlung  zueignet.  In  der  Zuschrift  an  diese 
„hochberühmten,  verschwägerten^  Acrzte  wird  nun  der  erschröck- 
liche  Drache  mit  Hülfe  einer  grossen  Belesenheit  in  der  Schrift, 
in  den  Alten  und  in  den  Vätern  aufs  genaueste  beschrieben, 
und  dann  folgen  die  erbaulichen  Predigten,  welche  mit  gelehr- 
ten Noten  versehen,  den  rohesten  Aberglauben  und  die  un- 
menschlichste Barbarei  der  Zeit  durch  Aussprüche  der  Schrift 
und  der  Väter  zu  stützen  suchen.  Auf  die  Autorität  des  Magi- 
sters Ellinger  sich  berufend,  sagt  unser  Pastor,  Seite  353 :  „Die 
nichtige  exceptiones  und  Einrede  der  Zauberpatronen  und 
Hexenplacentiner,  die  neulich  mit  ihrer  Antwort  auf  die  Frag, 
ob  man  auch  die  Hexenmeister,  Zauberer  und  Zauberin  tödten 
solle?  gar  leis  sind  und  gewaltiglich  sehr  stammeln,  kann  Mei- 
ster Hemmerling  mit  seinem  Gaukelsack,  mit  der  Tortur  und 
Folter  fein  artig  refutiren  und  beantworten  " 

In  der  vierzehnten  Predigt  ermahnte  der  Seelenhirt  seine 
andächtige  Gemeinde,  sich  recht  fleissig  und  ohne  Scheu  nach 
den  Zauberern  und  Hexen  umzusehen,  dieselben  aufzuspüren 
und  gewissenhaft  der  Obrigkeit  anzuzeigen.  "Wer  so  thue,  sei 
kein  Verräther,  sondern  handle  nach  dem  Worte  Gottes,  denn 
Mose  5,  13.  v.  6,  7,  8,  9  stehe  ausdrücklich,  dass,  wenn  Jemand 
von  dem  wahren  Gott  abfalle  und  sich  anderen  Göttern  ergebe, 
so  solle  man  seiner  nicht  schonen,  noch  sich  seiner  erbarmen, 
sondern  selbst  Hand  anlegen,  um  ihn  zu  erwürgen.  Zu  falschen 
Göttern  aber  seien  nun  die  Zauberer  und  Hexen  abgefallen, 
darum  erklärten  auch  die  weltlichen  Rechte,  dass  der  für  kei- 
nen Verräther  zu  halten  sei ,  der  eine  Zauberin  der  Obrigkeit 
anzeige,  vielmehr  müsse  man  demselben  noch  eine  gute  Belob-  i 
nung  geben.  „Daher,"  sagt  unser  Prediger  wörtlich,  „soll  ein 
Jeder  nach  Erforderung  seines  Berufes  dazu  helfen,  dass  sie 
vertilgt  und  ausgerottet  werden,  sie  seien  auch,  wer  sie  wollen. 
Kein  Mann  soll  für  sein  Weib,  kein  Kind  für  seinen  Vater  und 
Mutter,  noch  ein  Freund  für  den  andern  bitten,  sondern  seinen 
lieben  Gott  und  Heiland  Jesum  Christum,  dessen  geschworene 
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Feinde  Zauberer  und  Hexen  sind,  mehr  als  die  Menschen  lie- 
ben und  helfen,  dass  Alle,  die  Gott  abgesägt  haben,  gestraft 
werden.* 

Wohin  solch  eine  p astorale  Ermahnung  führte,  wird  dem 
mit  der  Gräuelgeschichte  des  Hexenprocessgesetzes  Vertrauten 
bekannt  sein.  Statt  vieler  Beispiele  nur  eins.  In  seiner  be- 
rühmten Streitschrift,  dem  wahren  Protoevangelium  deutscher 
Aufklärung  und  Vermenschlichung,  erklärt  der  berühmte  Tho- 
masius,  dass  er  Folgendes  aus  dem  Munde  eines  schwedischen 
Gerichts- Assessors  selbst  gehört  habe:  „Ich  und  andere  Bei- 
sitzer des  Gerichts  (nämlich  zu  Mora,  wo  im  Jahre  1670 
15  Kinder  und  72  Frauen  nebst  vielen  Männern  wegen  Hexerei 
hingerichtet  wurden)  waren  anfangs  vollkommen  überzeugt,  dass 
gegen  einige  der  Angeklagten  nicht  der  mindeste  Grund  zum 
peinlichen  Verfahren,  sondern  nur  die  Denunciation  von  Seiten 
einiger  unverständigen  Kinder  vorliege.  Allein  die  geistlichen 
Beisitzer  machten  geltend,  dass  der  heilige  Geist,  um  der  Ehre 
Gottes  willen,  den  Kindern  nicht  zulassen  würde,  die  Unwahr- 
heit zu  sagen,  und  siegten  durch  Anführung  des  Spruches : 
BAus  dem  Munde  der  jungen  Kinder  und  Säuglinge  hast  du 
dir  eine  Macht  bereitet,  dass  du  vertilgst  den  Feind  und  den 
Rachgierigen. " 

In  Folge  davon,  erzählt  der  Professor  weiter,  sei  dann 
gegen  verschiedene  unschuldige  Personen  heimlich  verfahren  und 
dieselben  dem  Feuer  übergeben.  Endlich  aber,  als  wiederum 
ein  angesehener  und  rechtlicher  Mann  von  einem  Knaben  der 
Teufelsbündnerei  beschuldigt  worden  wäre,  habe  sich  einer  der 
weltlichen  Richter  mit  dem  andern  beredet,  den  Knaben  auf 
die  Probe  zu  stellen  und  ihm  einen  halben  Thaler  versprochen, 
wenn  er  aussagen  würde,  dass  er  Bich  in  der  Person  geirrt 
habe  und  einen  andern  Mann  angeben  wolle.  Die  Maus  sei 
richtig  in  die  Falle  gegangen  und  zur  Beschämung  der  geist- 
lichen Herren  Beisitzer  alle  Knaben,  welche  sich  als  Angeber 
hätten  brauchen  lassen,  mit  der  Ruthe  gestraft.  Dadurch  habe 
der  grosse  Process  endlich  seine  Grenze  gefunden,  doch  leider 
allzuspät,  denn  gar  viel  unschuldig  Blut  sei  bereits  vergossen 
gewesen. 

Wiederum,  sehen  wir,  sind  es  die  geistlichen  Beisitzer, 
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welche  zu  dem  Härtesten  rathen  und  die  Stimme  der  Mensch- 
lichkeit mit  einer  bei  den  Haaren  herbeigeschleppten  Bibelstelle 
ersticken.  Wohl  wissen  wir,  dass  Johann  Grevius  (ein  pelagia- 
nisirender,  arminianischer,  d.  h.  zur  Humanität  und  Menschen- 
achtung neigender  Prediger)  ein  vortreffliches  Buch  gegen  die 
Tortur  geschrieben  hat,  wohl  wissen  wir,  dass  Cornelius  Loos, 
dass  Spee  und  Balthasar  Becker  zum  geistlichen  Stande  zähl- 
ten; aber  gehörten  diese  nicht  zu  den  „Wenigen,  die  thöricht 
genug  ihr  volles  Herz  nicht  wahrten,  dem  Pöbel  ihr  Gefühl, 
ihr  Schauen  offenbarten?"  Durfte  etwa  Spee  sein  humanes 
Herz  unverhtillt  zeigen,  schmachtete  Grevius  nicht  im  Gefäng- 
ni8s,  musste  Cornelius  Loos  nicht  widerrufen,  ward  dem  Baltha- 
sar Becker  nicht  die  Kanzel  verboten  und  er  von  seinen  Amts- 
brüdern aufs  Bitterste  angefeindet?! 

Genug!  Wo  immer  einmal  ein  Hüter  der  abgestorbenen 
Kultur  zusammenschauderte  vor  dem  Moder,  dem  er  ein  Schein- 
leben einhauchen  sollte,  und  mitschwimmen  oder  gar  voran- 
schwimmen wollte  im  Strome  des  neuen  Kulturlebens,  gleich 
waren  die  gegen  den  Strom  arbeitenden  Haifische  da,  um  ihn 
in  den  Grund  und  in  den  Schlamm  zu  zerren.    Sapienti  sat! 


11. 

Das  Schloss  za  Üfleobacb. 

Von  Architect  Klein. 

[Nachdem  im  vorigen  Hefte  S.  175  der  Lübke'sche  Be- 
richt über  das  Schloss  abgedruckt  worden,  wurde  nach  der 
Sitzung  vom  14.  Januar  1867,  oben  S.  216,  von  vielen  Seiten 
der  Wunsch  geäussert,  auch  den  darauf  bezüglichen  in  dem 
Beiblatt  zur  Hanauer  Zeitung  „Blätter  der  Vergangenheit  und 
Gegenwart"  1863,  Nr.  95  bis  97  erschienenen  Aufsatz  in  diese 
Mittheilungen  aufzunehmen.] 

In  der  „Augsb.  Allg.  Ztg."  ist  unlängst  über  das  isenbur- 
gische Schloss  zu  Offenbach  ein  Artikel  erschienen,  der,  von 
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dem  bekannten  Kunsthistoriker  Lübke  geschrieben,  alsbald  eine 
Erwiderung  gefunden  hat.  Auf  letztere  nicht  eingehend,  dür- 
fen wir  jedoch  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  dem  Lübke'schen 
Artikel  bereits  in  Nr.  7  der  „Didaskalia"  (1863)  ein  Vorläufer 

vorangegangen  war,  in  dem  unter  Anderm  es  heisst,  dass  Pro- 
fessor Burckhardt  in  Basel,  dem  dieses  „ehrwürdige  Baudenk- 
mal des  deutschen  Mittelalters"  durch  die  wohlgelungene  Klauer '- 
sehe  Photographie  bekannt  geworden,  sich  dahin  geäussert,  dass 
die  Hallenfronte  des  Offenbaclier  Schlosses  mindestens  so  alt 
als  der  Otto-Heinrichs-Bau  am  Heidelberger  Schloss,  und  jeden- 
falls älter  als  die  Martinsburg  zu  Mainz  sei,  und  denkt  sich  da- 
bei als  die  Zeit  der  Erbauung  das  Jahr  1560.  Allerdings  trifft 
dieses  Urtheil  bezüglich  des  Offenbacher  Schlosses  ziemlich  ge- 
nau zu,  denn  die  Zwischenzeit  von  der  Erbauung  des  Otto- 
Heinrichs-Baues  (1556)  bis  zur  Errichtung  der  Hallenfronte  am 
Offenbacher  Schloss  (1570)  ist  zu  jener  Blüthezeit  der  Renais- 
sance in  Deutschland  keine  eigentlich  entfernte.  Dagegen  ist 
die  Martinsburg  zu  Mainz  über  hundert  Jahre  später  (1660) 
erbaut,  als  der  Otto-Heinrichs-Bau,  und  trägt  einen  andern 
Charakter,  so  dass  dieselbe  mit  dem  Offenbacher  Schloss  in 
keinen  bestimmten  Vergleich  gezogen  werden  kann.  Wenn  im 
Uebrigen  der  Verfasser  jener  Notiz  in  der  Didaskalia  meint, 
dass  das  Offenbacher  Schloss  auf  seiner  Südseite  ein  ehrwürdi- 
ges Baudenkmal  des  Mittelalters  sei,  so  ist  dies  ein  Irrthum, 
denn  eben  dieser  Theil  fällt  in  eine  Zeit,  die  in  der  Culturge- 
schiebte  Deutschlands  nicht  mehr  zum  Mittelalter  zählt.  Nach 
demselben  Artikelchen  könnte  man  auch  schliessen,  als  ob  vor- 
dem Niemand  das  Offenbacher  Schloss  einer  Aufmerksamkeit 
unterzogen  und  seine  Schönheit  einer  Betrachtung  gewürdigt 
habe.  Dies  ist  jedoch  anders,  denn  schon  zehn  Jahre  vorher, 
ehe  den  Herren  Burckhardt  und  Lübke  das  Offenbacher  Schloss 
bekannt  wurde,  hat  dasselbe  ein  selbstständiges  Urtheil  gefun- 
den, das  in  der  Sache  selbst  mit  dem  des  Herrn  Lübke  auf 
eins  hinausläuft.  Dasselbe  findet  sich  in  dem  Werke :  „Die 
Städte  und  Gegenden  zwischen  Main ,  Rhein  und  Neckar  und 
deren  Angränzungen  mit  ihren  Sehenswürdigkeiten,  historisch- 
topographisch dargestellt  von  J.  H.  Ludewig  (Hanau  bei  Kitt- 
steiner 1853)"  und  lautet:  „An  dem  südlichen  Theile  dieses 
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Schlosses  befindet  sich  eine  Arkade  und  über  derselben  zwei 
Galerien.  Dieser  Theil  ist  nach  dem  Charakter  gebildet,  durch 
welchen  man  seiner  Zeit  eine  Wiedergeburt  der  Baukunst  hatte 
feiern  zu  können  geglaubt.  Eine  Menge  Zierrathen  sind  da, 
aber  nur  aus  decorativer  Rücksicht,  angebracht,  woran  man 
deutlich  erkennt,  wie  eben  dieser  Baustyl  nur  von  den  Orna- 
menten lebte.  Man  sieht  hier  in  kleinerem  Maasstabe  einen 
Theil  des  Otto-Heinrichs-Baues  am  Heidelberger  Schlosse  und 
zugleich,  wie  die  Renaissance,  nachdem  sie  in  Frankreich  ihren 
höchsten  Glanzpunct  (1515  bis  1547)  erreicht  hatte,  nach  Deutsch- 
land überging.  Der  Schmuck  an  dem  Schlosse  ist  heiter  und 
graziös,  und  dieses  vei  fehlt  seine  Wirkung  nicht.  An  dem  einen 
Eingange  liest  man  die  Jahrzahl  1570  und  an  dem  andern  1572, 
wahrscheinlich  der  Anfang  und  das  Ende  der  Bauzeit,  was  auch 
darthut,  dass  der  Styl  daran  aus  der  letzten  Periode  ist,  als 
Pierre  Lescot,  Jean  Gougeon  und  Philibert  Delorme  in  Paris 
thätig  waren.  Die  Arcade  war  früher  durch  Brüstungsstücke 
abgeschlossen,  von  denen  jetzt  nur  noch  wenige  vorhanden  sind. 
An  den  Pfeilern  finden  wir  cannelirte  Pilaster  mit  jonischen 
Capitälen  und  an  den  Piedestals  grosse  Löwenköpfe.  Vorzüglich 
schön  sind  die  Eckverzierungen  der  Bogenstellung,  und  die 
Schneckenrollen  haben  eine  hübsche  Zeichnung.  An  den  Gale- 
rien über  der  Arkade  sind  Karyatiden  von  weniger  schöner 
Arbeit  und  Zeichnung,  wogegen  wieder  an  den  Piedestals  der- 
selben Figuren  von  geübter  Hand  sich  finden,  deren  Stellungen, 
Faltenwurf,  Ausdruck  u.  s.  w.  meisterhaft  genannt  werden  kön- 
nen. So  viel  man  von  unten  sehen  kann,  scheinen  auch  die 
Namen  der  Verfertiger  dabei  eingegraben  zu  sein.  Die  Fries- 
verzierung hat  ebenfalls  gute  Zeichnungen  und  Charakter.  Zwi- 
schen jeder  Brüstung  der  beiden  Galerien  befindet  sich  ein 
Wappen,  sowie  auch  über  den  beiden  Eingängen,  welche  wahr- 
scheinlich auf  die  Verzweigung  der  Familie  des  Schlossherrn 
hindeuten.  Die  Pilaster  der  oberen  Galerie  sind  indessen  nicht 
bemerkenawerth." 

Betrachten  wir  nun  das  Schloss  zu  Offenbach  auch  in  sei- 
nen übrigen  Th eilen,  so  finden  wir,  dass  an  seiner  Stelle  früher 
ein  grösseres  gestanden,  wie  uns  dies  die  Kellermauern  und  die 
Mauern  der  Facade  auf  der  Nordseite  erkennen  lassen,  und 
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welches,  nach  seiner  Maucrstärke  zu  schliessen,  mehr  zur  Ver- 
teidigung als  zur  Zierde  geschaffen  war.  Die  erste  Anlage 
muss  wohl  in  eine  frühe  Zeit  fallen,  indem  Graf  Reinhard  von 
Isenburg  im  Jahre  1556  auf  der  Stelle  eines  alten  verfallenen 
Schlosses  ein  anderes  erbauen  liess,  von  dem  noch  die  nördliche 
gegen  den  Main  befindliche  Facade  theilweise  herstammt,  was 
am  deutlichsten  an  den  Erkervorsprüngen  zu  erkennen  ist.  Aber 
hier  sieht  man,  wie  die  Kunst  des  Mittelalters  bereits  zum  ge- 
meinen Handwerk  herabgesunken  war,  denn  die  Brüstungen 
tragen  zwar  eine  Zeichnung,  welche  man  die  gothische  nennt, 
allein  roh  und  nicht  mehr  die  Kunst  einer  Zeit  repräsentirend, 
in  der  ein  seltsames  Gefühl  den  Menschen  durchschauerte,  die 
Zeit  der  gothischen  Baukunst,  welche  die  Cultur  und  die  Kunst- 
seele des  Mittelalters  und  der  alle  Künste  dienstbar  gewesen. 

Die  Baukunst  des  Mittelalters  konnte  unbestritten  nur 
durch  ihre  Bauvereine  (Bauhütten)  auf  die  hohe  Stufe  ihres 
Glanzpunktes  gelangen,  und  „während  in  unsren  Tagen  alles 
Denken  und  Thun  sofort  auf  das  Papier  sich  niederschlägt, 
wurde  im  Mittelalter  der  grossartigsten  Unternehmungen  und 
Erscheinungen  nur  mit  wenig  Worten,  oft  selbst  gar  nicht  ge- 
dacht; man  war  karg  an  Worten,  dafür  aber  um  so  eifriger 
mit  Thaten.  So  waren  denn  auch  die  alten  Meister  jener  glor- 
reichen Bauhütten,  aus  welchen  so  viele  Weltwunder  hervorge- 
gangen sind,  des  Zirkels  und  des  Richtscheits  kundiger  als  der 
Feder;  in  den  Monumenten,  welche  sie  aufgethürmt  haben, 
stehen  die  Ansichten  und  Regeln,  die  sie  dabei  leiteten,  mit 
'    Werkstück-Typen  geschrieben.*  *) 

Die  germanische  Baukunst  hatte  sich  selbst  auch  den  Weg 
nach  Italien  gebahnt,  wo  deutsche  Meister  dann  thätig  waren. 
Doch  nahte  dort  schon  mit  dem  15.  Jahrhundert  langsam  ein 
neuer  Baustyl,  der  erst  in  Süditalien  auftrat  und  mit  dem  Schluss 
des  eben  erwähnten  Jahrhunderts  durch  das  ganze  Land  drang, 
so  dass  er  daselbst  mit  dem  Zeitalter  der  Reformation  in  voller 
Anerkennung  war.  Dieser  Styl,  der  besonders  unter  Cosmus  I. 
oder  dem  Grossen,  Herzog  von  Florenz,  gepflegt  wurde,  wird 


*)  Siehe  das  Büchlein  von  der  Fialen  Gerechtigkeit  von  W.  Roriczer. 
Mit  Vorwort  von  Keichensperger.   Trier  1845. 

in.  22 
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der  Cinque-Cento-Styl  (der  Styl  des  15.  Jahrhunderts)  genannt. 
Da  man  nun  diesen  Styl  als  eine  Wiedergeburt  der  Kunst  be- 
trachtete, nannte  man  ihn  in  Frankreich,  wo  er  unter  Franz  I. 
auftrat,  Style  de  renaissance,  welchen  Namen  er  auch  beibehielt. 
H.  Otte  erklärt  in  seinem  archäologischen  Wörterbuch  die 
Renaissance  als  „die  Wiederaufnahme  der  Antike  in  den 
bildenden  Künsten,  gleichzeitig  mit  dem  Erwachen  eines  wissen- 
schaftlichen Strebens  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  in  der 
Architektur  freie  Nachahmung  der  altrömischen  Bauwerke,  in 
den  bildenden  Künsten  einerseits  das  Streben  nach  Durchbil- 
dung der  körperlichen  Form,  andererseits  nach  Ausdruck  des 
inneren  Lebens." 

Gebäude,  welche  hauptsächlich  zu  dem  Styl  der  Medici 
gerechnet  werden  können ,  sind  namentlich  der  Otto-Heinrichs- 
Bau  zu  Heidelberg  und  die  Südseite  des  Schlosses  zu  OfFenbach. 
Letzteres  war,  im  Jahr  1564  durch  einen  Blitzstrahl  entzündet, 
zum  Theil  abgebrannt  und  erhielt  dann  1570—1572  die  Süd- 
facade,  welche  an  den  stehengebliebenen  Rest  des  Schlosses 
angebaut  wurde,  und  zwar  rechts  und  links  die  Treppenthürme 
und  in  der  Mitte  die  offene  Halle,  die  man  wie  eine  Decoration 
aufgeführt  und  mit  dem  alten  Mauerwerk  verbunden  hat. 

Der  Verfasser  gegenwärtiger  Darstellung  hatte  sich  schon 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  durch  Vermittlung  eines  Freundes, 
des  nun  verstorbenen  fürstlich  isenburgischen  Baumeisters  Fink, 
bemüht,  in  dem  fürstlichen  Archiv  nach  Dokumenten,  die  über 
die  Erbauung  des  Offenbacher  Schlosses  Aufschluss  geben  könn- 
ten, zu  forschen;  leider  aber  wurde,  das  Ansuchen  zurückge- 
wiesen. Allein  wie  interessant  müsste  es  sein,  etwa  Baurech- 
nungen aus  jener  Zeit  aufzufinden,  um  den  Meister  der  Süd- 
facade  zu  erkennen  und  dadurch  vielleicht  auch  auf  die  Spur 
des  Meisters  vom  Otto-Heinrichs-Bau  zu  kommen;  denn  es  wäre 
nicht  unmöglich,  dass  dieser  einen  Entwurf  zur  Offenbacher 
Schlossfacade,  wenngleich  diese  etwas  später  ausgeführt,  gelie- 
fert hat,  zumal  jener  Bau  seiner  Zeit  grosses  Aufsehen  erregt 
haben  musste.  Um  zu  erkunden,  ob  etwa  einer  oder  der  andere 
derselben  Arbeiter  an  diesen  beiden  Kunstbauten  beschäftigt 
gewesen,  hat  der  Verfasser  die  daran  bemerkten  Steinmetzzei- 
chen gegenseitig  verglichen,  und  wenn  solche  auch  nicht  als 
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dieselben  Monogramme  sich  darstellen,  so  zeigen  sie  doch  eine 
nahe  Verwandtschaft. 

[In  dem  Hanauer  Beiblatt  folgt  nun  der  Lübke'sche  Auf- 
satz selbst,  mit  einigen  Bemerkungen  Klein's,  die  hier  ebenfalls 
abgedruckt  werden.  Die  erstere  ist  zu  dem  Worte  „Gothik* 
(S.  176,  Zeile  13)  gegeben,  während  die  andere  sich  auf  das 
Schloss  zu  Aschaffenburg  (S.  178,  Z.  22)  bezieht] 

Dass  Herr  Lübke  sonst  der  gothischen  Baukunst  seine  Anerkennung 
zollt,  beweist  er  in  seinen  Schriften  und  namentlich  in  dem  Werke  C.  von 
Lützow's :  „  Die  Meisterwerke  der  Kirchenbaukunst,  von  den  Anfangen  der 
christlichen  Kirche  bis  auf  die  neueste  Zeit,  mit  zahlreichen  Abbildungen 
in  Holzschnitt  tt,  zu  welchem  er  eine  Einleitung  geschrieben.  Wir  stimmen 
ihm  vollkommen  bei,  dass  er  nicht  jede  „Sudelei  eines  mittelalterlichen 
Pfuschers  u  für  ein  ausgezeichnetes  Werk  halten  will.  Aber  eben  so  wenig 
darf  man  Alles  für  Renaissance  halten.  Denn  kann  man  wohl  die  Bau- 
werke des  17.  und  18.  Jahrhunderts  in  dieselbe  Linie  stellen  oder  ihnen  den 
Kang  anweisen,  wie  dem  Otto-Heinrichs-Bau  und  der  Südseite  des  Offen- 
bacher Schlosses?  Wäre  dieses  der  Fall,  dann  würden  leider  die  Allonge- 
Perrücke,  der  Haarbeutel  und  Zopf  nebst  dem  Commissstyl  gleichen  Ein- 
druck machen  und  kein  Unterschied  mehr  bestehen.  Ja,  wir  verfielen  damit 
in  die  Begriffe  mancher  neuen  Architecten,  die  ein  Bauwerk,  wenn  es  nicht 
ausdrücklich  ein  römisches,  byzantinisches  oder  gothisches  genannt  werden 
kann,  als  Renaissance  bezeichnen.  Aber  „mit  solchen  echt  Berliner  Phrasen 
ist  gar  nichts  bezeichnet"  (Schauberg,  Symbolik  der  Freimaurerei,  3.  Band^ 
Seite  641).  In  demselben  Werke  heisst  es  :  „  Der  griechische  Tempel  ist 
sinnlich,  menschlich  und  begreiflich,  der  gothische  Dom  übersinnlich,  gött- 
lich, unbegreiflich, tt  darum,  so  fügen  wir  hinzu,  aber  auch  so  schwer  zu 
verstehen  und  dafür  der  Renaissanco-Styl  für  Manche  so  bequem,  um  Alles 
gedankenlos  wiederzugeben,  was  sich  vorübergehend  auffinden  lässt.  Schon 
mit  dem  17.  Jahrhundert  hatte  die  Architectur  eine  andere  Richtung  genom- 
men, welche  namentlich  durch  zwei  Erzverderber  der  Kunst,  die  sich  gegen- 
seitig bis  zum  Tode  hassenden  italienischen  Baumeister  Bernini  (geb.  1599, 
gest.  1680)  und  Borromini  (geb.  1599,  gest.  1667)  befördert  worden  war. 
Hauptsächlich  wurde  Letzterer  durch  das  Streben,  der  Kunst  eine  neue 
Bahn  zu  brechen,  etwas  Neues,  von  allen  bisher  üblichen  Formen  Abwei- 
chendes zu  schaffen,  zu  den  abenteuerlichsten  und  launenhaftesten  Combi- 
nationen  und  Formen  verleitet,  wodurch  regellose  Willkür  und  Ueberladung 
sich  geltend  machten.  Alle  geraden  Linien  wurden  verbannt  und  statt  deren 
die  verschiedenartigsten  Curvcn,  Schnörkel,  Schnecken  und  dergleichen  mehr 
angebracht ,  so  dass  aller  Halt  verloren  ging  und  eine  besondere  Vorliebe 
für  Grundrisse  von  höchst  gemischter  Form  an  die  Stelle  der  früheren 
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edlen  Einfachheit  trat.  Man  gab  dem  schwachen  Detail  einer  Verzierung 
die  Bestimmung,  zu  tragen;  was  stark  erscheinen  sollte,  wurde  schwach 
gemacht,  und  man  verstärkte,  was  leicht  sein  sollte.  Diese  Willkür  wurde 
bis  ins  Unendliche  vermehrt,  so  dass  Kuppelungen  und  Kröpfungen  einer 
Masse  kleiner  und  grosser  Sänlenstellungen,  welche  über-,  neben-  und  durch- 
einander in  den  mannigfaltigsten  Abmessungen  dargestellt  wurden,  das  Auge 
verwirrten.  Und  so  arg  diese  Ausartung,  diese  gänzliche  Auflösung  des 
architcctonischen  Sinnes  war,  so  fand  sie  nicht  nur  lebhaften  Beifall,  son- 
dern sogar  Nachfolger,  die  sie  noch  übertrieben.  Hiervon  macht  allerdings 
die  Martinsburg  zu  Mainz  (wenn  auch  nicht  mehr  die  Renaissance  der  Medici) 
noch  eine  elirenwerthe  Ausnahme.  Schnell  drang  indessen  jener  verderbte 
Styl  nach  Deutschland,  verbreitete  sich  daselbst  rasch,  und  in  vielen  Städten 
finden  sich,  wenn  auch  nicht  immer  ganze  Gebäude,  so  doch  Anhängsel  und 
einzelne  Theile,  welche  die  grössten  Missverhältnisse  an  sich  tragen ;  es  war 
ja  ein  neuer  Styl.  Aber  können  wir  diese  Bauweise  mir  nichts  dir  nichts 
als  Renaissance  bezeichnen  ?  Gewiss  nicht ,  besser  sollte  man  sie  Styl  des 
17.  Jahrhunderts  oder  Styl  der  Ausartung  nennen.  Wollen  wir  unseren  Le- 
sern in  einigen  Beispielen  das  Verständniss  obiger  Bemerkungen  veran- 
schaulichen, so  wählen  wir  unter  fast  unzähligen  in  Deutschland  dazu  einige 
Gebäude,  die  nahe  liegen  und  jeden  Augenblick  Gelegenheit  zur  Besichti- 
gung bieten.  Ein  Zeugniss  solcher  Verderbniss  der  Kunst  sind  nämlich 
heute  noch  die  drei  Eingänge  an  der  (1678  bis  1681  erbauten)  St.  Kathari- 
nenkirche in  Frankfurt  a.  M.  Ueberhaupt  bekundet  diese  Kirche,  dass  man 
damals  nicht  mehr  wusste,  nach  welchem  Charakter  ein  Haus  zum  Zwecke 
des  Gottesdienstes  erbaut  werden  sollte;  denn  wir  sehen  hier  ein  bereits 
überwölbtes  Schiff  ohne  Seitenschiff,  hohe  Fenster  mit  Kreisbogen  und 
rohem  gothischem  Masswerk  und  den  Thurm  ohne  alle  Motive  mit  einem 
Schluss,  der  die  Gesunkeuheit  der  Architectur  in  ihrem  Ganzen  vorführt.  — 
Ein  anderes  Beispiel  gibt  uns  die  Deutsch-Ordens-Kirche  zu  Sachsenhauseu. 
An  derselben  hat  man,  wenn  auch  in  einem  anderen  Styl,  als  der 
an  der  Südfacade  des  Offenbacher  Schlosses,  ebenfalls  wie  an  letzterem, 
eine  Decoration  angebracht.  Die  alte  Kirche  wurde  bereits  1485  erbaut, 
und  es  stammt  von  derselben  noch  das  Schiff  mit  seinen  gothischen  Fen- 
stern her.  1750  aber  Hess  Clemens  August,  Hoch-  und  Deutschmeister  und 
Kurfürst  von  Köln,  die  jetzige  Fa<jade  mit  dem  Thurm -Aufsatz  daran 
bauen,  während  die  Kirche  an  dieser  Giebelseite  früher  nur  ein  grosses 
Fenster  hatte  und  das  Gebäude  im  Style  der  Bettelorden  ausgeführt  war. 
Mit  dem  Anbau  der  neuen  Facade  jedoch  sollten  Pracht  und  Glanz  zur  An- 
schauung kommen.  Betrachten  wir  nun  dieses  Kirchengebäude  genauer,  so 
erkennen  wir,  dass  der  untere  Theil  mit  dem  oberen  nicht  in  vollkommener 
Harmonie  steht;  wir  sehen  unten  mehr  den  sogenannten  Commissstyl,  wäh- 
rend das  obere  Gcschoss  mehr  den  Jesuitenstyl  repräsentirt.  Als  der  Jesui- 
tenorden mit  reissendcr  Schnelligkeit  Ausbreitung  und  Reichthümer  gewann 
und  in  ganz  Europa  Kirchen  und  Klöster  gründete,  war  er  bekanntlich  von 
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Italien  ausgegangen  und  suchte  dann  bei  seioen  Bauten  dem  italienischen 
Style  treu  zu  bleiben.  Allein  durchdrungen  von  dem  Gefühl  ihrer  unge- 
heuren Macht  und  dem  Bewusstsein  ihrer  Wichtigkeit,  genügte  deu  Jesuiten 
nicht  einfacher  Schmuck,  und  so  erblicken  wir  an  allen  von  ihnen  (nament- 
lich in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts)  aufgeführten  Gebäuden  neben  den 
gemischten  Bauformen  augenblendcnde  Pracht;  man  war  nicht  mehr  mit 
eiuem  vor  der  Mauer  stehenden  Pilaster  zufrieden,  sondern  es  wurden  deren 
zwei,  drei  und  noch  mehr  widereinander  angebracht,  und  ebenso  geschah 
es  auch  mit  Säulen.  Die  Jesuiten  meinten  es  mit  der  Architectur  so  wenig 
ernst,  als  mit  irgend  einer  andern  Seite  des  geistigen  Völkerlebens;  es  galt 
ihnen  nur  nach  aussen  den  Schein  und  nach  innen  die  Erziehung  des  Men- 
schen im  Interesse  der  Zwecke. 


Das  im  Jahr  1605  begonnene  und  lfiU  vollendete  Schloss  zu  Aschaf- 
fenburg, von  seinem  Erbauer  (dem  Kurfürsten  Johann  Schweikard  von 
Mainz)  „Johannisburg"  genannt,  zeigt  deutlich,  wie  damals  schon  der  Weg 
zum  Barocken  angebahnt  war  und  wie  wenig  mehr  auf  gute  Verhältnisse 
Rücksicht  geuommen  wurde. 


[Schliesslich  ist  hier  noch  auf  die  Extra-Beilage  zu  Nr.  77 
der  Main-Zeitung  vom  31.  März  1807  zu  verweisen,  welche  nach 
einem  Aufsatze  „aus  Otfenbach's  ältesten  Tagen"  auch  eine  Mit- 
theilung über  das  Schloss  der  Isenburger  zu  Offenbach  bringt.] 


12. 

Ich  er  die  Siegel  des  Amis  Bornheiuierberg  und  Landgerichts  zu  Bergen 

Von  Senator  Dr.  Usener. 

[Der  verstorbene  Senator  Dr.  Usener  beschäftigte  sich  gern  mit 
heraldischen  Arbeiten  und  verstand  es  aucli  die  Siegel  mit  kunst- 
geübter Hand  abzuzeichnen.  In  seinem  Nachlasse  fand  sich  un- 
ter Anderem  ein  Heftchen  mit  166  Siegel- Abzeichnungen  (wo- 
runter auch  die  oben  S.  195  erwähnten  Freigrafen-Siegel)  und 
der  hier  folgende  im  December  1844  verfasste  Aufsatz,  der 
meines  Wissens  noch  uugedruckt  ist  und  doch  bekannt  zu  wer- 
den verdient.  Dr."  Euler.] 

Das  Hanau'sche  Amt  Bergen,  welches  aus  dem  ehemaligen 
Kammergut  des  Bornheimer  Bergs  gebildet  war,  nnd  bis  zum 
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französischen  Eindringen,  oder  eigentlich  bis  zu  der  von  dem 
Kurfürsten  Wilhelm  II.  von  Hessen  vorgenommenen  Theilung 
in  die  Aemter  Bergen  und  Bockenheim,  den  Namen  „Amt 
Bornheim  erb  erg"  führte,  hatte  drei  Siegel.  Eins  war  senkrecht 
getheilt .,  links  zeigten  sich  die  Hanau' scheu  Balken,  rechts  der 
Münzenberg'sche  gekrönte  Helm,  aus  dem  zwischen  zwei  Fahnen 
ein  Pfauenschweif  aufsteigt.  Ein  älteres  hat  die  Umschrift  „  Ambts 
Bornheimerbergs  Insiegel",  ein  neueres  dagegen  führt  die  Um- 
schrift „ Bornheimerbergs  Amtssiegel".  Ohne  Zweifel  war  es 
das  Gräflich  Hanau'sche  Amtssiegel.  Mit  diesem  wurden  Kauf- 
und andere  Contracten-Confirmationen  besiegelt. 

Das  andere  Siegel,  das  den  bunten  hessischen  Löwen  zeigte, 
und  zur  Siegelung  von  Briefen  benutzt  ward,  hatte  die  Um- 
schrift: Amt  Boruheimerberg.  Diese  beiden  letztem  ungefähr 
aus  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  herrührenden 
Siegel  waren  in  Stahl  gestochen  mit  hölzernen  Stielen. 

Das  dritte  und  in  seinem  historischen  Ursprung  merkwür- 
digste war  das  Landgerichtssiegel.  Das  Siegel  in  Silber  gesto- 
chen und  mit  einem  breiten  schön  gravirten  silbernen  Ring 
versehen,  in  welchem  der  hölzerne  Stiel  eingelassen  war,  zeigte 
ein  Schild,  in  dem  oben  das  Hanau'sche  Wappen  und  unten  ein 
Weinberg  abgebildet  war.  Die  Umschrift  lautete:  „Sig.  Judicii 
Bergensis  Comitat.  Hanovise."  Hiermit  wurden  die  Hypotheken 
gesiegelt. 

Das  Landgericht  selbst,  ohne  Zweifel  ein  Schatten  des 
uralten  Bornheimerbergs-Gerichts  —  Judicium  fontis  montanse 
nennt  es  eine  ältere,  jedoch  nicht  ins  Mittelalter  reichende 
Schrift  —  wurde  auf  folgende  Weise  gehegt.  Am  ersten  Diens- 
tag jeden  Monats  Morgens  um  10  Uhr  traten  in  Bergen  die 
Centgrafen  des  Amts  —  also  hiessen  altherkömmlich  die  Vorste- 
her (Schulthcisscn)  der  zum  Boruheimerberg  gehörigen  Ort- 
schaften —  jeder  mit  einem  Hirschfänger  bewaffnet,  auf  dem 
Rathhaus  in  Bergen,  unter  Vorsitz  des  Beamten  zum  Landgericht 
(dem  ehehinigen  Centgericht)  zusammen,  dessen  Anfang  durch 
Läuten  der  Rathhaus-Glocke  bezeichnet  ward.  Ein  paar  Schul- 
theissen  der  zum  Amt  geschlagenen,  aber  nicht  zum  Bornhei- 
merberg  gehörigen  Orte  z.  B.  Eschersheim  und  Ginheim  wohn- 
ten, jedoch  unbewaffnet,  bei.  Es  war  eine  Art  Rügegericht,  wo 
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allgemeine  Polizei-  und  andere  Gegenstände  berathen  und  da- 
rüber Beschlüsse  gefasst  wurden.  Auch  die  peinlichen  Halsge- 
richte wurden  unter  dem  Beisitz  der  Centgräfen  gehegt,  doch 
erinnere  ich  mich  dieses  letztern  nur  einmal  aus  meiner  Kindheit. 


13. 

Preisaufgabe  der  Wedekind'schen  Preisstiftung  für  deutsche  Geschichte. 

[Auf  Ansuchen  des  Verwaltungsraths  hier  initgetheilt] 

Der  Verwaltungsrath  der  Wedekind'schen  Preisstiftung  für 
Deutsche  Geschichte  macht  hiermit  die  Aufgaben  bekannt,  welche 
für  den  dritten  Verwaltungszeitraum,  d.  h.  für  die  Zeit  vom 
14.  März  1866  bis  zum  14.  März  1876,  von  ihm  ingemäas  der 
Ordnungen  der  Stiftung  gestellt  worden  sind. 

Für  den  ersten  Preis. 
Der  Verwaltungsrath  verlangt 

eine  Ausgabe  der  verschiedenen  Texte  der  lateinischen 
Chronik  des  Hermann  Korner. 

Für  den  letzten  Verwaltungszeitraum  war  eine  Ausgabe 
der  verschiedenen  Texte  und  Bearbeitungen  der  Chronik  des 
Hermann  Korner  verlangt  und  dabei  sowohl  an  die  handschrift- 
lich vorhandenen  deutschen  wie  die  lateinischen  Texte  gedacht. 
Seit  dem  ersten  Ausschreiben  dieser  Aufgabe  hat  sich  aber  die 
Kenntniss  des  zu  benutzenden  Materials  in  überraschender  Weise 
vermehrt:  zu  der  von  der  bisherigen  Ausgabe  der  Chronica 
novella  stark  abweichenden  Wolfenbütteler  Handschrift  sind 
zwei  andere  in  Danzig  und  Linköping  gekommen,  die  jenes 
Werk  in  wieder  anderer  Gestalt  darbieten  (vgl.  Waitz,  Ueber 
Hermann  Korner  und  die  Lübecker  Chroniken,  Abhandlungen 
der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen 
Bd.  V,  und  einzeln  Göttingen  1851.  4.,  Nachrichten  1859  Nr.  5 
S.  55  ff.  und  1867  Nr.  8  S.  113);  ausserdem  ist  in  Wien  ein 
Codex  der  deutschen  Bearbeitung  gefunden,  der  den  Korner 
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auch  als  Verfasser  dieser  bestimmt  erkennen  lässt  (Pfeiffer,  Ger- 
mania IX,  S.  257  ff.). 

Auch  jetzt  noch  würde  eine  zusammenfassende  Bearbei- 
tnng  aller  dieser  Texte  das  Wünschenswertheste  sein.  Da  aber 
eine  solche  nicht  geringe  Schwierigkeiten  darbietet,  so  hat  der 
Verwaltungsrath  geglaubt,  bei  der  für  den  neuen  Verwaltungs- 
zeitraum beschlossenen  Wiederholung  die  Aufgabe  theilen  und 
zunächst  eine  kritische  Edition  der  verschiedenen  Texte  der 
lateinischen  Chronik  fordern  zu  sollen. 

Hier  wird  es  darauf  ankommen  zu  geben: 

1)  den  in  der  Wolfenbütteler  Handschrift,  Helmstad.  Nr.  408, 
enthaltenen  Text  einer  ohne  Zweifel  dem  Korner  angehörigen 
Chronik,  als  die  älteste  bekannte  Form  seiner  Arbeit; 

2)  alles  was  die  Danziger  und  Linköpinger  Handschrift 
Eigentümliches  darbieten  und  ausserdem  eine  Nachweisung 
ihrer  Abweichungen  von  den  andern  Texten  und  unter  einan- 
der, so  dass  die  allmähliche  Entstehung  und  Bearbeitung  des 
Werkes  erhellt; 

3)  aus  der  letzten  und  vollständigsten  Bearbeitung  der  Chro- 
nica novella,  die  bei  Eccard  (Corpus  historicum  medii  aevi  II) 
gedruckt  ist,  wenigstens  von  der  Zeit  Karl  des  "Grossen  an, 
alles  das  was  nicht  aus  Heinrich  von  Herford  entlehnt  und  in 
der  Ausgabe  desselben  von  Potthast  bezeichnet  ist,  unter  Be- 
nutzung der  vorhandenen  Handschriften,  namentlich  der  Lü- 
becker und  Lüneburger. 

Es  wird  bemerkt,  dass  von  dem  Wolfenbütteler  und  Dan- 
ziger Codex  sich  genaue  Abschriften  auf  der  Göttinger  Univer- 
sitäts-Bibliothek befinden,  von  der  Linköpinger  aber  eine  solche 
angefertigt  wird,  die  von  den  Bearbeitern  werden  benutzt  wer- 
den können,  jedoch  so  dass  wenigstens  bei  der  Wolfenbütteler 
Handschrift  auch  auf  das  Original  selbst  zurückzugehen  ist. 

In  allen  Theilen  ist  besonders  auf  die  von  Korner  benutz- 
ten Quellen  Rücksicht  zu  nehmen,  ein  genauer  Nachweis  der- 
selben und  der  von  dem  Verfasser  vorgenommenen  Verände- 
rungen sowohl  in  der  Bezeichnung  derselben  wie  in  den  Aus- 
zügen selbst  zu  geben.  Den  Abschnitten  von  selbständigem 
Werth  sind  die  nöthigen  erläuternden  Bemerkungen  und  ein 
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Hinweis  auf  andere  Darstellungen,  namentlich  in  den  verschie- 
denen Lübecker  Chroniken,  beizufügen. 

Eine  Einleitung  hat  sich  näher  über  die  Person  des  Kor- 
ner, seine  Leistungen  als  Historiker,  seine  eigentümliche  Art 
der  Benutzung  und  Anführung  älterer  Quellen,  den  Werth  der 
ihm  selbständig  angehörigen  Nachrichten,  sodann  über  die  ver- 
schiedenen Beaibeitungen  der  Chronik,  die  Handschriften  und 
die  bei  der  Ausgabe  befolgten  Grundsätze  zu  verbreiten. 

Ein  Glossar  wird  die  ungewöhnlichen,  dem  Verfasser  oder 
seiner  Zeit  eigentümlichen  Ausdrücke  zusammenstellen  und 
erläutern,  ein  Sachregister  später  beim  Druck  hinzuzufügen  sein. 

Für  den  zweiten  Preis. 

Wie  viel  auch  in  älterer  und  neuerer  Zeit  für  die  Ge- 
schichte der  Weifen,  und  namentlich  des  mächtigsten  und  bedeu- 
tendsten aus  dem  jüngeren  Hause,  Heinrich  des  Löwen,  gethan 
ist,  doch  fehlt  es  an  einer  vollständigen,  kritischen,  das  Einzelne 
genau  feststellenden  und  zugleich  die  allgemeine  Bedeutung  ihrer 
Wirksamkeit  für  Deutschland  überhaupt  und  die  Gebiete,  auf 
welche  sich  ihre  Herrschaft  zunächst  bezog,  insbesondere  in 
Zusammenhang  darlegenden  Bearbeitung. 

Indem  der  Verwaltungsrath 

eine  Geschiebte  des  jungem  Hauses  der  Weifen  von 
1055—1235  (von  dem  ersten  Auftreten  Weif  IV.  in 
Deutschland  bis  zur  Errichtung  des  Herzogtums  Brauu- 
schweig-Lüneburg) 

ausschreibt,  verlangt  er  sowohl  eine  ausführliche  aus  den  Quel- 
len geschöpfte  Lebensgeschichte  der  einzelnen  Mitglieder  der 
Familie,  namentlich  der  Herzoge,  als  auch  eine  genaue  Dar- 
stellung der  Verfassung  und  der  sonstigen  Zustände  in  den 
Herzogthümern  Baiern  und  Sachsen  unter  denselben,  eine  mög- 
lichst vollständige  Angabe  der  Besitzungen  des  Hauses  im  süd- 
lichen wie  im  nördlichen  Deutschland  und  der  Zeit  und  Weise 
ihrer  Erwerbung,  eine  Entwickelung  aller  Verhältnisse,  welche 
zur  Vereinigung  des  zuletzt  zum  Herzogthum  erhobenen  Wei- 
fischen Territoriums  in  Niedersachsen  geführt  haben.  Beizuge- 
ben sind  Register  der  erhaltenen  Urkunden,  jedenfalls  aller 
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durch  den  Druck  bekannt  gemachten,  so  viel  es  möglich  auch 
solcher,  die  noch  nicht  veröffentlicht  worden  sind. 


In  Beziehung  auf  die  Bewerbung  um  diese  Preise,  die 
Ertheilung  des  dritten  Preises  und  die  Kechte  der  Preisgewin- 
nenden ist  zugleich  Folgendes  aus  den  Ordnungen  der  Stiftung 
hier  zu  wiederholen. 

1,  Ueber  die  zwei  ersten  Preise.  Die  Arbeiten  können  in 
deutscher  oder  lateinischer  Sprache  abgefasst  sein. 

Jeder  dieser  Preise  beträgt  1000  Thaler  in  Gold,  und  muss 
jedesmal  ganz,  oder  kann  gar  nicht  zuerkannt  werden. 

2.  Ueber  den  dritten  Preis.  Für  den  dritten  Preis  wird 
keine  bestimmte  Aufgabe  ausgeschrieben,  sondern  die  Wahl  des 
Stoffs  bleibt  den  Bewerbern  nach  Massgabe  der  folgenden  Be- 
stimmungen tiberlassen. 

Vorzugsweise  verlangt  der  Stifter  für  denselben  ein  deutsch 
geschriebenes  Geschichtsbuch,  für  welches  sorgfältige  und  ge- 
prüfte Zusammenstellung  der  Thatsachen  zur  ersten,  und  Kunst 
der  Darstellung  zur  zweiten  Hauptbedingung  gemacht  wird.  Es 
ist  aber  damit  nicht  bloss  eine  gut  geschriebene  historische  Ab- 
handlung, sondern  ein  umfassendes  historisches  Werk  gemeint. 
Speciallandesgeschichten  sind  nicht  ausgeschlossen,  doch  werden 
vorzugsweise  nur  diejenigen  der  grössern  (15)  deutschen  Staa- 
ten berücksichtigt. 

Zur  Erlangung  dieses  Preises  sind  die  zu  diesem  Zwecke 
handschriftlich  eingeschickten  Arbeiten,  und  die  von  dem  Ein- 
sendungstage des  vorigen  Verwaltungszeitraums  bis  zu  demsel- 
ben Tage  des  laufenden  Zeitraums  (dem  14.  März  des  zehnten 
Jahres)  gedruckt  erschienenen  Werke  dieser  Art  gleichmässig 
berechtigt.  Dabei  findet  indessen  der  Unterschied  statt,  dass 
die  ersteren,  sofern  sie  in  das  Eigenthum  der  Stiftung  überge- 
hen, den  vollen  Preis  von  1000  Thalern  in  Golde,  die  bereits 
gedruckten  aber,  welche  Eigenthum  des  Verfassers  bleiben,  oder 
über  welche  als  sein  Eigenthum  er  bereits  verfügt  hat,  die  Hälfte 
des  Preises  mit  500  Thalern  Gold  empfangen. 

Wenn  keine  preiswürdigen  Schriften  der  bezeichneten  Art 
vorhanden  sind,  so  darf  der  dritte  Preis  angewendet  werden, 
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um  die  Verfasser  solcher  Schriften  zu  belohnen,  welche  durch 
Entdeckung  und  zweckmässige  Bearbeitung  unbekannter  oder 
unbenutzter  historischer  Quellen,  Denkmäler  und  Urkunden- 
sammlungen sich  um  die  deutsche  Geschichte  verdient  gemacht 
haben.  Solchen  Schriften  darf  aber  nur  die  Hälfte  des  Preises 
zuerkannt  werden. 

Es  steht  Jedem  frei,  für  diesen  zweiten  Fall  Werke  der 
bezeichneten  Art  auch  handschriftlich  einzusenden.  Mit  densel- 
ben sind  aber  ebenfalls  alle  gleichartigen  Werke,  welche  vor 
dem  Einsendungstage  des  laufenden  Zeitraums  gedruckt  erschie- 
nen sind,  für  diesen  Preis  gleich  berechtigt.  Wird  ein  hand- 
schriftliches Werk  gekrönt,  so  erhält  dasselbe  einen  Preis  von 
500  Thalern  in  Gold;  gedruckt  erschienenen  Schriften  können 
nach  dem  Grade  ihrer  Bedeutung  Preise  von  250  Tblr.  oder 
500  Thlr.  Gold  zuerkannt  werden. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  der 
dritte  Preis  auch  Mehreren  zugleich  zu  Theü  werden  kann. 

3.  Rechte  der  Erben  der  gekrönten  Schriftsteller.  Sämmtliche 
Preise  fallen,  wenn  die  Verfasser  der  Preisschriften  bereits  ge- 
storben sein  sollten,  deren  Erben  zu.  Der  dritte  Preis  kann 
auch  gedruckten  Schriften  zuerkannt  werden,  deren  Verfasser 
schon  gestorben  sind,  und  fällt  alsdann  den  Erben  derselben  zu. 

4.  Form  der  Preisschriften  und  ihrer  Kiosendong.  Bei  den 
handschriftlichen  Werken,  welche  sich  um  die  beiden  ersten 
Preise  bewerben,  müssen  alle  äusseren  Zeichen  vermieden  wer- 
den, an  welchen  die  Verfasser  erkannt  werden  können.  Wird 
ein  Verfasser  durch  eigene  Schuld  erkannt,  so  ist  seine  Schrift 
zur  Preisbewerbung  nicht  mehr  zulässig.  Daher  wird  ein  Jeder, 
der  nicht  gewiss  sein  kann,  dass  seine  Handschrift  den  Preis- 
richtern unbekannt  ist,  wohl  thun,  sein  Werk  von  fremder  Hand 
abschreiben  zu  lassen.  Jede  Schrift  ist  mit  einem  Sinnspruche 
zu  versehen,  und  es  ist  derselben  ein  versiegelter  Zettel  beizu- 
legen, auf  dessen  Aussenseite  derselbe  Sinnspruch  sich  findet, 
während  inwendig  Name,  Stand  und  Wohnort  des  Verfassers 
angegeben  sind. 

Die  handschriftlichen  Werke,  welche  sich  um  den  dritten 
Preis  bewerben,  können  mit  dem  Namen  des  Verfassers  ver- 
sehen, oder  ohne  denselben  eingesandt  werden. 
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Alle  diese  Schriften  müssen  im  Laufe  des  neunten  Jahres 
vor  dem  14.  März,  mit  welchem  das  zehnte  beginnt  (also  dies- 
mal bis  zum  14.  März  1875),  dem  Director  zugesendet  sein,  wel- 
cher auf  Verlangen  an  die  Vermittler  der  Uebersendung  Em- 
pfangsbescheinigungen auszustellen  hat. 

5.  Ueber  Zulässigkeit  zur  Preisbewerbung.  Die  Mitglieder 
der  Königlichen  Societät,  welche  nicht  zum  Preisgerichte  ge- 
hören, dürfen  sich,  wie  jeder  Audere,  um  alle  Preise  bewerben. 
Dagegen  leisten  die  Mitglieder  des  Preisgerichts  auf  jede  Preis- 
bewerbung Verzicht. 

6.  Verkündigung  der  Preise.  An  dem  14.  März,  mit  welchem 
der  neue  Verwaltungszeitraum  beginnt,  werden  in  einer  Sitzung 
der  Societät  die  Berichte  über  die  Preisarbeiten  vorgetragen, 
die  Zettel,  welche  zu  den  gekrönten  Schriften  gehören,  eröffnet, 
und  die  Namen  der  Sieger  verkündet,  die  übrigen  Zettel  aber 
verbrannt.  Jene  Berichte  werden  in  den  Nachrichten  über  die 
Königliche  Societät,  dem  Beiblatte  der  Göttingenschen  gelehrten 
Anzeigen,  abgedruckt.  Die  Verfasser  der  gekrönten  Schriften 
oder  deren  Erben  werden  noch  besonders  durch  den  Director 
von  den  ihnen  zugefallenen  Preisen  benachrichtigt,  und  können 
dieselben  bei  dem  letztem  gegen  Quittung  sogleich  in  Empfang 
nehmen. 

7.  Zurückforderung  der  nicht  gekrönten  Schriften.  Die  Ver- 
fasser der  nicht  gekrönten  Schriften  können  dieselben  unter 
Angabe  ihres  Sinnspruches  und  Einsendung  des  etwa  erhaltenen 
Empfangscheines  innerhalb  eines  halben  Jahres  zurückfordern 
lassen.  Sofern  sich  innerhalb  dieses  halben  Jahres  kein  Anstand 
ergiebt,  werden  dieselben  am  14.  October  von  dem  Director  den 
zur  Empfangnahme  bezeichneten  Personen  portofrei  zugesendet. 
Nach  Ablauf  dieser  Frist  ist  das  Recht  zur  Zurückforderung 
erloschen. 

8.  Druck  der  PreiSSChriften.  Die  handschriftlichen  Werke, 
welche  den  Preis  erhalten  haben,  gehen  in  das  Eigenthum  der 
Stiftung  für  diejenige  Zeit  über,  in  welcher  dasselbe  den  Ver- 
fassern und  deren  Erben  gesetzlich  zustehen  würde.  Der  Ver- 
waltungsrath wird  dieselben  einem  Verleger  gegen  einen  Ehren- 
sold überlassen,  oder  wenn  sich  ein  solcher  nicht  findet,  auf 
Kosten  der  Stiftung  drucken  lassen,  und  in  diesem  letzteren 
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Falle  den  Vertrieb  einer  zuverlässigen  und  thätigen  Buchhand- 
lung übertragen.  Die  Aufsicht  über  Verlag  und  Verkauf  führt 
der  Director. 

Der  Ertrag  der  ersten  Auflage,  welche  ausschliesslich  der 
Freiexemplare  höchstens  1000  Exemplare  stark  sein  darf,  fällt 
dem  verfügbaren  Capitale  zu,  da  der  Verfasser  den  erhaltenen 
Preis  als  sein  Honorar  zu  betrachten  hat.  Wenn  indessen  jener 
Ertrag  ungewöhnlich  gross  ist,  d.  h.  wenn  derselbe  die  Druck- 
kosten um  das  Doppelte  übersteigt,  so  wird  die  Königliche  So- 
cietät  auf  den  Vortrag  des  Verwaltungsrathes  erwägen,  ob  dem 
Verfasser  nicht  eine  ausserordentliche  Vergeltung  zuzubilli- 
gen sei. 

Findet  die  Königliche  Societät  fernere  Auflagen  erforder- 
lich, so  wird  sie  den  Verfasser,  oder  falls  derselbe  nicht  mehr 
leben  sollte,  einen  andern  dazu  geeigneten  Gelehrten  zur  Bear- 
beitung derselben  veranlassen.  Der  reine  Ertrag  der  neuen  Auf- 
lagen soll  sodann  zu  ausserordentlichen  Bewilligungen  für  den 
Verfasser,  oder  falls  derselbe  verstorben  ist,  für  dessen  Erben, 
und  den  neuen  Bearbeiter  nach  einem  von  der  Königlichen  So- 
cietät festzustellenden  Verhältnisse  bestimmt  werden. 

9.  Bemerkung  auf  dem  Titel  derselben.  Jede  von  der  Stif- 
tung gekrönte  und  herausgegebene  Schrift  wird  auf  dem  Titel 
die  Bemerkung  haben: 

von  der  Königlichen  Societät  der  Wissenschaften  in 
Göttingen  mit  einem  Wedekindschen  Preise  gekrönt 
und  herausgegeben. 

10.  Freiexemplare.  Von  den  Preisschriften,  welche  die  Stif- 
tung herausgiebt,  erhalten  die  Verfasser  je  zehn  Freiexemplare. 

Göttingen,  den  14.  März  1867. 
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Der  Brand  des  Pfarrthurms 

am  Morgen  des  15.  August  18G7. 
Von  Dr.  jur.  Euler. 

Um  nicht  die  letzten  Blätter  dieses  Heftes  leer  zu  lassen, 
hatte  ich  vor,  sie  zur  Anzeige  eines  kürzlich  erschienenen  Buchs 
von  Julius  von  Gosen,  (das  Privatrecht  nach  dem  kleinen  Kai- 
serrecbt,  Heidelb.  1866)  zu  benutzen,  welches  auch  als  Beitrag 
zur  Frankfurter  Rechtsgeschichte  angesehen  werden  kann.  Ich 
fertigte  also  die  Anzeige  und  es  schlug  gerade  ein  Uhr,  an  dem 
Morgen  des  15.  August  1867,  als  ich  die  Feder  niederlegte.  Ich 
trat  nochmals  an  das  offene  Fenster  und  erfreute  mich  der 
herrlichen  Sommernacht,  in  welcher  der  lichte  Glanz  des  Mon- 
des mit  dem  Schimmer  des  im  Südost  strahlenden  Jupiter  an 
dem  tief  blauen  Himmel  beinahe  Tageshelle  verbreitete.  Da  er- 
tönte plötzlich  Feuerruf  von  den  Thürmen,  in  der  Richtung 
nach  der  Brücke  zeigte  sich  die  Rothe  der  Flammen,  ich  eilte 
nach  der  Stelle  des  Brandes  auf  den  Garküchenplatz,  um  etwa 
einer  befreundeten  Familie  nöthige  Hülfe  zu  leisten.  Es  war 
das  Eckhaus  an  der  Fahrgasse,  zum  Stolzenberg  genannt,  vor- 
dem jedem  Bticherliebhaber  als  das  Local  des  Antiquariats-Ge- 
schäftes von  Wimpfen  und  Goldschmidt  bekannt,  in  welchem 
das  Feuer  wüthete,  und  ich  dachte  mit  Bedauern  an  den  schö- 
nen mit  olympischen  Figuren  gezierten  Plafond  jenes  Locals, 
der  nun  dem  Untergang  geweiht  schien.  Den  Anstrengungen 
der  Feuerwehr  gelang  es  indessen,  trotz  des  am  Anfang  leider 
mangelnden  Wassers,  das  Feuer  zu  bewältigen;  in  der  Meinung, 
dass  nun  weiterem  Unglück  vorgebeugt  sei,  begab  ich  mich 
auf  den  Rückweg.  Aber  bald  erklang  von  neuem  die  Sturm- 
glocke, mit  Schrecken  sah  ich  nun  das  Dach  der  Domkirche 
und  den  Pfarrthurm  selbst  in  Flammen  stehen,  ich  eilte  wieder 
zurück,  erreichte  inmitten  eines  gewaltigen  Gedränge  von  Zu- 
schauern, Rettenden  und  Löschenden  das  Eckhaus  zur  goldenen 
Wage  an  der  Höllgasse,  wo  sich  die  Sammlungen  unseres  Ver- 
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eins  befinden,  und  von  hier  aus  sah  ich  in  nächster  Nähe,  mit 
tiefem  Schmerze,  wie  diese  altehrwürdige  Zierde  unserer  Vater- 
stadt, das  Wahrzeichen  Frankfurts,  der  Zerstörung  durch  die 
Gewalt  des  Feuers  anheimfiel. 

Anstatt  der  Anzeige  eines  wissenschaftlichen  Werkes  widme 
ich  daher  den  Schluss  dieses  Heftes  der  Erinnerung  an  dieses 
neue  Unglück  unserer  Stadt. 

Es  ist  (vgl.  Börner-Büchner  die  Wahl-  und  Krönungs-Kirche 
zu  St.  Barthol.  1857  sowie  die  verschiedenen  Aufsätze  in  den 
Schriften  unseres  Vereins)  bekannt,  dass  Frankfurt  schon  bei 
seiner  ersten  urkundlichen  Erwähnung  als  eine  kaiserliche  Pfalz 
erscheint,  dass  schon  Ludwig  der  Fromme  hier  ein  novum  pa- 
latium  baute  und  dass  auch  eine  kaiserliche  Kapelle  dem  Pal- 
laste nicht  fehlte;  des  darin  befindlichen  Marien- Altars  wird 874 
gedacht.  Eine  Urkunde  von  880  zeigt,  dass  sie  dem  Heiland 
gewidmet  war  und  den  Namen  Salvators-Kapelle  trug,  damals 
gründete  König  Ludwig  der  Deutsche  an  derselben  ein  Stift 
von  12  Cl erikern,  das  spätere  Domstift. 

Die  Salvators-Kirche  war  im  XIII.  Jahrhundert  baufällig 
geworden  und  in  den  Jahren  1236 — 1239  fand  ein  Um-  oder 
Neubau  statt.  Schon  vorher  war  der  Name  Bartholomäuskirche 
für  sie  aufgekommen,  denn  schon  1215  zeigte  ihr  Siegel  den 
h.  Bartholomäus  als  ihren  Schutzheiligen.  Sie  hatte  4  Thtirme 
und  auf  beiden  Seiten  des  Chors  eine  Kapelle,  südöstlich  die 
Kapelle  St.  Wolfgang,  an  deren  Stelle  sich  später  die  Wahl- 
kapelle befand,  nördlich  die  1260  erbaute  und  1346  abgerissene 
Katharinen-Kapelle.  Um  letztere  Zeit  nämlich  unter  König 
Ludwig  dem  Baiern  wurde  die  Kirche  vergrössert  und  zum 
grössten  Theil  neu  gebaut,  es  scheint  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
sie  so  grossartig  angelegt  wurde,  weil  die  bisherigen  Kaiser- 
wahlen Frankfurt  auch  für  die  Zukunft  als  Wahlort  anzuneh- 
men nahelegten  und  für  die  Wahlhandlung  hinreichender  Raum 
vorhanden  sein  sollte.  Denn  schon  König  Friedrich  I.  wurde 
1152  hier  gewählt,  ebenso  Friedrich  IL  und  sein  Sohn  Heinrich, 
dann  König  Richard,  Rudolf  von  Habsburg,  Adolph  von  Nas- 
sau, Albrecht  L,  Heinrich  VII.  von  Luxemburg.  Die  Wahl 
Adolphs  und  Heinrichs  VH.  fand  im  Prediger-Kloster  statt.  Auch 
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König  Günther  wurde  dorten  gewählt.  Dass  die  andern  Wah- 
len in  der  Bartholomäus-Kirche  geschahen,  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln. In  der  goldenen  Bulle  Kaiser  Karls  IV.  von  1356  wurde 
dies  Herkommen  als  ein  Recht  bestätigt.  Später,  seit  Kaiser 
Maximilian  II.  (1562),  fand  auch  die  Krönung  der  Kaiser  zumeist 
in  Frankfurt  statt. 

Der  Neubau  der  Kirche  begann  um  1315,  der  Chor  wurde 
1338,  der  nördliche  Flügel  1351,  der  südliche  1352  vollendet, 
der  Kreuzgangbau  wurde  1348  angefangen,  die  Wahlkapelle 
1355  erbaut.  Der  Pfarrthurm  stammt  aus  späterer  Zeit,  der 
Grundstein  wurde  1415  gelegt  und  der  Bau  unter  mancherlei 
Stockungen  bis  1512  fortgeführt.  Das  Thurmgebäude  besteht 
aus  drei  Abtheilungen ;  die  untere  bis  zum  Dache  der  Kirche 
reichende  ist  aus  dem  Viereck  construirt,  und  das  Fenster  im 
Rundbogen  überwölbt,  die  beiden  andern  Stockwerke  sind  acht- 
eckig angelegt  und  die  Fenster  in  Spitzbogen  errichtet.  Die 
Spitze  des  Thurms,  deren  Zeichnung  noch  im  Archiv  vorhan- 
den, wurde  nicht  ausgeführt,  es  fehlte  am  Geld  und  die  Kuppel 
blieb  als  Wächterwohnung  ohne  weitere  Verzierung.  Erst  1848 
wurde  sie  mit  der  s.  g.  Reichslaterne  gekrönt.  In  dem  Thurm 
waren  die  Glocken  aufgehängt;  die  Osanna- oder  Carolus- Glocke 
hier  1440  gegossen,  die  Trinitatis-Glocke  1467  gegossen,  die 
Ave  Maria-  oder  Salve-Glocke,  die  Sturm-  oder  Feuerglocke 
(sturma  major)  und  andere. 

So  stand  der  Thurm  und  die  erst  noch  vor  10  Jahren 
gründlich  restaurirte  Kirche  wohlerhalten  bis  zu  dem  verhäng- 
nissvollen Morgen  des  15.  August.  Gegen  zwei  Uhr  trieb  der 
leichte  Wind,  der  sich  erhoben  hatte,  einen  Feuerballen  oder 
ein  brennendes  Holzstück  von  der  Brandstätte  auf  das  hohe 
Dach  des  Domes,  über  dem  zweiten  Fenster  des  nördlichen  Kreuz- 
schiffes  blieb  dies  liegen  und  entzündete  die  Bretter,  die  dort 
zum  Schutze  gegen  das  Schneewasser  angebracht  waren.  Mit 
unglaublicher  Schnelle  verbreitete  sich  das  Feuer  und  ergriff 
nach  kurzer  Zeit  während  der  ganze  Dachstuhl  in  Brand  ge- 
rathen  war,  das  innere  Gebälke  des  Thurmes,  den  es  binnen 
wenig  Minuten  in  eine  von  unten  bis  oben  lodernde  Feuergarbe 
verwandelte.  Grässlich  tönte  der  Ruf  des  Thürmers,  der  bis  zu- 
letzt seinen  Posten  bewahrte  „es  brennt  im  Thurm",  aber  Ein- 
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lialt  konnte  dem  Feuer  nicht  geboten  werden.  Zwei  Uhr  war 
die  letzte  Stunde,  welche  die  Domuhr  schlug ;  vor  3  Uhr  gaben 
die  Glocken  der  übergrossen  Hitze  nach  und  ein  allgemeiner 
Schrei  wurde  hörbar,  als  sie  geschmolzen  herunterstürzten  und 
die  Gewölbe  des  Thurraea  mit  Gewalt  durchbrachen.  Ein  wah- 
rer Feuerregen  verbreitete  sich  in  der  ganzen  Umgegend;  der 
Hühnermarkt,  der  Markt,  der  Römerberg  u.  8.  w.  wurden  ganz 
bedeckt  mit  brennenden  Stoffen ,  die  der  lebhafter  gewordene 
Wind  selbst  bis  zu  entfernteren  Stadttheilen  trug;  nicht  nur  die 
Häuser  und  Schirnen  in  der  Nähe  des  Doms  begannen  zu  bren- 
nen, auch  an  andern  entfernteren  Orten  geriethen  die  Dächer 
in  Brand  und  von  vielen  Seiten  wurden  die  angstvollen  Aeusse- 
rungen  laut,  dass  sich  das  Unglück  von  Plamburg  wiederhole. 

Glücklicherweise  wurde  diese  Gefahr  beseitigt,  aber  Kirche 
und  Thurm  bieten  den  traurigsten  Anblick  dar.  Erstere  ohne 
Dach  sieht  verwüstet  aus,  der  Thurm  ganz  ausgebrannt,  mit 
rauchgeschwärzten  Mauern,  gleicht  einer  Ruine  und  noch  ist 
nicht  bekannt,  ob  er  erhalten  bleiben  kann  oder  abgerissen  wer- 
den muss. 

Gross  ist  der  Verlust,  den  unser  Gemeinwesen  durch  dies 
Unglück  erleidet.  Es  ist  ein  materieller  Schaden  von  bedeuten- 
dem Umfang,  um  so  schwerer  zu  ersetzen,  als  Frankfurt  nicht 
mehr  wie  früher  ein  Vermögen  besitzt  und  da  Kirche  und  Thurm 
dem  Vernehmen  nach  in  der  städtischen  Feuerversicherungs- 
Anstalt  zu  einem  hohen  Betrag  versichert  sind,  treten  nun  die 
Nachtheile  ein-,  die  in  einem  der  vorhergehenden  Aufsätze  ge- 
schildert sind.  Noch  grösser  aber  ist  der  Schmerz,  den  jeder 
Frankfurter  über  den  Untergang  dieser  ehrwürdigen  Denkmäler 
einer  glorreichen  Vergangenheit  fühlt;  er  erhöhet  die  trübe 
Stimmung,  weiche  der  Blick  auf  unsere  Zukunft  in  so  vielen 
Gemüthern  erzeugt. 

Und  ein  Wundersames  Verhängniss  ist  es  auch,  dass  uns 
grade  an  dem  Tage  diese  Denkmäler  zerstört  wurden ,  da 
der  neue  Herrscher  Frankfurts  die  durch  Eroberung  gewon- 
nene Stadt  zum  erstenmalc  besuchte.  Während  des  Bran- 
des schon  war  dies  auffallende  Zusammentreffen  beinahe  in 
Aller  Munde  und  die  öffentlichen  Blätter  haben  es  ebenso 
hervorgehoben.  Die  Kirche ,  die  in  vollem  Glänze  eine 
III.  23 
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ganze  Reihe  gekorener  Kaiser  des  deutschen  Reichs  in  ihren 
Räumen  gesehen  hat,  lag  in  Schutt  und  Trümmern,  als  der 
König  sie  betrat;  das  prachtvolle  Geläute,  welches  die  Wahl 
so  vieler  deutscher  Kaiser  verkündigt  hat  und  noch  bei  dem 
letzten  Versuche  der  Wiederherstellung  der  deutschen  Einheit, 
bei  der  Wahl  Friedrich  Wilhelm  IV.  im  Jahre  1848  in  der  al- 
ten feierlichen  Weise  ertönte,  war  verstummt. 

Aber  wie  auch  der  König  inmitten  dieser  Zerstörung  er- 
klärt hat,  Kirche  und  Thurm  werden  nicht  in  Trümmern  blei- 
ben, sondern  neu  erstehen  und  so  wollen  wir  von  der  Hoffnung 
nicht  ablassen,  dass  auch  unsere  Stadt  wieder  mit  erneuter 
Kraft  aus  ihrer  jetzigen  Bedrängniss  hervorgehen  und  in  einem 
einigen  Deutschland  eine  ehrenvolle  Stelle  einnehmen  werde. 
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MITTHEILUNGEN 

an  die  Mitglieder 
des 

VEREINS 

für 

GESCHICHTE  v\n  ALTERTHIISKINDE 

in  FRiXKFI'RT  a.  M. 


L  Chronik  des  Vereins. 

Die  jährliche  General- Versammlung  —  die  zwölfte  —  fand 
unter  zahlreichem  Besuche  am  30.  December  1 867  wiederum  im 
grossen  Saale  des  Gasthofs  zum  Landsberg  statt.  Der  Vereins- 
Director  Herr  Dr.  Euler  eröffnete  sie  in  hergebrachter  Weise 
mit  dem  Berichte  über  die  Vorkommnisse  des  ablaufenden  Ver- 
einsjahres, wie  derselbe  in  Anlage  I  beigefügt  ist.  Der  Vereins- 
Cassier  Herr  J.  A.  H.  Osterrieth  trug  hierauf  den  Oassen- 
bericht  vor,  und  die  Versammlung  ernannte  die  Herren  Fer- 
dinand Eyssen  und  Leopold  Höchberg  wiederum  zu 
Revisoren.  Im  Hinblick  auf  die  zur  Veröffentlichung  grösserer 
Vereinsschriften  nicht  ausreichenden  Geldmittel  des  Vereins 
wurde  dann  von  der  Versammlung  auf  Antrag  des  Vorstandes 
beschlossen,  dass  inskünftige  für  den  alle  2  bis  3  Jahre  erschei- 
nenden Band  des  „Archivs  für  Frankfurts  Geschichte  und 
Kunst u  von  den  Mitgliedern  der  Betrag  von  fl.  2.  30  kr.  ent- 
richtet werden  solle,  während  die  kleineren  Vereinsschriften  wie 
bisher  unentgeltlich  ausgegeben  werden.  Die  statutengemäss 
aus  dem  Vorstande  ausscheidenden  Herren  Prof.  Dr.  Becker, 
III.  24 
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Dr.  Euler  und  Senator  Dr.  Gw inner  wurden  durch  Accla- 
raation  wieder  erwählt.  Da  Herr  Oberst  von  Cohauscn  von 
hier  versetzt  worden  war,  wurde  Herr  Dr.  jur.  Friedrich 
Scharff  an  seine  Stelle  in  den  Vorstand  gewählt,  er  lehnte 
jedoch  die  Wahl  ab  und  es  trat  deswegen  Herr  Dr.  med. 
Wilhelm  Stricker,  der  nach  ihm  die  meisten  Stimmen  er- 
halten hatte,  in  den  Vorstand  ein.  Schliesslich  wurde  noch  Herr 
Lorenz  Finger  zum  Vorstandsmitglied e  an  die  Stelle  des 
Herrn  J.  A.  H.  Osterrieth  erwählt,  welcher  wegen  seines 
vorgerückten  Alters  um  Enthebung  von  den  bisher  bekleideten 
Aemtern  eines  Cassiers  und  Conservators  gebeten  hatte.  Nach 
Erledigung  dieser  geschäftlichen  Angelegenheiten  hielt  Herr 
Prof.  Dr.  Becker  einen  längeren  Vortrag  über  „die  Kunde  der 
Vorzeit  im  Alterthum",  worin  er  die  Art  und  Methode  des 
historisch-antiquarischen  Studiums  im  römischen  Alterthum  mit 
Bezug  auf  die  vorausgegangenen  Perioden  des  Hellenismus  und 
Orientalismus,  insbesondere  Aegyptens,  darlegte  und  schliesslich 
die  wenigen  vereinzelten  Spuren  zusammenstellend  erörterte, 
welche  sich  auf  eine  mehr  oder  minder  bewusste  Kenntniss  der- 
jenigen Ur-  und  Vorzeit  Europas  beziehen  und  deuten  lassen, 
welche  mit  dem  Namen  des  Steinalters  bezeichnet  zu  werden 
pflegt.  Hieran  reihte  sich  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  med. 
Stricker  über  „die  Amazonen  der  alten  und  neuen  Welt", 
welcher  sich  wegen  der  vorgerückten  Zeit  für  heute  darauf 
beschränken  musste,  die  Sage  von  den  Amazonen  des  Alter- 
thums und  Amerikas  näher  darzulegen,  andere  verwandte  Er- 
scheinungen aber  und  insbesondere  die  geschichtlichen  Amazo- 
nen aus  den  Kriegen  der  neuern  Zeiten  für  eine  spätere  Ver- 
einssitzung vorbehielt.  Aus  gleichem  Grunde  musste  auch  der 
angekündigte  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Euler  über  „das  Patri- 
ziat in  den  deutschen  Städten"  zurückgestellt  werden.  Nach 
Schluss  der  General-Versammlung  vereinigte  sich  eine  grössere 
Anzahl  von  Vereinsmitgliedern  zu  einem  solennen  Abendessen, 
bei  welchem  insbesondere  der  namhaften  Verdienste,  welche  sich 
der  nunmehr  nach  vieljähriger,  unermüdeter  Thätigkeit  aus  dem 
Vorstande  ausscheidende  Herr  A.  H.  Osterrieth  um  die  Be- 
gründung und  das  Wachsthum  des  Vereins  und  seiner  Samm- 
lungen, wie  auch  die  Befriedigung  seiner  äusseren  Bedürfnisse, 
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erworben  hat,  allseits  mit  ehrender  Anerkennung  und  gebüh- 
rendem Danke  gedacht  wurde. 

Ueber  den  Zu-  und  Abgang  der  Mitglieder  bis  zu  dem 
Monate  Mai  1867  gibt  die  Anlage  II  Auskunft.  Von  den  Mit- 
gliedern, welche  der  Verein  durch  den  Tod  verloren  hat,  war 
Herr  Dr.  med.  Ponfick  ein  regelmässiger  Besucher  der  Sec- 
tionsversammlungen  und  betheiligte  sich  an  deren  Arbeiten. 
Sein  College  Herr  Dr.  Stricker  gibt  über  ihn  die  in  An- 
lage III  beigefugte  Mittheilung.  Demselben  verdanken  -wir  auch 
den  Necrolog  unseres  schon  früher  heimgegangenen  eifrigen 
Mitglieds  Herrn  Dr.  Eduard  Heyden  in  Anlage  IV.  Ueber 
die  finanziellen  Verhältnisse  des  Vereins  gibt  die  Casson-Rech- 
nungs- Ablage  vom  31.  December  1867  in  Anlage  V  Aus- 
kunft. 

An  Stelle  des  Neujahrsblattes  für  1867  ist  den  Mitgliedern 
die  „Geschichte  der  Dr.  Senckenbcrgischen  Stiftshäuser  von 
Seb.  Alex.  Scheidel"  zugestellt  worden.  Der  grössere  Umfang 
und  die  reiche  artistische  Ausstattung  dieses  Heftes  verzögerten 
dessen  Erscheinen  und  gestatteten  dem  Vorstande  nicht,  ausser 
dem  dritten  Hefte  der  Mittheilungen  weitere  Publicationen  er- 
scheinen zu  lassen.  Die  Zahl  der  Vereine,  mit  welchen  ein 
Schriften -Austausch  besteht,  ist  wiederum  vermehrt  worden 
durch  den  neu  entstandenen  Verein  für  die  Geschichte  des 
Breisgau's  zu  Freiburg. 

In  einer  alsbald  nach  der  General- Versammlung  abgehal- 
tenen Vorstandssitzung  wurden  die  Herren  Dr.  Euler,  Prof. 
Dr.  Becker  und  L.  Finger  resp.  zum  Dircctor,  Schriftführer 
und  Cassierer  erwählt.  Herr  Obrist  von  Cohausen,  zur  Zeit 
in  Berlin,  wurde  zum  correspondirendeu  Mitgliede  ernannt  und 
gebeten,  dem  Vereine  seine  Theilnahme  zu  bewahren. 
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Verehrte  Anwesende! 

Nach  Jahresfrist  sehen  wir  uns  wiederum  in  diesem  Saale 
versammelt,  der  uns  bereits  eilfmal  je  am  Ende  eines  Jahres  zur 
Abhaltung  der  General-Versammlung  unseres  Vereines  aufge- 
nommen hat,  und  ich  eröffne  hiermit  die  zwölfte  General- Ver- 
sammlung, indem  ich  Sie  Namens  des  Vorstandes  bestens  wilk 
kommen  hcisse. 

In  Gemässheit  unserer  Statuten  liegt  es  mir  vor  Allem 
ob,  den  Bericht  über  den  Stand  des  Vereins  und  seine  Wirk- 
samkeit während  des  neu  abgelaufenen  Jahres  zu  erstatten.  In 
meinem  letzten  Berichte,  am  Ende  eines  für  unsere  Vaterstadt 
so  verhängnissvollen  Jahres,  hatte  ich  die  Hoffnung  ausgespro- 
chen, dass  trotz  der  veränderten  Verhältnisse  die  Theilnahme 
an  unserem  Vereine  und  das  Interesse  für  die  Geschichte  un- 
serer Stadt  sich  nicht  vermindern  werde.  Das  vergangene  Jahr, 
wenn  gleich  unser  Vaterland  von  ferneren  kriegerischen  Er- 
eignissen verschont  blieb  und  eine  offene  Störung  des  Friedens 
nicht  eintrat,  hat  zwar  die  Gemüther  wegen  der  Ungewissheit 
der  Erhaltung  des  Friedens  nicht  zu  einer  rechten  Ruhe  kom- 
men lassen  und  im  Handel  und  Wandel  hat  die  Besorgniss  vor 
neuen  kriegerischen  Verwicklungen  sich  leider  sehr  fühlbar  ge- 
macht. Ausserdem  hat  dieses  Jahr  auch  grade  für  unsere  Stadt 
gar  vieles  Ungewohnte  und  Drückende  gebracht,  so  dass  vor 
den  Anforderungen  der  Gegenwart  die  Beschäftigung  mit  der 
Vergangenheit  wohl  zurücktreten  konnte.  Trotz  dem  darf  ich 
mit  Vergnügen  berichten,  dass  der  Verein  im  Allgemeinen  von 
dem  Einflüsse  dieser  Verhältnisse  nicht  nachtheilig  berührt 
wurde  und  in  dem  gewohnten  Gange  seiner  Thätigkcit  keine 
Störung  eintrat.  Die  Zahl  der  Vereinsmitglicder,  deren  fort- 
gesetztes Verzeichniss  in  der  dritten  Nummer  des  dritten  Ban- 
des unserer  Mittheilungen  gegeben  wurde,  hat  sich  freilich  nicht 
vermehrt  und  manche  Lücken  sind  unausgefullt  geblieben.  Doch 
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wird  hoffentlich  ein  neuer  Zuwachs  nicht  ausbleiben,  und  ich 
ergreife  diese  Gelegenheit,  um  unsere  Mitglieder  zu  ersuchen, 
in  ihren  Kreisen  für  die  Gewinnung  neuer  Mitglieder  sich  zu 
bemühen.  Die  Bibliothek  und  die  Sammlungen  des  Vereins 
vergrössern  sich  fortwährend  und  ich  spreche  liier  den  geehrten 
Schenk gebern  den  gebührenden  Dank  aus.  Neben  dem  Zu- 
wachs, den  unsere  Büchersammlung  durch  den  Austausch  der 
Veremsschriften  erhält,  ist  dieselbe  für  ihre  Vermehrung  zu- 
meist auf  Geschenke  angewiesen,  und  wäre  es  namentlich  sehr 
erwünscht,  wenn  die  Verfasser  von  Schriften,  die  sich  auf  die 
Geschichte  und  Verhältnisse  unserer  Stadt  beziehen,  dem  Ver- 
eine ein  Exemplar  zukommen  lassen  wollten.  In  einzelnen 
Fallen  ist  dies,  wie  ich  mit  Dank  anerkenne,  bereits  geschehen, 
und  erst  vor  ein  paar  Tagen  hatte  noch  Herr  Dr.  Heyn  er 
die  Freundlichkeit,  mir  für  den  Verein  sein  neu  erschienenes  * 
„kleines  Gedenkbuch  für  Frankfurts  grosse  und  kleine  Kinder" 
zuzusenden,  was  ich  hier  um  so  lieber  erwähne,  als  ich  dem 
Schriftchen  gerne  eine  recht  grosse  Verbreitung  wünsche.  Schon 
in  der  gedachten  Nummer  der  Mittheilungen  habe  ich  berichtet, 
dass  der  Vorstand  in  der  Lage  war,  sich  nach  einem  anderen 
Local  für  die  Sammlungen  des  Vereins  unizusehen,  und  dass 
es  ihm  gelang,  einige  Zimmer  in  dem  Saalhofe  von  hiesiger 
Stadt  in  Aftermiethe  zu  erhalten,  als  dieselbe  für  die  städtische 
Bildergallerie  ein  grösseres  Local  in  diesem  auch  geschichtlich 
interessanten  Gebäude  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  in 
Miethe  nahm.  Jetzt  hat  der  Umzug  statt  gefunden,  an  jedem 
Samstag  von  11—1  Uhr  sind  die  Sammlungen  des  Vereins  ge- 
öffnet und  die  Mitglieder  sind  zum  Besuche  derselben  eingela- 
den. Ich  kann  es  hierbei  nicht  unterlassen,  auch  auf  diese 
städtische  Bildergallerie  aufmerksam  zu  machen,  deren  Besich- 
tigung schon  um  desswillen  für  uns  von  besonderem  Interesse 
ist,  weil  sie  eine  grosse  Anzahl  von  Bildern  hiesiger  Meister 
aus  älterer  und  jüngerer  Zeit  enthält.  Die  Sitzungen  der  lite- 
rarischen Section  des  Vereins,  anfänglich  nur  Zusammenkünfte 
der  arbeitenden  Mitglieder  behufs  Besprechung  wissenschaft- 
licher Fragen,  Erörterung  einzelner  Streitpunkte  und  gegen- 
seitiger Belehrung,  haben  sich  allmählig  zu  wahren  Vereins- 
versammlungen erweitert  und  in  ihnen   concentrirt  sich  das 
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eigentliche  Vereinsleben.  Sie  haben  auch  in  dem  verflossenen 
Jahre  ununterbrochen  stattgefunden  und  waren  in  der  Regel 
von  fünfzig  und  mehr  Mitgliedern  besucht.  Nicht  nur  die  Ge- 
schichte Frankfurts  gab  den  Stoff  zu  den  Vorträgen  und  Be- 
sprechungen —  er  könnte  nicht  ausreichen,  wenn  Sie  bedenken, 
dass  jetzt  wohl  schon  über  150  solcher  Sitzungen  stattgefunden 
haben  —  sondern  die  Mittheilungen  erstreckten  sich  über  das 
Gesammtgebiet  der  historischen  WisseD Schäften,  und  insbeson- 
dere wurden  soweit  thunlich  die  neueren  Erscheinungen  auf 
diesem  Gebiete  in  den  Kreis  der  Berichterstattung  und  Bespre- 
chung gezogen,  sowohl  neue  historische  Werke  und  Forschun- 
gen über  einzelne  Punkte  der  Geschichte,  als  namentlich  auch 
neuaufgefundene  Alterthumsgegenstände.  Was  ich  aber  in  diesen 
Sitzungen  selbst  zu  sagen  veranlasst  war,  glaube  ich  auch  an 
.  dieser  Stelle  im  Interesse  des  Vereins  zur  Sprache  bringen  zu 
sollen.  Es  ist  dies  die  Nothwendigkeit,  dass  die  Zahl  der  ar- 
beitenden Mitglieder  sich  vermehre,  damit  nicht  das  Halten  der 
Vorträge  in  diesen  Sitzungen  zu  oft  denselben  Personen  ob- 
liege und  durch  grössere  Betheiligung  auch  grössere  Abwechs- 
lung in  dem  Gegenstand  der  Vorträge  herbeigeführt  werde. 
Wie  gerne  würden  z.  B.  Mittheilungen  über  Kunstgeschichte, 
ältere  deutsche  Literatur,  Sagenkunde,  Volkssittcn  nnd  Gebräu- 
che gehört  werden,  und  es  fehlt  hier  gewiss  nicht  an  Männern, 
welche  dieselben  zu  machen  im  Stande  sind.  W7enn  ich  die 
Verzeichnisse  der  thätigen  Mitglieder  der  historischen  Vereine 
anderer  Orte  ansehe,  so  sind  es  gerade  die  Vorsteher  der  wis- 
senschaftlichen und  gelehrten  Anstalten,  die  Archivare,  Biblio- 
thekare, Rectoren  des  Gymnasiums  u.  s.  w.,  welche  sich  an  den 
Vereinsarbeiten  betheiligen,  und  ich  kann  nur  lebhaft  bedauern, 
dass  dies  gerade  hier  nicht  der  Fall  ist.  Der  Tod  und  der 
Wechsel  des  Domicils  haben  in  die  Reihe  unserer  arbeitenden 
Mitglieder  so  grosse  Lücken  gemacht,  dass  deren  Ausfüllung 
bald  als  eine  Lebensfrage  für  den  Verein  erscheinen  wird,  wenn 
er  in  der  begonnenen  Weise  fortbestehen  und  sich  nicht  etwa 
blos  auf  die  Herausgabe  einiger  Druckschriften  beschränken 
soll.  Was  nun  die  letztere  Seite  der  Vereinsthätigkeit  betrifft, 
so  haben  Sie  in  diesem  Jahre  das  schon  erwähnte  Heft  der 
Mittheilungen  und  anstatt  des  Neujahrsblatts  die  mit  artistischen 
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Zugaben  reich  versehene  Geschichte  der  Dr.  Senckenb.  Stifts- 
häuser empfangen.  Für  diese  Gedenkschrift,  welche  gewiss  jeder 
Frankfurter  mit  Interesse  lesen  und  als  würdige  Erinnerung  an 
den  edlen  Stifter  unseres  Bürgerspitals  hochhalten  wird,  sind  wir 
dem  fleissigen  Verfasser,  unserem  Vereinsgliede  Herrn  Seba- 
stian Alexander  Scheidel,  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 
Weitere  Druckschriften  in  diesem  Jahre  zu  vertheilen,  hat  der 
Stand  der  Vercinscasse  nicht  erlaubt:  die  Kosten  der  Herstellung 
dieser  beiden  Schriften  überstiegen  schon  den  Betrag  des  jährlichen 
Beitrags.  Nach  den  Statuten  des  Vereins  sollen  dessen  Publi- 
cationen  den  Mitgliedern  wo  möglich  unentgeltlich  zugestellt 
werden.  Dies  ist  bis  jetzt  auch  immer  geschehen,  obwohl  in 
manchen  Jahren  der  Werth  der  vertheilten  Schriften  grösser 
war  als  der  Jahresbeitrag.  Auch  in  dem  kommenden  Jahre 
wird  ein  schon  vorbereitetes  Neujahrsblatt  aus  der  Feder  unse- 
res geehrten  Herrn  Professors  Dr.  Becker  und  ein  Heft  Mit- 
theilungen (das  Schlussheft  des  dritten  Bandes)  den  Mitgliedern 
unentgeltlich  zukommen.  Das  Erscheinen  eines  neuen  Archiv- 
bandes dagegen  ist  nur  dann  möglich,  wenn  die  Kosten  dessel- 
ben durch  die  Mitglieder  des  Vereins  gedeckt  werden.  Es  wird 
nöthig  sein,  da9S  sich  die  General-Versammlung  darüber  aus- 
spricht. Ueber  zwei  und  einen  halben  Gulden  wird  dafür  nicht 
erhoben  werden  und  ich  hoffe,  dass  die  Mitglieder  diese  kleine 
Ausgabe  nicht  scheuen  werden,  zudem  da  nur  alle  paar  Jahre 
ein  solcher  Archivband  erscheinen  wird. 

Ich  kann  diesen  Bericht  nicht  schliessen,  ohne  des  gros- 
sen Unglücks  zu  gedenken,  das  unsere  Stadt  in  der  Nacht  des 
15.  Augusts  betroffen  hat,  da  die  Bartholomäuskirche  und  die 
altehrwürdige  Zierde  unserer  Stadt,  der  Pfarrthurm,  dem  zer- 
störenden Elemente  des  Feuers  zum  Opfer  fielen.  Ueber  die 
Geschichte  dieser  Gebäude  und  über  den  Brand  selbst  will  ich 
hier  nichts  sagen,  davon  haben  in  jenen  Tagen  die  hiesigen 
Zeitblätter  hinreichend  berichtet.  Gewiss  aber  hat  der  Vor- 
stand Ihres  Vereins  in  Ihrem  Sinne  gehandelt,  als  er  sofort 
nach  jenem  Unglücke  die  ersten  Schritte  thar,  um  soweit  ihm 
möglich  für  die  Wiederherstellung  unseres  Doms  zu  sorgen. 
Er  gab  nämlich  die  erste  Anregung  zu  der  Gründung  des  hie- 
sigen Dombau- Vereins,  setzte  sich  mit  der  hiesigen  Künstler- 
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Gesellschaft  desfalls  in  Verbindung  und  erliess  dann  mit  dem- 
selben eine  Einladung  an  alle  Freunde  des  Doms,  um  ge- 
meinschaftlich zu  berathen ,  was  für  Kirche  und  Thurm 
geschehen  könne.  Hier  schloss  sich  ihm  noch  der  Vor- 
stand des  Vereins  zur  Förderung  baulicher  Interessen  an 
und  in  dieser  Versammlung  trat  der  Dombau -Verein  ins 
Leben,  dessen  Leitung  bis  zu  seiner  definitiven  Constituirung 
von  den  Vorständen  der  drei  gedachten  Vereine  besorgt  wurde. 
Der  Zweck  des  Dombau-Vereins  konnte  natürlich  nicht  darin 
bestehen,  die  Herstellung  des  zerstörten  Doms  zu  übernehmen, 
da  dies  die  Sache  der  öffentlichen  Behörden  und  der  von  den- 
selben dazu  berufenen  Techniker  ist,  vielmehr  hat  er  nach 
seinem  Vorbilde,  dem  Cölner  Dombau- Verein,  seine  Aufgabe 
darin  sehen  müssen,  für  die  Beischaffung  von  Geldmitteln  zu 
dem  Zwecke  der  Wiederherstellung  und  Verschönerung  des 
Doms  zu  sorgen,  und  es  ist  dies  um  so  nöthiger,  als  weder  die 
Stadt  noch  die  städtische  Behörde  über  genügsame  Mittel  zu 
verfugen  in  der  Lage  sind.  Namentlich  war  es  auch  der  all- 
gemeine Wunsch,  bei  dieser  Veranlassung  die  Freilegung  des 
Doms  zu  bewirken,  und  wenn  es  vorerst  auch  nicht  möglich 
sein  wird,  gegenüber  den  erhobenen  Forderungen,  die  eine 
Häuserreihe  der  Höllgasse  zu  beseitigen,  so  wird  es  doch  ge- 
lingen, die  Schirnen  und  Buden  zu  entfernen,  welche  die  Süd- 
seite der  Domkirche  verunzieren,  und  so  wollen  wir  hoffen, 
dass  in  nicht  zu  langer  Zeit  der  wiederhergestellte  Dom  als 
das  alte  Wahrzeichen  der  Wahl-  und  Krönungsstadt  dem  Be- 
schauer sich  in  erneuter  Schönheit  werde  zeigen  können. 

Meine  geehrten  Herren!  Ich  habe  Sie  jetzt  noch  zur  Er- 
ledigung der  statutenmässig  der  General- Versammlung  obliegen- 
den Geschäfte  aufzufordern.  Hier  handelt  es  sich  zuerst  um 
Ergänzung  des  Vorstandes.  Es  haben  mit  Ende  dieses  Jahres 
die  drei  Mitglieder  aus  dem  Vorstande  auszuscheiden,  die  be- 
reits drei  Jahre  demselben  angehören,  nämlich  Herr  Senator. 
Dr.  Gwinner,  Herr  Prof.  Dr.  Becker  und  ich  selbst.  Ausser- 
dem ist  zu  unserm  Bedauern  Herr  Obrist  von  Cohausen  aus 
dem  Vorstande  ausgeschieden,  weil  er  in  Folge  seiner  dienst- 
lichen Versetzung  nach  Coblenz  hiesige  Stadt  verlassen  musste. 
Es  sind  daher  vier  Stellen  neu  zu  besetzen,  und  obwohl  die  Ge- 
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neral- Versammlung  in  ihrer  Wahl  ganz  unbeschränkt  ist,  so 
erlaubt  sich  der  Vorstand  doch,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die 
Herren  Oberlehrer  Dr.  Finger,  #Dr.  Oelsner,  Dr.  Friedrich 
Scharff  und  Dr.  med.  Stricker  zu  lenken, welche  sämmtlich 
schon  viele  Beweise  ihres  lebhaften  Interesse  für  die  Angelegen- 
heiten des  Vereins  gegeben  haben.  Ausserdem  aber  hat  unser 
verehrter  Herr  Osterrieth  schon  mehrfach  den  Wunsch  ge- 
äussert, sich  im  Vorstände  durch  eine  jüngere  Kraft  ersetzt  zu 
sehen,  da  ihm  bei  seinem  vorgerückten  Alter  die  Besorgung 
der  Geschäfte,  denen  er  sich  seit  Gründung  unseres  Vereins 
unterzogen  hatte,  nämlich  die  Cassentuhrung  und  die  Inspection 
der  Alterthumssammlung,  zu  lästig  wird.  Wenn  der  Vorstand 
auch  nur  sehr  ungern  ein  so  verdienstvolles  Mitglied  verliert, 
so  darf  er  doch  dem  angeführten  Grunde  nicht  entgegentreten, 
und  er  muss,  wenn  Herr  Osterrieth  auf  seinem  Entschlüsse 
beharren  sollte,  die  General-Versammlung  ersuchen,  auch  für 
ihn  ein  anderes  Vorstandsmitglied  zu  wählen.  Da  diesem  neuen 
Mitgliede  die  Cassenführung  zufallen  würde,  so  wäre  wohl  bei 
der  Wahl  ein  Herr  des  Kaufmannsstandes  ins  Auge  zu  fassen. 
Ebenso  habe  ich  Sie  zu  bitten,  wenn  nun  nochHerr  Osterr i  e  th 
über  die  Geldverhältnisse  des  Vereins  berichtet  haben  wird,  die 
beiden  Rechnungs-Revisoren  zu  ernennen. 
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Anlage  II. 


Mitglieder  -  Verzeicbniss. 


Zugang  seit  August  1867. 
Die  Herren: 
de  Bar}*,  J.  J.  Dr.  med. 
Borgnis,  F.  A.  F.  Dr.  jur. 
Both,  J.  B. 
Ebeling,  F.  A. 
Eckhardt,  L.  F.  L. 
Finek,  G.  D. 
Frank,  H. 

Fresenius,  S.  F.  W. 
Funck,  H. 

von  Gerlach,  Divisionsprediger. 
Griesbairer,  H. 
Grunelius,  A. 
Günther,  F. 

von  Holzhausen,  Freiherr  Georg. 
Jung,  J. 
Lauer,  J. 
Schott,  G. 
Späth,  A. 

Stichel,  J.  Dr.  med. 

Stourzh,  P.  E.  Subdircctor  der  Bank. 

Winter,  Ch. 

Ziegler,  Dr. 

Abgang. 

a)  Verstorbene  Mitglieder. 
Die  Herren: 

Borgnis,  M. 


Grunelius,  K. 

von  Guaita,  F.  G.  K.  Dr.  jur. 
Meidinger,  II. 
Osterrieth,  J.  L.  D.  A. 
Ponfick,  S.  M.  Dr.  med. 
Riese,  J. 

Stichel,  S.  F.  Dr.  med.  und  Geh. 
Hofrath. 

Vömel,  J.  Th.  Rector,  Dr.  theo!,  u. 
phil. 

von  Holzhauscn,  Freifrau  geb.  von 
Gontard. 

b)  Ausgetreten. 
Die  Herren: 
Bardorff,  J.  H. 
de  Bary,  A.  Dr.  med. 
Forsboom,  J.  A.  W.  Senator. 
Gwinner,  W.  Dr.  jur.  Stadtgerichts  - 
rath. 

Jung,  G.  W.  Dr.  jur.  Fiskal. 

Jung,  Ph.  Dr.  phil.  Pfarrer. 

Kayser,  J.  G. 

Klett,  G. 

Klotz,  K. 

Lorie,  H.  S. 

Muhrbcck,  A. 

Müller,  K.  Th.  Oberlehrer. 

Simon,  W.  A. 
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Anlage  III. 


Necrolog  des  Herrn  Dr.  med.  Ponfick. 

Simon  Moritz  Ponfick  wurde  geboren  am  20.  März 
1809  in  Frankfurt  a.  M.,  als  Sohn  des  Johann  Friedrich 
und  der  Amalie  Philippine  Ponfick,  geb.  Ilenck  aus 
Wiesbaden.  Der  Vater  bestimmte  den  jüngsten  Sohn,  der  schon 
frühe  eine  bevorzugte  Begabung  vor  seinen  Geschwistern  zeigte, 
zum  Studium.  Zuerst  besuchte  er  die  Musterschule,  wie  jene, 
dann  das  Gymnasium  und  nachdem  er  noch  V2  Jahr  in  der  Se- 
lecta  verbracht,  bezog  er  die  Universität  Heidelberg,  die  damals 
eine  stolze  Keine  glänzender  Namen  in  der  medizinischen  Welt 
aufwies.  Als  Lehrer  hatte  er  Tiedemann,  Arnold  (damals 
gerade  erst  Privatdocent) ,  Graelin,  Suchelt,  Chelius, 
Naegele.  Er  blieb  dort  von  Ostern  1828  bis  Ostern  1832. 
Am  13.  März  1832  promovirte  er;  seine  Dissertation,  den  da- 
mals berühmten  Ophthalmologen  Chelius  und  Rosas  gewidmet, 
trug  den  Titel :  „  Ex  oculo  signa "  und  behandelte  die  äusser- 
lichen  Veränderungen  am  Auge,  wie  sie  sich  in  Folge  der 
verschiedensten  localen  und  Allgemeinleiden  darstellten. 

Darauf  unternahm  er  zu  seiner  weiteren  wissenschaftlichen 
Ausbildung  eine  Reise  nach  Berlin,  wo  er  den  Sommer,  nach 
Prag,  wo  er  den  Herbst  und  nach  Wien,  wo  er  den  ganzen 
Winter  zubrachte.  Von  hier  ging  er  über  Triest,  Venedig,  Mai- 
land, Genua,  Marseille  und  Lyon  nach  Paris,  wo  er  noch 
mehrere  Monate  blieb,  um  dann  nach  seiner  Vaterstadt  zurück- 
zukehren. 

Von  Berlin  machte  er  einen  Abstecher  nach  Hamburg^ 
um  sich  mit  dem  dortigen  neuen  Krankenhause  bekannt  zu 
machen. 

In  Frankfurt  wohnte  er  in  dem  elterlichen  Hause,  Zeil 
Nr.  5,  bis  er  sich  mit  Emilie  Stein  am  6.  Juli  1840  ver- 
heirathete. 
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Schon  als  Knabe  hatte  er  grosse  Freude  an  der  Musik  und 
war,  kaum  14  Jahre  alt,  eehon  befähigt,  im  Cäcilienvereine 
mitzuwirken.  So  begann  eine  Theilnahme  für  den  aufstrebenden 
Verein,  die  sein  Leben  lang  anhielt  und  nur  durch  seine 
Studienjahre  unterbrochen  wurde.  Mehrere  Male  war  er  hier 
mit  einem  Ehrenamte  betraut,  zweimal  als  Präsident,  wo  be- 
sonders zur  Zeit  vor  und  nach  dem  Tode  Messer 's,  in  die 
seine  Präsidentschaft  gerade  fiel ,  seine  Thätigkeit  eine  sehr 
vielseitige  und  durch  die  zu  lösende  Aufgabe  einer  Neube- 
setzung der  Direktur  eine  aussergewöhnlich  bedeutungsvolle  war. 

Bald  wandte  er  sich  auch  dem  Liederkranze  zu,  wo  er  in 
dem  edlen,  humanen  Streben  des  Vereins  und  in  einem  schönen 
Kreis  gleichgesinnter  Freunde  Erholung  und  Anregung  fand. 
Durch  den  Liederkranz,  in  dem  er  lange  Jahre  die  Präsidentschaft 
innehatte,  wurde  er  auch  zur  Mozartstiftung  hingezogen.  Schon 
bei  der  Gründung  derselben  im  Jahre  1838  bei  Gelegenheit  des 
Frankfurter  Sängerfestes  war  er,  von  dieser  schönen  Idee  be- 
geistert, lebhaft  thätig  und  später  währeud  seiner  ganzen  Wirk- 
samkeit als  Präsident  des  Liederkranzes  suchte  er  das  Streben 
und  die  reichen  Kräfte  dieses  Vereins  für  die  Zwecke  der 
Stiftung  nutzbar  zu  machen.  Als  er  später  zum  Präsidenten 
der  Mozartstiftung  ernannt  wurde,  —  eine  Ehrenstelle,  die  er 
bis  zu  seinem  Tode  bekleidete,  —  wandte  er  vollends  seine 
ganze  Liebe  und  seinen  regsten  Eifer  dem  Zwecke  zu,  jungen 
Künstlern  eine  würdige  wissenschaftliche  Ausbildung  zu  ver- 
schaffen und  suchte  er  auf  alle  Weise  der  ^Stiftung  Freunde 
und  thatsächliche  Unterstützung  zuzuführen,  wie  denn  sowohl 
die  äusseren  Verhältnisse  derselben  sich  unter  seiner  Fürsorge 
beträchtlich  hoben,  als  auch  die  inneren  Leistungen  zu  allge- 
meiner Anerkennung  ausfielen. 

Ausserdem  sind  noch  seine  rege  Theilnahme  an  sonstigen 
Alterthums-,  Naturwissensch aftl.  Vereinen  und  Gesellschaften, 
sowie  an  allen  das  Gemeinwesen  betreffenden  Unternehmungen 
(Theater,  Zoologischer  Garten,  Saalbau-Ges.  etc.),  sowie  ins- 
besondere seine  Wirksamkeit  in  der  Scnckenbergischen  natur- 
forschenden Gesellschaft  und  in  dem  ärztlichen  Verein  zu  er- 
wähnen. In  ersterer  bekleidete  er  zweimal  die  Stelle  eines 
ersten  Directors. 
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Im  Jahre  1848  (28.  November)  verlor  er  seine  Frau,  die 
ihm  3  kleine  Kinder  hinterliess.  Sein  ganzes  Leben  widmete  er 
nun  mit  der  unendlichsten  Liebe  und  Sorgfalt  ihrer  Erziehung 
und  suchte  sein  grösstes  Glück  im  frohen  Kreis  der  Familie. 
Hier  fühlte  er  sich,  vermöge  seines  jugendlich  frischen  Gemüths, 
stets  eins  mit  der  Jugend  und  gab  sich  dann  ganz  ihrem 
Vergnügen  hin.  Musik  war  auch  hier  seine  grösste  Lust,  Singen 
wie  Spielen  liebte  er  über  Alles  und  pflegte  es  eifrig.  Im 
Einklang  mit  dieser  oft  fast  kindlichen  Verehrung  der  Musik 
stand  seine  Liebe  zur  Natur.  Schon  der  kleine  Garten  am  Hause 
war  ihm  ein  theurer  Aufenthalt  und  ebenso  liebte  er  die  grosse 
weite  Natur  mit  all  ihren  Schönheiten.  Auf  häufigen  grösseren 
und  kleineren  Spaziergängen  und  Ausflügen,  sowie  alljährlichen 
grösseren  Reisen,  zu  denen  er  sich  bald  mit  gleichfühlenden 
Freunden ,  bald  mit  einem  oder  dem  andern  seiner  Kinder 
verband,  fand  er  Gelegenheit,  sich  an  dem  reinsten  Natur- 
genusse  zu  erfreuen  und  zu  erheben  und  Körper  und  Geist  zu 
stärken. 

Für  seine  Person  von  unbeschreiblicher  Einfachheit  und 
Nüchternheit,  lag  seine  ganze  Befriedigung  darin,  Andern  Liebe 
zu  erweisen  und  sich  an  ihrer  Freude  selbst  wieder  mit  zu 
freuen. 

Obschon  er  schon  in  den  Jahren  1853  und  1861  eine 
ziemlich  schwere  Lungenentzündung  überstanden  hatte,  erfreute 
er  sich  doch  bis  zuletzt  einer  vollkommenen  Gesundheit,  so 
dass  er  trotz  seines  Alters  einen  noch  sehr  frischen  und  rüstigen 
Eindruck  machte,  besonders  durch  die  Lebhaftigkeit  seines 
Wesens  und  Auftretens,  während  die  allerletzte  Zeit  allerdings 
tiefere  Furchen  in  seinem  Gesichte  gezogen  und  seine  Haare 
stark  gebleicht  hatte.  Sein  Tod  erfolgte  nach  kurzer  Krankheit 
am  21.  Februar  1868. 

Der  Neid,  diese  mächtigste  Leidenschaft,  hat  in  der 
letzten  Zeit  unsere  Stadt  mit  seinem  Gifte  befleckt.  Man  hat  die 
Bürger  dieser  Stadt  darzustellen  gesucht  als  herzlose  Diener 
des  Mammon,  als  ein  Geschlecht,  das  ohne  Erhebung  der  Seele 
die  schlecht  erworbenen  Güter  zu  Prunk  und  leerem  Schein 
verwende.  Wie  die  Reich thümer  mancher  Bewohner  von 
Frankfurt  erworben  worden  sind,  davon  sind  an  einer  anderen 
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Stelle  dieser  Blätter *)* Beispiele  angeführt;  wie  sie  verwendet 
wurden ,  davon  geben  nach  zwei  Richtungen  hin  Stiftun- 
gen Kunde,  deren  thätiger  Förderer  unser  verstorbener 
Freund  war. 

Die  eine  ist  die  Armenklinik,  welche  er  1824  mit  seinen 
Freunden,  den  Dr.Dr.  W.  Fabricius,  H.  Hoff  mann,  Ed. 
Schilling,  Adf.  Schmidt  und  Gr.  Varrentrapp  gründete 
zur  Linderung  des  durch  Krankheit  und  Mangel  an  ärztlicher 
Hülfe  bei  dem  Landvolke  der  Umgegend  von  Frankfurt  herr- 
schenden und  durch  Pfuscherei  noch  vermehrten  Elendes.  Ob- 
gleich von  den  vielen  tausend  Kranken,  welche  theils  ambula- 
torisch, theils  im  Krankenhause  behandelt  worden  sind,  je 
30  %  e*wa  Nassau  und  Hessen-Darmstadt,  20  %  Kurhessen 
angehörten  und  von  den  übrig  bleibenden  20  %  die  Frankfurter 
Staatsangehörigen  nur  einen  Theil  ausmachten  neben  Baiern, 
Homburgern  und  vereinzelten  Angehörigen  anderer  Staaten,  so 
hat  doch  keine  der  erstgenannten  drei  Regierungen  sich  je  zu 
einer  Unterstützung  herbeigelassen  und  mit  Ausnahme  sehr 
bedeutender  Schenkungen  der  Gräfin  Bose,  geb.  Gräfin  Rei- 
chenbach-Lessonitz,  ist  die  noch  jetzt  unter  Leitung  jün- 
gerer Kräfte  segensreich  fortbestehende  Anstalt  fast  ausschliess- 
lich aus  Frankfurter  Mitteln  **)  erhalten  worden.  —  Ebenso  hat  die 
1838  vom  hiesigen  „Liederkranz"  gegründete  Mozartstiftung 
zur  ferneren  Ausbildung  talentvoller  junger  deutscher  Musiker, 
von  welcher  schon  oben  die  Rede  war,  nicht  nur  ihre  Wiege 
in  Frankfurt  gefunden,  sondern  auch  in  der  Blüthe  ihrer  Kraft, 
nachdem  von  ihren  Zöglingen,  welche  sich  alle  bewährt  haben, 
auch  nicht  ein  einziger  aus  Frankfurt  gewählt  worden, 
also  der  Beweis  geführt  ist,  dass  hier  ein  allgemein  deutsches 
Institut  gegründet  worden,  —  bis  auf  den  heutigen  Tag  bis 
auf  einige  mehr  als  Zeichen  des  guten  Willens  dankenswerthe, 


*)  Mittbeilungen  HI.  264. 

**)  Bis  1.  Juli  1856  waren  27,347  ambulatorisch  und  1460  im  Hospi- 
tal mit  einem  Aufwand  von  48,146  fl.  behandelt  und  ausserdem  ein  Ka- 
pital von  9600  fl.  angesammelt  (Monatschrift  für  deutsches  Städte-  und 
Gemeindewesen.  1857.  S.  495.)  Bis  zum  1.  Juli  1865  waren  42,275  Kranke 
ambulatorisch  und  2180  im  Hospitale  bebandelt. 
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denn  financiell  bedeutende  Beiträge  aus  Thüringen  die  Stiftung 
auf  Frankfurter  Hülfsquellen  beschränkt  gebliebeu,  indem  die 
königlichen  Hoftheater,  welche  Aufführungen  zum  Besten  der 
Mozartstiftung  wiederholt  versprochen,  ihr  Wort  noch  nicht 
eingelöst  haben.  Bei  Ponfick's  Leichenfeier  gedachte  Instituts- 
vorsteher Hr.  Ficus  seiner  Verdienste  um  das  Gedeihen  der 
Mozartstiftung,  und  Hr.  Pfarrer  Märcker  seiner  Mühewaltung 
als  Mitglied  des  „Thierschutzvereins". 
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Anlage  IV. 


Necrolo?  des  Herrn  Dr.  Eduard  Heyden. 

Eduard  Heyden  wurde  am  3.  April  1811  in  dem  Reus- 
sischen Marktflecken  Hohenleuben  geboren.  Im  October  1824 
kam  er  auf  die  Fürstl.  reuss.  Landesschule,  genannt  Rutheneum 
zu  Gera,  und  verblieb  bis  zu  Ostern  1831,  wo  er  die  Univer- 
sität Leipzig  bezog,  um  Theologie  und  Philologie  zu  studiren  ; 
da  ihn  seiue  Verhältnisse  aber  nöthigten,  bereits  1832  mit  Un- 
terricht seinen  Lebensunterhalt  zu  erwerben,  so  erweiterte  sich 
der  Kreis  seiner  Studien  auch  auf  die  naturwissenschaftlichen 
und  pädagogischen  Fächer.  In  verschiedenen  Hofmeisterstellen 
bewegte  er  sich  bis  1842,  wo  er  eine  Lehrerstelle  in  Frankfurt 
am  Main  in  der  Erziehungsanstalt  für  Knaben  des  Herrn 
G.  Hassel  erhielt.  1845  empfing  er  die  philosophische  Doctor- 
würde  von  der  Universität  Giessen,  verheirathete  sich  mit  Ka- 
tharina Geisow  und  wurde  Frankfurter  Bürger.  Er  ent- 
wickelte nun  eine  rege  Thätigkeit,  indem  er  nicht  nur  einen 
grossen  Theil  der  vom  geographischen  Vereine  veranstalteten 
Vorlesungen  übernahm, sondern  auch  (im Saale  der  Loge  Carl) 
populäre  Vorträge  über  Geschichte  hielt,  welche  anfangs  einen 
ausserordentlichen  Beifall  fanden;  auch  seine  schriftstellerische 
biographische  Thätigkeit  begann  in  dieser  Zeit  mit  den  Lebens- 
beschreibungen Pestalozzis  (1846),  Washington^  u.  s.  w.  1847 
übernahm  er  die  bis  dahin  von  seinem  Schwager  Dr.  Geisow 
(t  5.  Febr.  1866)  geleitete  Unterrichtsanstalt  für  kleine  Knaben 
und  erweiterte  dieselbe  nach  4  Jahren  zu  einem  höheren  Er- 
ziehungs-Institut. Er  war  hierbei  nicht  vom  Glücke  begünstigt 
und  musste  es  mit  grossen  Verlusten  aufgeben,  wobei  er  sich 
auch  von  seiner  mit  grosser  Liebe  angelegten  Sammlung  von 
Bildnissen  berühmter  Frankfurter  trennen  musste.  Er  fand  nun 
eine  Anstellung  an  der  Postamtszeitung,  besonders  bei 
deren  belletristischem  Beiblatt  „Frankfurter  Conversa- 
tionsblatt",  an  welchem  er  bis  zu  dessen  Aufhören  (Ende 
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J863)  thätig  war,  zumal  auch  als  Referent  über  die  Verhand- 
lungen unseres  Vereines.  Seine  letzten  Jahre  waren  vielfach 
von  Sorgen  und  Leiden  bedrängt,  von  welchen  ihn  der  Tod 
am  13.  August  1865  erlöste.  Seine  Ehe  war  kinderlos  geblieben. 
—  In  unseren  Verein  trat  Dr.  Heyden  1858  und  wurde  im  De- 
cember  1853  in  den  Vorstand  gewählt,  welchem  er  bis  Ende 
1860  angehörte. 

Er  vertrat,  wie  bereits  in  der  vorläufigen  Notiz  (Mittheil. 
III,  52)  angedeutet  ist,  das  biographische  Element.  Seine  des- 
fallsigen  Mittheilungen  sind  in  den  Schriften  des  Vereins  zer- 
streut, das  Neujahrsblatt  für  1860:  „Der  Frankfurter  Chronist 
A.  A.  v.  Lcrsner"  ist  aus  seiner  Feder. 

'Heyden  war  ein  Mann  von  vielseitiger  Bildung  und  gros- 
sem Fleisse,  ein  durchaus  achtungsvoller  Charakter.  Es  ist  zu 
beklagen,  dass  seine  Verhältnisse  ihn  nie  zu  einer  ausgearbeite- 
ten Leistung  kommen  Hessen,  dass  seinen  Schriften  der  rein 
compilatorische  Charakter  zu  sehr  anklebt. 

Seine  „Gallerie  berühmter  und  merkwürdiger  Frankfurter" 
heftweise  seit  1850  erschienen  und  auf  des  Verfassers  eigene 
Kosten  gedruckt,  hätte,  wenn  chronologisch  geordnet  und  durch 
einen  geschichtlichen  Faden  verbunden,  eine  biographische  Ge- 
schichte unserer  Stadt  werden  können.  Aus  äusseren  Gründen 
jedoch  begann  er  mit  der  Neuzeit  und  Hess  dann  alle  Zeitalter 
durcheinander»  folgen,  ohne  nur  seine  verschiedenen  Quellen 
stylistisch  zu  überarbeiten.  Da  das  Werk  nicht  die  erwartete 
Aufnahme  fand,  so  trat  eine  beinahe  10jährige  Stockung  in 
seiner  Erscheinung  ein  und  erst  1861  wurde  es  unvollendet  ge- 
schlossen. In  ähnlicher  Weise  fehlt  auch  der  „Gallerie  der 
Reussenländer"«  (1858)*)  die  stylistische  Einheit,  dagegen  war 
Heyden  sehr  genau  und  zuverlässig  hinsichtlich  sginer  biogra- 
phisch-genealogischen Forschungen. 


*)  In  dem  Vorwort  befinden  sich  autobiographische  Notizen,  welche 
bei  vorstehender  Skizze  benutzt  worden  sind. 
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Anlage  V. 

Rechnungs-Ablage  vom  31.  December  1866  bis  dahin  1867. 


Einnahme. 


Jahresbeiträge  von  432  Mitgliedern 
Für  verkaufte  Druckschriften    .  . 


Für  an  das  Städel'sche  Kunst-Institut  verkaufte  zwei 
Pistolen  

Zinsen  von  Oesterreichischen  Loosen  

Zuschusa  des  Rechneiamts  zur  Herausgabe  des  Bat- 
tonn'sehen  Manuscript8  für  1867  

Geldgewinn  und  Rückvergütung  


A  u  m  g  a  b  e. 

Rückersatz  an  den  Reservefond  .... 

Jahresmiethe  in  der  goldenen  Waage.  . 

Gehalt  des  Bibliothekars  

Für  Fortsetzung  der  Abschrift  von  Bat- 
tonn's  Manuscript  ........ 

Buchdruckerkosten  

Steindruckkosten  

Bücher  und  Zeitschriften  

Kosten  des  Umzugs  in  den  Saalhof  und 
der  Einrichtung  daselbst  

Lohn  des  Vereinsdieners,  Mieth  Steuer,  Ein- 
rückungsgebübr  und  weitere  kleine  Aus- 
gaben   

verbleibt  Baarvorrath 

Ausserdem  besitzt  der  Verein  (als  Reserve- 
fond) folgende  Oesterreichisphe  Loose: 

1  Stück  Serie  3068  Nr.  5  von  1854  zu 
fl.  250  OM.  mit  4  pCt.  verzinslich,  ver- 
anschlagt zu  

V«  Stück  Serie  9108  Nr.  4  von  1860  zu 
fl.  500  ö.  W.  mit  5  pCt.  verzinslich, 

veranschlagt  zu  

• 

Dagegen  verblieb  zu  späterer  Berichti- 

Sing  noch  offenstehend  der  Rest  einer 
uchdruckerrechnung  mit  


fl. 

kr. 

246 

11 

250 

50 

— 

70 

542 

59 

361 

52 

O  A 

24 

35 

135 

45 

183 

47 

• 

225 

96 

49 

321 

49 

500 

26 

fl. 

1336 
9 

200 
13 

500 
2 


2061 


18G5 


196 


kr. 
36 
6 


4 

57 
43 


_9 

34 


Digitized  by  GooglA 


—    351  — 


II.  Tliätigkeit  der  Ausschüsse. 

A.  Literarische  Section. 

Die  Sitzungen  dieser  Section  fanden  in  der  bisherigen 
'  Weise  unter  dem  Vorsitze  des  Vereins-Directors  Herrn  Dr.Euler 
statt,  im  Sommer  in  dem  Gartenlokale  „zur  Rosenau",  in  den 
Wintermonaten  wiederum  im  Landsberg.   In  der  fortlaufenden 
Reihe  der  Sitzungen  sind  sie  mit  Nr.  172 — 185  bezeichnet. 

1)  Am  9.  August  1867.  —  Herr  Dr.  Euler  eröffnete  die 
Sitzung  mit  einem  Nachruf  an  den  am  2.  Juli  verstorbenen 
rheinischen  Alterthumsforscher  Archivar  Habel  zu  Miltenberg 
und  an  den  am  3.  August  zu  Berlin  hingeschiedenen  August 
Böckh,  dessen  grosse  Verdienste  um  die  hellenische  Alterthums- 
kunde und  Epigraphik  Herr  Prof.  Dr.  Becker  noch  weiter 
hervorhob,  wie  derselbe  auch  über  Habels  Thätigkeit  bei  Be- 
gründung des  Wiesbadener  historischen  Vereins  und  Alterthums- 
Museums  ausführlich  berichtete.  —  Hierauf  folgte  ein  Vortrag 
des  Herrn  Dr.  Euler  über  die  Geschichte  und  die  mittelalter- 
liehen  Bauwerke  der  ehemaligen  Reichsstadt  Gelnhausen,  be- 
sonders die  Kirche  und  die  Ruinen  der  Pfalz  Friedrich  Barba- 
rossas.— Herr  Prof.  DrfB  eck  er  legte  sodann  eine  jüngst  unter 
dem  Titel  „die  Stempel  der  römischen  Augenärzte"  erschienene 
Schrift  des  ArchivsecretärB  C.  L.  Grotefend  in  Hannover  vor 
und  besprach  deren  Verhältniss  zu  der  früheren  Schrift  des 
Dr.  Sichel  zu  Paris  (vgl.  oben  S.  224),  woran  Hr.  Geh.  Hof- 
rath Dr.  Stiebel  verschiedene  Bemerkungen  über  die  antike 
Heilkunde  anreihte.  —  Schliesslich  machte  Herr  Dr.  Häberlin 
auf  den  historischen  Werth  der  jetzt  entfernten  zwei  Kanonen 
an  der  Hauptwache  aufmerksam  und  erwähnte  dabei  auch  des 
Verlustes  von  25  Geschützen,  den  Frankfurt,  welches  vertrags- 
mässig  eine  Bastion  von  Mainz  zu  besetzen  gehabt  habe,  im 
Jahr  1792  bei  der  Eroberung  dieser  Festung  erlitten  haben  solle. 

2)  Am  6.  September  1867.  —  Herr  Dr.  Euler  widmete 
dem  Andenken  des  grossen  Heidelberger  Rechtslehrers  Prof. 

25* 
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Mittermaier  einen  ehrenden  Nachruf  und  ebenso  Herr  Pfarrer 
Dr.  Steitz  demjenigen  des  ebenfalls  zu  Heidelberg  kürzlich 
verstorbenen  Professors  der  Theologie,  Kirchenrath  Rothe.  — 
Herr  Dr.  Euler  sprach  hierauf  mit  Hinweis  auf  den  in  den 
Mittheilungen  S.  328  von  ihm  gegebenen  Bericht  über  den  Brand 
des  hiesigen  Dom's  über  dessen  Baugeschichte  und  Herr  Prof. 
Dr.  Creizenach  knüpfte  hieran  Mittheilungen  über  den  ur- 
sprünglichen Ort  der  Kaiserwahl,  inbesondere  über  die  Wahlen 
Adolfs  von  Nassau  und  Heinrichs  VII.  in  dem  hiesigen  Domi- 
nikanerkloster, sowie  über  die  ältesten  Nachrichten  von  der 
hiesigen  Domkirche.  Er  gedachte  dabei  auch  der  angeblichen 
Marienkapelle,  welche  jetzt  allseitig  auf  einen  Marienaltar  in 
der  ehemaligen  Salvatorkirche  zurückgeführt  ist,  und  der  bei 
mehreren  Schriftstellern  erwähnten  Kapelle  der  Maria  auf  der 
Mauer,  über  welche  jede  nähere  Auskunft  fehlt.  Unter  Hinwei- 
sung auf  seinen  am  10.  Septbr.  in  der  Generalversammlung  des 
Dombau- Vereins  über  die  Geschichte  des  Dom's  gehaltenen 
Vortrag  gab  er  dazu  noch  verschiedene  Nachträge  und  machte 
namentlich  auf  einige  in  den  „deutschen  Kern  und  Keicbssprüchen" 
(Altdorf  1718)  enthaltene  Verse  über  den  Dom  aufmerksam.  — 
Sodann  berichtigte  Herr  Dr.  Stricker  die  in  der  vorigen 
Sitzung  gemachten  Angaben  über  die  25  Kanonen*)  und  Herr 
Dr.  Euler  theilte  mit,  was  er  inzwischen  über  das  Alter  der 
beiden  Kanonen  an  der  Hauptwache  und  deren  angeblichen 


*)  Herr  Dr.  Häberlin  hat  vor  vier  Wochen  mitgetheilt,  dass  ihm  von 
Hörensagen  bekannt  geworden  sei,  Frankfurt  habe  vertragsmässig  eine 
Bastion  von  Mainz  mit  Geschütz  zu  besetzen  gehabt  und  1792  25  Geschütze 
verloren.   Diese  Angabe  scheint  unrichtig. 

An  verschiedenen  Stellen  (K.  Klein  Gesch.  v.  Mainz.  S.  6G.  —  Ma- 
terialien f.  die  Gesch.  des  Rcvol.-Krieges.  Mainz  1828.  S.  131)  finden  sich 
genaue  Angaben  aller  Reichstruppen,  welche  der  bedrängten  Reichsfestung 
zu  Hülfe  zogen;  Frankfurter  sind  dabei  nicht  angegeben.  Eben  so  wenig 
werden  Frankfurter  Geschütze  bei  Angabe  der  Armirung  der  Festung 
(bei  fclein  S.  63)  erwähnt.  Vielmehr  sagt  Klein  a.  a.  0.  S.  53  Note  13  : 
„In  Frankfurt  bat  man  um  12  schwere  Geschütze  und  eine 
Compagnie  Artillerie;  es  wurde  abgeschlagen.4'  Die  Haupträu- 
mung des  Frankfurter  Zeughauses,  über  .welches  ein  Inventar  aus  dem  Jahre 
1764/5  in  dem  8.  Hefte  des  alten  ,.Archiv  des  Vereins  für  Frankf.  Gesch. 
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archäologischen  Werth  in  Erfahrung  gebracht  hatte.  —  Herr 
Elias  Ullmann  trug  hierauf  eine  Biographie  des  am  29.  Au- 
gust 1866  zu  Fontainebleau  verstorbenen  Malers  und  Astronomen 
Herrmann  Goldschmidt  vor,  der  bekanntlich  14  Asteroiden 
•entdeckte.  —  Ebenderselbe  sprach  über  das  sogenannte  Frank- 
furter Purim,  eine  noch  jetzt  in  der  hiesigen  Synagoge  zur 
Erinnerung  an  die  Fettmilch'schen  Unruhen  stattfindende  Fest- 
feier, wobei  er  besonders  hervorhob,  dass  die  Melodie  des  Mor- 
gengebets am  Vincenzfesttage  noch  jetzt  keine  andere  sei,  als  die- 
jenige, unter  deren  Klängen  die  damals  ausgetriebenen  Juden  ihren 
feierlichen  Wiedereinzug  in  die  St^dt  hielten.  —  Herr  Dr.  Euler 
schloss  hieran  einen  Vortrag  über  die  früheren  Rechtsverhält- 
nisse der  hiesigen  Juden  und  der  Häuser  in  der  Judengasse.  — 
Herr  Prof.  Dr.  Schmidt  berichtete  über  einige  ehemalige 
Inschriften  in  dem  hiesigen  Gymnasialgebäude.  —  Schliesslich 
machte  Herr  Prof.  Dr.  Becker  auf  die  in  dem  „Sammler  am 
Main"  (Beiblatt  der  Offenbacher  Zeitung,  1867  Nr.  137  flg.) 
mitgetheilte  „Fahrt  nach  Gelnhausen"  aufmerksam. 

3)  Am  27.  September  1867.  —  Herr  Dr.  Stricker  theilte 
acht  Briefe  aus  seiner  Autographensammlung  zur  Geschichte 
des  Jahres  1806  mit.  —  Hieran  reihte  sich  ein  längerer  Vor- 
trag des  Herrn  Prof.  Dr.  Becker  über  das  Postwesen  bei  den 
Römern,  insbesondere  in  der  Kaiserzeit.  Ausgehend  von  der 
in  charakteristischen  Zügen  und  Umrissen  gegebenen  Schilderung 
des  tiefen  Friedens  und  Glückes  der  Zeiten  (felicitas  saeculi)  in 
den  ersten  zwei  Jahrhunderten  nach  Christus,  für  welche  das 
vielberufene  l'empire  c'est  la  paix  sich  im  vollen  Sinne  des 
Wortes  und  wie  wohl  in  keiner  anderen  Periode  der  Weltge- 
schichte mehr  bewahrheitete,  gedachte  der  Vortragende  auch 
der  Sicherheit,  Ordnung  und  Regelmässigkeit  des  Verkehrs, 
welcher  damals  in  allen  Theilen  des  weiten  Reiches  den  Aus- 
tausch der  Erzeugnisse  ermöglichte  und  förderte,  um  sodann 
im- Besonderen  das  römische  Staatspostwesen,  seine  Mittel  und 


iL  Kunst"  vorliegt,  erfolgte  vielmehr  1796,  worüber  Dr.  Heyner's  Schrift 
Über  jenes  Jahr  S.  33  das  Nähere  enthält,  die  Merkwürdigkeiten  an  Waffen 
und  Rüstungen  wurden  1809  durch  Versteigerung  verschleudert,  worüber 
das  Nähere  ebenfalls  im  8.  Hefte,  S.  146  Anmerkung. 
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Wege,  wie  seine  Zwecke  und  Wirkungen  im  geschichtlichen 
Ueberblicke  zu  beleuchten,  eine  Betrachtung,  die  gerade  jetzt 
nach  dem  Untergange  der  Taxis'schen  Post  und  der  grösseren 
Concentration  des  Post-  und  Telegraphenwesens  in  Deutschland 
um  so  lebhafteres  Interesse  bieten  muss.  Nachdem  zuvörderst  * 
auf  die  politische  Bedeutung  der  grossartigen  Wege-  und 
Strassenanlagen,  insbesondere  der  Militäcptrassen,  bei  den  Römern 
hingewiesen  war,  auf  denen  die  Staatspost  durch  das  ganze 
Reich  ihren  Kurs  hatte,  wurde  auch  noch  des  sich  ohne  Zwei- 
fel daran  anschliessenden  Privatfuhrwerkes  gedacht,  welches 
nach  Ausweis  iiischriftlicher  E^nkmäler,  namentlich  Italiens,  von 
besonderen  Innungen  oder  Gesellschaften  betrieben  worden  zu 
sein  scheint,  die  sich  als  Vermietherinnen  von  zwei-  und  vier- 
räderigen  Fuhrwerken,  sowie  Saum-  und  Packthieren,  auch 
durch  bezügliche  Namensbezeichnungen  unterschieden.  Ausser 
den  Inschriften  sprechen  auch  die  noch  vorhandenen  Reisehand- 
bücher (Itinerarien)  mit  ihren  vereinzelten  historisch-antiquari- 
schen Notizen,  wie  auch .  selbst  aufgefundene  Metalldenkmäler 
mit  Reisestationsverzeichnissen  dafür,  dass  der  Privatverkehr 
damals  kaum  minder  lebhaft  gewesen  sein  kann,  als  in  der 
modernen  Welt.  Was  nun  das  Staatspostwesen  der  römischen 
Kaiserzeit  angeht,  so  fand  es  ohne  Zweifel  sein  Vorbild  schon 
in  den  uralten  Posteinrichtungen  der  grossen  persischen  Mo- 
narchie, von  welchen  sogar  der  älteste  Namen  der  Post  zu  den 
vorderasiatischen  Griechen  und  selbst  zu  den  Römern  über- 
ging, wenn  auch  bei  letztern  selbst  mehr  zur  Bezeichnung  der 
Frolindienste  überhaupt,  als  welche  Last  der  Staatspostdienst 
auf  den  Provinzen  des  römischen  Reiches  lag.  Die  grosse 
persische  Monarchie,  von  einem  herrschenden  Stamme  mit  Ge- 
walt zusammengebracht  und  mit  Gewalt  zusammengehalten,  be- 
durfte bei  der  Ungeheuern  Ausdehnung  des  Reiches,  bei  der 
Furcht  vor  Aufständen  unterjochter  Völker  oder  emporstrebender 
Statthalter  eines  organisirten ,  im  Dienste  der  obersten  Gewalt 
stehenden  Mittels  zur  Mittheilung  der  Befehle  und  Nachrichten 
durch  stationsmässig  sich  ablösende  reitende  Eilboten  und  Läufer, 
wie  solche  Einrichtung  auch  bei  den  alten  Egyptern  erwähnt 
ist  und  von  den  Spaniern  bei  den  Peruariern  und  Mexikanern 
vorgefunden  wurde.   Das  altpersische  Postwesen  scheint  sich 


Digitized  by  Googl 


-    355  - 

nicht  allein  fort  und  fort  erhalten  zu  haben,  sondern  allmählig  über 
ganz  Asien  ausgebreitet  worden  zu  sein,  da  noch  562  n.  Chr.  der 
oströmische  Kaiser  Justinian  mit  dem  neupersischen  Keiche  ein 
Uebereinkommen  über  gegenseitige  Benutzung  der  Postanstal- 
ten abschloss;  es  ist  dies  der  älteste  Postvereinsvertrag,  von 
dem  die  Geschichte  weiss.  Dass  diese  persischen  Posteinrichtungen 
im  eigentlichen  Hellas  trotz  der  vielfachen  sonstigen  Beziehungen 
des  letzteren  zu  dem  Oriente  keine  Nachahmung  fanden,  lag 
ohne  Zweifel  theils  in  den  geographischen  Verhältnissen  des 
kleinen  Griechenlands,  theils  in  dem  Ersätze,  welchen  der  rege 
.Verkehr  zur  See,  die  zahlreichen  gastfreundschaftlichen  Be- 
züge, die  häufigen  religiösen  und  politischen  Zusammenkünfte. 
Festfeiern  und  Spiele,  zum  Austausche  von  Nachrichten  una 
Mittheilungen  gaben.  Auch  war  Griechenland  kein  aus  hetero- 
genen Volkselementen  zusammengesetzter  Staat,  es  hatte  kein 
Streben  zur  Weltherrschaft,  es  war  hier  kein  Interesse  der 
Machthaber  einen  absoluten  Monarchen  zu  vertreten,  wie  in 
Persien ;  keine  Einrichtung  konnte  hier  Fuss  fassen,  die  nicht 
aus  dem  Interesse  des  Volkes  hervorging.  Weit  anders  stand  es 
mit  den  Zielen  des  zur  Weltherrschaft  vorschreitenden  römischen 
Staates,  dessen  Volk  ein  Volk  des  Gesetzes  und  strammer 
Lebenspraxis  war.  Daher  finden  sich  hier  die  Keime  des  Post- 
wesens gleich  nach  dem  zweiten  punischen  Krieg,  welcher  die 
Bahn  zur  Weltherrschaft  freigemacht  hatte.  Die  zur  Verwaltung 
der  Provinzen  entsendeten  Beamten  und  Militärchefs,  die  Reisen 
römischer  Gesandten  zu  fremden  Völkern  und  fernen  Fürsteu- 
höfen, musBten  bald  eine  Regelung  der  diesen  allen  zu  gewäh- 
renden Amtsausstattung,  wie  auch  der  Leistungen  der  Provin- 
zialen  zu  ihrer  Beförderung  veranlassen,  welche  sich  bald  an 
die  auf  den  überall  angelegten  Kunst-  und  Militärstrassen  er- 
richteten Stationen  anlehnte;  das  hier  besonders  aufgestellte 
Dienstpersonal  wurde  wohl  aus  der  Klasse  der  Sklaven  und 
Freigelassenen  genommen.  Daneben  hielten  sich  die  Gesellschaf- 
ten der  Zollpächter  in  den  Provinzen,  wie  auch  einzelne  reiche 
Privatleute  insbesondere  für  ihre  in  Griechenland  studirenden 
Söhne  eigene  Briefboten,  denen,  wie  auch  einzelnen  Reisenden, 
Kaufleuten,  Schiffern  u.  a.  m.,  wohl  auch  noch  von  andern  be- 
freurMeten  Personen  Aufträge  mitgegeben  wurden.  Diesen  Zu- 
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stand  des  Verkehrs  in  der  Zeit  der  Republik  bildete  nun  die 
Kaiserzeit  nach  ihren  Bedürfnissen  weiter  aus.  Diese  Bedürfnisse 
blieben  mehr  oder  weniger  in  der  ganzen  Kaiserzeit  dieselben, 
wie  sie  sich  zuerst  unter  Augustus  geltend  machten:  die  Noth- 
wendigkeit,  dem  kaum  beruhigten  Reiche  die  Segnungen  des 
Friedens  zu  sichern,  die  Aufstands  versuche  seiner  politischen 
Gegner  in  den  fernen  Provinzen  im  Keime  zu  ersticken,  er- 
heischte eine  ungesäumte  Aussendung  der  kaiserlichen  Befehle, 
eine  allseitige  polizeiliche  Ueberwachung  und  ungehemmte  rasche 
Communication  der  kaiserlichen  Beamten  mit  dem  Hofe  in  Rom. 
Zu  allem  bot  die  weitere  Entwicklung  und  Ausbildung  der. 
Staatspost  allein  die  erforderlichen  Mittel  und  Wege,  und  es 
blieb  von  da  an  die  Beförderung  der  kaiserlichen  Befehle  und 
Beamten,  und  insbesondere  der  Militärpersonen  der  Hauptzweck 
derselben,  während  die  Unterthanen  selbst  fast  ganz  von  ihrer 
Benutzung  ausgeschlossen  waren.    Die  von  Augustus  auf  den- 
Militärstrassen  stationsmässig  aufgestellten  jungen  rüstigen  Leute 
und  Fuhrwerke  blieben  zu  Lasten  der  Provinzialen  bezüglich 
der  zu  ihrem  Unterhalte  und  der  Beförderung  der  Staatsreisen- 
den erforderlichen  Kosten.    Erst  Nerva  befreite  die  Italiener 
durch  Uebernahme  der  Kosten  auf  den  kaiserliehen  Fiscus  von 
dieser  drückenden  Last,  während  sie  auf  den  übrigen  Provinzen 
ruhen  blieb  und  bald  auch  wieder  in  Italien  übernommen  wer- 
den musste,  so  dass  selbst  unter  den  besten  und  kräftigsten 
Kaisern  das  Unwesen  dieser  Bedrückung  fortdauerte,  wiewohl 
namentlich  Trajan  die  Freipostscheine,  d.  h.  die  Vergünstigungen 
für  Privatpersonen  zur  Benutzung  der  Staatspost  nur  persönlich 
ertheilen  zu  wollen  erklärte.   Dieser  drückende  Zustand  blieb 
bis   zur   ersten  Theilung  des  Reiches  unter  Diocletian,  von 
dessen  Regierung  an  die  römische  Gesetzsammlung  eine  fort- 
laufende Reihe  von  Bestimmungen  und  Anordnungen  zur  Rege- 
lung der  Leistungen  der  Provinzialen  ftir  die  Staatspo3t  auf- 
weist,  welche  einerseits  einen  tiefen  Einblick  in  die  ganze 
staatliche  Oberleitung  des  Postwesens  und  die  Grösse  der  pro- 
vinziellen Lasten  eröffnen,  andererseits  einen  Begriff  von  der 
allmähligen  Ausdehnung  desselben  bis  in  die  entferntesten  Ge- 
genden des  Reiches  geben.  Insbesondere  war  es  Constantin  der 
Grosse,  welcher  die  Staatspost  ganz  und  gar  im  Geiste*  des 
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Augustus  regulirte,  und  auch  die  Verordnungen  seiner  Söhne 
und  Nachfolger  über  die  zu  beanspruchenden  Zugthiere  des 
Vorspanns,  über  die  Veruntreuung  der  gestellten  Wagen  und 
Packpferde,  über  das  Gewicht  der  Frachten,  die  Beschränkungen 
der  Competenz  zur  Erth eilung  wie  auch  der  Zahl  und  Giltig- 
keitsdaucr  der  Freipostscheine,  die  schärfere  Controle  der  Per- 
sonenlisten  zeigen   schon  durch  ihre  ins  Einzelne  gehenden 
Verfugungen  zur  Genüge,  welche  Wichtigkeit  man  im  Interesse 
der  Staatsgewalt  dem  Postinstitute«  und  dessen  ungehemmter 
Wirksamkeit  beimass;  insbesondere  war  es  Kaiser  Theodosius, 
welcher  sich  durch  solche  spezielle  Anordnungen  auszeichnete, 
wie  seine  Gesetzessammlung  bezeugt,   und  selbst  sein  Sohn 
Honorius,  ein  bo  unfähiger  Regent  in  einer  so  trostlosen  Zeit, 
suchte  in  dem  Geiste  des  Vaters  dem  Staatspostwesen  seine 
bedeutsame  Stellung  als  „Werkzeug  der  Herrschaft"  (instrumen- 
tum  regni)  zu  erhalten.    Trotz  alledem  aber  richteten  die  An- 
garien (Frohnpostdienste)  die  Provinzen  zu  Grunde;  ganze  Ge- 
meinden wurden  dadurch  ruinirt,  wie  Ammianus  Marcellinus 
berichtet,  welcher,  offenbar  nicht  ohne  heidnische  Voreingenom- 
menheit, insbesondere  der  christlichen  Geistlichkeit  den  harten 
Vorwurf  macht,  dass  sie  durch  übermässige  Benutzung  der 
Staatspost  zum  Besuche  der  zahlreichen  Kirchenversammlungen 
den  Ruin  der  Provinzialen  zu  einem  grossen  Theile  mit  ver- 
schuldet.  Erst  die  Gründung  germanischer  Reiche  auf  dem 
Boden  des  römischen  führte  auch  in  dem  Postwesen  einen  Um- 
schwung herbei.    Die  Ostgothen  in  Italien  wie  die  Franken  in 
Gajlien  behielten  die  bessern  Einrichtungen*  der  alten  Staats- 
postbei  und  in  dem  zuletztgenannten  Lande  insbesondere  dauer- 
ten die  alten  Anstalten  selbst  unter  den  alten  Namen  bis  ins 
9.  Jahrhundert  fort.  Selbst  die  räuberischen  Vandalen,  mit  deren 
Namen  sich  sonst  nur  der  Begriff  der  Zerstörung  verknüpft, 
schonten  in  Afrika  dieses  altrömische  Institut,  dessen  Wichtig- 
keit für  die  Bewahrung  der  eigenen  Herrschaft  über  das  Land 
hin  sie  alsbald  wohl  erkannt  hatten.  Nach  Allem  diesem  ergibt 
sich,  dass  die  römischen  Kaiser  die  Post  nur  als  Werkzeug  der 
Herrschaft  betrachteten,  welches  in  keiner  Weise  als  Mittel  zur 
Hebung  des  allgemeinen  Verkehrs  und  Volkswohlstandes  dienen 
sollte,  wie  jetzt,  sondern  vielmehr  die  Unterthanen  harten  Be- 
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drückungen  aussetzte,  die  selbst  das  öffentliche  Recht  sanctio- 
nirte.  Was  schliesslich  die  Oberleitung  des  Staatspostwesens 
betrifft,  so  stand  diese  zuerst  dem  Befehlshaber  der  Leibwache 
und  Minister  des  kaiserlichen  Hauses  (praefectus  praetorio)  als 
Generalpostdirector  zu,  dessen  Functionen  in  der  spätem  Hof- 
hierarchie auf  den  sogenannten  magister  aulae  übergingen.  — 
Im  Anschlüsse  an  diesen  auf  die  neuesten  Forschungen  sich 
gründenden  Vortrag  erinnerte  Herr  Pfarrer  Dr.  Steitz  einer- 
seits an  die  gerade  durch  dje  Ausdehnung  des  Staatspostwesens 
ungemein  geforderte  rasche  Ausbreitung  des  Christenthums  im 
römischen  Reiche,  andererseits  an  jene  den  Brief  boten  einzelner 
reichen  Römer  vergleichbaren  Sendboten  deutscher  Familien  des 
16.  Jahrhunderts  an  ihre  auf  ausländischen  Universitäten  stu- 
direnden  Söhne  und  wies  schliesslich  auf  jene  Stelle  der  heiligen 
Schrift  hin,  in  der  es  heisst:  „Wenn  dich  Jemand  nöthigt,- eine 
Meile  mitzugehen,  so  gehe  zwei  mit  ihm",  deren  griechischer 
Text  das  aus  dem  Persischen  her  übergenommene  Wort  zur 
Bezeichnung  des  zwangsweisen  Postdienstes  enthalte,  wonach 
also  in  jenem  Ausspruche  die  freiwillige  doppelte  Leistung  der 
p  flicht  massigen  einfachen  gegenübergestellt  sei.  Herr  Prof.  Dr. 
Becker  machte  hierzu,  mit  Rücksicht  auf  seine  Bemerkungen 
über  das  Verkehrsleben  im  Bereiche  hellenischer  Cultur,  auf  den 
griechischen  Weg-  und  Strassenbau  aufmerksam,  dessen  Be- 
schaffenheit offenbar  auch  Christus  zu  seiner  bekannten  Ver- 
gleichung  des  engen  vereinsamten  Weges  zum  Himmelreiche 
und  des  breiten  vielbetretenen  zum  Verderben  eine  naheliegende 
Anschauung  au  die  Hand  gab.  —  Zum  Schlüsse  der  Sitzupg 
wies  Herr  Prof.  Dr.  Becker  noch  auf  den  durch  Prof.  Asch- 
bach  in  Wien  in  seiner  Schrift  „Roswitha  und  Conrad  Celtes" 
(Wien  1867)  angeregten  Streit  über  die  Aechtheit  der  lateini- 
schen Gedichte  hin,  welche  der  vorgenannten  Nonne  des  10.  Jahr- 
hunderts zugeschrieben  werden. 

4)  Am  21.  October  1867.  —  Herr  Dr.  Stricker  legte 
die  von  ihm  zur  Vereiusbibliothek  geschenkte,  wie  es  scheint 
schon  ziemlich  selten  gewordene  „topographisch-historische  Be- 
schreibung von  Frankfurt  am  Main,  ein  Handbuch  für  Reisende 
von  G.  Kappel*  (Fr.  1811)  vor  und  theilte  einzelne  Stellen  dar- 
aus mit.   Unter  der  Rubrik :  „Characteristische  Züge  der  Ein- 
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wohner"  wird  hier  Folgendes  gesagt:  „Die  Männer  sind  im 
Allgemeinen  nervigt  und  kraftvoll.  Ihre  Gesichtszüge  tragen 
das  Gepräge  der  Geradheit  und  altdeutschen  Biederkeit,  und 
das  Lehen  der  Mehrzahl  beweiset,  dass  sie  diese  von  ihren  Vä- 
tern angestammten  Tugenden  der  Frivolität  des  Zeitgeistes  nicht 
Preis  gegeben  haben.  Ungern  entsagen  sie  ihren  alten  Sitten 
und  Gewohnheiten;  denn  das  Denken  und  Thun  ihrer  Vorfah- 
ren, welche  durch  mühsame  Thätigkeit  das  Glück  der  Enkel 
begründeten,  ruht  in  denselben.  Man  lobt  sie  als  gastfrei, 
grossmüthig,  mildthätig,  als  Freunde  der  schönen  Künste,  und 
von  ihrer  Liebe  zur  Vaterstadt  liefert  die  Geschichte  der  neue- 
ren Zeit  selbst  aus  den  ärmsten  Volksklassen  wahrhaft  heroische 
Züge.  An  geglätteten  Manieren  findet  die  Offenheit  der  gros- 
sen Menge  keinen  Geschmack.  Gegen  Titel  und  Würden  be- 
zeugen die  Meisten  entschiedene  Gleichgiltigkeit.  Gegen  Fremde 
sind  sie  misstrauisch ;  aber  ihr  gegebenes  Wort  ist  ihnen  heilig. 
Der  Reiche  liebt  die  Bequemlichkeiten  des  Lebens,  die  Freuden 
der  Tafel  und  des  geselligen  Umganges,  den  Prunk  in  Bauten 
in  Equipagen,  im  Ameublement  der. Zimmer  und  in  anderen 
Umgebungen.  Die  Frauenzimmer  aus  den  höheren  Ständen 
sind  gebildete  Geschöpfe,  lebhaft  in  ihren  Geberden  und  Ge- 
sprächen und  mit  der  schönen  Literatur  und  den  schönen  Kün- 
sten nicht  unbekannt.  Man  erblickt  unter  ihnen  reizende  Ge- 
stalten, Gesichter  mit  Lilien-  und  Rosenwangen,  mit  sanften, 
einnehmenden  Zügen.  Alle,  bis  zu  den  Töchtern  der  Hand- 
werker, sind  nach  dem  neuesten  Geschmack  gekleidet.  Die 
niederen  Klassen  arbeiten  von  dem  frühsten  Morgen  bis  in  die 
späte  Nacht.  Sie  sind  im  Ganzen  stürmisch  in  ihren  Leiden- 
schaften, schwelgerisch  bei  ihren  festlichen  Gelagen,  stolz,  pro- 
zesssüchtig und  mitleidig.  Jedoch  hat  fast  jedes  Quartier  in 
dieser  Hinsicht  seine  eigenen  unterscheidenden  Züge.  Zu  grosse 
körperliche  Anstrengung  in  Verbindung  mit  der  Heftigkeit  ihres 
Temperaments  und  ihrer  Gemüthsbewegungen  senkt  Manchen 
aus  ihrer  Mitte  frühzeitig  ins  Grab.  Ihre  Sprache,  besonders 
die  der  Sachsenhäuser,  welche  immer  noch  nach  altem  Brauche 
meistens  unter  sich  leben,  ist  mit  vielen  Derbheiten  und  Pro- 
vinzialismen vermischt.*  —  An  die  Mittheilung  dieser  vater- 
städtischen Sittenschilderung  aus  dem  ersten  Decennium  unseres 
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Jahrhunderts  reihte  Hr.  Prof.  Dr.  Becker  die  für  die  heutige 
Sitzung  aufbehaltene  Verlesung  der  Hauptparthien  aus  der  in 
dem  „Sammler  am  Main"  abgedruckten  „Fahrt  nach  Gelnhau- 
sen" von  J.  H.  Ludwig,  wobei  die  architektonischen  und  ge- 
schichtlichen Angaben  bezüglich  der  dortigen  Hauptgebäude 
und  Bauüberreste  im  Hinblick  auf  frühere  Besprechungen  be- 
sonders noch  hervorgehoben  wurden.  —  Aus  Anlass  der  bevor- 
stehenden Bestauratibn  der  Domkirche  wies  sodann  Herr  In- 
spector  Mal  88  auf  die  Noth  wendigkeit  einermöglichst  sorgfälti- 
gen Rücksichtnahme  und  Sicherstellung  der  an  dem  Dome 
angebrachten  kleineren  und  grösseren  Kunstwerke  hin,  nahm 
beispielsweise  Bezug  auf  die  bei  dem  Brande  stattgehabte  Zer- 
störung des  einen  der  an  der  Südseite  befindlichen  posaunen- 
blasenden Engel  (abgebildet  bei  Römer-Büchner,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  S.  73)  und  der  Beschädi- 
gung des  im  Jahre  1509  *ori  Heller  gestifteten  grossen  Stein- 
Crucifixes  an  der  Ostseite  der  Kirche,  und  stellte  schliesslich 
den  von  Herrn  0.  Cornill  weiter  begründeten  und  von  der 
Versammlung  allseitig  begrüssten  Antrag  zu  einer  von  dem 
Vereine  und  der  Künstlergesellschaft  gemeinsam  an  die  Bau- 
behörde zu  richtenden  Eingabe  zum  Schutze  und  der  Erhaltung 
dieser  Denkmäler.  —  Herr  Ullmann  erläuterte  hierauf  die 
Berechnung  der  Monate  und  Festtage  bei  den  Juden,  welche 
seit  deren  Zerstreuung  nach  der  Meton'schen  Tabelle  gemacht 
wird,  und  berichtete  dabei  über  das  ominöse  Curiosum,  dass 
der  schon  seit  Jahrhunderten  dahier  erscheinende  jüdische  Ka- 
lender, welcher  auch  die  christlichen  Feiertage  anmerkt,  in  sei- 
ner neuesten  Ausgabe  für  die  Zeit  vom  September  1866  bis 
October  1867,  welche  demnach  also  schon  im  Juli  oder  August 
1866  im  Drucke  erschienen  sein  musste,  zwar  noch  das  Einläu- 
ten der  Ostermesse  am  6.  April  1867,  nicht  aber  das  durch  den 
zwischenzeitlichen  Brand  des  Domes  unmöglich  gewordene  Ein- 
läuten der  Herbstmesse  am  15.  August  d.  J.  anmerkt.  —  Im 
Anschlüsse  an  die  Erwähnung  dieser  durch  ein  Druckversehen 
oder  einen  andern  Zufall  verschuldeten  Auslassung,  gedachte 
Herr  H.  Cornill  eines  andern  ominösen  Zusammentreffens 
von  Umständen  bezüglich  der  letzten  Wahl  eines  Senators  der 
ehemals  freien  Stadt  Frankfurt  (in  dem  gedruckten  mit  Raum 
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zur  Fortsetzung  versehenen  Diarium  hat  diese  Wahl  die  letzte 
Stelle  ausgefüllt)  und  legte  sodann  unter  Bezugnahme  auf  den 
in  einer  früheren  Sitzung  gehaltenen  Vortrag  des  Herrn  Dr. 
Euler  über  Wegkreuze  und  deren  Vorkommen  auf  dem  Frank- 
furter Gebiete  die  Skizze  eines  damals  unbeachtet  gebliebenen 
Kreuzes  bei  hiesiger  Stadt  mit  einigen  Erläuterungen  vor. 
Dieses  Wegkreuz,  welches  mitten  auf  der  Kreuzung  seiner  Bal- 
ken, sowie  an  beiden  Enden  des  Querstückes  einfache,  aus  ein- 
gehauenen Strichen  gebildete  Kreuze,  am  Kopfende  seines 
Stammes  aber  ein  verbundenes  Doppelkreuz,  wie  am  Fusse 
eine  menschliche  Figur  zeigt,  steht  am  Wendelswege  am  Rande 
eines  Ackers  rechts  von  Frankfurt  aus,  während  sich  weiter 
vorn  am  Wege  auf  der  linken  Seite  ein  oben  abgerundeter 
Stein  mit  der  Jahreszahl  1512  findet.  —  Zum  Schlüsse  der 
Sitzung  gab  ein  unter  der  Ueberschrift  „der  älteste  Kurgast 
Wiesbadens"  aus  dem  „Rhein.  Courier",  teilweise  auch  in  der 
„Didaskalia"  aufgenommener  Erklärungsversuch  einer  der  alt- 
keltischen Heilgöttin  Sirona  gewidmeten  Votivinschrift,  welche 
kürzlich  mit  Tempel- Substructionen  und  andern  Alterthümern 
auf  dem  an  Ueberresten  aus  der  römischen  Zeit  seit  langer  Zeit 
ergiebigen  Terrain  des  ehemaligen  Schützenhofes  zu  Wiesbaden 
zu  Tage  gefördert  wurde,  Herrn  Prof.  Dr.  Becker  Veranlas- 
sung, den  Wortlaut  und  Inhalt  besagter  Inschrift,  sowie  die 
muthmassliche  Bedeutung  des  Fundes  seinerseits  festzustellen, 
den  auB  der  Inschrift  fälschlich  ermittelten  angeblich  ältesten 
Kurgast  Wiesbadens  als  ein  Phantasiegebilde  zu  kennzeichnen 
und  auf  andere  inschriftlich  besser  beglaubigte  muthmassliche 
Kurgäste  dortselbst  in  römischer  Zeit  hinzuweisen. 

5)  Am  5.  Novbr.  1867.  —  Herr  Consul  Muck  legte  eine 
italienische  Weinranke  (vitis),  wie  solche  die  römischen  Centu- 
rionen  als  Abzeichen  und  zur  Züchtigung  der  Soldaten  zu  tra. 
gen  pflegten,  in  der  Gestalt  eines  Stocks  vor  und  veranlasste 
dadurch  Herrn  Prof.  Dr.  Becker,  auf  die  Abbildung  solcher 
Rebstöcke  auf  Grabsteinen  von  Centurionen,  sowie  auf  charac- 
teristische  Stellen  des  Tacitus  über  die  damit  vorgenommenen 
Züchtigungen  h  inzuweisen.  —  Herr  J.  H.  A.  Osterneth 
widmete  bei  Uebergabe  eines  Buches  (C.  Geib  malerisch  histor. 
Schilderung  der  Neckargegend,  Frankf.  1843,  im  Verlag  von 
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H.  H.  Hildebrandt  erschienen),  welches  Herr  Buchbindermeister 

H.  H.  Hildebrandt  dem  Verein  schenkte,  der  patriotischen 
Thätigkeit  des  Gehers,  der  ein  Mitbegründer  der  polytechnischen 
Gesellschaft  und  schon  über  90  Jahre  alt,  noch  immer  im 
Vorstande  dieser  Gesellschaft  mitwirke,  einige  Worte.  —  Herr 
Dr.  Euler  überreichte  sodann  als  Geschenke  des  Herrn  Oberst 
von  Cohausen  zwei  Schriften,  deren  eine  als  Sonderabdruck 
seiner  dem  43.  Bonner  Jahrbuche  unter  dem  Titel  „Cäsar  am 
Rhein"  einverleibten  Forschungen  und  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Unternehmungen  des  grossen  Römers  gegen  die  Germanen 
zugleich  als  ein  Supplement  des  2.  Bandes  der  Geschichte  Casars 
von  Kaiser  Napoleon  anzusehen  ist,  die  zweite  den  2.  Band  der 
„Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Rheinischen  und  Westphä- 
lischen  Geschichte  von  A.  Fahne"  (Köln  1864)  bildet  und  dessen 
Inhalt  Herrn  Dr.  Euler  Anlassgab,  auf  die  in  Westphalen  wie 
an  dem  Niederrheiffe  sich  findenden  Wappengruppen  und  deren 
Bedeutung  für  gemeinsame  Abstammung  und  Geschichte  dorti- 
ger Dynastengeschlechter  hinzuweisen ;  auch  zur  Geschichte  der 
Lage  und  Schicksale  der  Juden  zu  Köln  bieten  die  von  Fahne 
hier  mitgetheilten  „Eidbücher"  genannter  Stadt  werthvolle  Bei- 
träge. Weiteren  Anlass  zu  einer  bezüglichen  Mittheilung  gab 
demselben  auch  der  bei  Vorlesung  der  in  ehr  er  wähnten  „Fahrt 
nach  Gelnhausen"  in  der  letzten  Sitzung  erwähnte  „Bachtanz" 
in  dem  Orte  Selbold,  dessen  bis  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts am  Kirchweihfeste  alljährlich  unter  hochobrigkeitlicher 
Erlaubniss  und  Assistenz  vorgenommene  Aufführung,  wiewohl 
sie  erwiesenermassen  öfter  mit  lebensbedrohlichen  Nachwirkun- 
gen für  die  Theilnehmer  verbunden  war,  dennoch  lange  Zeiten 
hindurch  geübt  wurde  und  ihren  Ursprung  auf  kriegerische  Vor- 
gänge aus  dem  15.  Jahrhundert  zurückführt,  wie  ein  unter  der 
Ueberschrift  „der  Bachtanz  in  Seibold"  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde,  neue  Folge, 

I.  Bd.,  Heft  2,  3  und  4,  S.  227  ff.  einverleibter  Vortrag  des 
Herrn  Calaminus  in  Hanau  zu  erweisen  sucht.  —  Dieser  Mit- 
theilung reihte  Herr  Dr.  E  u  1  e  r  sodann  die  Vorlage  zweier 
Zeichnungen  an,  welche  Herr  Architekt  Ph.  Klein  zur  Er- 
läuterung von  Construction  und  Ornamenten  der  Kreuzrippen- 
schilde einer  von  ihm#  in  dem  Hofe  des  Hauses  Nr.  9  neu  in 
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der  Scbnurgasse  dahier  links  unter  dem  Seitengebäude  entdeckten 
ehemaligen  Kapelle  überreicht  hatte.  Diese  Kapelle  wird  durch 
zwei  Kreuzgewölbe  gebildet,  welche  in  der  Mitte  durch  einen 
Gurtbogen  getrennt  sind,  und  stösst  mit  ihrer  Rückseite  dem 
Eingange  gegenüber  nach  Osten  zu  an  das  ehemalige  Comthur- 
haus  der  Johanniter.  Schlüssel',  drei  ineinandergeschlungene 
Ringe  und  eine  Hausmarke  sind  die  Ornamente  der  Kreuzrip- 
penschilde ,  während  eine  andere  Hausmarke  an  einer  daneben 
befindlichen  Treppe,  in  einem  von  einem  Löwen  gehaltenen 
Schilde,  in  Holz  ausgeschnitten  ist  und  der  Form  des  Schildes 
und  der  Treppe  nach  zu  urtheilen,  dem  17.  Jahrhundert  ange- 
hört. Die  Vergleichung  der  von  Herrn  Klein  mitgetheilten 
Stellen  in  Battonn's  Topographie  IL  S.  80  und  HL  S.  30  und 
32  wird  vielleicht  zur  näheren  Feststellung  dieser  bisher  unbe- 
kannt gebliebenen  Kapelle  Anleitung  geben,  zumal  Battonn  III. 
S.  30  den  Johanniter-Kirchhof  der  Geinhäusergasse  gegenüber 
zwischen  die  Kirche  und  das  Haus  Schellenberg  verlegt,  letzteres 
(jetzt  5  neu)  aber  mit  seinem  hinteren  Theile  an  die  Kapelle 
anstösst,  wonach  Herr  Klein  aus  Battonn's  weiterer  Bemerkung 
als  unbedingt  feststehend  entnimmt,  dass  jene  auf  dem  Kirch- 
hofe von  drei  Seiten  freigestanden  habe.  —  Im  Anschlüsse  an 
den  in  der  Sitzung  vom  27.  September  über  das  Römische  Post  - 
wesen  gehaltenen  Vortrag  entwickelte  hierauf  Herr  Dr.  Euler 
die  Geschichte  des  Postwesens  im  Mittelalter  und  der  neuen 
Zeit,  indem  er  insbesondere  die  Entstehung  und  den  Fortgang 
der  Postanstalten  in  dem  Deutsch -Ordensstaate  in  Preussen, 
weiter  in  England,  Frankreich  (namentlich  unter  Ludwig  XI.), 
sodann  in  Burgund  und  den  Niederlanden,  endlich  in  Deutsch- 
land, vorab  unter  Maximilian  L,  KarlV.  und  Rudolph  IL,  näher 
darlegte  und  mit  Vorlage  des  1645  von  J.  C.  Chifflet  heraus- 
gegebenen Werkes  über  das  Haus  Taxis,  seinen  Namen  und 
Ursprung  schloss,  nachdem  er  noch  der  Uebernahme  des  Post- 
wesens in  Deutschland  durch  dasselbe,  sowie  der  Proteste  gegen 
dessen  durch  kaiserliches  Machtgebot  aufgerichtetes  Monopol,  ins- 
besondere des  grossen  Kurfürsten  von  Brandenburg,  gedacht 
hatte.  Mit  Beziehung  auf  diese  beiden  Vorträge  über  das  Post- 
wesen alter  und  neuer  Zeit  legte  endlich  Herr  Prof.  Dr.  Becker 
die  jüngst  erschienene  „  Entwicklungs-Geschichte  der  Posten 
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Oegenwart  mit  besonderer  Be- 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  z^"**  ;j5ugen  Haartmann  (Leipzig  bei 
ziehung  auf  Deutschland"  ^^1C*^-+_  400  ff.)  vor  und  gab  eine  all- 
Franz  Wagner,  1868,  8.  IV".         ^jfxita^te8  dieses,  mit  Sorgfalt  und 

gemeine  Uebersicht  des  reicB^J3-  ^    gearbeiteten  Werkes.    Zum 

fleissiger Ausnutzung  der  QueHe  j.jerr  Pfarrer  Dr.  Steitz  noch 
Schlüsse  der  Sitzung  maclli:^  ^-^tung  des  von  dem  berühmten 
auf  die  wissenschaftliche  B^***  -  allS  Göttingen  im  Museum  da- 
Aegyptologen  Prof.  Dr.  Bru^^!?o:rtrags  übcr  die  Gräberwelt  der 
hier  in  Aussicht  gestellten  ^  erte  an  die  bereits  mehrfach  in 
Thebais  aufmerksam  und  ejri13  er£0]greichen  Forschungen  des- 
früheren Sitzungen  berührt*^»  elL>iete  altägyptischer  Geschichte" 
selben  Gelehrten  auf  dem  *-=*"  ' 
Landes-  und  Denkmälerkund  _____    Herr  Dr.  Euler  legte  eine 

•  6)  Am  19.  Novbr.  * blieben  theologischen  Streit-  und 
Sammlung  von  19  handscr*»***  }530  als  Geschenk  des  Herrn 
Spottschriften  aus  dem  Ja1*3^*3^  Pfarrer  Dr-  Steitz  gab  über 
Ludolf  St.  Goar  vor  und  I^-^öönlicbkeiten,  insbesondere  Uber 
die  darin  vorkommenden  E^*3*"^^»«  Schmidelin,  dessen  Wirk- 
den  Theologen  Dr.  Jacob  Jamabgen  Streitigkeiten,  sowie 

samkeit  und  Stellung  bei  cl^5**  tcn  Johannes  Maier  erläuternde 
über  seinen  Gegner,  den  ^"^^te  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr 
Mittheilungen.  —  Hierauf  <V>  ^hte  der  Wetterau  unter  BeZUftl 
Euler  über  die  Rechtsges diesen  Gegenstand  erschienene 
nähme  auf  das  kürzlich  t^^^um  in  Tübingen.  -  Herr  _Dr 
Werk  des  Prof.  Dr.  Thuc^**5  verschiedene  Localitäten  in  der 
Fr.  Scharff  besprach  Bod^*****^  Prof.  Dr.  Becker  berichtete 
Umgegend  des  Doms.  -  J*^**  rSchienene  Werke,  vom  Fürsten 
schhesshch  über  mehrere  ner**  Z  Pelzwerk,  von  Prof.  Brambach 
Hohenlohe  über  das  heraldi^^errschaft,  von  Dr.  Kenner  über 
überladen  unter  römische?  *~  Oesterreich  und  Vom  Oberst  von 
das  Mithräum  zu  KrailsdorT    *  Lücken. 

Lohausen  über  Casars  Rhe***K  ~  Hcrr  Pfarrer  Dr'  St«itz 
a*h  V,  *         Deceiöber   _L  'üheren  Mittheilung  über  Jacob 

CÄ*^  lU  *  Schott  überreichte 

PhZ^S-       h*  Maier-  —     Epitaphiums  auf  dem  Peterskirch- 
Ä^"?  F^H^^erein  und  sprach  über  die 
wimdigkc^^^^  teilweise  der  Zerstörung  entgegen. 
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gehenden  Grabdenkmäler  auf  diesem  Kirchhofe  Maasregeln  zu 
treffen.  —  Herr  Dr.  Euler  berichtete  ausführlich  über  den 
fünften  Band  der  von  der  historischen  Commission  zu  München 
herausgegebenen  Chroniken  der  deutschen  Städte  und  nament- 
lich über  die  darin  enthaltene  Augsburger  Chronik  des  Bern- 
hard Zink  (1368—1468).  —  Herr  Dr.  Stricker  gab  alsBeitrag 
zu  einer  einstigen  Gelehrtengeschichte  ein  Verzeichniss  von 
Frankfurtern,  welche  derzeit  auswärts  in  dem  Fache  der  Medi- 
zin und  der  Naturwissenschaften  thätig  sind  (vgl.  Frankf.  Zeit. 
Nr.  52  vom  21.  Febr.  1868).  —  Zum  Schlüsse  erörterte  Herr 
Dr.  Fr.  Schar  ff  in  längerem  Vortrag  die  Rechtsverhältnisse 
der  Dreieich,  namentlich  die  verschiedenen  Beamten  des  Bann- 
forstes, ihre  Tbätigkeit  auf  dem  Maiding  in  Langen  und  das 
Verhältniss  des  Vogts  zu  dem  Frankfurter  Stadtschultheissen. 

8)  Am  17.  December  1867.  —  Herr  Dr.  Euler  machte 
Mittheilung  von  einem  an  ihn  gelangten  Schreiben,  worin  ein 
Anonymus  um  die  Einrichtung  eines  Fragekastens  bittet  und 
zugleich  folgende  Frage  aus  der  Geschichte  Frankfurts  zur 
Beantwortung  übergibt:  „1219,  als  Friedrich  II.  hier  einen 
Reichstag  abhielt,  schenkte  derselbe  der  Bürgerschaft  den 
Platz,  worauf  heute  die  Leonhardskirche  steht,  um  daselbst  eine 
Kapelle  zu  erbauen.  Die  heutige  Leonhardskirche  gehört  ihrer 
Bauart  nach,  wie  die  Rundbogenfenster  beweisen,  der  spätgo- 
tischen Zeit,  die  beiden  Thürme  jedoch  der  romanischen  Bau- 
periode an.  Demnach  müssten  diese  Thürme  lange  vor  der 
Regierungszeit  Friedrichs  H.  gestanden  haben.  Was  haben  die 
neuesten  Forschungen  in  dieser  Beziehung  ergeben?"  Im 
Verlauf  der  darüber  entstandenen  Discussion  sagte  Herrinspector 
Maks  die  weitere  Behandlung  des  Gegenstandes  zu.  —  Darauf 
legte  Herr  Dr.  Stricker  den  jüngst  erschienenen  Briefwech- 
sel Goethe's  mit  Graf  Caspar  von  Sternberg  vor,  berichtete 
nach  der  Einleitung  des  Buches  über  Sternberg's  (t  1838) 
Lebensveshältnisse ,  seine  Beziehungen  zu  Goethe,  erwähnte 
namentlich  Beider  Begegnung  in  Karlsbad  (1822)  und  theilte 
einige  Briefe  mit. —  Sodann  brachte  Herr  Dr.Euler  ein  Exem- 
plar des  Rathsverbotes  vom  17.  September  1737,  betreffend  den 
Weinschank  im  hiesigen  Dominikanerkloster  und  ein  weiteres 
Geschenk  des  Herrn  Ullmann ,  die  Darstellung  eines  jüdischen 
III.  26 
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Leichenzuges  aus  dem  Jahre  1761  nach  einem  Nischengemälde 
im  jüdischen  Hospitale,  zur  Vorlage.  —  Herr  Uli  mann  schloss 
hieran  eine  Reihe  genealogischer  Notizen  über  ehemalige  Insassen 
des  kürzlich  niedergelegten  Hauses  „Zum  Pflug"  in  der  Juden- 
gasse, und  gab  Bericht  über  die  neuesten  die  Frankisten  in 
Offenbach  betreffenden  Mittheilungen  in  der  Zeitschrift  Achaba. 

9)  Am  14.  Januar  1868.  —  Herr  Inspector  G.  Malss 
beantwortete  die  in  der  letzten  Sitzung  gestellte  Anfrage  über 
Zeit  und  Styl  des  Baus  der  St.  Leonhardskirche  unter  Verwei- 
sung auf  die  seiner  Ansicht  nach  richtige  Behandlung  dieses 
Gegenstandes  in  dem  Werke  des  Senator  Gwinner  über  Kunst 
und  Künstler  in  Frankfurt  S.  487,  und  ebenso  theilte  Herr 
von  Malapert  eine  Beantwortung  der  Anfrage  mit.  —  Herr 
Dr.  Euler  brachte  sodann  die  von  Herrn  Dr.  Braunfels  einge- 
sendete Anfrage,  wie  es  sich  mit  der  in  Thüringen  verbreiteten 
Annahme  verhalte,  dass  die  Landgräfin  Margaretha,  Tochter 
Kaiser  Friedrichs  II.,  hier  1271  im  Katharinen-Kloster,  nicht 
im  Weissfrauen-Kloster  gestorben  sei,  zur  Vorlage  und  wies  die 
Unhaltbarkeit  jener  Annahme  nach.  —  Hierauf  beendigte  Herr 
Dr.  med.  Stricker  seinen  in  der  General- Versammlung  vom 
30.  December  vorigen  Jahres  nicht  vollendeten  Vortrag  über 
die  Amazonen  der  alten  und  der  neuen  Welt,  indem  er  zuerst 
an  die  Wiederauffrischung  der  alten  Amazoneusage  in  der  Zeit 
der  Renaissance  durch  Aeneas  Silvius,  Ariosto  und  Tasso  erin- 
nerte, sodann  der  weiblichen  Leibwachen  und  Armeen  afrika- 
nischer Könige  gedachte,  und  schliesslich  die  Soldaten  und 
Helden  weiblichen  Geschlechtes  im  europäischen  und  amerika- 
nischen Spanien,  in  Frankreich  von  der  Jungfrau  von  Orleans 
an  bis  auf  die  Heroinen  der  Revolutions-  und  Napoleonischen 
Kriege  herab,  sodann  in  Deutschland  von  den  Frauen  der  Cim- 
bern  und  der  Wiedertäufer  des  16.  Jahrhunderts  bis  zu  den 
weiblichen  Freiwilligen  der  Freiheitskriege,  endlich  in  Italien, 
England  und  Polen  bis  in  die  neuesten  Zeiten  mehr  oder  we- 
niger ausführlich  vorführte.  —  Hieran  schloss  Herr  Pfarrer  Dr. 
Steitz  eine  eingehende  Erläuterung  des  mehrfach  besprochenen 
in  den  Substructionen  der  Kaiserpaläste  zu  Rom  als  Wand- 
kritzelei entdeckten  Spottcrucifixes  unter  Vorlage  einer  darüber 
von  Ferdinand  Becker  herausgegebenen  Schrift  und  verwies 
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schliesslich  auf  die  über  das  Kreuz,  das  Monogramm  Christi 
und  altchristliche  Symbole  in  den  Nassauer  Annalen  erschienene 
Abhandlung  von  Kaplan  P.  Münz  an  der  Leonhardskirche  da- 
hier,  woran  Herr  Prof.  Dr.  Becker  noch  einige  bezügliche 
Bemerkungen  über  die  Wandschreibereien  zu  Pompeji,  die  Ge- 
stalt des  Kreuzes  und  die  Ausbreitung  des  Christenthums  in 
Italien,  insbesondere  in  Rom  im  ersten  Jahrhunderte,  schloss 

und  auf  bedeutende  darüber  handelnde  Werke  und  Schriften 

* 

aufmerksam  machte. 

10)  Am  11.  Februar  1868.  —  Herr  Dr.  Euler  gab  Er- 
gänzungen zu  seinem  Bericht  über  das  Ableben  der  Landgräfin 
Margaretha  von  Thüringen.  *)  —  Derselbe,  veranlasst  durch  die 


*)  Kirchner  Gesch.  der  Stadt  Frankfurt  I.  231  gibt  an,  dass  in  dem 
hiesigen  Weissfrauen-  oder  Reuerinnen-Kloster  die  Tochter  Kaiser  Fried- 
richs II.  Margaretha,  des  Landgrafen  Albrechts  von  Thüringen  Gemahlin, 
einen  Zufluchtsort  gefunden  und  vor  Gram  neun  Monate  nach  ihrer  Ankunft 
1271  gestorben  sei.  Er  bemerkt  dabei,  dass  man  den  Ursprung  des  (1345 
von  Weicker  Frosch  gestifteten)  Katharinen-Klosters  irrig  zu  weit  zurück- 
gesetzt habe,  wegen  einer  Namensverwechslung  in  der  Geschichte  der  Land- 
gräfin Margaretha,  welche  man  sich  in  das  Katharinenkloster  habe  zurück- 
ziehen lassen.  Nun  erzählen  allerdings  die  thüringischen  Chroniken,  dass 
die  von  ihrem  Gemahle  schlecht  behandelte  Landgräfin  nach  Frankfurt  ge- 
flohen sei.  Die  Annalen  des  Klosters  Reinhardsbrunn  berichten,  sie  sei 
erst  nach  Kreutzburg  zu  dem  Abte  von  Hersfeld  geflüchtet»  von  diesem 
nach  Fulda  und  von  dem  Abt  von  Fulda  nach  Frankfurt  geführt  worden, 
woselbst  sie  die  Bürger  mit  grossen  Ehren  aufgenommen  und  bis  zu  ihrem 
Tode  erhalten  hätten.  (Annales  Reinh.  herausg.  von  Wegele,  Jena  1854, 
S.  240.)  Die  Chronik  des  Erfurter  Peterklosters  gibt  nur  mit  kurzen  Wor- 
ten an,  Margaretha  sei  1270  in  Frankfurt  gestorben.  (Chron.  San-petrinum, 
ebenda.)  Ebenso  die  Altzellischen  Jahrbücher.  Keine  Quelle  aber  berichtet, 
dass  die  Landgräfin  in  einem  Kloster  zu  Frankfurt  ihre  letzten  Lebens  tage 
zugebracht  habe.  Indessen  mag  es  daselbst  für  die  unglückliche  Fürstin 
kaum  einen  andern  und  passenderen  Aufenthaltsort  gegeben  haben,  als  ein 
Frauenkloster,  wie  es  denn  auch  bekannt  genug  ist,  dass  die  Klöster  häufig 
als  Zufluchtsstätte  von  vornehmen  Personen  benutzt  wurden.  Das  Kloster 
der  h.  Maria  Magdalena  war  aber  damals  das  einzige  Frauenkloster  in 
Frankfurt  und  —  trotz  der  ursprünglichen  Bestimmung  dieser  Klöster  für 
reuige  Sünderinnen  —  kein  unpassender  Aufenthaltsort  für  die  Fürstin,  da 
es  schon  1251  von  Pabst  Gregor  dahin  befreit  war,  Töchter  aus  vornehmen 
Familien  (nobile*  terrae)  nicht  gegen  seinen  Willen  aufnehmen  zu  dürfen. 

26* 
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ihm  von  einem  auch  in  der  Ferne  sein  lebhaftes  Interesse  am 
Vereine  betätigenden  Mitgliede  Herrn  Georg  Völcker  in  Wien 
eingesendete  Nummer  der  Neuen  freien  Presse  vom  31.  Januar 
d.  J.,  berichtet  über  die  darin  besprochene  in  den  Sitzungs- 
berichten der  k.  k.  Academie  von  Dr.  J.  Diemer  herausgege- 
bene älteste  deutsche  Dichtung,  Ezzo's  Rede  von  dem  rechten  Ane- 
gange  oder  den  Wunden  Christi  aus  dem  Jahre  1065.  —  Hier- 
auf tiberreichte  Herr  Oberlehrer  Dr.  Finger  eine  Anzahl  Ur- 
künden  als  Geschenk  der  hiesigen  Fischerzunft  bei  ihrer  Auf- 
lösung und  theilte  daraus  einzelne  bemerken swerthe  Notizen 
zur  Geschichte  besagter  Zunft  und  ihres  Gewerbebetriebes  mit. — 
Unter  Hinweisung  auf  einen  schon  vor  mehreren  Jahren  von  ihm 
gehaltenen  Vortrag  über  die  vielbesprochenen  deutschen  Colo- 
nien  zwischen  Trient,  Bassano,  Verona  und  Vicenza  berichtete 
sodann  Herr  Dr.  Euler  über  eine  in  der  Zeitschrift  des  Fer- 
dinandeum  zu  Innspruck  1865  Heft  12  S.  90  und  1867  Heft  13, 
2.  Abth.  S.  1  ff.  abgedruckte  bezügliche  Abhandlung  von  Fr. 
v.  Attlmayr,  durch  welche  diese  für  Nachkommen  der  Cimbern 
oder  Ostgothen,  von  dem  gelehrten  Schindler  für  eingewan- 
derte bayerische  Holzarbeiter  oder  Bergknappen  erklärten  Reste 
deutschen  Stammes  einfach  als  letzte,  vornehmlich  im  Gebirge 
erhaltene  Ueberbleibsel  einer  ehemaligen,  allmählig  mehr  und 
mehr  von  dem  italienischen  Elemente  überflutheten  deutschen 
Landesbevölkerung  nachgewiesen  werden,  wie  theils  die  jetzt 
noch m deutschen  Namen  der  Oertlichkeiten  theils  die  von  1350 
bis  1515  meist  aus  deutschen  Ländern  gekommenen  Priester 
bezeugen,  zumal  auch  die  Kirchen  im  Gebirge  meist  Filiale 
von  in  der  Ebene  liegenden  Mutterkirchen  sind.  Vicenza,  wo- 
selbst noch  im  13.  Jahrhundert  deutsch  gesprochen  wurde,  wird 


Allerdings  ist  es  nun  in  Thüringen  eine  verbreitete  Sage,  dass  die  Land- 
gräfin in  dem  Katharinen-Kloster  zu  Frankfurt  gestorben  sei.  K.  Herzog 
sagt  dies  in  seiner  Gesch.  des  thüringischen  Volkes  (Hamb.  1827  S.  304) 
und  daraus  mag  es  auch  in  Dichtungen  und  Erzählungen  übergegangen 
sein.  Schon  F.  Wächter  Thüring.und  Obersächs.  Geschichte  Theil  3  (Leipz. 
1830)  S.  68  erklärt  diese  Angabe  Herzog's  für  eine  Bereicherung  der  Ge- 
schichte durch  Phantasie.  Da  das  Katharinen-Kloster  erst  1344—45  gegrün- 
det worden,  so  hat  Wächter  gewiss  Recht. 
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in  den  Gedichten  des  12.  Jahrhunderts  Cimbria  genannt:  mit 
Recht  wurde  daher  die  Mark  Verona  nebst  Friaul  schon  im 
10.  Jahrhundert  zu  Deutschland  gezogen.  —  Zugleich  machte 
Herr  Dr.  Euler  Mittheilung  über  die  Statuten  der  norditali- 
schen Thäler,  die  daraus  ersichtlichen  Gemeinde-  und  Landver- 
hältnisse der  Bewohner  und  die  sich  darin  findenden  Anklänge 
deutschen  Wesens,  wie  z.  B.  in  den  Statuta  et  privilegia  vallis 
Antigorii  (gedr.  1685  zu  Mailand,  die  Statuten  sind  1513  ge- 
sammelt) ein  Abschnitt  vorkomme  mit  der  TJeberschrift :  capi- 
tulum  de  pace  quod  appellamus  Frit.  —  Nach  Beendigung  dieses 
eingehenden  Vortrages  theilte  Herr  Ullmann  aus  seinen  For- 
schungen über  die  Familiennamen  der  Juden  dabier  die  Ge- 
schichte der  Entstehung  des  Familiennamens  „Spanier"  mit, 
welche  auf  eine  angeblich  an  Kaiser  Karl  V.  bei  dessen  Thron- 
besteigung von  den  hiesigen  Juden  zur  Wahrung  ihrer  Rechte 
nach  Spanien  abgesendete  Deputation  zurückgeführt  wird.  — 
Zum  Schlüsse  der  Sitzung  trug  sodann  Herr  Dr.  med.  Stricker 
seine  in  Virchow's  Archiv  abgedruckte  Biographie  des  Frank- 
furter Arztes  und  Polyhistors  Ludwig  v.  Hörnigk  vor,  welcher 
1667  als  kaiserlicher  Büchercommissarius  dahier  verstarb,  und 
characterisirte  Leben  und  Wirksamkeit  desselben  insbesondere 
durch  nähere  Mittheilungen  aus  seinen  mannigfaltigen  Schriften 
als  ein  Musterbild  der  Mehrzahl  der  Aerzte  des  17.  Jahrhun- 
derts, bei  welchen  sich,  wie  der  Vortragende  hervorhob,  wüste 
zusammengelesene  Gelehrsamkeit,  Unselbständigkeit  des  Ur- 
theils,  blinder  Autoritätsglaube  und  das  Vertrauen  auf  wunder- 
wirkende componirte  Formeln,  bei  dem  Mangel  jeder  anatomi- 
schen und  physiologischen  Grundlage,  in  gleicher  Weise  aus- 
prägten. 

11)  Am  25.  Februar  1868.  —  Herr  Dr.  Euler  widmete 
zuerst  dem  hingeschiedenen  Vereinsmitgliede  Herrn  Dr.  med. 
Ponfick  einen  ehrenden  Nachruf  und  gab  sodann  unter  Hin- 
weisung auf  die  von  dem  Vereine  für  hessische  Geschichte  aus 
dem  Nachlasse  des  Archivraths  Dr.  Landau  herausgegebene 
„Geschichte  der  Fischerei  in  beiden  Hessen*  einen  Ueberblick 
über  die  Rechtsverhältnisse  der  Fischerei  im  Mittelalter,  wobei 
er  auch  die  in  der  letzten  Sitzung  vorgelegten  Urkunden  be- 
sprach, aber  berichten  musste,  dass  er  eine  Auskunft  •über  die 
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bei  dem  Fischfange  gebrauchten  Leitschiffe  nirgends  gefunden 
habe.    Sodann  Hess  Herr  E.  Ullmann  den  „Jahresbericht  des 
jüdisch-theologischen   Seminars    Fraenckelischer  Stiftung"  zu 
Breslau  (1868)  als  Geschenk  des  Herrn  Dr  H.  Graetz  dort- 
selbst  überreichen,  des  Verfassers  einer  darin  mitgetheilten  Ab- 
handlung über  „Frank  und  die  Frankisten,  eine  Sektengeschichte 
aus  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts" :  eine  umfas- 
sende Arbeit  über  die  vielbesprochenen  „Polen  in  Offenbach", 
über  deren  letztes  Treiben  ein  in  Prag  lebender  Gewährsmann 
nach  Ausweis  eines  mitvorgelegten  Privatschreibens  noch  im- 
mer überzeugendere  Enthüllungen  vorenthält.   Eine  dritte  Vor- 
lage bestand  in  dem  32.  Jahrgange  der  „Jahrbücher  und  Jahres- 
berichte  des  Vereins  für   mecklenburgische  Geschichte  und 
Alterthumskunde",  aus  welchen  insbesondere  die  Arbeiten  von 
F.  Lisch  über  Pfahlbauten  und  ihre  Fundausbeute  in  Mecklen- 
burg und  die  dabei  aus  übertriebenem  Patriotismus  vorgekom- 
menen Fälschungen  hervorgehoben  wurden.   Einen  neuen  Bei- 
trag zur  altdeutschen  Sage  bieten  die  Sitzungsberichte  der  K. 
Bayer.  Academie  der  Wissenschaften  zu  München  1867  II.  Heft, 
II.  u.  HL,   in  welcher  Dr.  Hofmann,  abweichend  von  Prof. 
Haupt  in  Wien,  den  Schauplatz  der  Gudrunsage  auf  die  Orkney- 
inseln  und  an  die  Meerenge  zwischen  diesen  und  Schottland 
verlegt  und  diese  Verlegung  durch  überraschenden  Nachweis  einzel- 
ner Oertlichkeiten  schlagend  erhärtet.  Unmittelbar  an  diese  einge- 
hende Abhandlung  schliesst  Dr.  Hofmann  neue  Zeugnisse  über 
den  grossen  Prediger  des  13.  Jahrhunderts,  Berthold  von  Re- 
gensburg, aus  der  Chronik   eines  italienischen  Zeitgenossen. 
Zuletzt  machte  Herr  Dr.  Euler  noch  auf  den  jüngst  erschie- 
nenen 3.  Band  des  von  der  Abtheilung  des  Küustlervereins  für 
Bremische  Geschichte  und  Alterthümer  herausgegebenen  »Bre- 
mischen Jahrbuches"  aufmerksam  und  verwies  insbesondere  auf 
die  in  demselben  niedergelegte  Recension  H.  A.  Schuhmach  er's 
über  de  Borchgrave  histoire  des  colonies  beiges,  qui  s'e'tablirent 
en  Allemagne  pendant  le  12.  et  le  13.  siecle,  indem  er  sich  vor- 
behielt, in  einem  besondern  Vortrage  auf  diese  flamändischen 
Colonien  zurückzukommen,  welche  sich  vom  nordwestlichen 
Deutschland  bis  tief  nach  Ungarn  hin  nachweisen  lassen.  —  Zum 
Schlüsse- der  Sitzung  theilte  Herr  Prof.  Dr.  Schmidt  aus  einer 
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gediegenen  Programmabhandlung  von  Dr.  Ferd.  Lüders  zu 
Hamburg  über  den  bekannten  Coloss  von  Rhodus  die  neuesten 
Resultate  der  Forschung  über  dieses  Wunderwerk  der  Welt 
mit,  indem  er  Zeit  und  Umstände  seiner  Errichtung,  seines 
Umsturzes  in  Folge  eines  Erdbeben»,  seiner  Wiederherstellung 
und  endlichen  Zerstörung  durch  die  Araber,  tibersichtlich  mit- 
theilte, endlich  die  dürftigen  Nachrichten  über  den  Meister  des- 
selben, Chares  von  Lindos,  und  seine  Stellung  in  der  helleni- 
schen Kunstgeschichte,  wie  auch  die  landläufige  Fabel  von  der 
angeblichen  Stellung  des  Colosses  über  dem  Hafeneingange  zu 
Rhodus  näher  erörterte. 

12)  Am  10.  März  1868.  -  Herr  Dr.  Euler  zeigte  den 
Eingang  einer  Anzahl  von  Geschenken  zur  Vereinsbibliothek 
an,  wies  sodann  auf  das  demnächst  in  der  literarischen  Anstalt 
dahier  erscheinende  Werk  des  Herrn  Archivars  Prof..  Dr.  Kriegk 
über  „deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter1*  hin  und  lud  zur 
Unterstützung  der  Herausgabe  desselben  durch  zahlreiche  Be- 
thciligung  an  der  dazu  eröffneten  Subscription  ein.  Daran 
reihte  er  die  Vorlage  des  letzten  Jahresberichtes  des  germani- 
schen Museums  zu  Nürnberg  und  empfahl  die  möglichste  För- 
derung auch  dieser  nationalen  Stiftung.  —  Hierauf  setzte  Herr 
Dr.  jur.  Fr.  Scharff  seine  Vorträge  über  die  älteste  Geschichte 
des  Dreieicher  Waldes  fort,  indem  er  für  diesesmal  die  Entste- 
hung und  Erhebung  des  sog.  Andreashafers,  die  Geschichte 
dieser  Abgabe  von  der  ältesten  Zeit  bis  zu  ihrer  Aufhebung, 
die  dabei  beobachteten  Ceremonien  und  Gebräuche,  endlich  die 
darüber  entstandenen  Streitigkeiten  näher  erörterte,  wodurch 
Herr  Forstmeister  Schott  von  Schottenstein  veranlasst 
wurde,  noch  weitere  Aufschlüsse  über  jenen  Andreashafer  zu 
geben  und  unter  anderem  zwei  Einladungsbriefe  zu  einem 
sogenannten  solennen  Weidgange  zu  verlesen,  welcher  hauptsäch- 
lich in  einer  grossen  Schmauserei  bestand :  letzterer  Gebrauch 
wurde  erst  1823  aufgehoben,  wiewohl  einzelne  Gemeinden  noch 
bis  auf  die  neueste  Zeit  um  Wiedereinführung  desselben  peti- 
tionirten.  —  Zum  Schlüsse  der  Sitzung  trug  Herr  Dr.  Euler 
mit  Zugrundelegung  der  oben  erwähnten  Histoire  des  colonies 
beiges  von  Borchgrave  die  Geschichte  der  Verbreitung  flamän- 
discher  Colonicn  in  Deutschland  vor  und  wies  insonderheit  nach, 
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von  welchem  Einflüsse  diese  Colonien  sowohl  für  die  Cultur- 
als  für  die  Rechtsverhältnisse  in  Norddeutschland  waren. 

13)  Am  24  März  1868.  -  Diese  Winterschlusssitzung  des 
Vereins  erhielt  eine  ganz  besondere  Bedeutung  durch  die  An- 
wesenheit der  als  Gäste  geladenen  drei  Dombaumeister,  der 
Herren  Schmidt  aus  Wien,  Voigtei  aus  Köln  und  Denzinger 
aus  Regensburg,  welche  bekanntlich  zur  Abgabe  eines  Gutach- 
tens und  Aufstellung  eines  Bauprogrammes  für  Dom  und  Pfarr- 
thurm berufen  worden  sind.  Nachdem  der  Vorsitzende  Herr 
Dr.  Euler  zuvörderst  den  „Bericht  der  technischen  Commission 
zur  Untersuchung  des  baulichen  Zustandes  der  Domkirche  und 
des  Pfarrthurms  nach  dem  Brande  vom  15.  August  1867",  sowie 
die  (in  zwei  verschiedenen  Ausgaben  erschienene)  Schrift  des 
Herrn  Domcapitulars  v.  Wilmowsky  zu  Trier:  „Die  römische 
Villa  zu  Nennig"  nebst  Erläuterungen  ihrer  (bekanntlich  für 
unächt  erklärten)  Inschriften  als  Eingänge  zur  Vereinsbibliothek 
angezeigt  hatte,  hielt  Herr  Prof.  Dr.  Janssen,  welcher  seit 
längerer  Zeit  mit  einer  Biographie  und  der  Herausgabe  der 
(seitdem  im  Druck  erschienenen)  Correspondenz  Friedrich  Böh- 
raer's  beschäftigt  ist,  einen  eingehenden  Vortrag  über  Böhmer's 
Jugendzeit.  Ausgehend  von  einer  anschaulichen  Schilderung 
des  Characters  und  Greistes,  von  welchem  das  öffentliche,  bür- 
gerliche und  religiöse  Leben  der  freien  Reichsstadt  Frankfurt 
im  letzten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  getragen  war,  entrollte 
der  Vortragende  auf  diesem  Hintergrunde  das  Bild  der  Familie 
des  ehemaligen  Canzleidirectors  Carl  Ludwig  Böhmer,  des 
Vaters  von  Fr.  Böhmer,  um  nicht  allein  dessen  Lebensschick- 
sale, einflussreiche  Stellung  in  seiner  Vaterstadt,  Character, 
Grundsätze,  sondern  auch  seinen  tiefen,  fast  prophetischen  Blick 
in  die  politischen  Verhältnisse  Deutschlands  und  ganz  besonders 
seinen  erziehlichen  Einfluss  auf  seine  Kinder,  insbesondere  sei- 
nen Lieblingssohn  Friedrich,  näher  darzulegen,  dessen  ganzes 
späteres  Leben  in  allen  seinen  Eigenthümlichkeiten  in  Charac- 
ter, bürgerlicher  und  wissenschaftlicher  Thätigkeit,  politischen 
Anschauungen  tief  in  dieser  väterlichen  Erziehung  wurzelt, 
welche  uns  auf  das  lebhafteste  an  die  ganze  practische  Weise 
altrömischer  Väter  erinnert,  die  durch  eigenes  Vorbild  und  per- 
sönliche Hingabe  in  Unterricht  und  Erziehung  nicht  nur  den 


Digitized  by  Gobgl 


—    373  - 


nachhaltigsten  Erfolg  erzielte,  sondern  sieh  auch  ein  dankbares 
Andenken  erwarb.  —  Nach  Beendigung  dieses  allseits  mit  ge- 
spannteni  Interesse  begleiteten  und  dankbar  beifällig  aufgenom- 
menen Vortrags,  legte  Herr  Dr.  Rüppel  eine  zum  Anhängen 
bestimmte  Medaille  vor,  deren  eine  Seite  den  Frankfurter  Adler 
mit  der  Umschrift  FRANCFVRT  1505,  die  andere  das  Brust- 
bild Karls  des  Grossen  mit  der  Umschrift  S.  KAROLUS.  IMPE. 
trägt,  und  sprach  die  Vermuthung  aus,  dass  sie  wohl  das  Abzei- 
chen einer  unter  dem  Patronate  des  heiligen  Karl  stehenden 
religiösen  Bruderschaft  gewesen  sei,  die  sich  vielleicht  aus  An- 
lass  der  i#den  Jahren  1502—1505  dahier  wtithenden  Pest  zur 
Pflege  der  in  ihren  Häusern  abgesperrten  Pestkranken  gebildet 
haben  möchte :  bestimmte  Nachrichten  lägen  aber  darüber  nicht 
vor.  Herr  Dr.  Euler  bestätigte  hierzu  das  Vorkommen  solcher 
Abzeichen  für  besondere  Bruderschaften,  deren  er  aber  nur 
eine,  nämlich  die  des  heiligen  Jodokus,  am  Dome  kenne.  Herr 
geistlicher  Rath  Thissen  war  der  Ansicht,  dass  die  Medaille 
vielleicht  bei  Gelegenheit  des  Gusses  der  alten  Carplus- Glocke 
geprägt  worden  sei,  welche  jedoch,  wie  dagegen  bemerkt  wurde, 
bereits  1440  gegossen  wurde.  —  Nachdem  schliesslich  der  Vor- 
sitzende noch  zu  weiteren  Beiträgen  für  die  nächsten  Vereius- 
publicationen  eingeladen  und  die  übliche  Vertagung  der  Sitzun- 
gen über  die  Zeit  der  Messe  verkündigt  hatte,  vereinigte  sich 
eine  grössere  Anzahl  von  Vereinsmitgliedern  zu  gemüthlichem 
Verkehre,  wobei  der  von  Herrn  geistlichem  Rath  Thissen  auf 
die  verehrten  Gäste  ausgebrachte  Toast  zuerst  von  Herrn 
Voigtei  mit  einer  Mittheilung  über  den  augenblicklichen  Stand 
des  Kölner  Dombaues,  insbesondere  die  eventuell  in  etwa  acht 
Jahren  zu  gewärtigende  Vollendung  der  beiden  Thürme  erwi- 
dert wurde,  worauf  sodann  Herr  D enzinger  einen  anschaulichen 
Bericht  über  den  Bau  der  Regensburger  Domkirche,  nament- 
lich über  den  projectirten  Ausbau  ihrer  beiden  Thürme,  und 
die  von  ihm  geleitete  Unterführung  der  Pfeilersubstructionen 
gab,  welche  letztere  zu  höchst  interessanten  Aufschlüssen  über 
die  verschiedenen  Schichten  des  Bodens  und  die  Perioden  der 
Vergangenheit  Regensburgs  bis  in  die  älteste  Zeit  hinauf  führte. 
Zuletzt  gab  Herr  Dombaumeister  Schmidt  aus  Wien .  einen 
Ueberblick  der  Baugeschichte  und  der  Schicksale  der  St.  Ste- 
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rung der  Spitze  ihres  weltberühmten  Thurmes.  Diese  Mitthei- 
lungen der  drei  Meister,  durch  ihre  populäre  Anschaulichkeit 
und  Präcision  auch  für  den  Laien  verständlich,  machten  auf  die 
mit  Spannung  folgenden  Zuhörer  durch  ihre  Wärme  wie  durch 
die  Würze  eines  frischen  Humors  einen  sichtlichen  Eindruck 
und  verpflichteten  zu  lebhaftem  Danke,  welchem  der  Vorsitzende 
Herr  Dr.  Euler  schliesslich  den  gebührenden  Ausdruck  gab. 

14)  Am  19.  Mai  1868.  —  Herr  Dr.  Eule r  eröffnete  die 
Sitzung  mit  der  Vorlage  zweier  Eingänge  zur  Vereinsbibliothek 
und  zwar  zuvörderst  der  „achtzehnten  Veröffentlichung"  der 
„Verhandlungen  des  Vereins  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm 
und  Oberschwaben*,  worin  Oberstudienrath  Dr.  Hassler  unter 
dem  Titel:  „Studien  aus  der  Staatssammiung  vaterländischer 
Alterthümer*  theils  zu  seinen  früheren  „Pfahlbaufunden  des 
Mittelalters"  kleine  Nachträge  gibt,  theils  einzelne  Funds tücke 
germanischen  und  italischen  Characters,  zumeist  aus  Grä- 
bern, mit  verwandten  Alterthümern  vergleichend  zusammenstellt 
[Viel  zu  wenig  hat  wohl  der  gelehrte  Verfasser  dabei  das 
entschieden  altchristlicbe  Gepräge  einiger  insbesondere  auf 
Tafel  II  abgebildeten  Gewandnadeln  hervorgehoben,  von  denen 
Nr.  4  und  5  das  allbekannte  (auch  in  einzelnen  Thonbildern 
bei  Grabfunden  erscheinende)  Taubensymbol  ebenso  unzweideu- 
tig aufzeigen,  wie  auch  Nr.  1,  welche  letztere  seiner  erneuten  sorg- 
fältigen Untersuchung  um  so  mehr  empfohlen  sein  möchte,  da 
sie,  wenn  nicht  Alles  trügt,  eine  Aufschrift  hat.  Die  seltsame 
Figur  von  Nr.  8  scheint  keine  Verspottung,  wie  S.  7  gemeint 
ist,  sondern  wirklich,  wenn  überhaupt  eine  christliche  Beziehung 
hier  zulässig  ist,  auf  den  Einzug  Christi  in  Jerusalem  auf  der 
Eselin  hindeutend.  Trotz  aller  vielleicht  absichtlichen  Rohheit 
der  Arbeit  ist  selbst  in  dem  Kopfe  der  Typus  der  ältesten 
Christusbilder  wohl  kaum  zu  verkennen.] 

Die  zweite  Schrift  war  das  1.  Heft  des  1.  Bandes  der 
„Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschiehts- 
Alterthums-  und  Volkskunde  zu  Frei  bürg  im  Breisgau"  und 
Herr  Dr.  Euler  hob  aus  demselben  namentlich  die  Abhand- 
lungen über  „den  Bauernaufstand  im  Hegau  1460'"'  von  Th.  v. 
Kern  und  über  „die  römische  Töpferei  zu  Riegel"  von  H.  Schreiber 
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hervor,  woran  Herr  Prof.  Dr.  Becker  einige  Bemerkungen 
über  die  Fortdauer  römischer  Familiennamen  in  Süddcutschland 
aus  Anlass  bezüglicher  Töpfernamen  in  Riegel  knüpfte.  —  Hierauf 
überreichte  Herr  L.  F.  Finger  ein  in  seinem  Besitze  befind- 
liches und  von  ihm  bis  in  die  neuesten  Zeiten  fortgesetztes 
handschriftliches  Verzeicbniss  sämmtlicher  Mitglieder  des  ehe- 
maligen (1716 — 1810)  Neuner-  und  späteren  (von  1818  an) 
Stadtrech nungs  -  Revisions  -  Collegs ,  sowie  der  ehemaligen 
(1732*- 1810)  Ein  und  Fünfziger  und  späteren  (1813-1868) 
ständigen  Bürger  -  Repräsentation  als  Geschenk  zur  Vereins- 
bibliothek und  knüpfte  an  die  durch  sie  repräsentirten  350  Fa- 
miliennamen weitere  Bemerkungen  an.  Bereits  sinch  77  davon 
gänzlich  dahier  erloschen,  während  man  einer  grösseren  Anzahl 
Glieder  von  jetzt  noch  blühenden  Familien  in  dem  Verzeichnisse 
begegnet;  schliesslich  legte  er  die  erste  Einwanderung  und  die 
Genealogie  einzelner  dieser  Familien  näher  dar.  Dieser  interes- 
sante Beitrag  zur  Personalstatistik  der  letzten  Behörden  und 
der  Familiengeschichte  der  ehemals  freien  Stadt  Frankfurt  ver- 
anlasste eine  lebhafte  Discussion  über  die  Wandelungen  der 
hiesigen  Bevölkerung  und  das  Alter  der  jetzt  noch  blühenden 
Familien,  wobei  Herr  Dr.  Euler  zu  bezüglichen  For- 
schungen und  Zusammenstellungen  als  wünschenswerthen  Bei- 
trägen zu  einer  Frankfurter  Familienstatistik  aufforderte.  Er 
wies  dabei  aus  Anlass  der  jüngst  erschienenen  Biographie 
Job.  Fr.  Böhmer's  im  Besonderen  auch  auf  dessen  Familie 
hin,  während  von  anderer  Seite  noch  auf  die  dahier  vorliegenden 
handschriftlichen  Sammlungen,  sowie  auf  demnächst  zu  gewär- 
tigende Resultate  von  Forschungen  zur  Geschichte  und  Genea- 
logie einzelner  Frankfurter  Geschlechter  hingewiesen  wurde.  — 
Schliesslich  machte  noch  Herr  Pfarrer  Dr.  Steitz  auf  die 
neuesten  Beiträge  der  Herren  Dr.  Grätz  und  Dr.  Geiger  zur 
Geschichte  der  mehrbesprochenen  Sekte  der  Frankisten  auf- 
merksam, sowie  Herr  Prof.  Dr.  Becker  auf  die  jüngst  zu 
Köln  erschienene  „amtliche  Denkschrift"  über  die  Schicksale  der 
in  der  französischen  Revolutionszeit  (theilweise  auch  nach 
Frankfurt)  geflüchteten  Kölner  Domschätze  und  Handschriften. 

15)  Am  9.  Juni  1868.  — Herr  Dr.  Euler  widmete  zuvör- 
derst Worte  ehrenden  Nachrufes  einerseits  dem  jüngsthinge- 
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schieden  en  Vereinsmitgliede  Herrn  Hofrath  Dr.  Stiebel,  anderer- 
seits dem  am  30.  v.  M.  zu  Wien  verstorbenen  Germanisten 
Franz  Pfeiffer,  dessen  Verdienste  und  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  deutschen  Philologie,  mit  besonderer  Verweisung  auf  die 
von  ihm  herausgegebene  Zeitschrift  „Germania",  hervorgehoben 
wurden.  Hieran  reihte  sich  die  Vorlage  und  mehr  oder  weniger 
eingehende  Besprechung  einer  Keine  von  Eingängen  zur  Vereins- 
bibliothek und  an  den  Verein  gerichteten  Zuschriften,  unter  welchen 
insbesondere  eine  Geschichte  der  J uden  zu  Erfurt  von  Dr.  Adolf 
Jaraczewsky  bemerkenswert  war. — Nach  Erledigung  dieser  Vor- 
lagen sprach  Herr  Senator  Dr.  von  Oven  zunächst  über  die  in 
den  Jahren  1635  und  1739  stattgehabten  Zerstörungen  des  „Hahns" 
auf  der  alten  Mäinbrücke  und  theilte  dabei  die  versificirten  Urkun- 
den mit,  welche  bei  diesen  Anlässen  zu  einer  Erneuerung  jenes 
Wahrzeichens  der  Brücke  in  demselben  für  die  Nachwelt  nie- 
dergelegt wurden.  Sodann  machte  er  nähere  Mittheilung  über 
die  jüngst  aus  dem  Kömer  theils  auf  das  Archiv,  theils 
auf  die  Bibliothek  verbrachten  Schriftstücke  (Chronik,  Gült- 
und  AblasBbriefe  u.  s.  w. )  und  Druckwerke  (theologische 
Werke  aus  der  Reformationszeit  u.  s.  w.),  welche  aus  dem  ehe- 
maligen Carmeliterkloster  stammen.  —  Hierauf  legte  Herr  Dr.  med. 
Stricker  eine  Zusammenstellung  der  im  Drucke  erschienenen 
wissenschaftlichen  Arbeiten  des  zu  Paris  lebenden  Arztes  Dr.  Sichel 
aus  Frankfurt  vor,  um  insbesondere  daraus  dessen  in  einer 
früheren  Vereinssitzung  vorgelegte  und  besprochene  Zusammen- 
stellung von  Siegelsteinen  römischer  Augenärzte  und  das  Ver- 
hältniss  dieser  Arbeit  zu  den  bezüglichen  Forschungen  deutscher 
Gelehrten,  vornehmlich  des  Dr.  C.  L.  Grotefend  in  Hannover, 
hervorzuheben,  wozu  Herr  Prof.  Dr.  Becker  einige  ergänzende 
Bemerkungen  fügte. — Dieser  Mittheilung  folgte  sodann  ein  ein- 
gehendes Referat  des  Herrn  Dr.  Euler  über  „die  Geschichte 
des  reichsständischen  Hauses  Ysenburg  und  Büdingen u  von 
G.  Simon,  Dekan  zu  Michelstadt.  —  Zum  Schlüsse  der  Sitzung 
gab  Herr  Dr.  Stricker  aus  seinen  Biographien  medizinischer 
Notabilitäten  Frankfurts  eine  biographische  Skizze  des  jetzigen 
mecklenburgischen  Leibarztes  Dr.  Mettenheimer  zu  Schwerin. 

16)  Am  23.  Juni  1868.  —  Herr  Dr.  Euler  legte  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Obersten  von  Cohausen  über  die 
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mittelalterliche  Befestigung  Frankfurts  vor,  welche  der  Verfas- 
ser dem  Verein  zum  Abdruck  in  dem  nächsten  Archiv-Bande 
eingesendet  hat,  und  theilte  daraus  die  Nachrichten  über  die 
inneren  Stadtthürme,  den  Ulrichstein  u.  s.  w.  mit.  —  Herr  Prof. 
Dr.  Becker  berichtete  ausführlich  über  die  Kriegsfahrten  und 
Waffen  der  Bewohner  der  Insel  Oesel  im  Mittelalter  nach  dem 
1867inOesel  erschienenen  Programme  von  Holzmayer,  was  Herrn 
Dr.  Euler  veranlasste,  über  die  späteren  Verhältnisse  dieser 
Insel  unter  der  Herrschaft  des  deutschen  Ordens  und  die  s.  g. 
Wieck-Oeseischen  Ritter-  und  Lehnrechte  einige  Mittheilungen 
zu  machen.  —  Schliesslich  gab  Herr  Senator  Dr.  von  Oven  • 
einen  Beitrag  zur  Statistik  und  Familien- Geschichte  der  hiesi- 
gen Judengemeinde  von  1593 — tili  aus  den  Acten  des  Bau- 
amts, der  unter  den  Miscellen  abgedruckt  ist. 

B.  Archäologische  Section. 

Deren  Mitglieder  betheiligten  sich  nicht  nur  an  den  Vor- 
trägen in  den  Versammlungen  der  literarischen  Section,  son- 
dern es  wurden  auch  in  letzteren  mehrfach  Mittheilungen  über 
die  Vermehrung  der  Vereinssammlungen  gemacht  und  die  ein- 
zelnen Erwerbungen  zur  Ansicht  vorgelegt. 
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III.  Sammlungen. 
A.  Alterthümer. 
Verzeichniss  der  dem  Vereine  zn  Tbeil  gewordenen  Geschenke. 


Von  Herrn  K.  Ii.  Dieterle: 
Kin  eiserner  Dreispilz  zur  Abwehr 
der  Reiterei. 

Von  Herrn  G.  F.  Klein : 
Eine  sehr  grosse  Flinte. 

Durch  Herrn  Hospitalmeister  J.  C. 
Belchards 

Der  Zeiger  an  der  Uhr  des  Pfarr- 
thurms ,  nach  dessen  Brand  vom 
15.  August  1867. 

Von  Herrn  O.-P.-A.-Secretär  K.J.  A. 

Klippel  1: 
Pinn  des  Wabllager*  bei  Bergen  im 
Jahr  1790. 

Durch  8.  A.  Scheldel: 
Ein  Tragstein  mit  Wappen  der  Fa- 
milie Uffsteiner. 
Zwölf  Porzellan-Plittehen  weiss  mit 
Figuren. 

Ein  Thonplittehen  aus  dem  Dachstock. 
Mittel-  und  Eekverzlerung  aus  dem 

Eisengitter  von  den  Fenstern  des 
Erdgeschosses. 

Eisenbeschläge  von  der  Mansarden- 
Thür,  bestehend  in  1  Fallschloss, 
2  Handgriffen,  2  Banden. 

Ein  Handgriff  von  dem  Fensterbe- 
schläge aus  dem  Ecksaal  des  ersten 
Stockwerks. 


Zwei  Backsteine  aus  dem  15.  Jahr. 

hundert  von  den  Umfassungsmauern 
des  Wohnhauses. 
Ein  dergleichen  aus  e  nein  Pfeiler  der 
Sachsenhäuser  Brücke,  als  Ver- 
gleichsstück. 

Diese  Gegenstände  sind  mit  Aus- 
nahme des  letztgedachten  Backsteins 
aus  dem  abgerissenen  Dr.  Sencken- 
berg'schen  Wohnhause  Gr:  Eschen- 
heimerstrasse  76,  E.  159.  Dieselben 
rinden  sich  auch  beschrieben  in  der 
Geschichte  der  Dr.  Senckenberg'schen 
Stiftshäuser  von  S.  A.  Scheidel  Frankf. 
1867.  Im  Selbstverlag  des  Vereins  für 
Geschichte  und  Alterthumskunde. 

Von  Herrn  CJ.  Uchott: 

Photographie  des  Grabmals  der  Fa- 
milie Schott  auf  dem  Peterskirch- 
hof  dahier. 

Von  Herrn  10.  III  mann  : 

Holzschnitt,  Abbildung  der  Stadt 
Frankfurt  mit  Anzeigung  des  gros- 
sen Brandes  vom  26.  Juni  1719. 
Ein  Leichenzug  auf  dem  alten  jüdi- 
schen Friedhof  dahier,  aufgenom- 
1761.  (Nach  einem  Gemälde  in 
Wandnische  des  hiesigen  jü- 
dischen Hospitals.) 
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25)  Laibach,  hist.  Verein  fiir  Krain  -  Mitth.  Jahrg.  21.  22.  Laib. 
1866.  1867.  49. 

26)  Lcyden,  Maatschappy  der  nederl.  letterkunde  —  Handelingen 
1866  mit  Beilage.  Handelingen  1867  mit  Beilage.  Gedenkschrift  vor  het 
Eeuwfeest  1867. 

27)  Lübeck,  Verein  für  lüb.  Gesch.  —  Urkundenbuch  III,  7—9. 
Zeitschrift  H,  3  Lüb.  1867.  Jahresberichte  1865.  1866. 

28)  Luzern,  hist.  Verein  der  5  Orte  —  Geschichtsfreund  Bd.  22. 
Eins.  1867. 

29)  Luxemburg,  Gesellschaft  zur  Aufsuchung  und  Erhaltung  der 
geschichtl.  Denkmäler  im  Grossh.  Lux.  —  Publications  annee  1866.  Bd.  22. 
Lux.  1867.  4». 

30)  München,  k.  bayer.  Academie  der  Wissensch.  —  Sitzungsbe- 
richte 1867.  I,  4.  II,  1—4.  1868.  I,  1.  Abhandlungen  der  hist.  Classe  IX,  2. 
X,  1.  München  1865.  4».  Versch.  acad.  Reden  von  Döllinger,  Thomas  &c. 

31)  München,  histor.  Verein  für  Oberbaiern  —  Archiv  26.  Mün- 
chen 1865.  Jahresbericht  für  1863. 

32)  Niedersachsen,  histor.  Verein  —  Zeitschrift  Jahrg.  1866.  Han- 
nover 1867.  Urkundenbuch.  Heft  VII.  Hannover  1867.  Catalog  der  Biblio- 
thek 1866. 

33)  Nürnberg,  German.  Museum  —  Anzeiger  für  1867.  Jahresbe- 
richt für  1867.  40. 
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34)  Prag,  Verein  für  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  —  Mit- 
theilungen V.  2-6.  VI.  Prag  1867.  Jahresbericht  V.  Prag  1867.  Statuten. 
Mitglieder-Vcrzeichniss  1867. 

35)  Regensburg,  bist.  Verein  der  Oberpfalz  —  Verhandlungen  25. 
Regensb.  1868. 

36)  Schwerin,  Verein  für  mecklenb.  Geschichte  —  Jahrbücher  32. 
Schwerin  1867. 

37)  Siebenbürgen,  Verein  für  sieb. Landeskunde  —  Archiv VTI.  3. 
VIII.  1.  Kronstadt  1867.  Jahresbericht  1866/67.  Hermanst.  1867.  Programm 
des  evang.  Obergymnasiums  zu  Bistritz  1864/65  und  1866/67  (der  Nösner 
Gau  von  Csallner  und  Nösner  Volkssprache  von  Bertleff).  Herrn.  1865.  67. 

38)  Trier,  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  —  Die  römische 
Villa  zu  Nennig,  von  Domcap.  von  Wilmowsky.  Trier  1868.  Fol. 

39)  Ulm,  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwa- 
ben —  Veröffentlichung  XVIII  oder  Heft  12.  Ulm  1868.  4». 

40)  Voigtland,  Alterthums-Verein  —  Jahresbericht  37.  Weida  1867 

41)  Waldeck  und  Pyrmont,  histor.  Verein  —  Beiträge  II,  2 
Arolsen  1868.  Urkunden  S.  1-  52. 

42)  Wien,  Alterthums-Verein  —  Berichte  X,  L  2.  Wien  1866.  4°. 

43)  Wien,  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  —  Blätter 
für  Landeskunde.  Neue  Folge.  I.  Jahrg.  Wien  1867.  Jahrbuch  L  Jahrg.  1867. 

44)  Würzburg,  bist.  Verein  von  Unterfranken  —  Archiv  XIX,  3. 
Würzb.  1868.  mit  Jahresbericht. 

45)  Zürich,  antiq.  Gesellschaft  -  Mittheilungen  XIV,  5.  XVI,  1. 


2)  Geschenke. 

Von  den  Herren  Verfassern. 

Cohausen,  A.  von,  Caesar  am  Rhein,  Forschungen  und  Bemerkungen  zu 
der  Geschichte  Caesars  von  Louis  Napoleon.  Bonn  1867.  (Separat- 
abdruck.) 

Eberstein,  Louis  Ferd.  Freiherr  von,  Geschichte  der  Freiherren  von  Eber- 
stein und  ihrer  Besitzungen.  Nach  Quellen  bearbeitet.  Sonders- 
hausen 1865. 

Eberstein,   Louis  Ferd.  Freiherr  von,  „Dem  Landfrieden  ist  nicht  zu 
trauen",  Fehde  Mangold's  von  Eberstein  zum  Brandenstein  gegen  die 
Reichsstadt  Nürnberg  1516-1522.  Nordhausen  1868. 
III.  27 
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Graetz,  Dr.  H.,  Frank  und  die  Frankisten,  eine  Sectengeschichte  aus  der 
letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Breslau  1868. 

6 w inner,  Dr.  Phil.  Friedr,  Zusätze  und  Berichtigungen  zu  Kunst  und 
Künstler  in  Frankfurt  am  Main  vom  dreizehnten  Jahrhundert  bis  zur 
Eröffnung  des  Stüdel'schen  Kunstinstituts.  Frankfurt  a.  M.  1867. 

Herrmann,  Karl,  Bibliotheca  Erfurtina.  Erfurt  in  seinen  Geschichts-  und 
Bild-Werken  vorgeführt.  Erfurt  1863. 

Heyn  er,  Dr.,  Kleines  Gedenkbuch  fUr  Frankfurts  grosse  und  kleine  Kin- 
der. Frankf.  1868. 

Jaraczewsky,  Dr.  A.,  Die  Geschichte  der  Juden  in  Erfurt.  Erf.  1868. 

Keller,  Adelbert  von,  Das  deutsche  Heldenbuch.  Nach  dem  muthmasslich 
ältesten  Drucke  neu  herausgegeben.  Stuttgart  1867. 

Kriegk,  Dr.  G.  L.,  Deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter.  Nach  urkund- 
lichen Forschungen  und  mit  besonderer  Beziehung  auf  Frankfurt  am 
Main.  Frankf.  1868. 

Kugler,  Dr.  Bernh.,  Zur  Beurtheilung  der  deutschen  Kaiserzeit.  Stutt- 
gart 1867. 

Paldamus,  Dr.  F.  L,  Einladungsschrift  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  in 
der  höheren  Bürgerschule.  Frankf.  1868.  4°. 

Sehen ck-R in ck,  A.  G.,  Die  Polen  in  Offenbach  am  Main.  Historische 
Erzählung  aus  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  1817. 
Frankf.  a.  M.  1866. 

Schmidt,  Dr.  Max.,  Zoologisches  aus  der  Frankfurter  Chronik.  Frankf. 
Ohne  Jahr.  (Separatabdruck.) 

Sulzbach,  Dr.  A.,  Renan  und  der  Judaismus.  Frankfurt  a.  M.  1867. 

Wohlwill,  Adolf,  Die  Anfänge  der  landständischen  Verfassung  im  Bis- 
thum Lüttich.  Leipzig  1867. 

Zitelmann,  C,  Die  Verhandlungen  des  Markgrafen  Johann  von  Küstrin 
mit  König  Ferdinand  und  Kaiser  Karl  V.  wegen  Annahme  des  In- 
terims. Berlin,  ohne  Jahr.  (Separatabdruck.) 

Bericht  der  technischen  Commission  zur  Untersuchung  des  baulichen  Zu- 
stancles  der  Domkirche  und  des  Pfarrthurmes  zu  Frankfurt  a.  M. 
nach  dem  Brande  vom  15.  August  1867.  Frankf.  1868.  Folio. 

Einladungsschrift  zu  der  öffentlichen  Prüfung  der  Musterschule  zu  Frank- 
furt a.  M.  Frankf.  1868.  4<>. 

Von  Frau  Johanna  Brettenheim,  geb.  Zunz: 

Groot,  Const,  Voor-Bereidselen  tot  de  bybelsche  Wysheid.  Utrecht 
1700.  2  Bde.  Folio. 
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Von  Herrn  Moritz  Sounenberg  hier: 

Sleidan,  Jon.,  Beschreibunge  vnnd  Verzeychnisse,  allerley  furnemer 
Händel  etc.  bei  Regierung  etc.  des  etc.  Keyser  Carl  des  Fünfften  in 
Teutscher  Nation  zu  getragen.  Uebersetzt  von  M.  Beuther  von  Carl- 
statt. Erster  Theil.  Strassbnrg  1580.  Folio. 

Von  Herrn  Medicinalrath  Dr.  med.  Mettenheimer  in  Schwerin: 

Kappel,  G ,  Topographische  historische  Beschreibung  von  Frankfurt 
am  Mayn.  Ein  Handbuch  für  Reisende.  Frankfurt  a.  M.  1811.  kl.  8". 

Von  Herrn  H.  H.  Hildebrand  hier: 

Geib,  Karl,  Malerisch-historische  Schilderung  der  Neckargegenden 
von  Mannheim  bis  Heilbronn.  Mit  24  Stahlstichen.  Frankf.  a.  M.  1843. 

Von  Herrn  Joseph  Baer  hier: 

Usener,  Dr.  F.  P.,  Beiträge  zu  der  Geschichte  der  Ritterburgen  und 
Bergschlösser  in  der  Uuigegqnd  von  Frankfurt  am  Main.    Fr.  1852. 

Von  Herrn  Oberst  von  Cohausen  in  Coblenz: 

Fahne,  A.,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  rheinischen  und  west- 
phälischen  Geschichte.  H.  Band.  Cöln  1864. 

Von  Herrn  Ludolf  St.  Goar  hier: 

Neunzehn  Pasquillen,  Parodieen,  Spottgedichte  etc.  des  sechzehnten 

Jahrhunderts  auf  das  Lutherthum.  Manuscript  in  Folio. 
Zehn  Urkunden  auf  Papier  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert 

Von  Herrn  Elias  Ulimann  hier: 

Geschichte  der  Grafschaft  Erbach  und  biographische  Nachrichten  über 
die  Herren  und  Grafen  zu  Erbach  von  den  ältesten  bis  zu  den 
neuesten  Zeiten.  Erbach  1840. 

Wagner,  G.  W.  J.,  Hessisches  Volksbuch  oder  Denkwürdigkeiten  aus 
dem  Vaterlande.  Darmstadt  1834. 

Abicht,  F.  K.,  Der  Kreis  Wetzlar,  historisch-statistisch  und  topogra- 
phisch dargestellt.  Wetzlar  1836  -37.  3  Bde. 

Von  Herrn  Leopold  Höchberg  hier: 

Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  vom  14.  bis  ins  16.  Jahrhun- 
dert. 5.  Band.  Leipzig  1866. 
Die  Mittelalterlichen  Baudenkmäler  Niedersachsens.  Herausgegeben 
von  dem  Architecten-  und  Ingenieur- Verein .  für  das  Königreich 
Hannover.  Hannover  1861-67.  2  Bde.  Folio. 

Von  Herrn  Dr.  jur.  Euler  hier: 

Siebenundzwanzig  kleine  Schriften,  die  Stadt  Frankfurt  am  Main  be- 
treffend in  8°. 

Von  Herrn  Emil  Rothenhausen  hier: 

Willkommen  der  Frankfurter  Landsturmsmänner  an  Freiherrn  von 
Stein  den  Deutschen  bei  seiner  Rückkehr  vom  Wiener  Kongresse  im 
Juni  1815.  Frankfurt  a.  M.  1815.  8» 
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Von  Herrn  Dr.  Benkard  hier: 

Leuckfcld,  0.  G.,  Antiquitates  Bursfeldenses  oder  Beschreibung  des 
ehmaligen  Closters  Burssfeld.  Nebst  Beyfügung  knrtzer  histori- 
sclier  Nachricht  von  denen  Clöstern  Ringelheim  und  St.  Blasii  in 
Northeim.  Leipzig  und  Wolffenbüttcl  1713.  4°. 

Hcrraanni  Contracti  chronici  continuatio  altera  seu  Bernoldi,  Constan- 
tiensis  presbyteri,  poenitentiarii  apostolici,  et  monachi  Sancti  Bla- 
sii chronicon  editum  sub  nomine  Bertholdi,  accedunt  alia  eius 
opuscula.  Subiungitur  Ottonis  de  Sancto  Blasio  chronicon.  T.  Sun 
Blasianis  1792.  4». 

Von  den  Herren  Administratoren  hier: 

Sechster  Bericht  über  das  Städel'sche  Kunstinstitut  durch  die  Admi- 
nistration veröffentlicht.  Frankfurt  a.  M.  Im  December  1867.  4°. 

Von  nerrn  Professor  Dr.  J.  Becker  hier  : 

Tozen,  M.  E.,  Europäische  Staatskunde.  3.  Aufl.  Bützowl785.  2Thle. 
gr.  8». 

Der  Reichs-Stadt  Frankfurt  am  Main  erneuerte  und  vermehrte  Ord- 
nung in  Wechsel-  und  Kauffmanns-Geschäfften  etc.  Franckfurth 
am  Mayn  1739.  Folio. 

Zwölf  verschiedene  kleine  historische  Schriften  von  Rein,  Würst, 
Nitzsch,  Grotefend  etc.  in  8°  und  4°. 

Von  Herrn  Lorenz  Finger  hier: 

Verzeichni8s  des  Löbl.  Bürger-Ausschusses  der  Herren  Ein  und  Fünf- 
ziger, nach  Ordnung  der  Erwählung  vom  21.  August  1732  bis  18G8. 
Maniwcriptin  Folio. 


3)  Ankaufe. 

Sybel,  historische  Zeitschrift.  1867  und  1868.  L  Heft.  München  18G7— 68. 
Mone,  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.   20.  Band.   Heft  3 

und  4  und  21.  Band  Heft  1  und  2. 
Pfeiffer,  Germania.  XII.  Band.  Heft  2,  3  und  4  und  Neue  Folgo  I.  Band 

Heft  1. 
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1405. 


1105. 


1131. 


1431. 


1433. 


C.  Archiv. 
Verzcicliniss  der  dem  Vereine  geschenkten  Urkunden. 

Philipp  von  Falckcnstein  Lcrr  zu  Mintzenbergk  bekennt  dem 
Bäckerhandwerk  zu  Butzbach  eine  „Zonfft"  erlaubt  zu  haben  in 
den  nachgeschriebenen  Formen  und  Artikeln.  „Geben  auf  dem 
Sondage  alss  man  jn  der  helligen  Kirchen  singt  Oculi  nach  Gottes 
Geburt  dusent  fier  hundert  vnd  funff  jar. 
(Alte  Abschrift  auf  Pergament.  Geschenk  des  Herrn  Dr.  Euler.) 

(dominica  qua  cantatur  Oculi)  Vergleich  zwischen  dem  Comthur 
und  den  Conventsbrüdern  des  deutschen  Hauses  zu  Sachsenhausen 
mit  den  Meistern  und  Fischern  gemeinlich  zu  Frankf.  und  Sachsenb. 
wegen  der  Fronewasser,  Heche  und  anderen  Rechte,  woran  die 
Ersteren  bisher  von  den  Fischern  verkürzt  worden  waren. 
(In  einem  Vidimus  des  Raths  von  1486.  Perg.  Des  Raths  kleines 
.  Siegel  hängt  an.  Dann  nochmals  auf  Perg.  ohne  Siegel,  mit  der 
Bemerkung  in  dorso,  dass  es  eine  Abschrift  sei.) 

(feria  secunda  post  diem  St.  Galli  confessoris)  Peter  Kirsener 
Fischer  verkauft  ein  Haus  unter  den  Fischern  hinter  der  Fischer 
Trinkstube  gelegen  an  die  Meister  gemeinlich  des  Fischer  hand- 
werks  in  der  alten  Stadt  zu  Fr.  um  10  Gulden 
(Währbrief  auf  Perg.  mit  anhängendem  Stadt-Siegel.  Dabei  waren 
Johann  Palmstorfer,  Johann  von  Glauburg  Schöffen,  HcrteWysse 
zum  Krauche  und  andere  ehrbare  Leute) 

(feria  sexta  post  diem  Sti  Galli)  Reinhard  Myner  und  seine  haus- 
frau  Grede,  bürger  zu  Frankfurt,  welche  dem  Henne  Kirsener  und 
seinen  Erben  ein  Haus  unter  den  Fischern  hinter  der  Fischer  stube 
um  eine  jährliche  auf  unser  lieben  Frauen  Tag  beklibunge  fällige 
Gülte  verliehen  und  vererbt  haben,  bekennen,  dass  ihnen  Peter, 
des  Henne  Sohn,  an  dieser  Gülte  einen  halben  Gulden  um  neun 
Gulden  abgelöst  habe. 

(Perg.  Das  Siegel  des  Reinhard  Myner  hängt  an.) 

(feria  tertia  post  Urbani)  Verordnung  des  Raths,  dass  keine  „dote 
oder  untogeliche  Fische  Salmen  odir  Krebs"  auf  dem  Markte  ver- 
kauft werden  sollen.  Wären  sie  aber  lebendig  auf  den  Markt  ge- 
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kommen  und  da  gestorben,  so  soll  es  bei  dem  Erkenntniss  der 
Fischermeister  der  zwei  Gesellschaften  zu  Frankfurt  und  Sachsen- 
hausen stehen,  ob  sie  noch  tauglich  zu  essen  seien. 
(Pergament) 

(Dienstag  nach  St.  Agnes)  Die  Meister  gemeinlichen  Fischerhand- 
werks zu  Frankf.  vererben  an  Hengin  Schäffergin,  dessen  Frau 
Else  und  deren  Erben,  und  nicht  weiter  noch  länger,  ihr  Haus 
hinter  der  Trinckstube  des  Fischerhandwerks  bei  der  Mainbrücke 
gelegen  um  einen  jährlichen  auf  den  heiligen  „Cristag"  fälligen 
Zins  von  zwei  Pfund  und  fünfzehn  halben  Heller. 
(Perg.  Zwei  kleine  Wachssiegel  hängen  an.) 

(3.  Merz)  Privileg  Kaiser  Friedrich's  für  Bürgermeister  und  Rath 
zu  Fr.  über  die  Fischwaide  den  Main  hinab  bis  an  den  Rhein  und 
den  Main  hinauf  so  weit  sie  hergebracht. 

(Perg.  Vidimus  des  Raths  vom  13.  November  1613.  Das  Stadt- 
siegel in  Kapsel  hängt  an.) 

Extract  aus  der  Deutschen  Herren  Zinss-  und  Güldtbuch,  die  Fischer 
Zunfft  und  das  Bannwasser  anlangend. 

Extract 

Au8S  der  teütschen  Herrn  Zinnss-  und  Güldtbuch,  die  Fischer 
Zunfft  und  das  Banwasser  belangend. 
Anno  1484. 

Diss  ist  das  Fronwasser  oder  Bannwasser:  Auch  ist  uns  zuwis- 
sen,  dass  das  Fronwasser  so  mann  nennet  das  Bannwasser,  dass 
das  dess  Hausses  ist,  und  hebt  sich  ane  an  der  Königspach  oben- 
dig  Rode,  und  gehet  den  Mayn  uff  und  abe,  bis  ahn  die  roder 
bache  die  in  den  Mayn  gehet  nidewendig  den  guten  leüten,  und 
ist  gewönlichen  wenn  wir  es  verleyen,  dass  mann  mit  fünff  schif- 
fen drinne  fahren  soll  und  nit  mehr,  und  sollen  die  5  schiff  mit 
allen  Gezauen  fahren ,  damit  mann  von  rechtswegen  fahren  soll, 
ohn  mit  dem  Spangezauwe,  mit  kieselgarnn,  mit  Rützbredern  mit 
Arswaden  mit  vssgarnn,  und  sollen  auch  kein  büschel  legen  sie 
oder  niemand  in  dem  Bannwasser;  Auch  sollen  die  Fischer,  den 
wir  das  wasser  leyhen,  oder  wir  selber,  wo  sie  oder  wir  das 
finden,  alle  ungerecht  gezauwe  weren,  mit  nahmen  Spangezauwe, 
Kieselgarnn,  Rutzbrede,  vssgarnn,  die  arsswedin  vssgarrn,  Hassel- 
garrn,  Setzegarnn,  Zogegarnn,  die  bossel  Flitzegarnn,  lendegarn, 
und  alle  ungerechte  garrn  nnd  gezauwe,  wie  mann  die  genennen 
mag,  und  wann  sie  oder  wir  das  sehen  oder  finden,  und  wolten 
dann  dieselben  fliehen,  und  nit  gehorsame  seyn,  oder  wolten  ihr 
gezauwe  wehren,  so  soll  mann  sie  lassen  fahren,  und  wenn  sie 
zu  lande  kommen,  so  soll  mann  ihnen  schiff  und  garn  nehmen : 
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weren  es  dann  spangezauwe,  die  soll  mann  ihnen  nehmen,  und 
schiff  darzu,  die  soll  man  uns  in  den  Hoff  antwortten,  so  mögen 
wir  schiff  und  gezauwe  verhorn  oder  behalten :  weren  es  aber 
Kiesselgarnn  oder  rützschbrede,  die  gezauwe  soll  mann  auch  ant- 
wortten ohne  die  schiff,  die  mögen  wir  auch  verborn  oder  behal- 
ten :  wern  es  aber  ander  unrecht  gezauwe,  die  mögen  wir  hal- 
ten, also  lang  wir  wollen  oder  wiedergeben  mit  der  Fischer  rath, 
und  sollen  die  nicht  verborn.  Auch  gehört  in  das  Frouwasser 
wem  wir  das  leyhen,  dem  geben  alle  Fischer  und  Fischverkäuffer 
zu  Franckfurt  und  Sachssenhaussen,  iedermann  einen  Schilling  zu 
Mittfasten.  Auch  ist  zu  wissen,  were  in  dem  bannewasser  fehrt 
mit  driebgarn  mit  der  schoswaden,  mit  dem  ewir  und  mit  dem 
angel,  der  soll  ihnen  geben  oder  uns,  wer  das  wasser  innehat, 
von  jeder  gezauwe  einen  schillingheller.  Auch  gefallet  zu  dem 
Bannwasser  zwen  Schilling  heller  vf  Sant  Johans  tag  als  er  ent- 
haubt  wart,  vnd  ligen  vf  dem  huss  oben  an  dem  born  zu  Sant 
Anthoniusgassen,  darjn  wonet  Jacob  von  Bommerssheym ,  vnd 
viertzchen  phenig  die  fallent  auch  vf  denselben  Sant  Johans  tag 
vnd  lygend  vf  zweyhen  hussern  in  der  Fischergassen  by  dem 
Bruckenturne  vnd  sint  Contzchin  Wyssgerbers,  vnd  dry  phennig 
fallent  vf  denselben  tag  vnd  ligen  vf  zweyhen  hoffstetten  In  der 
Loergassen  an  Heylmann  Küsten  Sons  huss,  das  dasteet  an  der 
muer  die  ettwan  inhait  der  alt  Kraft.  Auch  gefallet  darin  sechs- 
tzehn  phunt  nasses  vf  Saut  Johans  tag  von  dem  Flass  zolle  vnd 
linwadt  zolle  vnd  was  darzu  gehöret,  were  den  zolle  inhait  die 
geben  die  sechstzehen  phunt  flass  den  fronfischern,  vnd  ist  das 
fronwasser  vnd  was  darin  gehöret  alle  Jare  gelihen  vmb  zwen 
vnd  zwentzigk  Gulden. 

Ich  Pangratz  vom  Reinstein  Comethur,  und  wir  der  Convent  ge- 
meinlich dess  husses  zu  Sachssenhussen  bey  Franckfurth  teütschs 
ordene,  Bekennen  und  thun  Kundt,  So,  als  wir  mit  den  Ersamen 
wyssen  leüthen,  Burgermeistern  und  Rath  zu  Franckfurtt,  etlicher 
Punkten  gütlichen  vereiniget  sin,  nach  laute  der  Ratthungsbrieff, 
der  Datum  stehet  uff  Sambstag  nehst  nach  den  neuen  Jahrs  tag, 
nach  Cristi  unssers  Herrn  geburt,  tausend,  vierhundert,  achtzig 
vnd  zwey  Jahre,  unter  anderm  inhaltende,  daes  wir  Comethur  und 
Convent  jne  über  die  articel  in  derselben  rathung  begriffen,  wes 
wir  privilegia,  brieff,  oder  Urkunde  etc.  haben  glaublichen  zustellen 
und  übergeben  sollen ;  Demnach,  und  wenn  wir  dann,  in  unssers 
ehegenannts  hausses  buche,  darin  unsser  gerechtigkeit  zinnss  und 
güldt  etc.  verzeichnet  stehen,  das  wir  für  glaubwürdig  haben  und 
halten,  und  unter  anderm  ein  Articul  darinn  stehet  von  dem  fron- 
wasser besagende,  gleichlautende,  inmassen  wie  von  wortlen  zu 
worten  hie  vor  geschrieben  stehet,   So  übergeben  wir  egenannte 
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Comethur  und  Convent,  nach  laute  obgemelte  richtbrieff  dess  zu 
glaubigen  schein  den  obgenannten  burgermeistern  und  Rath  zu 
Franckfurtt,  diesen  Transsumptbrieff,  mit  mein  dess  obgenannten 
Pangratz  von  Reinstein  Comenthürs  eigen  angeboren  anhangenden 
insigel  besiegelt,  dess  wir  der  Convent  uns  wissentlich  mit  ge- 
brauchen. Datum  uf  donnersstag  nach  dem  Sontag  Esto  mihi. 
Anno  Domini  Millesimo  quatringentesimo,  octuagesimo  quarto. 

(Dinstag  nach  Epiph.)  Der  Rath  macht  eine  Rachtung  zwischen 
dem  Fischerhandwerk  und  Hans  von  Stockstadt,  dass  dieser  für 
seine  Person  Fische  fangen  und  verkaufen  dürfe,  aber  an  dem 
Handwerk  keinen  Thcil  habe.  Derselbe  war  nemlich  auf  erbrachte 
Kundschaft,  dass  er  ehrlich  von  ehrbaren  und  frommen  Eltern 
geboren  worden,  ins  Handwerk  aufgenommen  worden ;  hernach  er- 
gab es  sich,  dass  seine  Mutter  vor  der  Ehe  schon  ein  Kind  ge- 
habt und  das  Handwerk  wollte  ihn  nun  wieder  ausstossen. 
• 

(feria  quinta  in  die  S.  Martini  episcopi)  Bürgermeister  Schöffen 
und  Rath  zu  Fr.  erkennen,  dass  HansBestemer  und  Genossen  vor 
ihnen  standen  und  bekannten,  den  ehrbaren  Philipp  und  Conrad 
Wyssen  gebrüdern  verkauft  zu  haben  und  gaben  auch  denselben 
auf  „drithalb  lege  laitschiff  mit  irer  gerechtigkeit  vnd  zugehornis 
im  Mayn  gelegen  so  sie  haben  an  fünf  legen  wie  hernach  folgt : 
item  ein  lege  mit  fünf  zyln  für  dem  haupt  inwendig  der  Schynde 
Kutten  gelegen,  item  die  ander  lege  mit  drieen  zyln  an  der 
Frawenbach  gelegen,  item  die  drit  lege  mit  sechs  zyln  zu  Ofen- 
bach vnden  an  der  Burg  gelegen,  item  die  viert  lege  für  dem 
Kaisers  fach  gelegen,  vnd  die  fünft  lege  an  der  Goltbach  gelegen" 
und  sei  der  Verkauf  geschehen  um  31  Gulden.  „Hiebei  sint  ge- 
west  Haman  von  Holtzhuscn,  Jacob  Nuhuss  Schöffen,  Siffrit 
Knobelauch,  Simon  Vfsteiner  und  andere  erbare  lüde." 

(Währbrief  auf  Perg.  mit  anhängendem  Stadtsiegel.  Auf  dem 
Rücken  ist.  bemerkt,  dass  am  20.  April  1686  Meister  Hans  M. 
.Simon  diese  Leydtschiffleg  an  das  Fischerhand  werk  um  50Reichsth. 
verkauft  und  weil  Schreibens  unerfahren  sein  „Hauss  geraark"  hier- 
her gemacht  habe.  Diese  Hausmarke  ist  IM  j[  S  geformt.) 

(Sonntag  nach  Martini)  Ordnung  der  Fischer  Zunftstube  zu  Frankf. 
(Ein  schmaler  Pergamentzettel,'  ohne  alle  Beglaubigung.) 

Ordnung  der  newen  järlichen  Bede  so  ein  Erbar  Rath  allhic  zu 
Frankenfurt  auss  vnvermeidlicher  Notturfft  gemeiner  Stat  zum 
Besten,  Dinstags  den  16.  Juni  Anno  1556  im  Rath  beschlossen 
vnnd  Mitwoch  darnach  öffentlich  den  Geselschafften  Zünfften  vnnd 
andern  Burgern  Stattutsweise  hat  publiciren  lassen.  (Papier.) 
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1573.  Kaspar  Honig  von  Mintzenperg  Procurator  der  Vicarey  Cosmä 
und  Damiani  zu  St,  Barth.  Stift  zu  Franckf.  quittirt  dem  Philipp 
Eger  Fischer  und  Baumeister  der  Fischer  gemeinen  Stube  6  Schil- 
ling Zins  von  gedachter  Stube. 

(Papierzettel.  Aehnliche  Quittungen  von  1596.  1599.  1609  1613. 
1614.) 

1593.  (Sontags  12.  August)  Bürgermeister  Schöffen  und  Rath  zu  Fr. 
bekennen,  dass  vor  ihnen  stund  der  ernvest  Christof  Ludwig 
Völcker,  dieser  Zeit  junger  bürgermeistcr,  und  bekannt  habe,  dass 
er  nach  der  Stadt  Herkommen  und  Gewohnheit  verliehen  und  ver- 
erbt habe,  und  gab  auch  vor  ihnen  auf  Theiss  Scherer  Fischer, 
seiuer  Hausfrau  und  ihren  Erben  „ein  Lege  Laidtschiff  in  dem 
Mayn  im  Banwasser  vnder  der  neuen  Mühlen  vor  dem  Haupt  ge- 
legen, item  noch  ein  Lege  Laidschiff  auch  im  Mayn  gegen  dem 
Sandhoff  über  an  der  Frauenbach  gelegen",  welche  beide  Laid- 
schiffe  vorhin  zinnsfrei  und  aigen  seien,  und  der  verkauf  sei  ge- 
schehen um  einen  Gulden  und  18  Schilling  jährl.  ewiger  Gülten 
zu  Martini  fallend. 

(Währbrief  auf  Perg.  Das  Stadtsiegel  in  Kapsel  hängt  an.  Auf 
dem  Kücken  ist  bemerkt,  dass  den  20.  April  Anno  1686  Meister 
Hans  Martin  Simon  diese  Leydeschifflag  an  das  Fischerhandwerk 
um  50  Keichsthaler  verkauft  und  weil  Schreibens  unerfahren  sein 
„Haussgeniark"  hier  unten  gemacht.  Diese  Hausmarke  ist  geformt 
wie  oben.) 

1601.  Conrad  Olbert  Einwoner  zu  heidelberg  und  Barbara  seine  eheliche 
Hausfrau  verkaufen  hern  Daniel  Steffan  dem  Aelteren  und  Anna 
geb.  Ufstainerin  seiner  Hausfrau  „ein  gross  Geheck  und  dürre 
Wiesen  uff  sieben  Morgen  pracht  in  rebstocker  terminei  vor  der 
Galgenwarth  gelegen  — ,  item  drei  viertel  Morgen  Vogelheerdt  zu 
Saxenhaus8en  am  Hainer  Weg  —  item  ein  Morgen  Ellern  vnd 
Ärker  stösst  oben  vf  den  grossen  vnd  vnden  vf  den  kleinen  Ha- 
senpfadt  —  item  sechszchen  Schil  järlicher  Gülten  Martini  gibt 
Closs  Hebich  vom  Schrottampt"  und  drei  weitere  Gültposten  um 
400  Gulden.  Geschehen  zu  Frankf.  vf  nativitatis  Mariae  1601. 
(Pergament.  Die  Urkunde  ist  von  Conrad  Olbert  und  dem  Notar 
Joh.  Hartmann  unterzeichnet.  Die  Siegel  fehlen.) 

1625.  (13.  Jan.)  Schultheissen  Amtsverweser  und  Schöffen  des  Stattge- 
richts zum  naynn  in  der  Drey-Eiche  ertheilen  auf  Ansuchen  des 
Jacob  Waager,  gräfl.  Ysenburg.  Willdtbands  Bereiter  zu  Sprendlin- 
gen dessen  Pflegsohn  Heinrich  Schickentanz  ein  Zeugniss  seiner 
ehelichen  Geburt,  bei  den  Pflichten  damit  sie  ihren  gnädigen  Herren 
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Wolfgang  Ernst  Grafen  zu  Isenburg  und  Büdingen  und  Johann 
Reynhard  Grafen  zu  Hanau  und  Herrn  zu  Lichtenberg  wie  auch 
dem  Schöffenstuhl  verwandt  und  zugethan  sind.  Sie  bemerken, 
dass  dessen  Eltern  nach  dieses  Orts  Gewohnheit  „in  Cranz  und 
Bandt  über  Gassen  und  Strassen"  öffentlich  zur  Kirche  gegangen 
seien  und  dass  Heinrich,  wie  jedes  Bürgerskind  dahier,  einiger 
Herrschaft  mit  Leibeigenschaft  nicht  zugethan  sei. 

(Pergament.  Das  Wachs-Siegel  der  „Stadt  zum  Haynn  in  der 
Dryeiche"  hängt  wohlerhalten  in  einer  Holzkapsel  an.) 

1Ö37.  (7.  Sept.)  Schultheiss  und  Geschworne  zu  Dietesheim,  Mainzer  Erz- 
stifts  und  Steinheimer  Amts,  ertheilen  dem  Peter  Adam  eine  Kund- 
schaft seiner  ehelichen  Geburt. 

(Perg.  Das  Siegel  des  Grossgerauer  Gerichtsschreibers  Johann 
Wilhelm  Jacobi  hängt  in  einer  Kapsel  an.) 

Die  Urkunden  Nr.  2-14,  16  und  17  wurden  dem  Vereine  durch  den 
Fischermeister  Herrn  Joh.  Math.  Leonhard  bei  nunmehr  erfolgter  Auflösung 
der  Fischerzunft  geschenkt   Dabei  befanden  sich  noch : 

1)  ein  Perg.-Zettel  mit  einer  undatirten  Satzung,  was  einer  geben  müsse, 
der  von  Neuem  das  Handwerk  kauft ; 

2)  ein  Perg.-Zettel  mit  einer  Vereinbarung  der  Gesellen  gemeinlich  des 
Fischerhand werks  zu  Frankf.  und  Sachs,  (d.  h.  der  Mitglieder  der 
Fischergesellschaft)  über  das  Halten  der  Feiertage; 

3)  eine  undatirte  Luxus-Policei -Verordnung  des  Raths  zu  Fr.  über  Brut- 
lauf, Hochzeiten  u.  s.  w.  (Perg.); 

4)  Abschrift  des  Erlasses  des  Raths  an  die  Burgerschaft,  die  Abbestel- 
lung der  Artikel  betreffend,  undatirt,  aber  von  1525  (Papier) ; 

5)  Extract  des  Priv.  Carls  IV.  über  die  Verpfändung  der  Juden  (Papier) ; 

6)  eine  Klagschrift  der  Frankf.  Fischer  gegen  die  Mainzer  Fischer; 

7)  eine  solche  der  Sachsenh.  Fischer  gegen  die  Frankfurter  Fischer; 

8)  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  Fischerzunft  von  1712,  1728,  1793, 
1804,  in  einem  Holzband. 
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IV.  Neueste  Frankfurter  geschichtliche  literatur. 

(Mit  Bemerkungen  von  Dr.  Euler.) 

Deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter.  Nach  urkundlichen  Forschungen  und 
mit  besonderer  Beziehung  auf  Frankfurt  a.  M.  Von  Dr.  G.  L.  K  r  i  e  g  k , 
Stadt-Archivar.  Frkf.  1868. 

Dies  überaus  fleissig  gearbeitete  Buch  ist  als  eine  Fortsetzung  des 
1862  erschienenen  Werks  desselben  Verfassers  über  die  Frankfurter 
Bürgerzwiste  und  Zustände  im  Mittelalter  zu  betrachten,  denn  es 
gibt  in  19  Abtheilungen  wiederum  eine  Schilderung  der  mittelalter- 
lichen Zustände  in  Frankfurt  und  damit  einen  werthvollen  Beitrag 
zur  Geschichte  des  deutschen  Bürgerthums.  Vielfach  waren  diese 
Zustände  denjenigen  in  den  andern  deutschen  Städten  sehr  ähnlich 
und  der  Verfasser  hat  häufig  darauf  hingewiesen,  ohne  doch  hierin 
zu  weit  zu  gehen.  Die  Abtheilungen  betreffen  folgende  Gegenstände: 
1.  Heilkunst  und  Aerzte.  —  2.  Apotheken  und  Apotheker.  —  3.  Bür- 
gerliche Hospitäler.  —  4.  Versorgungsaustalten,  Beguinen,  Beckarden, 
Gotteshäuser.  —  5  Blinde,  Taubstumme,  Waisen,  Findelkinder,  ver- 
wahrloste Kinder.  6.  Bettlerwesen.  —  7.  Zigeuner.  —  8.  Elenden- 
Herbergen.  —  9.  Arnlfenpflege.  —  10.  Brüderschaften.  —  11.  Crimi- 
naljustiz.  — 12.  Criminalstrafen.  -  13.  Löschwesen.  — 14.  Weinbau.  — 
15.  Trinkmaasse  und  Trinkgefösse.  —  16.  Geistige  Getränke  und  ihr 
Genuss.  —  17.  Kirchliche  Feste.  —  18.  Mahlzeiten  und  Speisen.  — 
19.  Oeffentliche  Vergnügungen  und  Lustbarkeiten,  und  als  Anhang 
folgt  20.  Urkundliches  Verzeichniss  der  Frankfurter  Bürgermeister 
von  deren  erster  Erwähnung  an  bis  zum  Untergang  der  städtischen 
Freiheit  im  Jahre  18*66.  —  21.  Urkundliches  Verzeichniss  der  Frank- 
furter Schultheissen  von  deren  erster  Erwähnung  an  bis  zu  ihrem 
Aufhören  im  Jahre  1810.  Erschöpft  ist  damit  aber  dieser  reichhal- 
tige Stoff  noch  nicht  und  der  Verfasser  stellt  noch  weitere  Mitthei- 
lungen in  Aussicht,  denen  man  gerne  entgegensieht.  Dass  im  Einzel- 
nen manche  seiner  Angaben  bestritten  oder  verbessert  werden  können, 
ist  bei  dem  Umfang  und  der  Mannichfaltigkeit  des  behandelten  Stoffs 
begreiflich.  So  ist  die  S.  77  von  ihm  gegebene  Nachricht  über  das 
älteste  Krankenhaus  bei  der  Nicolai-Kirche  aus  dem  12.  Jahrhundert 
und  dessen  Bestimmung  zur  Verpflegung  von  kranken  Leuten  des 
Hofgesindes  gewiss  nicht  richtig.  Er  verweist  desfalls  auf  Fichard's 
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Wetteravia  S.  57,  Fichard  aber  bezieht  sich  auf  eine  Stelle  des 
Dodechin,  der  die  Chronik  des  Marianus  Scotus  fortsetzte  (d.  h.  auf 
die  dem  Dodechin  zugeschriebenen  Annales  S.  Disibodi)  und  berichtet, 
damals  (1142)  sei  in  dem  Hospital  eine  Kapelle  zu  Ehren  des  h.  Ni- 
colaus und  Tags  darauf  die  Kapelle  im  Krankenhaus  zu  Ehren  der 
h.  Maria  Magdalena  geweiht  worden.  (Vgl.  Mon.  Germ.  Hist.  tom  17 
Script  S.  26).  Dass  dies  in  Frankfurt  geschehen  sei,  wird  jedoch 
nicht  gesagt,  und  da  diese  Annalen  im  Kloster  Disibodenberg  ent- 
standen, so  ist  auch  hier  ohne  Zweifel  von  den  dortigen  Kapellen 
die  Rede.  Vgl.  Mittheil.  I.  73.  Dem  Werke  sind  übrigens  auch 
mehrere  bis  jetzt  unged ruckt  gewesene  Urkunden  (wozu  jedoch  die 
auf  S.  592  nicht  gehört,  vgl.  Archiv  Bd.  III.  S.  490)  beigegeben  und 
so  vermehrt  sich  stets  der  Stoff  zu  einem  zweiten  Theile  des  Frank- 
furter Urkundenbuchs ,  dessen  Herausgabe  aus  Böbmer's  Nachlass 
hoffentlich  nicht  mehr  zu  lange  anstehen  wird. 

Eine  treffliche  Anzeige  des  Werks,  deren  sachkundiger  Verfasser 
auch  ohne  das  vorgesetzte.  C.  nicht  zu  verkennen  wäre,  findet  sich  in 
der  Frankf.  Zeitung  Nr.  175  vom  26.  Juni  1868. 

Die  goldene  Bulle  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Von  Dr.  G.  L.  Kriegk, 
Stadt-Archivar.  Frkf.  1867. 

Die  projektirte  Theilung  zwischen  dem  angeblichen  Staatsvermögen  und 
dem  städtischen  Vermögen  von  Frankfurt  am  Main.  Ein  Beitrag  zur 
Zeitgeschichte.  Stuttg.  1867. 

Fontes  rerum  Germanicarum.  Geschichtsquellen  Deutschlands,  heraus- 
gegeben von  Johann  Friedrich  Böhmer.  Vierter  Band. 
Stuttg.  1868. 

Dieser  Band  ist,  wie  auch  der  Nebentitel  besagt,  aus  dem  Nach- 
lasse Böhmers  von  Dr.  Alfons  Huber  in  Insbruck  herausgegeben.  Er 
enthält  ausser  den  grösseren  Chroniken  des  Heinrich  von  Diessen- 
hofen,  des  Matthias  von  Neuenbürg  und  des  Heinrich  von  Rebdorf 
eine  grosse  Anzahl  kleinerer  bisher  zum  Theil  noch  ungedruckter 
Stücke  aus  dem  späteren  Mittelalter  und  darunter  nicht  nur  solche, 
welche  die  Gegenden  des  Mittelrheins  und  Untermains  vorzugsweise 
angehen,  wie  die  Fragmente  einer  Mainzer  Chronik,  Nachrichten  aus 
den  Klöstern  Bleidenstadt  und  Padenhausec,  sondern  auch  mehrere 
Frankfurter  Chroniken.  Es  sind  dies  folgende : 

1)  Annales  Francofurtani  von  1306 — 1358,  in  letzterem  Jahre  nie- 
dergeschrieben, aus  einem  Anniversarienbuche  des  Bartholo- 
mäusstifts entnommen,  zumeist  über  Naturerscheinungen,  Ueber- 
schwemmungen,  Heuschrecken,  Pest  und  starke  Gewitter  be- 
richtend. Ausdrücklich  wird  angeführt,  dass  man  während  der 
letzteren  in  den  Kirchen  mit  den  Glocken  geläutet  habe. 
(S.  394.  395.) 
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2)  Notae  historicae  ecclesiae  St.  Barth.  Francof.  aus  den  Jahren 
1474,  1475,  1485,  (S.  396-399)  den  damaligen  Aufenthalt  Kaiser 
Friedrichs  III.  in  Frankfurt  betreffend,  bereits  im  ersten  Band 
der  Subsidia  dipl.  von  Würdtwein  1772  gedruckt. 

3)  Acta  aliquot  vetustiora  in  civitate  Francof.  collecta  per  Johan- 
nem  Latomum  Francofurtensem  decanum  Sti  Barthol.  von 
793  1519  (S.  399—429),  welche  besonders  für  die  Jahre 
1338—1356  von  Bedeutung  sind,  da  Latomus  hier  gleichzeitige 
reichhaltige  Aufzeichnungen  benutzte  oder  abschrieb.  Ein  nicht 
ganz  vollständiger  Abdruck  befindet  sich  in  Gebhard  Florian's 
Chronika  der  Stadt  Frankfurt  1664,  welches  Buch  nicht  grade 
häufig  vorkommt. 

4)  Ex  collectaneis  Wolfgangi  Königstein  canonici  ecclesiae  b.  Ma: 
riae  virginis  in  Frankenfurt  1520—1521  (S.  429  -  431).  Das  hier 
Mitgetheilte  ist  nicht  von  Bedeutung,  wenn  man  von  der  Nach- 
richt über  Luther's  Anwesenheit  in  Frankfurt  1521  absieht,  doch 
enthalten  diese  Collectanea  noch  gar  viele  speziell  für  unsere 
Stadt  und  ihre  Verhältnisse  zu  Anfang  der  Reformation  wich- 
tige Nachrichten,  so  dass  deren  vollständiger  Abdruck  immer- 
hin wtinschenswerth  bleibt. 

5)  Acta  aliquot  Francofurtana  collecta  a  Caspare  Camentz  1338— 
1582  (S.  431 -449).  Wer  dieser  Camentz  war,  ist  nicht  bekannt. 
Sein  Werk  zerfällt  in  zwei  Theile,  einen  älteren  lateinisch  ge- 
schriebenen bis  1484,  (der  aber  bis  1338  nichts  gibt,  was  nicht 
auch  bei  Latomus  zu  finden  wäre,  daher  der  Abdruck  erst  mit 
1338  beginnt)  und  einen  späteren  wahrscheinlich  gleichzeitig 
von  einem  eifrigen  Anhänger  der  katholischen  Religion  in 
deutscher  Sprache  geschriebenen,  der  die  Jahre  1524—1546, 
dann  1561  und  1562  umfasst. 

Frankfurt  am  Main  im  Jahre  1796,  von  Dr.  C.  H  e  y  n  e  r.    Fr.  1867. 

Frankfurter  Dom-Blatt.  Organ  des  Dombau  Vereins.  Nr.  1—4.  Frkf.1868.  4°. 

(Die  Nrn.  3  und  4  enthalten  das  auch  separat  erschienene  Gut- 
achten der  auswärtigen  Dombaumeister  über  die  Wiederherstellung 
des  Doms.  Schon  früher  war  der  „Bericht  der  technischen  Commis- 
sion  zur  Untersuchung  des  baulichen  Zustandes  der  Domkirche  und 
des  Pfarrthurms  zu  Fr.  nach  dem  Brande  vom  15.  August  1867" 
mit  12  Tafeln  erschienen,  Fr.  1868.  Folio.) 

Frankfurter  Familienblätter.   Belletristische  Beilage  zum  Frankf.  Anzeiger 
1867.  4°. 

S.  15.   Ein  neuer  Pauegyricus  auf  die  kais.  freie  Reichsstadt  Frank- 
furt. Mitgetheilt  von  C.  Heyner. 
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S.  606.  Frankfurt  am  Main  im  Jahre  1796,  von  Dr.  Heyner. 

S.  798.  Der  alte  Pfarrthurm  mit  neuer  Spitze. 

S.  855.  Professor  Creizenach's  Rede  gehalten  in  der  Sitzung  des  Dom- 
bau-Vereins  am  10.  September  1867. 

S.  942.  Albrecht  Achilles  oder  Ulysses  und  die  Dominikaner  Kirche 
zu  Frankfurt  a.  M. 

Geschichte  der  Dr.  Senckenberg'schen  Stiftshäuser  von  Seb.  Alex.  Scheidel. 
Mit  5  Tafeln.  Frkf.  1867.  4°.  (An  Stelle  des  Neujahrs-Blattes  den 
Mitgliedern  unseres  Vereins  dargebracht  im  Jahre  1867.) 

Joh.  Friedrich  Böhmer' s  Leben,  Briefe  und  kleinere  Schriften. 
Durch  Johannes  Janssen.  3  Bde.  Mit  Portrait  und  Facsimile. 
Freiburg  im  Breisgau  1868. 

Vgl.  die  Anzeige  von  F.  v.  W.  (von  Weech)  in  der  Beilage  zur 
allgem.  Zeitung  Nr.  172  vom  20.  Juni  1868. 

Ein  vortreffliches  Werk,  welches  den  grossen  Geschichtsforscher 
nach  seinem  umfassenden  Wissen  und  seinem  liebenswürdigen  Wesen 
getreu  schildert,  ohne  seine  Wunderlichkeiten  und  Schwächen  zu  ver- 
hehlen, —  zugleich  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen 
Historiographie  und  in  den  Briefen ,  wenn  schon  manche  schroffen 
Aeusserungen  über  kürzlich  verstorbene  und  noch  lebende  Personen 
verletzen  mögen,  eine  Fülle  interessanter  Mittheilungen  bietend.  Leider 
konnten  gar  manche  Briefe  nicht  benutzt  werden  und  es  mögen  von 
verschiedenen  Seiten  noch  Ergänzungen  zu  diesem  Lebensbilde  zu 
liefern  sein.  So  mag  es  auch  mir  gestattet  werden,  aus  meinem  Um- 
gang mit  Böhmer  hier  Einzelnes  zu  bemerken. 

Ich  sah  Böhmer  zuerst,  als  ich  nach  meiner  Rückkehr  von  der 
Universität  im  Sommer  1834  behufs  meiner  germanistischen  Studien 
ein  fleissiger  Besucher  der  Stadtbibliothek  wurde.  Ich  ging  zumeist 
in  den  Nachmittagstunden  dahin  und  um  diese  Zeit  pflegte  auch  Schöff 
Thomas,  dessen  Gartenwohnung  in  der  Nähe  der  Bibliothek  lag,  da- 
hin zu  kommen,  um  sich  mit  Böhmer  zu  besprechen.  Namentlich  da 
er  als  Bürgermeister  im  Jahre  1835  gewöhnlich  um  vier  Uhr  noch- 
mals in  den  Römer  ging,  verfehlte  er  selten  vorher  die  Bibliothek  zu 
besuchen.  Nach  seiner  humanen  Weise  nahm  er  sehr  bald  Interesse 
an  meinen  Studien,  Hess  sich  von  mir  Auszüge  aus  den  neueren  Wer- 
ken über  deutsches  Recht,  zu  deren  Durchsicht  ihm  selbst  die  Muse 
fehlte,  machen  und  gestattete  mir,  ihm  bei  der  Durchforschung  der 
alten  Schöffengerichts-Protocolle  Beihülfe  zu  leisten,  aus  denen  er  die 
Belege  für  sein  Werk  über  den  hiesigen  Oberhof  nahm.  Durch  ihn 
wurde  ich  dann  näher  mit  Böhmer  bekannt  und  ich  gedenke  mit 
Freude  der  Stunden,  die  ich  damals  im  Gespräche  mit  ihm  und 
Schöff  Thomas  zubringen  durfte.  Böhmer  pflegte  dann  wohl  halb 
auf  den  Schranken,  die  den  Raum  der  Beamten  von  dorn  übrigen 
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Theil  des  Eingangs-Zimmers  der  Bibliothek  trennten,  zu  sitzen,  so 
dass  er  den  Fussboden  nur  mit  dem  einen  Fusse  berührte,  und  war 
unerschöpflich  in  geschichtlichen  Mittheilungen,  literarischen  Bemer- 
kungen und  zumeist  humoristischen  Schilderungen  aus  seinem  Um- 
gange  mit  andern  Gelehrten.  Als  ich  dann  nach  dem  plötzlichen  Tode 
des  Bürgermeisters  Thomas  dessen  literarischen  Nachlass  herausgab, 
gab  dies  Veranlassung,  dass  ich  Böhmer  häufig  in  seinem  Hause  auf- 
suchte und  wie  er  mir  bei  dieser  Gelegenheit  gerne  mit  seinem  Rath 
aushalf,  so  habe  ich  von  dieser  Zeit  an  bis  zu  seinem  Tode  mich 
seiner  Freundschaft  erfreuen  können  und  ihn  immer  zur  Hülfe  in 
literarischen  Dingen  bereit  gefunden.  Im  Herbste  1847  veranstaltete 
er  ein  Kränzcheu ,  an  dem  ausser  ihm  sein  Bruder,  Schöff  Dr.  Har- 
nier,  mein  Schwager  Pfarrer  Steitz  und  ich  Theil  nahmen  und  wel- 
ches im  Wechsel  bei  den  einzelnen  Mitgliedern  wöchentlich  einen 
Abend  stattfand.  Hier  wurde  Fichard's  Buch  von  der  Entstehung 
Frankfiirts  gelesen,  aus  Urkunden  erläutert  und  besprochen.  Dann 
boten  die  Ereignisse  des  Frühjahrs  1848  reichen  Stoff  zur  Unterhal- 
tung, beschleunigten  aber  auch  das  Ende  dieser  belehrenden  Zusam- 
menkünfte. Böhmer  mochte  die  „Geschichte,  die  auf  der  Gasse  ge- 
macht wird*  nicht  leiden,  uud  wurde  verstimmt.  Den  Pflichten  des 
Bürgers  in  unruhigen  Zeiten  wollte  er  sich  jedoch  nicht  entziehen  und 
glaubte  daher  Mitglied  der  freiwilligen  Schutzwehr  werden  zu  sollen ; 
so  übte  er  sich  im  Gebrauch  der  Waffen  und  kam  auch  einmal  mit 
Gewehr  und  Patrontasche  vom  Exerciren  in  das  erwähnte  Kränzchen. 
Heiterer  wurde  er,  als  dann  die  Zeit  des  deutschen  Parlaments  so 
manche  seiner  gelehrten  Freunde  nach  Frankfurt  führte.  Zu  dem  wis- 
senschaftlichen Verkehr,  in  dem  ich  namentlich  seit  der  Gründung 
des  neuen  historischen  Vereins  dahier  mit  ihm  stand,  kam  später  auch 
ein  geschäftlicher,  da  er  mich  bei  mancherlei  Anlass  zu  Käthe  zog, 
und  als  er  bei  dem  ersten  Anfall  des  schweren  Leidens,  dem  er  später 
erlag,  sich  nicht  mehr  im  Stande  fühlte,  seine  Vermögensangelegen- 
heiten zu  besorgen,  übergab  er  mir  seine  Schlüssel  und  während  seiner 
ganzen  Krankheit  verging  wohl  kein  Tag,  an  dem  ich  nicht  länger 
oder  kürzer  bei  ihm  gewesen  wäre.  Trotz  seines  Leidens  blieb  sein 
Geist  immer  rege;  so  oft  er  sich  besser  fühlte,  sprach  er  mit  grösster 
Klarheit  über  historische  Dinge  und  seine  vorhabenden  Arbeiten,  aber 
selbst  wenn  er  delirirte,  bildeten  diese  den  Gegenstand  seiner  Irreden, 
er  glaubte  sich  dann  auf  der  Reise,  mit  Studien  beschäftigt  und  gar 
manchmal,  wenn  ich  in  solchen  Momenten  zu  ihm  ans  Bett  trat, 
reichte  er  mir  die  Hand  mit  den  Worten:  nicht  wahr,  wir  sind  in 
München  oder  Stuttgart,  nun  müssen  wir  dies  oder  jenes  thun  und 
dergl.  Schon  in  dieser  ersten  Periode  seiner  Krankheit  trat  ein  Zeit- 
punkt ein,  in  dem  man  seiner  Auflösung  beinahe  stündlich  entgegen- 
sah, aber  im  entscheidenden  Augenblick  siegte  nochmals  seine  kräf- 
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tige  Natur.  Hätte  er,  kaum  genesen,  den  Bitten  seiner  Freunde  Folge 
geleistet  und  wäre  nicht  alsbald  wieder  zu  seinen  Arbeiten  zurück- 
gekehrt, so  wäre  wohl  der  Rückfall  des  Uebels  nicht  eingetreten, 
der  ihn  der  Wissenschaft  noch  immer  viel  zu  frühe  entriss. 

Kleines  Gedenkbuch  für  Frankfurt's  grosse  und  kleine  Kinder  von  Dr.  C. 
Heyne  r.   Frkf.  18G8. 

Notice  sur  les  travaux  scientifiques  de  M.  Sichel,  docteur  en  mede- 
cine  etc.  Candidat  ä  la  place  vacante  danslaclasse  des  acaderaiciens 
libres  de  l'academie  des  sciences.  Paris  1867.  4°. 

Reformationsgeschichte  der  Stadt  Wesel  bis  zur  Befestigung  ihres  reformir- 
ten  Bekenntnisses  durch  die  Weseler  Synode.  Von  A.  Wolters, 
Pfarrer  zu  Bonn.  Bonn  1868. 

■ 

Diese  fleissige  Schrift  liefert  einen  werthvollen  Beitrag  zu  der 
Reformations-Geschichte  Frankfurts  und  besonders  zu  der  Geschichte 
der  reformirten  Gemeinden  daselbst.  Die  kirchlichen  Verhältnisse  in 
Frankfurt  und  Wesel  zu  damaliger  Zeit  bieten  viele  Aehnlichkeit  und 
der  Frankfurter  Rath  trat  mit  dem  Weseler  dieser  Dinge  wegen  in 
schriftlichen  Verkehr.  Namentlich  gehört  der  17.  Abschnitt  hierher: 
Einfluss  der  Weseler  Bedrängniss  auf  das  Geschiok  der  Fremdenge- 
meinden zu  Frankfurt. 

Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  Münzkunde  der  Staaten  Mittel-  und  Nord- 
deutschlands, her.  von  J.  Leitzmann.   Weissensee  1866.   (Zweite  . 
Abtheilung  des  Wegweisers  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Münz- 
kunde.) 

Hier  wird  S.  352  —354  unter  der  Aufschrift  »Frankfurt  am  Main, 
freie  Reichsstadt,"  eine  kurze  Nachricht  über  das  hiesige  Münzwesen 
gegeben,  die  mit  einer  unrichtigen  Angabe  über  das  Alter  der  Stadt 
beginnt,  und  so  viele  Lücken,  Ungenauigkeiten  und  Irrthümer  ent- 
hält, dass  sie  als  ganz  werthlos  bezeichnet  werden  muss. 

Zusätze  und  Berichtigungen  zu  Kunst  und  Künstler  in  Frankfurt  am  Main 
vom  13.  Jahrh.  bis  zur  Eröffnung  des  Städel'schen  Kunst-Instituts 
von  Dr.  Ph.  Friedrich  Gwinner,  Senator  und  Syndicus. 
Frkf.  1867. 


Der  Lebküchler  aus  der  Töngesgasse.  Historische  Novelle  von  Hugo 
Oelbermann.  Sep.  Abdruck  aus  dem  Frankfurter  Beobachter. 
Frkf.  1868. 

Auch  diese  Novelle  beschäftigt  sich  wie  eine  frühere  von 
R.  Franck  mit  Vincenz  Fettmilch,  aber  die  Bezeichnung  „historisch" 
rührt  sie  mit  Unrecht. 
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Anhang. 

Obwohl  nicht  speziell  Frankfurt  betreffend,  sind  hier  doch  noch  einige 
Werke  zu  erwähnen,  weil  sie  für  die  Geschichte  unserer  nächsten  Umgegend 
von  Wichtigkeit  bind. 

1)  Die  Geschichte  des  reichsständischeu  Hauses  Ysenburg  und  Büdingen, 

von  G.  Simon,  Dekan  zu  Michelstadt,   3  Bände.   Frankf.  1865. 

2)  Kechtsgeschichte  derWetterau  von  Dr.  Fr.  Thudichum,  Professor  zu 

Tübingen.   1.  Band.   Tüb.  1867. 

In  dem  ersten  Werke  liefert  der  Verfasser,  dem  man  bereits  eine 
ausführliche  Geschichte  der  Dynasten  und  Grafen  zu  Erbach  und 
ihres  Landes  (Frkfrt.  1858)  verdankt,  nicht  nur  die  genealogische 
Geschichte  der  genannten  Familien,  sondern  auch  eine  detaillirte  Ge- 
schichte der  von  ihnen  besessenen  Lande.  Diese  Landesgeschichte 
nimmt  den  ersten  Band  ein  und  die  Hausgeschichtc  folgt  im  zweiten, 
während  der  dritte  ein  reichhaltiges  Urkundenbuch  enthält. 

Eine  Herrschaft  oder  Grafschaft  Ysenburg  gab  es  bekanntlich  in 
unserer  Gegend  nicht,  auch  das  Haus  Ysenburg  stammt  nicht  aus 
unserer  Gegend,  sondern  vom  Niederrhein  und  hat  das  Gebiet  in  der 
Wetterau , .  welches  man  gewöhnlich  mit  diesem  Namen  bezeichnet, 
allmählig  erworben,  nachdem  ihm  die  Heirath  Ludwigs  von  Ysen- 
burg mit  einer  Büdingischen  Erbtochter  den  Weg  dazu  eröffnet  hatte. 

Der  Verfasser  nimmt  an,  dass  die  drei  dem  hohen  Adel  angehöri- 
gen  Familien,  welche  sich  im  12.  Jahrhundert  reich  begütert  in  der 
Wetterau  zeigen,  die  Grafen  von  Gelnhausen  oder  Seibold,  die  Herren 
von  Staden  und  Ortenberg,  und  die  Herren  von  Büdingen,  drei  Aeste 
eines  Stammes  gewesen  seien.  Der  letzte  Ast  überlebte  und  beerbte 
die  andern.  Gerlach  von  Büdingen,  in  den  Urkunden  Friedrichs  II. 
oft  erwähnt,  zuletzt  1240  vorkommend,  ein  sehr  angesehener  Mann, 
königlicher  Landvogt  in  der  Wetterau,  hatte  keine  Söhne,  aber  fünf 
Töchter,  welche  sich  in  sein  Eibe  theilten.  Die  jüngste,  Heilwig,  war 
mit  Ludwig  von  Ysenburg  verheirathet ,  aus  einem  mächtigen  Ge- 
schlechte, unter  dessen  Ahnen  1093  die  Brüder  Rembold  und  Gerlach 
zuerst  als  Grafen  von  Ysenburg  vorkommen.  Ihr  Stammschloss  lag 
am  rechten  Ufer  des  Rheins  unweit  Neuwied  im  Saynthal.  Drei  andere 
Ysenburgische  Brüder,  Rembold  H. ,  Gerlach  II.  und  Siegfried  (von 
1137—1158)  stifteten  drei  Hauptlinien,  von  denen  diejenige  Rembolds 
in  zwei  Aesten  (Ysenburg- Wied  und  Nieder-Ysenburg)  1454  und  1664 
erlosch,  diejenige  Siegfrieds,  von  Kempenich  genannt,  bald  nach  1424 
ausstarb.  Gerlach  II.  dagegen  hatte  zwei  Söhne,  Gerlach  III.,  der 
um  1189  die  Herrschaft  Covern  an  der  Mosel  erheirathete  und  dessen 
Stamm  schon  1260  erlosch,  und  Heinrich,  der  ßich  nach  dem  von 
ihm  unweit  der  Ysenburg  erbauten  Schlosse  Grensau  nannte,  die  Stadt 
tH  28 
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Limburg  an  der  Lahn  besass  und  durch  Heirath  in  den  Besitz  der 
Herrschaft  Cleberg,  sowie  des  Gerichts  Staden  in  der  Wetterau  ge- 
kommen war.  Von  seinen  Söhnen  stiftete  Gerlach  (dessen  Tochter 
Jmagina  die  Gemahn  des  röm.  Königs  Adolf  von  Nassau  war)  die  um 
1414  erloschene  Linie  von  Limburg,  während  Heinrich  II.  (1213  —  1287) 
die  Hauptlinie  fortsetzte.  Er  hatte  mehrere  Söhne,  darunter  Gerlach, 
der  die  um  1352  erloschene  Linie  zu  Arenfels  stiftete,  und  Ludwig, 
den  oben  genannten  Gemahl  der  Heilwig  von  Büdingen,  den  Stamm- 
vater des  ganzen  noch  in  vielen  Zweigen  blühenden  Hauses  Ysen- 
burg.  Dieser  erhielt  nur  ein  geringes  väterliches  Erbtheil  und  von 
den  altysenburgischen  Besitzungen  besitzt  sein  Geschlecht  beinahe 
nichts  mehr.  Dafür  gewährte  ihm  die  Büdingen'sche  Erbschaft  einen 
reichen  Ersatz,  sein  Sohn  Luther  und  dessen  Sohn  Heinrich  erwarben 
dazu  die  meisten  Antheile  der  Miterben,  des  letztern  Urenkel  endlich, 
Diether,  erhielt  1418  Theil  an  der  grossen  Falkenstein-Minzenbergi- 
schen  Erbschaft  (zu  welcher  Minzenberg,  Assenheim,  der  Bannforst 
zur  Dreieich,  die  Aemter  Orlenbach  und  Langen  u.  s.  w.  gehörten) 
und  erlangte  1442  die  Erhebung  seiner  Herrschaft  Büdingen  zu  einer 
Grafschaft  des  Reichs.  Die  Einzelheiten  dieser  Erbtheilungen  und  die 
weiteren  Erwerbungen  des  Hauses,  sowie  dessen  spätere  Verzweigun- 
gen anzugeben,  würde  hier  zu  weit  führen  und  ebensowenig  kann 
aus  dem  reichhaltigen  ersten  Bande  auch  nur  eine  Uebersicht  der 
nunmehrigen  Ysenburgischen  Besitzungen  hier  eine  Stelle  finden. 
Jedoch  mögen  als  von  besonderem  Interesse  die  Angaben  über  den 
Büdinger  Wald,  das  Gericht  Wächtersbach,  die  Burg  und  Stadt  Bü- 
dingen, den  Bannforst  zur  Dreieich  erwähnt  werden.  Auch  über  die 
Klöster  der  Gegend,  das  1108  von  Graf  Diemar  von  Gelnhausen  ge- 
stiftete Prämonstr.-Kloster  zu  Selbold,  das  Präm.-Nonnenklostcr  Mer- 
holz  (Meroldis),  das  um  1260  entstandene  Cisterz -Nonnenkloster  zu 
Haugk,  später  Marienborn  genannt,  mit  dem  Erbbegräbniss  der  Herren 
von  Yscnburg  von  Ludwig  an  bis  zur  Reformation,  das  1191. durch 
Hartmann  von  Büdingen  gestiftete  Prämonstr.-Kloster  Konradsdorf, 
das  erst  1431  gegründete  Augustiner-Kloster  zu  Hirzenhain  gibt  der 
Verfasser  mancherlei  Nachrichten,  und  das  Urkundenbuch  im  dritten 
Bande  hat  gerade  aus  den  Klosterarchiven  ansehnliche  Beiträge  er- 
halten. In  demselben,  welches  namentlich  für  die  Geschichte  Geln- 
hausens und  des  Wetterauer  Adels  von  Wichtigkeit  ist,  befinden  sich 
auch  einige  Frankfurter  Urkunden,  die  hier  als  Nachträge  zu  dem 
Frankf.  Urkundenbuch  angemerkt  werden : 

1234,  am  15.  Febr.  —  Volrad,  der  Schultheiss,  die  Schöffen  und  Bür- 
ger von  Fr.  beurkunden,  dass  das  Tempelhaus  in  Breisach  ge- 
wisse Fruchtgülten  von  Gütern  in  villa  Erlbach  und  in  deine 
Lindehe,  die  Wicker  von  Ovenbach  und  Gilbert  von  Holzhausen 
zu  entrichten  haben,  den  Klöstern  Thron  und  Marienborn  ver- 
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kauft  habe.  (Nr.  46,  S.  45:  Lindehe  ist  nicht  Lindich,  wie 
Simon  sagt,  sondern  die  noch  jetzt  Lindau  genannte  Gegend 
im  Bockenheimerfeld.) 

1290,  am  10.  Sept.  —  Elias  der  Schul theiss,  die  Schöffen  und  Bürger 
von  Fr.  beurkunden,  dass  Gipel  von  Holzhausen  seiner  Tochter 
Hilla.und  dem  Kl.  Marienborn  genannte  Fruchtgefalle  geschenkt 
habe.  (Nr.  58,  S.  61.) 

1295,  am  21.  Febr.  —  Bei  einem  Verkaufe  Gottfrids  von  Brauneck 
werden  Heinricus  de  Rusa  und  Heinricus  dictus  Fross  cives  Fr. 
unter  den  Zeugen  genannt.  (Nr.  66,  S.  68.) 

1317,  am  6.  Mai.  —  Hedwig,  die  Wittwe  des  Fr.  Bürgers  Conrad, 
genannt  Burneflecke,  eine  Schwester  des  Lutz  von  Holzhausen, 
legirt  dem  Kloster  Marienborn  ansehnliche  Frucht-  und  Geld- 
gefalle (mit  genauer  Bezeichnung  der  Häuser,  von  denen  letz- 
tere entrichtet  werden)  zu  bestimmter  Verwendung  und  setzt 
fest,  dass,  wenn  das  Kloster  in  irgend  einem  Jahre  diese  Ge- 
fälle nicht  nach  Vorschrift  verwende,  alsdann  die  provisores 
pontis  trans  Mogum  zu  Fr.  die  Gefälle  des  folgenden  Jahres 
erhalten  und  zum  Nutzen  der  Brücke  verbrauchen  sollen. 
(Nr.  86,  S.  84.) 

1320,  am  27.  Sept.  —  Margaretha,  Wittwe  des  Fr.  Bürgers  Konrad 
Weysz  von  Dieburg ,  legirt  Frucht-  und  Geldgefalle  dem  Kl. 
Marienborn.  (Nr.  94,  S.  91,  Regest.) 

1443.  —  Das  Barthol. -Stift  verkauft  dem  Kl.  Marienborn  den  Feyge- 
zeilhof  zu  Korpach  und  andere  Güter.  (S.  262,  Regest.) 

Drei  andere.  Urkunden,  Nr.  30,  42  und  44,  betreffen  den  Ritter 
Richwin  von  Carben ,  welchen  ich  in  der  genealog.  Geschichte  der 
Herren  von  Sachsenhausen  und  Praunheim  (Archiv  Heft  VI.  §.  10) 
als  einen  Sohn  des  Frankf.  Schultheissen  Heinrich  von  Praunheim 
bezeichnet  habe;  im  Juni  1282  gibt  er  den  Söhnen  seines  Bruders, 
Heinrico  juniori  sculteto  de  Fr.  et  Cunrado  ejus  fratri  militibus  zwei 
Mansen  in  Keychen  und  1283  gibt  er  mit  Consens  seiner  Ehefrau 
Gisla  andere  Güter  in  Keychen  und  Burgkebel  dem  Kl.  Marienborn, 
unter  dem  Siegel  seines  Bruders  domini  Hermanni  decani  de  Aschaf- 
fenburg. Letzterer  Name  ist  wohl  ein  Druckfehler,  denn  in  Böhmer 
Codex  S.*208  heisst  dieser  Bruder  Hartmann.  Der  Heinricus  junior 
scult.  wird  sonst  scultetus  minor  genannt  Vgl.  Kriegk,  Deutsches 
Bürgerthum,  Not.  472.  Ausserdem  ist  noch  unter  Nr.  125  a  die  Wei- 
sung des  Maigerichts  zu  Langen,  über  den  Wildbann  in  der  Dreieich 
vom  21.  Mai  1338  aus  dem  Ysenburgischen  s.  g.  rothen  Buche  ab- 
gedruckt. 

In  dem  zweiten  Werke  erhalten  wir  von  Professor  Thudichum  den 
Anfang  einer  vollständigen  Rechtsgeschichte  der  Wetterau.  DieWet- 
terau  oder  der  alte  Gau  Wedereiba  ist  das  Land  zwischen  Main,  Kin- 

28* 
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zig  und  Fulda,  im  Westen  von  der  sogenannten  Höhe,  im  Norden 
von  dem  Vogelsberg,  östlich  vom  Spesshard  begrenzt,  von  dem  Flüss- 
chen Wetter  seinen  Namen  tragend.  Bekanntlich  zerfiel  Deutschland 
zur  carolingischen  Zeit  in  Gaue,  an  deren  Spitze  flu*  Civil-  und  Mili- 
tärverwaltung die  vom  Kaiser  ernannten  Gaugrafen  standen.  Waren 
die  Gaue  sehr  gross,  so  zerfielen  sie  in  Untergaue,  auch  Comitatus, 
Grafschaftsbezirke  genannt,  weil  dann  jedem  Untergau  ein  Graf  vor- 
stand. In  jedem  Gau  oder  Untergau  gab  es  wieder  kleinere  Bezirke, 
Centen  oder  —  im  Süden  —  Huntari  genannt,  wohl  auch  gleichbe- 
deutend mit  Marken,  in  denen  der  Centgraf  als  Regierungsbeamter 
erscheint.  Diese  sogenannte  Gauverfassung,  an  deren  gleichmässiger 
Durchführung  im  ganzen  Reiche  doch  zu  zweifeln  ist,  zerfiel  als  die 
einzelnen  Gau-  und  Centgrafen  sich  erbliche  Territorien  mit  gräflichen 
Rechten  bildeten  und  die  kirchlichen  Immunitäten  überhand  nah- 
men. Jedenfalls  ist  aber  die  Keontniss  der  einzelnen  Gaue,  ihre  Be- 
schreibung und  Geschichte  sehr  wichtig  sowohl  um  die  älteren  Ver- 
hältnisse zu  verstehen,  als  auch  als  Grundlage  der  späteren  Terri- 
torialgeschichte. Aber  die  Gaugeschichte  ist  wegen  Mangels  genü- 
gender Nachrichten  und  Quellen  schwierig  zu  bearbeiten.  In  den 
letzten  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts  beschäftigte  sich  nament- 
lich die  Mannheimer  Academie  viel  mit  derselben.  In  der  neueren 
Zeit  (1853)  regte  namentlich  der  Archivar  Landau  die  Idee  einer 
allgemeinen  Gaubeschreibung  an  und  bearbeitete  selbst  die  Wetterau 
und  den  Hessengau,  während  Staatsrath  Wippermann  eine  Geschichte 
des  Bukkigau's  lieferte  Aber  einen  weiteren  Fortgang  hatte  das 
Unternehmen,  welches  namentlich  die  historischen  Localvereine  för- 
dern sollten,  nicht. 

Landau  ging  bei  seinen  Arbeiten  von  einem  Sisteme  aus,  das  er 
sich  im  Laufe  seiner  Untersuchungen  gebildet  hatte  und  welches  er 
nun  überall  durchführen  wollte.  Er  nahm  an,  dass  jeder  Gau  in  drei 
Untergaue  oder  Centen,  jede  Cent  in  drei  Zehntschaften,  jede  Zehnt- 
schaft in  drei  Marken  zerfalle.  Ueberall  suchte  er  also  diese  drei  und 
resp.  Neuntheilung  zu  finden  und  half  sich  in  Nothfällen  auf  die  ge- 
waltsamste Weise  mit  allerlei  Vermuthungen  und  Willkürlichkeiten. 

Nach  diesem  Schema  musste  sich  auch  die  Wetterau  behandeln 
lassen.  Landau  theilte  sie  in  drei  Gaue  ein,  die  er  Wetterau  (im 
engen  Sinne),  Kinziggau  und  Vogelsberggau  nanute  und  mit  Hülfe 
der  kirchlichen  Verhältnisse  u.  s.  w.  wusste  er  auch  sich  die  ihm 
nöthigen  Unterabtheilungen  zu  verschaffen.  Seine  Arbeit  fand  zwar 
sofort  lebhaften  Widerspruch,  insbesondere  von  Dr.  E.  Wipper- 
mann in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Recht  (Band  16,  1856),  aber 
nicht  überall  wurden  seine  Irrthümer  als  solche  erkannt  und  auch 
Simon  in  dem  oben  erwähnten  Werke  schliesst  sich  denselben  mehr- 
fach an. 
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Es  ist  daher  sehr  verdienstlich,  dass  Prof.  Thudichum,  dessen  Hei- 
uiath  in  der  Wettcrau  liegt  und  der  schon  seine  Erstlingsarbeit  1857 
einer  Geschichte  des  freien  Gerichts  Kaichen  widmete,  dann  aber  1860 
eine  grössere  Schrift  über  die  Gau-  und  Markverfassung  in  Deutsch- 
land herausgab,  sich  der  Mühe  unterzieht,  Von  neuem  die  Rechtsge- 
schichte  der  Wotterau  zu  bearbeiten.  Er  hat  hierbei  gewiss  mit 
Kecht  den  umgekehrten  Weg  wie  Landau  eingeschlagen,  indem  er 
zuerst  die  einzelnen  Gerichte  und  Marken,  welche  seit  dem  Beginne 
der*  urkundlichen  Nachrichten  als  selbständige  Ganze  vorkommen, 
eines  nach  dem  andern  getrennt  beschreiben  und  die  Uebersicht  aufs 
Ende  der  gesammten  Untersuchung  versparen  will,  so  dass  sich 
schliesslich  aut  dem  Grunde  der  sicheren  Einzelforschung  ein  deut- 
liches Gesammtbild  ergeben  wird,  dessen  wesentliche  Verschiedenheit 
von  dem  Landau'schen  Phantasiestücke  schon  jetzt  hervortritt." 

Der  vorliegende  erste  Band  des  Werks  behandelt  nun 

1)  die  Gerichte  Büdingen  und  Wolferborn,  seit  1259  und  1286  vor- 

kommend, beide  bis  in  die  neuesten  Zeiten  die  grosse  Mark- 
genossenschaft der  „Büdinger  Mark"  bildend  und  wohl  zu  un- 
terscheiden von  dem  Büdinger  Walde  oder  Reichswalde,  einem 
urkundlich  zuerst  1265  erwähnten  königlichen  Forste.  Das  Ge- 
richt Büdingen,  mit  der  Burg  und  Stadt  gleichen  Namens,  er- 
scheint schon  frühe  als  ein  Keichs-Mann-Lehn,  zuerst  im  Be- 
sitze der  edeln  Herren  von  Büdingen,  dann  der  Herren  von 
Brauberg  und  Ysenburg,  seit  1323  der  letzteren  allein.  Die 
Bewohner  des  Gerichts  waren  zumeist  freie  Leute  und  nur  we- 
nige Ritterfamilien  waren  darin  ansässig.  Die  Malstätte  des 
Gerichts  war  bei  der  Stadt  Büdingen,  und  hier  kamen  bis  ins 
16.  Jahrhundert  die  Schöffen  und  das  Landvolk  zusammen,  um 
unter  Vorsitz  des  herrschaftlichen  Amtmanns  Recht  zu  spre- 
chen. Der  Grund  und  Boden  der  beiden  Gerichte  war  in  Al- 
meinde  der  Gesammtheit,  nämlich  den  über  10,000  Morgen  gros- 
sen Markwald,  und  in  17  Orts-  oder  Dorfgemarkungen  einge- 
theilt:  ein  Theil  der  letzteren  waren  wieder  Gemeindewaldun- 
gen und  Wiesen,  namentlich  Koppelweiden.  Berechtigt  an  der 
gemeinen  Mark  waren  die  Einwohner  des  Gerichts,  und  in  dem 
jährlichen  Märkerding  zu  Büdingen  wählten  sie  die  Markbeam- 
ten. Wie  aber  durch  ein  Privileg  K.  Max  I.  von  1495  dem 
Volksgerichte  die  Entscheidung  in  Strafsachen  entzogen  wurde, 
so  gingen  allmählig  die  ganze  Gerichtsbarkeit  und  die  Verwal- 
tung der  Mark  in  die  Hände  der  Landesherrschaft  über,  und  es 
ist  namentlich  diese  gräfliche  Missregierung  mit  ihren  Uebergriffen 
und  Folgen  in  ausführlicher  und  lehrreicher  Weise  geschildert. 

2)  Die  Marken  am  östlichen  Abhänge  des  Taunusgebirgs,  nämlich  die 

hohe  Mark,  aus  etwa  30  Gemeinden  bestehend,  und  die  klei- 
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neren  Marken  von  Obereschbach:Kirdorf-Gonzenheini,  von  Saul- 
berg-Obererlenbach,  von  Rodheim  und  von  Wehrheim,  welche 
5  Marken  in  früherer  Zeit  wahrscheinlich  auch  eine  grosse  Ge- 
sammtmark  und  ein  Gericht  gebildet  haben,  mit  der  Gerichts- 
versammlung 'und  dem  Märkerding  zu  Oberursel,  wie  denn  noch 
1271  von  einer  Grafschaft  Ursel  die  Rede  ist,  Ueber  alle  diese 
Marken  (mit  Ausnahme  der  Wehrheimer,  über  welche  zu  We- 
niges bekannt  ist),  ihre  alte  Verfassung,  deren  Zerrüttung  durch 
die  üebermacht  der  Obermärker  u.  s.  w.  werden  hier  genaue 
Nachrichten  gegeben,  und  der  Verfasser  erkennt  es  ausdrück- 
lich an,  wie  sehr  ihm  dabei  die  in  dem  Archive  unseres  Ver- 
eins abgedruckten  Abhandlungen  des  Herrn  Dr.  Fr.  Scharff  über 
die  hohe  Mark  von  Nutzen  gewesen  seien.  Einzelnes  hier  an- 
zugeben, würde  zu  weit  führen,  doch  ist  die  gute  Erörterung 
des  in  den  Weisthümern  oft  vorkommenden  Ausdrucks  „die 
Mark  sei  der  Herren  Eigenschaft  oder  Eigenthum"  (S.  287) 
hervorzuheben.  Das  Gebiet  dieser  Marken  war  übrigens  unter 
mehr  oder  weniger  Landesherren  vertheilt,  und  so  konnte  der 
Verfasser  hier  nicht  wie  bei  dem  Gerichte  Büdingen  zugleich 
eine  Territorialgeschichte  geben. 
Im  Anhange  folgt  noch  eine  interessante  Vergleichung  der  Grösse 
der  Marken  und  Centen  in  einigen  angrenzenden  Gauen  mit  der  in 
der  Wetterau  geltenden  Regel,  d.  h.  auch  dort  finden  sich  grosse 
Markgenossenschaften  mit  zahlreichen  Gemeinden  und  gemeinschaft- 
lichem Gerichtsverband. 

Eine  Besprechung  des  letzteren  Werks  findet  sich  auch  unter  der 
Ueberschrift  „die  Wetterau"  in  der  Frankf.  Zeitung  Nr.  111.  112 
von  1868. 

Endlich  ist  wegen  seiner  Beziehung  zum  Frankf.  Recht  noch  zu  er- 
wähnen : 

Das  Churfürstlich  Mainz'sche  Landrecht  vom  Jahr  1755,  mit  Erläuterung 
und  Ergänzung  aus  dem  gemeinen  Rechte,  und  unter  Vergleichung 
mit  dem  rheinischen  sowie  mit  andern  Particularrechten  fränkischen 
Ursprungs,  mit  der  Frankfurter  Reformation  etc.  für  die  Anwendung 
bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Karl  Kurz,  k.  bayer.  Bezirksger.- 
Director.   Aschaffenb.  1866.  (736  S.) 

Der  Erzbischof  und  Kurfürst  Johann  Friedrich  Carl  von  Mainz 
Hess  den  24.  Juli  1755  zur  Abstellung  der  verschiedenen  Landsge- 
bräuche und  Herstellung  eines  gleichmässigen  Rechtes  ein  Landrecht 
publiciren,  welches  vom  1.  Januar  1756  ab  in  seinem  Gebiete,  mit 
Ausnahme  der  Erfurt-  und  Eichsfeld'schen  Lande  sowie  der  gemein- 
schaftlichen Orte,  gelten  sollte.  Während  es  bisher,  wenn  man  von 
etlichen  Dissertationen  absieht,  die  Bopp  in  seinen  Beiträgen  zum 
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Verständnisse  der  vier  mittelrheinischen  Landrechte  (2Theile,  Damast. 
1854.  57)  anführt,  wissenschaftlich  nicht  bearbeitet  wurde,  liefert  nun 
obiges  Werk  einen  neuen  Abdruck  mit  fortlaufendem  ausführlichem 
Commentar.  Obwohl  aber  über  100  Jahre  seit  seinem  Erscheinen  ver- 
strichen sind,  ist  doch  diese  Bearbeitung  noch  nicht  verspätet,  weil 
trotz  der  Auflösung  des  kurmainzischen  Staats  das  Landrecht  sich  in 
dem  grössten  Theil  des  Gebietes,  für  welches  es  ursprünglich  erlas- 
sen war,  seine  Geltung  bewahrt  hat.  So  weit  diese  jetzt  zu  dem  Kö- 
nigreiche Baiern  gehören,  sind  sie  S.  15—31  genau  verzeichnet.  Eine 
kurze  Erwähnung  des  Werks  in  diesen  Mittheilungen  rechtfertigt  sich 
aber  durch  den  Umstand,  dass  das  Landrecht  vielfach  der  Frank- 
furter Reformation  nachgebildet  ist  und  letztere  daher  zur  Er- 
läuterung desselben  benutzt  werden  kann,  wie  denn  auch  der  Ver- 
fasser dieselbe  häufig  berücksichtigt.  Von  besonderem  Interesse  wegen 
der  nahe  liegenden  Vergleichung  mit  dem  Frankfurter  Recht  sind  die 
ausführlichen  Erörterungen  über  diejenigen  Titel  des  Landrechts, 
welche  das  ehemalige  Güter-  und  Erbrecht  betreffen.  Denn  auch  im 
Mainzer  Landrecht  ist  wie  im  Frankfurter  Stadtrecht  nur  eine  Gemein- 
schaft der  ehelichen  Errungenschaft,  keine  Particular-Gütergemein- 
schaft  statuirt,  und  die  Verschiedenheit  liegt  hauptsächlich  darin,  dass 
nach  Mainzer  Recht  die  Errungenschaft,  nicht  beiden  Gatten  gleich- 
heitlich, sondern  dem  Manne  zu  */s»  der  Frau  zu  i/g  gebührt  und 
dass  nach  Mainzer  Recht  die  von  den  Ehegatten  in  die  Ehe  einge- 
brachten Mobilien  dem  ehelichen  Erbrechte  nicht  unterworfen  sind,  wie 
dies  in  Frankfurt  (nicht  grade  ein  Vorzug  unseres  Rechts!)  der  Fall 
ist.  Vgl.  meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Recht  X.46. 
Die  Gestaltung  des  Mainzer  ehel.  Güter-  und  Erbrechts  ist  danach 
eine  weit  einfachere  und  die  Gerichte  haben  die  Errungenschaftsge- 
meinschaft auch  einfach  als  eine  wirkliche  Gesellschaft  der  Ehegatten 
angesehen,  die  nach  den  über  die  Societas  geltenden  Gesetzen  zu  be- 
urtheilen  ist.  Vgl.  S.  149.  Ausser  dem  Text  des  Landrechts  sind 
noch  mehrere  Einzel  Verordnungen  abgedruckt  Erwünscht  wäre  es 
gewesen,  wenn  auch  der  s.  g.  Mainzer  oder  Rheingauer  Landbrauch, 
welcher  von  dem  ehemaligen  Gewaltsboten  Nicolaus  Itzstein  aus  den 
alten  Gewohnheiten  zusammengetragen,  später  von  dem  Landschrei- 
ber K.  Heller  revidirt  und  1643  landesherrlich  bestätigt  worden  ist, 
bei  dieser  Gelegenheit  zum  Abdruck  gekommen  wäre.  Er  galt  als 
Gesetz  im  Rheingau  bis  zu  Erlass  des  Landrechts,  wurde  bei  dessen 
Abfassung  nicht  ausser  Acht  gelassen,  und  kann  es  wohl  befremden, 
dass  er  noch  nicht  gedruckt  wurde.  Eine  Handschrift  desselben  aus 
dem  18.  Jahrh.  kam  in  der  Bücher- Auction  von  J.  St.  Goar  hier  vom 
4.  Mai  1868  unter  Nr.  195  zum  Verkauf,  und  der  Erwerber  wird  sie 
hoffentlich  veröffentlichen. 
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V.  Miscelleii. 

1. 

Die  unterscheidenden  Merkmale  der  verschiedenen  Ausgaben  des  Frankfurter 

Belageruogsplans  von  1552. 

Von  Dr.  Ph.  Friedrich  Gwinner,  Senator  nnd  Sy ndicus. 

Kupferstiche ,  Radirungen ,  Holzschnitte  etc.  werden  in 
ihren  verschiedenen  Abdrucksgattungen  gewöhnlich  nach  dem. 
Alter  der  letzteren  geschätzt,  so  dass,  abgesehen  von  anderen 
massgebenden  Umständen,  nicht  wie  in  der  Regel  bei  Büchern, 
der  neueren,  sondern  umgekehrt  der  älteren  Ausgabe  und  un- 
ter den  einzelnen  Exemplaren  derselben  wieder  denen  des  ersten 
Abzugs  der  Vorzug  gebührt,  wesshalb  zwischen  Abdrücken  der 
nur  geätzten  uud  der  vollendeten  Platte,  zwischen  solchen  mit 
und  vor  dem  Namen  des  Stechers  oder  Verlegers ,  vor  oder 
nach  der  Retouche  etc.  wohl  unterschieden  werden  muss ;  denn 
es  ist  einleuchtend ,  dass  spätere,  von  abgenutzten  oder  durch 
die  Zeit  beschädigten  oder  aufgestochenen  Platten  genommene 
Abdrücke  mehr  oder  weniger  der  ursprünglichen  Schärfe,  Klar- 
heit und  Harmonie  entbehren  müssen.  Dieses  auf  natürlichen 
Gründen  beruhende  Verhältniss  übt  auf  den  Preis  solcher  Kunst- 
werke einen  so  bedeutenden  Einfluss,  dass  oft  ein  Blatt  im  aller 
ersten  Abdrucke  mit  hundert  und  mehr  Gulden,  ja  zuweilen 
mit  ganz  fabelhaften  Summen  bezahlt  wird,  während  dasselbe 
Blatt  im  späteren  Abdrucke  kaum  einige  Beachtung  findet. 
Allerdings  muss  zugegeben  werden,  dass  der  nach  Alter  und 
Seltenheit  eines  Blattes  bestimmte  Werth  häufig  nur  ein  äusser- 
licher  und  eingebildeter  ist;  denn  es  kommen  Fälle  vor,  in  wel- 
chen Abdrücke  „mit  der  Schrift"  denen  „vor  der  Schrift"  an 
Klarheit  und  guter  Wirkung  vorzuziehen  sind*).   Auch  die 


*)  Von  den  in  dieser  Beziehung  häufig  vorkommenden  Fälschungen 
ist  hier  nicht  die  Bede. 
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Kunst  hat  ihre  Mode  und  ihre  Capriccn,  deren  sich  der  Lieb- 
haber kaum  erwehren  kann. 

Der  Unterschied  zwischen  den  älteren  und  den  neueren 
Abdrücken  des  Faber'schcn  Belagerungsplans  ist  in  der  That 
nicht  so  bedeutend,  dass  dadurch  eine  erhebliche  Preisverschie- 
denheit gerechtfertigt  werden  könnte ;  dennoch  finden  auch  bei 
diesem  Holzsehnittwerke  die  bedeutendsten  Abweichungen  des 
Preises  statt.  Erst  in  neuester  Zeit  wurden  für  ein  Exemplar 
erster  oder  vielleicht  zweiter  Ausgabe  sieben  zig  Gulden 
verlangt  und  bezahlt,  während  spätere  Abdrücke  für  zehn  bis 
fünfzehn  Gulden  und  die  neuesten  von  Herrn  Kruthoffer  auf 
lithographischem  Wege  hergestellten  für  vier  Gulden  zu  haben 
sind.  Die  grosse  Seltenheit  der  älteren  Abdrücke  und  der  Um- 
stand, dass  die  neueren  wegen  Beschädigung  der  Platten  durch 
den  Holzwurm  unbedeutende  Lücken  zeigen,  müssen  in  Ver- 
bindung mit  dem  Ehrgeize  und  der  Eifersucht  der  Sammler 
jene  unverhältnissmässige  Preisverschiedenheit  rechtfertigen. 

Die  Pietät  ^(ur  die  Geschicke  der  Vaterstadt  hat  durch 
die  neueste  Katastrophe  keine  Minderung,  eher  eine  Steigerung 
in  unserer  Bürgerschaft  erfahren.  Man  richtet  mit  erneutem 
Eifer  den  Blick  auf  Alles,  was  das  Andenken  an  Frankfurts 
glückliche  und  trübe  Tage  ins  Gedächtniss  rufen  und  uns  in 
eine  gehobene,  wenn  auch  wehmüthige  Stimmung  versetzen 
kann.  Den  zahlreichen  Freunden  aller  auf  Frankfurts  Geschichte 
bezüglichen  älteren  Erzeugnisse  der  Kunst  dürfte  es  erwünscht 
sein,  die  Merkmale,  wodurch  sich  die  alten  von  den  neuen  Ab- 
drücken des  interessanten  Belagerungsplans  von  1552  unter- 
scheiden und  auf  welchen  ihre  grosse  Preisverschiedenheit  be- 
ruht, näher  kennen  zu  lernen.  Sie  lassen  sich  in  wenige  Punkte 
zusammenfassen. 

Man  kennt  zur  Zeit  vier  Ausgaben  des  aus  zehn  Blättern 
zusammengesetzten  Belagerungsplans : 

1.  Die  erste,  welche  unmittelbar  nach  Vollendung  der 
Holzstöcke  durch  Hans  Grav  im  Jahr  1553*)  im  Ver- 


*)  Die  Zeichnung  hatte  Conrad  Faber  im  Jahr  1552  aufgenommen, 
wesshalb  der  Grundriss  richtig  mit  dieser  Jahrzahl  bezeichnet  wird,  obgleich 
der  Holzschnitt  erst  in  dem  folgenden  Jahr  publicirt  wurde. 
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läge  von  Chr.  Egenolph  erschien.  Sie  ist  von  äusser- 
ster  Seltenheit. 

2.  Die  zweite  im  Jahr  1586  durch  Anton  Cortoys  besorgte 
ist  von  gleicher  Seltenheit. 

3.  Die  dritte,  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhun- 
derts, nach  Hüsgen  um  1775,  von  unbekannter  Hand 
veranstaltete  Auflage  kommt  gleichfalls  nur  im  anti- 
quarischen Verkehr  und  nicht  häufig  vor.  Endlich 

4.  Die  vierte  im  Jahr  1861  durch  Herrn  Krutboffer 
auf  lithographischem  Wege  besorgte  Ausgabe. 

Ein  Unterschied  zwischen  den  beiden  ersten  Auflagen  von 
1553  und  1586  hat  sich  bis  jetzt  nicht  nachweisen  lassen,  da, 
soweit  meine  Kenntniss  reicht,  noch  keine  Exemplare  aufge- 
funden worden  sind ,  welche  mit  Sicherheit  der  einen  oder  der 
andern  zugeschrieben  werden  können.  Weder  Egenolph,  noch 
Cortoys  ist  auf  einem  der  in  neuerer  Zeit  zum  Vorschein  ge- 
kommenen älteren  Exemplare  als  Verleger  %cnannt.  Höchst 
wahrscheinlich  besteht  auch,  zwischen  beiden  Ausgaben  kein 
namhafter  Unterschied.  Es  lässt  sich  kaum  annehmen,  dass  Cor- 
toys so  kurz  nach  der  Entstehung  des  Werks  sich  zu  Aende- 
rungen  veranlasst  gesehen  habe  oder  dass  die  Platten  bereits 
beschädigt  gewesen  seien.  Unter  alten  Abdrücken  sind  des- 
halb die  beiden  ersten  Auflagen  zu  verstehen. 

L  Bei  Ansicht  dieser  alten  Abdrücke  fällt  zunächst  die 
die  Mitte  des  oberen  Randes  einnehmende,  in  deutscher 
Fraktur  erscheinende  einzeilige  Inschrift  ins  Auge: 

j        „Des  Heiligen  Römischen  Reichs  Statt  Franckfurt 
Contrafait,  In  Zeit  der  Belagerung  Anno  MDLII.a 

Diese  Ueberschrift  fehlt   in    den  Abdrücken   von  1775 
und  1861. 

2.  Der  auf  dem  mittleren  der  fünf  unteren  Blätter  in  einer 
Cartouche  befindliche  Haupttitel  ist  in  den  alten  Ab- 
drücken also  geordnet: 


Digitized  by  Google 


—  407 


EKANCOFORDLE 
AC  EMPORII  GERMANIA  CE- 
leberrimi ,  effigiatio :  qualis  quidem  tum  cer- 
nebatur,  quum  tempore  Gallicae  confoederatio- 
nis,  gravi  obsidione  premeretur;  DEI  vero  Opt. 
Max.  dementia  atq;  Caroli  V  Jmper.  invictiss. 
auxilio,  Senatus  civiumq ;  virtute ,  &  erga  Caesa- 
reamMaj.&  Sacro  S.  Rora.Jmperium  fide  perpe- 
tua,  denuo  liberata,  consisteret.  Anno  Domini 
MDLII. 

Joanne  Glauburgo  &  Joanne  Völkero  Css. 
CaroLe  QVJnte  tibi  FranCforDIa  Caesar  aDhaerens 
VICtrIX  grata  tVIs  perstltlt  aVXILIIs. 

In  dem  sonst  völlig  gleichlautenden  Texte  der  beiden 
neuen  Auflagen  fehlt  nach  „Caroli  V"  das  Wörtchen 
„ Jmper.a ,  auch  sind  die  beiden"  Schlusszeilen :  „  Carole 
quinte"  etc.  weggelassen.  Dagegen  ist  die  typographische 
Eintheilung  in  den  neueren  Auflagen  in  folgender  Weise 
geordnet : 

FRANCOP ORDLE 
ac 

EMPORII  GERMANIA 

CELEBERRIMI, 
eifigatio : 

Qualis  quidem  tum  cernebatur,  quum  tempore 
Gallicae  confoederationis,  gravi  obsidione  premeretur ; 
DEI  vero  OPT.  MAX. 
dementia  atque 
CAROLI  V.  INVICTISS. 

auxilio 
SENATUS  CIVIUMque 
Virtute  &  erga 
C^ESAREAM  MAJ.  &  SACRO  S.  ROM  IMPERIUM 
fide  perpetua  denuo  liberata,  consisteret. 
Anno  Domini  MDLII. 
Joanne  Glauburgo  &  Joanne  Völkero  Css. 

Sollte  schon  Anton  Cortoys  in  seinen  Abdrücken 
von  1586  eine  Aenderung  dieses  Titels  vorgenommen 
haben,  wovon  keine  Beweise  vorliegen,   so  könnte 
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dieselbe  etwa  in  der  Weglassnng  der  an  Carl  V. 
gerichteten  beiden  Schlusszeilen  bestanden  haben,  weil 
der  Kaiser  im  Jahr  1586  nicht  mehr  gelebt  hat  Eine 
Noth wendigkeit  solcher  Aenderung  lag  aber  keines- 
wegs vor .  da  es  sich  ja  nur  um  einen  Wiederab- 
druck handelte. 

3.  Der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  den  alten  Ab- 
drücken und  denen  von  1775  besteht  darin,  dass  die 
letzteren  in  Folge  der  Beschädigung  durch  den  Holz- 
wurm, namentlich  an  der  linken  Seite  des  den  Titel 
enthaltenden  Blattes,  eine  schmale,  wenig  störende  Lücke 
zeigen. 

4.  Die  neueste  Ausgabe  von  1861  hat  die  ebengedachte 
Lücke  nach  der  Fehr'fchen  Copie,  aber  nicht  sehr  cor- 
rect  ergänzt.  Diese  Ausgabe  darf  nicht  etwa  für  eine 
Nachbildung  angesehen  werden,  denn  sie  wurde  in  der 
Weise  hergestellt,  dass  man  von  den  jetzt  in  der  Stadt- 
bibliothek aufbewahrten  Originalplatten  Einen  directen 
Abdruck  nehmen  und  diesen  sofort  auf  Stein  über- 
tragen liess,  wodurch  die  weitere  Vervielfältigung  mit 
leichter  Mühe  ermöglicht  war.  Diese  Abdrücke  sind 
recht  kräftig  und  klar,  so  dass  sie  die  nächst  vorher- 
gehenden genügend  ersetzen.  Unter  dem  Titel  dieser 
Ausgabe  liest  man:  Editio  nova  apud  C.  Kruthoffer, 
Francofurti  *.  M.  1861. 

• 

Einen    der  älteren  Abdrücke   besitzt  das  Städersche- 
Kunstinstitut  in  seiner  interessanten  Sammlung  von  Francofur- 
tensien,  wodurch  die  Vergleichung  etwa  vorkommender  Exem- 
plare für  Jedermann  ermöglicht  ist. 
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2. 

Beiträge  zur  politischen  and  Cult  Urgeschichte,  zumal  von  Prenssen, 

aus  ungedruckten  Briefen  mitgetheilt 

Von  Dr.  Wilhelm  Stricker. 

Der  Stamm,  meiner  Autographensammlung  besteht  aus 
dem  Briefwechsel  meines  Grossvaters  Wilhelm  Friedrich  Huf- 
nagel. Er  war  am  15.  Juni  1754  in  der  Reichsstadt  Hall  in 
Schwaben  geboren,  wo  sein  Vater  ältester  Städtemeister  (Bür- 
germeister) war.  Er  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vater- 
stadt, studirte  seit  1773  in  Altdorf  und  seit  1776  in  Erlangen 
Theologie  und  Philologie,  wurde  in  Erlangen  1778  Magister, 
1779  ausserordentlicher  Professor  der  Philosophie,  1783  Professor 
der  Theologie,  1786  Prorector,  1788  Pastor  der  akademischen 
Kirche  und  Vorsteher  des  fürstlichen  Predigerseminars.  Er  er- 
hielt 1791  einen  Ruf  als  Senior  der  evangelisch-lutherischen 
Geistlichkeit  nach  Frankfurt  a.  M.  und  trat  am  12.  October 
sein  neues  Amt  an.  In  Frankfurt  erwarb  er  sich  besonders 
Verdienste  um  Verbesserung  des  Schulwesens.  1822  wurde  er 
pensionirt  und  starb  am  7.  Februar  1830.  Näheres  über  ihn 
und  seine  zahlreichen  Schriften  findet  man  in  der  1851  von  mir 
herausgegebenen  Schrift :  Blätter  der  Erinnerung  an  W.  F. 
Hufnagel.  Frankf.  a.  M.,  Sauerländer.  —  Weitere  Spenden  zu 
meiner  Sammlung  sind  mir  aus  dem  Nachlasse  des  Hofraths 
W.  G.  Becker  in  Dresden,  1753—1815,  Inspector  der  kurfürstl. 
Antikensammlung,  Herausgebers  des  Augusteum  und  des  Taschen- 
buchs zum  geselligen  Vergnügen,  von  verwandter  Hand  zuge- 
kommen, andere  habe  ich  durch  Tausch  erworben  oder  als  Ge- 
schenk erhalten.  Die  interessantesten  Stellen  theile  ich  hier 
chronologisch  in  bunter  Reihe  mit  und  begleite  sie  mit  kurzen 
Anmerkungen. 

L  Friedrich  der  Grosse  an  v.  Massow. 

(Der  folgende  Brief  ist  von  Schreibershand;  vom  König 
unterzeichnet  mit  F.  R. ;  der  Umschlag  von  grobem  grauem 
Papier  trägt  die  Aufschrift:  A  Mon  President  de  la  Chambre, 
.  de  Massow 

Minden, 
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auf  der  Rückseite  das  königl.  Siegel  und  daneben  die  Bemer- 
kung 2y2  ggr.) 

Vester,  besonders  lieber  und  Getreuer!  Ich  habe  Euren 
Bericht  vom  28.  voriges,  betreffend  die  neü  projectirten  Domai- 
nen  Etats  vom  Fürstenthum  Minden  und  dahin  gehörige  Graf- 
schaften vor  das  Jalir  Trinitatis  1759/60  erhalten  und  daraus 
mit  einiger  Surprise  ersehen,  wie  ohnerachtet  meine  dortige 
gute  Provintzen  vorhin  durch  die  feindliche  invasiones  derge- 
stalt mitgenommen  worden  wie  geschehen,  Ihr  dennoch  darin 
ein  plus  von  580  rthl.  gefunden ,  so  zur  General  Domainen 
Casse  fliessen  wird.  Ich  habe  also  Euch  Meinen  gnädigsten 
Dank  hiermit  zu  erkennen  geben  wollen,  und  gestehe  Euch, 
dass  bey  jetzigen  noch  fortdauernden  Conjuncturen ,  Ich  schon 
gantz  zufrieden  bin,  wenn  Ihr  nur  im  stände  seydt,  den  Etat 
dorten  zu  erfüllen.    Ich  bin  Euer  wohl  affectionirter  König. 

F.  R. 

Breslau  den  7.  Jan.  1759. 

An  den  Mindenschcn  Cammer-Präsidenten  v.  Massow. 

II.  Spalding  an  Hufnagel. 

(Joh.  Joachim  Spalding,  geb.  1714  zu  Triebsees  in  (Schwe- 
disch-) Pommern,  gest.  1804  als  Oberconsistorialrath  und  Probst 
zu  Berlin.  Er  war  ein  Vertreter  des  Rationalismus  und  wurde 
1764  zum  Pastor  primarius  an  der  Nicolaikirche  in  Berlin  er- 
wählt, welche  Stelle  er  1788  in  Folge  des  Religionsedicts  nie- 
derlegte.) 

Berlin,  3.  August  1790. 
Es  ist  sonderbar,  dass  sich  seit- wenigen  Jahren,  nachdem 
man  vorhin  wegen  des  ferneren  Fortganges  der  Vernunft  und 
der  Wahrheit  in  der  Vorstellungsart  des  Christenthums  beynahe 
völlig  sicher  zu  sein  schien,  nun  wieder  Erscheinungen  aufge- 
ben (sie),  welche  jener  Hoffnung  nur  gar  zu  sehr  widerspre- 
chen, und  manchen  Gegenden,  wo  man  es  am  wenigsten  hätte 
vermuthen  sollen,  mit  neuen  Nebeln  und  Finsternissen  drohen. 
Sie  mercken,  was  ich  meine.  Ohne  Zweifel  ist  es  Ihnen  aus 
den  Annalen  der  theologischen  Literatur  oder  anderen 
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Anzeigen  bekannt,  dass  neulich  in  einem  grossen  Staat  durch 
schon  gedruckte  und  ausgegebene  (sie),  ein  neuer  Katechismus 
eingeführt  werden  sollte,  welcher,  statt  christlicher  Unterwei- 
sung, in  schlechterdings  unfruchtbaren  scholastisch-mystischen 
Formeln  bestand ,  dass  aber  derselbe  auf  die  dagegen  eingege- 
bene starke  und  dringende  Vorstellung,  obgleich  schon  viele 
tausend  Exemplare  davon  gedruckt  waren  (sie).  Einige  Mo- 
nate hindurch  hielt  man  damit  das  ganze  Vorhaben  für  aufge- 
hoben. Aber  seit  Kurzem  wird  eine  andere  alte  Arbeit  von 
ganz  gleichem  Gehalt,  obgleich  von  etwas  anderer  Form,  zum 
Durchsehen  und  Berichtigen  der  Sprache,  auch  allenfalls  der 
Beweissprüche,  aber  ohne  Verstattung  irgendeiner  Veränderung 
in  den  Sachen  und  Lehrformeln  selbst,  vorgelegt.  Es  wird  freilich 
mit  gleich  gewissenhafter  Freymüthigkeit  hiergegen  eben  das 
geschehen,  was  gegen  das  vorige  geschehen  ist.  Aber  da  man 
doch  aus  den  so  eifrig  wiederholten  Versuchen  den  unveränder- 
ten determinirten  Vorsatz  siehet,  die  Sache,  unter  der  Hülfe 
der  höchsten  Autorität,  durchzusetzen,  so  bleibt  insoweit  immer 
Ürsache  zur  Besorgniss  wegen  des  Erfolges  übrig. 

III.  Spalding  an  Hufnagel. 

Berlin,  29.  Juli  1791. 

Wie  weit  die  Finsterniss  bei  uns  noch  gehen  werde,  ist 
zu  erwarten.  Auf  die  wiederhohlten  standhaften  Gegenvorstel- 
lungen von  fünf  geistlichen  Rathen  des  Oberconsistoriums  sind 
zwar  keine  bessernde  Aenderungen,  aber  auch  keine  von  den 
angedrohten  gewaltthätigen  Maassregeln,  denen  wir  getrost  ent- 
gegensahen, erfolgt;  sondern  es  scheint,  dass  man  in  der  Ver- 
mehrung unseres  Collegiums  durch  die  drei  neuen  Käthe  ein 
gelinderes  Mittel  ausgefunden  zu  haben  glaubt,  die  einmal  ge- 
fasste  Absicht  durchzusetzen.  Dieselben  beweisen  indessen  noch 
keine  Thätigkeit,  und  Niemand  weiss  bisher,  worin  ihr  eigent- 
liches grosses  Geschäft  bestehen  soll.  

Was  bei  uns  mit  dem  Katechismus  geschehen  soll,  stehet 
noch  dahin.  Es  waren  zwei  dergleichen  Lehrbücher  bereits, 
und  zwar  das  eine  sogar  schon  durch  gedruckte  Rescripte,  ohne 
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Theilnehmung  des  Oberconsistoriums,  vorgeschrieben;  die  da- 
gegen eingegebenen  Vorstellungen  aber  bewirkten  ihre  Zurück- 
nahme und  den  remonstrir enden  Oberconsistorialräthen  ward 
die  Anfertigung  eines  andern  und  eigenen  aufgegeben.  Dazu 
aber  war  die  Zeit  mit  solcher  Eilfertigkeit  beschränkt,  dass  wir 
selbst  mit  einer  Art  von  bekümmertem  Misstrauen  die  Arbeit 
betrieben.  "Wir  thaten  indessen,  was  wir  konnten,  ohne  indes- 
sen doch  einmal  auf  die  Genehmigung  zu  rechnen.  Nun  liegt 
auch  schon  seit  vier  Monaten  die  eingelieferte  Handschrift  in 
den  Händen  eines  oder  mehrerer  Oberen,  und  es  ist  noch  kein 
Bescheid  darauf  ergangen.  Vermuthlich  wird  es  das  erste  wich- 
tige Werk  der  drei  neuen  Räthe  *),  als  der  hier  sogenannten 
Religionscommission  seyn  sollen,  die  Königlichen  Lande  mit 
einem  allgemeinen  Katechismus  zu  versorgen. 

IV.  Spalding  an  Hufnagel. 

(Nach  dessen  Berufung  nach  Frankfurt,  8.  o.) 

Charlottenburg,  2.  Juni  1792. 

Die  Wahl  der  Väter  Ihrer  Stadt  bürgte  mir  für  die  Ein- 
sicht und  Denkungsart  derselben,  und  also  auch  für  ihre  Ge- 
neigtheit, kirchlichen  Verbesserungen  forderlich  zu  seyn,  und 
wie  wichtig  ist  dann  nicht  die  Wirkung  davon  in  einer  solchen 
Republik ! 

Man  wird  nachgerade  die  Meinung  von  der  schwer  zu  be- 
siegenden Alterthumsliebe  der  Reichsstädte  sehr  ändern  und 
dagegen  anfangen  müssen ,  vor  merklichen  Rückfällen  in  man- 
chen Monarchien  bange  zu  seyn,  die  sich  nur  eben  etwas  kräf- 
tig aus  der  Finsterniss  herausgearbeitet  hatten.  Noch  sind  hier 
bei  uns  die  Wirkungen  und  Erfolge  in  dem  Kirchenwesen  nicht 
so  sichtbar  geworden,  als  es  die  bekannt  gemachten  Verordnun- 
gen erwarten  Hessen.  Nur  freylich  liegen  die  unter  der  vori- 
gen Regierung  angefangenen  liturgischen  Arbeiten,  wie  todt, 
und  das  Geschäft  der  neuen  Examinationscommission,  dem  Can- 


*)  Wollersdorf,   Silberschlag,   Hillmer,   charakterisirt  in 
Man  so  Gesch.  des  preuss.  Staates  I,  204. 
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didaten  erst  ein  vorläufiges  Zeugniss  der  Rechtgläubigkeit  zu 
geben,  ehe  er  von  dem  Consistorium  förmlich  geprüft  werden 
darf,  ist  in  vollem  Gange.  Uebrigens  ist  noch  Niemand,  der 
seine  ehemalige  Weise,  das  Christenthum  in  seiner  Einfachheit 
vorzutragen,  fortgesetzet ,  durch  Inquisitionen  beunruhigt  wor- 
den. Denn  die  Untersuchung  über  den  bekannten,  mehr  als 
deistischen  Prediger  Schulz,  wovon  Ihnen  ohne  Zweifel  etwas 
zu  Ohren  gekommen  sein  wird,  erwecket  eben  keine  Furcht 
vor  ähnlichen  Folgen  für  andere,  welche,  ohne  die  Ausschwei- 
fungen dieses  Mannes,  der  eigenen  Lehre  Jesu  treuer  bleiben, 
als  den  Symbolen.  Wie  weit  indessen  die  Einschränkungen 
noch  durchgesetzt  werden  sollen  oder  können,  überlassen  wir 
in  vertrauensvoller  Ergebung  der  göttlichen  Fürsehung;  wenig- 
stens sehen  wir  auch  das  schon  als  aufmunternde  Unterstützung 
unseres  Muths  und  unserer  Hoffnung  an,  dass  neulich  eine  vom 
höchsten  Ort  erlassene  Verordnung  wegen  noch  strengerer  Cen- 
sur,  auch  einzubringender  auswärtiger  Bücher,  und  das  damit 
verbundene  Verbot  der  Allg.  Liter. -Ztg.  durch  eine  gemein- 
schaftliche, ebenso  gründliche  als  freimüthige  Vorstellung  des 
ganzen  Staatsraths  oder  der  sämmtliehen  Staatsminister  und 
Chefs  der  verschiedenen  Departements  abgewendet  und  die 
Zurückuehmung  veranlasst  worden. 

Am  25.  Junius. 
Seit  ieh  obiges  schrieb,  hat  mein  vorhin  geäussertes,  und 
auch  so  vieler  Anderer,  Zutrauen  wegen  der  in  gewissem 
Maasse  bey zubehaltenden  religiösen  Denkfreyheit  einen  nicht  gerin- 
gen Stoss  erlitten,  indem  die  vorerwähnte  Schulzische  Unter- 
suchungssache mit  sehr  unerwarteten  und  sehr  starken  Verfügun- 
gen der  Obergewalt  gegen  das  hiesige  Kammergericht  und  un- 
seren Herrn  Teller*)  beschlossen  worden.  Das  Nähere  davon 
wird,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach ,  allgemeiner  bekannt  wer- 
den und  reiehen  Anlass  zu  Betrachtungen  geben.  Etwas  sehr 
unglückliches  in  dieser  ganzen  Sache  ist  es,  dass  es  gewissen 


*)  Wilhelm  Abraham  Teller,  geb.  1734  zu  Leipzig,  Oberconsistorial- 
rath,  Probst  zu  Cölln  a.  d.  Spree  und  Pastor  Primarius  an  der  Peterskirche, 
1786  Mitglied  der  Akad.  der  Wiss.,  f  1804. 
III.  29 
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Personen  hat  gelingen  können,  jede,  auch  die  bescheidenste 
und  ruhigste  Untersuchungsfreyheit  in  Ansehung  kirchlicher 
Dogmen  mit  dem  französischen  Empörungsgeiste  in  Verbindung 
zu  bringen  und  jene,  als  den  unfehlbaren  nächsten  Schritt  zu 
diesem,  den,  natürlicher  Weise  jetzt  sorgsameren,  Regenten 
vorzustellen. 

V.   Lüdecke  an  Hufnagel. 

Berlin,  13.  Mai  1793. 
—  —  —  Ich  bin  bloss  Prediger  an  der  Petrikirche  und 
zwar  der  geringste  unter  allen  Dienern.  Ganz  ohne  mein  Ver- 
dienst und  Würdigkeit  ward  ich  Beichtvater  der  regierenden 
Königin,  doch  diene  ich  lediglich  par  honneur  und  habe  nicht 
das  geringste  davon.  Mein  scbätzenswerthestes  Amtsglück  ist 
die  nahe  Verbindung,  in  der  ich  mit  meinem  so  geliebten  Vor- 
gesetzten, dem  Probst  Teller,  stehe.  Gott,  wie  bange  ward 
mir,  als  es  nahe  daran  war,  dass  er  fortgehen  wollte,  weil  die 
Religion  edictmässig  werden  und  einen  gewissen  Münzfuss  be- 
kommen sollte.  Allein  Gottlob!  er  hat  die  Hand  nicht  vom 
Pfluge  gezogen,  obgleich  der  Acker  steinigt  war.  Dem  Predi- 
gen entsagte  er  und  übertrug  meinem  Collegen  Troschel  und 
mir  seine  Predigten.  Als  Prediger  an  der  Petrikirche  bin  ich 
auch  dazu  verdammt,  Examinator  zu  seyn,  welches  jetzt,  wie 
Ew.  Hochwürden  denken  können,  ein  äusserst  angenehmes  Ge- 
schäft ist,  da  wir  unter  der  so  scharfsichtigen  Aufsicht  einer 
solchen  Glaubenscommission  examiniren  und  mithin  vor  allen 
Irrthümern  so  gesichert  sind.  Es  wird  uns  alle  Gewissensfrei- 
heit gelassen  und  man  hat  bis  jetzt  noch  immer  die  Gnade  ge- 
gen uns,  uns  das  stille  Denken  zu  erlauben.  Indessen  wäre  es 
doch  falsch  und  ungerecht  zu  sagen,  dass  man  uns  dieses  nur 
erlaubte.  Nein!  noch  nie  haben  wir  auch  nur  die  geringste 
Verdriesslichkeit  über  Aeusserungen  freyerer  Meinung  auf  dem 
Consistorio  erfahren.  Ich  bin  überzeugt,  dass  man  im  Ausland 
fürchterliche  Vorstellungen  haben  mag.  Es  fehlt  zwar  auch 
hier  nicht  an  geistlichen  Lotterbuben ,  die  ihr  Gewissen  nach 
dem  Markt-Preise  und  dem  steigenden  oder  fallenden  Geld- 
cours  verhandeln.   Aber  diese  Schurken  haben  doch  Gottlob 
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nicht  das  Uebergewicht.  Der  *  Leichtsinn  ist,  wie  in  allen 
grossen  Städten,  sehr  herrschend,  aber  es  "sind  auch  wahrlich 
noch  viel  Gerechte  in  Zion,  und  ich  glaube  noch  nicht,  dass 
wir  in  den  letzten  Zeiten  (nach  der  gewöhnlichen  Erklärung 
dieser  Worte)  leben.  Unser  Hr.  Rath  Hermes  *)  soll  ein  recht- 
schaffener Mann  seyn.  So  beschreiben  ihn  mir  seine  Freunde. 
Ich  kenne  ihn  nur  von  aussen.  Er  soll  unbegreiflich  tolerant 
seyn.  Manche  wollen  zwar  über  Censureifer  klagen,  aber  da 
ich  als  NichtSchriftsteller  hier  sehussfrcy  bin,  so  kann  ich  mich 
über  diesen  Eifer  nicht  beschwehren.  Nach  meinen  unverän- 
derlichen Grundsätzen  schätze  ich  den  Menschen  nur  nach  sei- 
nen Gesinnungen  und  würde  das  auch  immer  thun,  wenn  ich 
auch  nicht  vor  28  Jaren  ein  Schüler  von  Kant  gewesen  wäre. 
Was  dieses  Kant's  System  der  Religion  innerhalb  der  Grenzen 
der  blossen  Vernunft  für  Sensation  machen  wird  bey  den 
Herren,  die  ihm  hier  eine  seiner  Schriften  gestrichen  haben, 
muss  die  Zeit  lehren.  Vielleicht  verstehen  sie  sie  nicht,  wie 
das  bei  so  vielen  der  leicht  mögliche  Fall  ist.  Wenn  ich  noch 
an  seinen  herrlichen,  mich  ganz  bezaubernden  mündlichen  Vor- 
trag denke,  so  erstaune  ich  immer,  wie  er  in  seinen  Schriften 
einen  so  sehr  durch  umgestürzten  Acker  führt.  Indessen  frei- 
lich bis  jetzt  hat  er  auch  fast  immer  niedergerissen  und  dabei 
kann  der  Weg  nicht  eben  bleiben;  man  muss  über  Trümmer 
klettern. 

VI.   Lüdecke  an  Hufnagel. 

16.  Dec.  1793. 

(Aus  Gründen,  die  sich  aus  dem  Brief  ergeben,  ist  der- 
selbe nur  L.  unterzeichnet.)  # 

Wie  vortreflich  es  bei  uns  in  Absicht  der  Religionshuth 
.   stehet,  werden  Ew.  Hochwürden  aus  der  Beylage**)  sehen.  Es 
muss  einen  doch  freuen,  wenn  man  solche  gewissenhafte  Vor- 
gesetzte hat.    Schon*  lange  habe  ich  es  den  beiden  Examinato- 


*)  Manso,  Gesch  des  preuss.  Staates  I,  202. 

**)  Rescript  vom  14.  Nov.  1793,  einen  Verweis  an  die  beiden  Diaco 
'    neu  Troschel  und  Lüdecke,  wegen  ihrer  Art  zu  examiniren,  enthaltend. 

29* 
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ren  Troscheln  und  Lüdecken  prophezeiet,  sie  würden  verklagt 
werden.  Denn  sie  sollen  den  Unfug  gar  zu  weit  getrieben  ha- 
ben. So  soll,  welches  ich  mir  aber  gar  nicht  denken  kann,  der 
Lüdecke  Rom.  14.  den  maxiv  Ueberzeugung  übersezt  haben,  da 
es  doch  wohl  ausgemacht  ist,  dass  hier  der  Athanasianische 
Glaube  zu  verstehen  ist.  Er  soll  öfters  von  der  dictione  tropica 
et  propria  als  von  einer  sehr  noth wendigen  Sache  geredet  ha- 
ben ,  da  es  doch  bloss  eine  nichts  entscheidende  Sache  ist  — 
soll  die  Moral  empfohlen  haben,  da  doch  Moral  nur  für  Heiden 
ist;  soll  sehr  auf  historiam  dogmatum  gedrungen  haben,  da  doch 
wohl  nichts  dem  System  gefährlicher  ist,  als  solche  Nas Weisheit, 
ja  er  soll  sogar  HufnageVsche,  Eichhorn'sche,  Teller'sche  Exe- 
gese benuzt  haben.  War  es  nun  wohl  möglich,  dass  eine  so 
erleuchtete  Glaubenscommission,  die  Monopolisten  unserer  preus 
sischen  Religion  dazu  schweigen  konnten? 

VII.  Löffler  *)  an  Hufnagel. 

Gotha,  18.  April  1806. 

Ich  habe  diesen  Winter  seit  dem  Januar  mancherley  er- 
fahren. Die  preussische  Einquartierung  endigte  für  mich  nicht 
erfreulich.  Der  General  Rüchel,  —  soldatisch  und  anmaßend 
wie  er  ist,  —  ging  endlich  so  weit,  dass  er  in  meinem  Hause 
militärische  Executionen  vollstrecken  Hess,  zum  Schrecken  der 
Hausgenossen  und  zum  Aerger  der  Vorübergehenden.  Ich  schrieb 
ihm  ein,  nach  meinem  Gefühl,  ein  sehr  höfliches  Billet,  in  wel- 
chem ich  ihn  bat,  dergleichen  Executionen,  wenigstens  aus 
Rücksicht  auf  die  öffentliclte  Meynung,  —  wenn  ich  auch  mein 
Gefühl  dabei  gerne  unterdrückte  —  aus  diesem  kirchlichen 
Hause  an  einen  andern  Ort  zu  verlegen,  oder  sich  eine  schick- 
lichere Wohnung  vor  der  Stadt  anweisen  zu  lassen.  —  Er 


*)  Generalsupcrintendcnt  in  Gotha  seit  1789,  geb.  1752  in  Saalfeld, 
Pred.  an  der  h.  Geistkirche  in  Berlin,  1778  preuss.  Feldpred.,  1782  Prof.  in 
Frankfurt  a.  0.,  f  1816.  Die  hier  geschilderte  sceue  wird  auch  von  Fried- 
rich Jacobs  in  seinen  Mcmorabilien  berichtet. 
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crwiederte  sehr  unhöflich,  dass  ich  mich  darum  nicht  zu  be- 
kümmern habe,  dass  er  sich  keine  Gesetze  vorschreiben  Hesse, 
dass  er  nicht  ausziehen  würde  U.  s.  f.  Als  ich  diese  Antwort 
empfing,  cntschloss  ich  mich  mein  HauB  auf  so  lange  zu  verlas- 
sen, als  der  General  Hüchel  darin  wohnen  würde.  Ich  meldete 
den  Vorfall  dem  Minister  und  zeigte  zugleich  an,  dass  ich  am 
folgenden  Morgen  nicht  mehr  in  Gotha  seyn  würde.  Ich  ging 
nach  Jena  und  von  da  nach  Eisenberg. 

VIII.  Generalsupcrintendent  J.  F.  C.  Löffler  an  Hufnagel. 

Gotha,  18.  Oct.  1806. 
—  Die  ersten  Franzosen,  die  wir  sahen,  waren  diejenigen, 
welche  die  preussischen  Gefangenen  —  vorgestern  und  gestern  — 
in  ungeheuerer  Menge,  jedesmal  6  bis  7  Tausend  —  transportiren. 
—  Der  Prinz  Murat,  der  Erfurt  eingenommen,  hat  befohlen,  das 
Land  des  Herzogs  von  Gotha  zu  schonen  —  Der  unglückliche 
Tag,  der  14.  October,  Bcheint  die  Preussische  Armee  aufgelöset 
zu  haben,  und  es  geht  vielleicht  eine  Monarchie  zu  Grunde,  für 
deren  Bildung  und  Vervollkommnung  seit  einem  Jahrhunderte 
ao  viele  Kräfte  geschäftig  waren.  —  Die  Nachrichten  über  das 
Einzelne  sind  unsicher.  Gewiss  ist,  dass  der  Herzog  von 
Braunschweig  —  vorher  schon  der  Prinz  Louis  Ferdinand  — 
todt  ist,  Möllendorff,  Larisch  und  5  bis  6  andere  Generale  in  Er- 
furt gefangen  sind.  Der  Kaiser  war,  ist  vielleicht  noch,  in  Weimar. 
Von  daher  habe  ich  seit  dem  10.  keine  Nachricht.  Die  regierende 
Herzogin  ist  geblieben  und  wird  höflich  behandelt.  Die  ver- 
witwete Schwester  des  Herzogs  von  Weimar  ist  nach  Braun- 
schgreig  gezogen.  Mit  Thränen  im  Auge  habe  ich,  ehemals  ein 
preussischer  Bürger,  die  gefangene  Garde  und  die  schönen 
Grenadiere,  unter  meinem  Fenster  versammelt  und  in  unsere 
Kirche  einsperren  sehen,  bis  sie  am  folgenden  Tage  weiter  ge- 
bracht werden.  Von  welchem  Orte  die  Schlacht  den  Namen 
bekommen  wird,  —  ob  von  der  Schnecke  oder  von  Ketschau 
oder  von  Magdala  weiss  ich  nicht;  die  französischen  J3erichte 
werden  nicht  ausbleiben. 
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3. 

Der  älteste  Korgast  Wiesbaden. 

[Unter  dieser  Aufschrift  wurde  in  dem  zu  Wiesbaden  erscheinenden 
Rheinischen  Kurier  Nr.  287  vom  19.  October  1867  der  hier  unter  I  fol- 
gende, daraus  auch  in  den  Didaskalien  Nr.  295  abgedruckte  Aufsatz  ver- 
öffentlicht. Eine  weitere  Besprechung  des  betreffenden  Fundes  von  Profes- 
sor Dr.  J.  Becker  folgte  in  Nr.  297  desselben  Blattes  vom  29.  October 
unter  der  Aufschrift  „der  Sironatempel  und  die  ältesten  Kurgäste  Wies- 
badens" und  wird  hier  unter  II  wiedergegeben.] 

I. 

B.  Auf  dem  an  Bautrümmern  und  andern  Ueberresten  rö- 
mischer Vorzeit  so  reichen  Boden  des  Schützenhofterrains  wur- 
den vor  einiger  Zeit  beim  Ausgraben  der  Fundamente  für  das 
dort  erstehende  neue  Badehotel  höchst  interessante  und  für  die 
Urgeschichte  Wiesbadens  wichtige  antiquarische  Entdeckungen 
gemacht.  Ausser  zahlreichen  Resten  von  Gebäuden,  Bädern, 
Wasserleitungen,  Thon-  und  Bleiröhren  (letztere  mit  der  wohl- 
crhaltenen  Inschrift:  („LEG.  XIV.  GEMINAR  Vitrix«)  fan- 
den sich  die  Substructionen  eines  kleinen  Tempels  oder  einer 
Kapelle,  die  eine  Länge  von  etwa  40  und  eine  Breite  von  etwa 
26  Fuss  gehabt  haben  mochte,  in  welcher  noch  theilweise  der 
Fussboden,  sowie  die  halbrunde  Cella  —  der  Standort  des  Cult- 
bildes  —  leicht  erkennbar  war.  Dass  dieselbe  einer  Heilgott- 
heit geweiht  gewesen,  Hess  sich  wohl  aus  der  Nähe  der  Ther- 
men schliessen ;  durch  einen  neuen  Fund,  der  zu  Ende  der 
vorigen  Woche  gemacht  wurde,  ist  dies  jedoch  zur  Evidenz  er- 
wiesen. Man  entdeckte  nämlich  unter  mehreren,  offenbar  die- 
sem Terapelbau  angehörenden  Zierrathen,  einen  kleinen  Sand- 
steinquader mit  der  Inschrift : 

SIRONAE 
C(ajus)  lVLl  (us)  RESTITVT'VS 
C.(enturio)  TEMPL  (um)  D  (e)  S'(uo)  P-(osuit) 

auf  deutsch  :  „Der  Sirona  hat  Cajus  Julius  Restitutus,  ein  Cen- 
turio,  dresen  Tempel  aus  eignen  Mitteln  errichtet." 

Die  hier  erwähnte  Sirona  war  eine  Heilgöttin,  deren  Na- 
men ziemlich  häufig  auf  Inschriften  in  Badeorten,  namentlich 
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in  den  Rheingegenden  vorkommt;  meistens  wird  sie  in  Verbin- 
dung mit  dem  Heilgotte  Apollo  Gramms  genannt;  auch  das 
Sironabad  bei  Nierstein  hat  von  ihr  den  Namen.  Das  Wort, 
gallischen  Ursprungs,  ist  von  „sir"  und  „siriawt"  welches  „er- 
quickend u  bedeutet,  abzuleiten,  und  es  ist  demnach  diese 
Gottheit  ursprünglich  eine  gallische  Heilgöttin,  deren  Namen 
und  Wesen  übrigens  verschieden  gedeutet  wird.  Der  etwas 
seltsam  klingende  römische  Familienname  Restitutus  ist  auf  In- 
schriften am  Mittelrheine  mehrfach  zu  finden. 

Aus  dem  Umstände,  dass  ein  Privatmann  „aus  eigenen 
Mitteln"  der  Heilgöttin  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Ther- 
men einen  Tempel  errichtet,  lässt  sich  wohl  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit der  Schluss  ziehen,  dass  dieser  Bau  aus  Dank 
lur  die  in  den  warmen  Bädern  Wiesbadens  wiedergefundene 
Genesung,  vielleicht,  wie  dies  so  häufig  der  Fall  war,  in  Folge 
eines  Gelübdes  (ex  voto)  stattgefunden^  und  wir  hätten  alsdann 
in  dem  sehr  ehrenwerthen  Hauptmann  Cajus  Julius  Resti- 
tutus den  ältesten,  bis  jetzt  urkundlich  nachweisbaren  Kur- 
gast der  Stadt  Wiesbaden  zu  erkennen.  * 

Sehr  schwierig  ist  es  indessen,  auch  nur  annähernd  die 
Zeit  zu  bestimmen,  in  welche  der  Bau  dieses  Tempels  fällt;  es 
steht  jedoch  nichts  im  Wege,  denselben  gleichzeitig  oder  we- 
nigstens kurz  nach  Vollendung  der  durch  die  XIV.  Legion 
nachweislich  gemachten  Badeanlagen  zu  setzen.  Diese  Legion 
erhielt  erst  in  Folge  ihrer  in  der  Schlacht  bei  Vetera  (im  Jahre 
70  n.  Chr.)  gegen  Claudius  Civilis  bewiesenen  Tapferkeit  die 
Ehrenbeinamen  Martia  Victrix.  Bereits  am  Tage  nach  der 
Schlacht  marschirte  sie  in  ihre  neuen  Standquartiere  nach 
Mainz  und  Wiesbaden,  wo  sie  fortan  in  Garnison  lag.  Da  wir 
nun  auf  den  oben  erwähnten,  im  Schützenhofe  gefundenen  Blei- 
röhren bereits  die  Ehrenbeinamen  der  Legion  :  „Martia  Victrix" 
finden,  so  fallen  die  von  ihr  in  Wiesbaden  aufgeführten  Bauten 
und  Badeeinrichtungen  nach  dem  Jahre  70.  Später  wurde 
diese  Legion  nach  Oberpannonien  (Ungarn)  verlegt,  wahrschein- 
lich durch  Trajan,  zur  Zeit  der  dacischen  Kriege,  etwa  um 
das  Jahr  100  n.  Chr.  Geburt,  und  es  finden  sich  in  jenen  Ge- 
genden ebenfalls  zahlreiche  Bauresto  mit  Inschriften  derselben 
vor.    Es  dürfte  daher  die  Hypothese  nicht  zu  gewagt  erschei- 
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nen,  dass  der  Sir ona cultus,  welcher,  wie  oben  erwähnt  ist, 
selbst  bis  Dacien  (Siebenbürgen)  verbreitet  war,  gerade  durch 
die  XIV.  Legion  vom  Rheine  in  die  Donaugegenden  verpflanzt 
worden  sei.  Wenn  nun,  was  freilich  eine  blosse  Vermuthung 
sein  kann,  der  oben  genannte  Ca  jus  Julius  Restitutus  ein  Cen- 
turio  der  XIV.  Legion  war,  so  würde  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit sein  Aufenthalt  in  Wiesbaden  und  der  Bau  seiner  Si- 
ronacapelle  in  den  Zeitraum  zwischen  71  und  100  nach  Christi 
Geburt  fallen. 

S.  Zu  den  vielen  Beweisstücken  römischer  Cultur  und  römi- 
schen Lebens,  welche  das  Terrain  des  ehemaligen  Schützen- 
hofes in  der  Langgasse  dahier  bereits  geliefert  hat,  ist  in  diesen 
Tagen  durch  die  Grundarbeiten  für  das  daselbst  zu  errichtende 
Badhans  wieder  eines  der  interessantesten  Fundstücke  jener 
Zeit  zu  Tage  gefördert.  Es  ist  dies  ein  kleiner  Stein  (Kalk- 
stein), der  die  wohlerhaltene,  in  vortrefflichen,  tief  eingeschnit- 
tenen Buchstaben  ausgeführte  Inschrift  trägt: 

.  SIRONAE 

c.  ivli'restitvtvs 

C.  TEliPL.  D.  S.  P. 

Wir  erfahren  somit,  dass  Cajus  Julius  Restitutus  der  Göt- 
tin Sirona  einen  Tempel  aus  seinen  Mitteln  (de  suo  posuit)  er- 
richtet hat.  Es  war  eine  schöne  Sitte  der  Völker  des  Alter- 
thums, dass  sie  nach  wiedererlangter  Gesundheit  der  heilbrin- 
genden Quelle  in  dankbarer  Erinnerung  Geschenke  und  Gaben 
darbrachten,  mochten  diese  nun  aus  in  die  Quelle  selbst  gewor- 
fenen Münzen  und  Schmucksachen  bestehen  (aucli  in  der  hie- 
sigen Adlerquelle  hat  man  römische  Münzen  gefunden),  moch- 
ten es  Votiv-Inschriften  oder  selbst  Altäre  sein.  —  Die  Göttin 
Sirona,  ursprünglich  eine  keltische  Gottheit,  und  zwar  eine 
Heilgöttin,  war  bei  der  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  stark  ein- 
reissenden Vermischung  mit  fremdländischen  Götterdiensten,  in 
den  römischen  Cultus  aufgenommen  und  ihre  Verehrung  weit 
verbreitet ;  in  Schottland,  Frankreich,  den  Rheinlanden,  Sieben- 
bürgen, selbst  in  Rom  finden  wir  die  Spuren  dieses  Cultus ;  von 
den  in  unserer  Nähe  gefundenen  Inschriften  sind  zu  nennen 
die  zu  Nierstein  bei  einer  Schwefelquelle,  die  noch  heute  den 
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Namen  Sironenbad  trägt,  gefundene,  eine  desgleichen  in  Gross- 
Botwar  in  Würtemberg  vom  Jahre  201  n.  Chr.,  sowie  eine  lei- 
der verloren  gegangene  Inschrift  von  Mainz.  Auf  den  meisten 
derselben  erscheint  die  Göttin  Sirona  gemeinsam  mit  dem 
Apollo  Grannus  (daher  der  römische  Name  für  Aachen  =  aquae 
Granni,  später  barbarisirt  Aquisgranum).  Auf  unserer  Inschrift 
ist  dies,  wie  wir  sehen,  nicht  der  Fall,  man  müsstc  denn  an- 
nehmen, dass  ein  oberes  Stück  des  Steines  verloren  oder  abge- 
brochen sei,  wozu  übrigens  weder  die  Beschaffenheit  des  Stei- 
nes noch  der  Schrift  berechtigen ;  übrigens  wissen  wir,  dass 
auch  der  Cultus  dieses  Gottes  an  unserer  Schützenhof-Quelle 
nicht  fehlte,  denn  eine  dem  Apollo  Toutiorix  (gleichfalls  ein 
keltischer  Beinamen  desselben)  als  heilbringendem  Ootte  gewid- 
mete Inschrift  wurde  im  Jahre  1784  dort  gefunden;  bis  zum 
Jahre  1852  in  der  Nähe  der  Quelle  eingemauert,  wurde  sie  dann 
in  das  Museum  der  Alterthümer  gebracht,  wohin  hoffentlich  auch 
der  neugefundene  Stein  zur  Erhaltung  und  Aufbewahrung  ge- 
langen wird,  jedenfalls  aber  ist  uns  ein  neuer  Beweis  durch 
diese  Inschrift  gegeben,  in  wie  hohem  Ansehen  schon  bei  den 
Völkern  des  Alterthums  die  heilbringende  Kraft  unserer 
Quellen  stand. 

IL 

Unter  der  Ueberschrift  „Der  älteste  Kurgast  Wiesbadens" 
brachte  der  Rheinische  Kurier  Nr.  287  den  Versuch  einer  Er- 
klärung folgender  Votivaufschrift: 

SIRONAE 
CIVLIRESTITVTVS 
CTEMPL  DSP- 

eines  kleinen  Quaders  (Sandstein  oder  Kalk?)  aus  dem  an 
Ueberresten  der  römischen  Zeit  so  ergiebigen  Terrain  des  ehe- 
maligen Schützenhofes  in  der  Langgasse  zu  Wiesbaden,  wobei 
die  ihrer  mythologischen  Bedeutung  nach  im  Allgemeinen  jetzt 
als  Heilgöttin  erkannte  keltische  Gottheit  SIRONA  und  deren 
von  dem  fernen  Siebenbürgen  bis  tief  nach  Frankreich  hinein 
durch  keltisch-römische  Inschriften  beurkundete  einstige  Ver- 
ehrung, mit  den  durch  die  14.  Legion  angelegten  Theimen  des 
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alten  Mattiacum  (Wiesbaden)  in  Beziehung  gebracht,  insbeson- 
dere aber  die  aufgedeckten  Substructioncn  eines  durcli  seine 
halbrunde  Cella  (Standort  des  Cultbildes)  als  Tempel  oder  Ca- 
pelle unverkennbaren  Gebäudes  auf  ein  Heiligthum  der  SIRONA 
selbst  gedeutet  wurden.  Wenn  nun  aber  obige  Weihinschrift 
mit  der  Schlussformel  De  Suo  Posuit  ausdrücklich  ausspricht, 
dass  der  weihende  Gaius  Julius  Restitutus  (dessen  allbekannter 
Zunamen  in  keiner  Richtung  etwas  Auffälliges  hat,  wie  man 
z.  ß.  aus  Brambach's  Rheiuischer  Inschriften-Sammlung  763  er- 
sieht) irgend  einen  zum  heiligen  Dienste  dor  Göttin  in  Bezie- 
hung stehenden  Gegenstand  auf  seine  Kosten  habe  errichten 
lassen,  so  liegt  allerdings  nahe,  in  diesem  Gegenstande  den 
Tempel  seifest  zu  sehen  und  das  vorhergehende  TEMPL  von 
Ponere  abhängen  zu  lassen,  zumal,  wie  Brambach  931  zeigt, 
auch  anderwärts  dieser  Sprachgebrauch  auf  römischen  Inschrif- 
ten begegnet.  Diesen  Weg  hat  auch  der  Erklärungsversuch 
des  Herrn  B.  eingeschlagen  und  damit  zugleich  das  vor  TEMPL 
stehende  C  nothgedrungen  zu  dem  vorhergehenden  Namen  des 
Dedicanten  ziehen  und  als  centurio  erklären  müssen,  um  so- 
dann schliesslich  diesen  „sehr  ehrenwerthen  Hauptmann"  ver- 
muthungsweise  zu  der  14.  Legion  zu  versetzen  und  ihn  zugleich 
zum  Danke  für  die  in  den  warmen  Bädern  wiedergefundene 
Genesung  den  Sironatempel  bei  denselben  auf  seine  Kosten  er- 
bauen zu  lassen.  Wir  bedauern,  dieser  gemütiilichen  Phantasie 
mit  der  Unbarmherzigkeit  realer  Thatsachen  entgegentreten  zu 
müssen.  Jedermann  weiss,  dass  die  Centurionen  (Zugführer) 
des  römischen  Heeres,  mit  denen  die  untern  Chargen  abschlös- 
sen, nicht  sowohl  den  Hauptleuten,  als  vielmehr  den  Unteroffi- 
zieren und  Feldwebeln  der  modernen  Heere  entsprechen  und 
demnach  also  auch  dem  Solde  wie  der  Stellung  nach  nicht  zu 
den  höheren  Offizieren  gerechnet  werden  können.  Ein  solcher 
frommer  Centurio  konnte  wohl  höchstens  einen  Votivaltar 
weihen,  wie  es  in  der  That  mit  dem  gleichfalls  im  Bereiche  des 
Schützenhofes  gefundenen  Altar  des  der  Sirona  wesensverwand- 
ten Heilgottes  Apollo  Toutiorix  der  Fall  ist,  welchen  ein  Zug- 
führer der  7.  Legion  in  dem  dritten  Jahrhunderte  widmete,  der 
wohl  mit  viel  grösserem  Rechte  als  einer  der  ersten  und  älte- 
sten Kurgäste  Wiesbadens  bezeichnet  werden  kann,  da  er  einer 
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Legion  angehörte,  die  nie  in  den  Rheinlanden  lag,  demnach 
also  offenbar  zur  Heilung  seiner  Wunden  oder  sonstigen  Siech- 
thums bei  den  Bädern  von  Mattiacum  Genesung  suchte  und 
fand.  Ist  es  demnach  schon  an  sich  nicht  sehr  wahrscheinlich, 
dass  das  C  vor  TEMPL  von  diesem  Worte  getrennt  und  als 
centurio  zu  dem  Namen  des  Weihenden  gezogen  werden  darf, 
so  wird  dieses  ganz  unmöglich  bei  der  Erwägung,  dass  in  der 
Kegel,  wie  auch  in  der  obenerwähnten  Inschrift,  das  Wr ort  cen- 
turio oder  centuria  durch  ein  umgekehrtes  C,  welches  ge- 
wöhnlich in  der  Mitte  noch  einen  Querstrich  hat,  bezeichnet 
wird  und,  soviel  uns  bekannt,  nicht  ohne  nähere  Bezeichnung 
des  Corps  selbst  bleibt,  wozu  der  centurio  gehört,  oder  doch 
mindestens  den  Zusatz  LEG  erhält,  zumal  wenn  leicht  ersicht- 
lich ist,  welche  Legion  damit  gemeint  ist.  Es  bleibt  nach  allem 
Diesem  nichts  übrig,  als  GTEMPL  zusammenzunehmen  und 
als  „Curator  templi",  d.  h.  Tempelvorstand,  Tempelpfleger 
zu  erklären.  Corporationen  jeder  Art,  politische,  bürgerliche 
und  religiöse  hatten  im  römischen  Alterthume  ihre  Pfleger,  cu- 
ratores,  wie  zahlreiche  inschriftliche  Denkmäler  aus  allen  Thei- 
len  der  ehemaligen  römischen  Welt  bezeugen ;  darunter  werden 
besonders  curatores  templi  genannt,  wie  z.  B.  in  Henzens  Samm- 
lung 7152  und  5990  A,  woselbst  der  Titel  dieser  Function  ganz 
ausgeschrieben  zu  lesen  ist;  insbesondere  ist  die  zuletzt  erwähnte 
unserer  Wiesbadener  Votive  ganz  parallel  und  lautet: 

MATRI  DEUM 

CNPOMP 
PROBVS 
CVRATOR  TEM 
PLIVSL'M 

Dabei  lässt  sich  die  Abkürzung  des  Wortes  curator  durch  C. 
gerade  aus  Inschriften  des  benachbarten  Mainz  erweisen :  wäh- 
rend nämlich  C  auch  civis,  oder  custos,  oder  colonia  bedeuten 
kann,  so  ist  man  über  die  Bedeutung  der  Siglen  CC.R.M 
(Brambach  956)  als  curator  civium  Romanorum  Mogontiaci  und 
C.  V.  (Brambach  1049  —  Henzen  7183)  als  curator  viae  oder 
viarum  (wie  bei  Henzen  7150)  auf  zwei  bemerkenswerthen  In- 
schriften des  Mainzer  Museums,  im  Klaren.   Hiermit  hätte  sich 
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also  Garns  Julius  Restitutus  aus  einem  ehrenwerthen  Soldaten 
und  Gründer  des  Sironatempels  in  einen  frommen  Bürger  und 
Tempelpfleger  oder  Tempelvorstand  verwandelt.    Darnach  hät- 
ten wir  uns  nunmehr  nach  einem  andern  Gegenstande  umzu- 
sehen, welchen  der  Dedicant  unserer  Weihinschrift  auf  seine 
Kosten  herstellen  und  errichten  Hess.    Da  der  Tempel  der  Si- 
rona  seihst  schon  errichtet  und  seiner  Obhut  anvertraut  war,  so 
kann  jener  Gegenstand  entweder  nur,  wie  öfter,  eiu  Weihaltar 
der  Gottheit  im  Tempelbezirke  gewesen  sein,  oder  sich  auf 
einen  Theil   des  Tempelgebäudes    oder   eine    einzelne  Aus- 
schmückung desselben  bezogen  haben.    Soweit  aber  aus  den 
Mittheilungen  der  Herren  13.  und  S.  ersichtlich  ist,  scheint  der 
betreffende  Inschriftstein  nicht  sowohl  Theil  eines  Weihaltars, 
als  vielmehr  zu  einem  grössern  Untersatze  oder  Piedestal  ge- 
hört zu  haben.    Vergleichen  wir  nun  ähnliche  Weihinschriften 
bei  Brambach  1329  und  1387,  nach  welchen  von  frommen  Stif- 
tern Tempel  und  Altäre  mit  Götterbildern  errichtet  wur- 
den, bo  liegt  es  sehr  nahe,  anzunehmen,  dass  der  Tempelpfleger 
Gaius  Julius  Restitutus  das  Bild  der  Sirona  auf  seine  Kosten 
auf  der  in  den  Tempelsubstruktionen  vorgefundenen  halbrunden 
Cella  habe  aufstellen  und  diese  seine  fromme  Stiftung  auf  dem 
Piedestal  desselben  durch  unsere  Weihinschrift  beurkunden  las- 
sen. Wenn  nun  weiter  ein  gelehrter  Freund  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  auf  der  im  Jahre  1865  ebenfalls  in  der  Langgasse 
am  Fusse   der  Kirchhofrgasse  gefundenen  Namentafel  (Bram- 
bach 2092),  welche  bereits  als  eine  Votivurkunde  über  eine  von 
den  darauf  genannten  Personen  gemeinsam  vorgenommene  reli- 
giöse Stiftung  erkannt  worden  ist,  sich  auch  ein  leider  verstüm- 
melter ....  IVS  RESTITVTVS  findet,  so  liegt  es  nahe,  anzu- 
nehmen, dass  auch  hier  unser  Gaius  Julius  Restitutus  zusammen 
genannt  werde  mit  einer  Anzahl  frommer  Mitbürger,  welche 
sich  zu  einer  gemeinsamen  religiösen  Stiftung  vereinigten ;  viel- 
leicht war  dies  die  Gründung  und  Erbauung  des  Sironatem- 
pels,  in  welchem  dann  der  dem  Heiligthum  besonders  nahe 
stehende  Tempelpfleger  ausserdem  noch  auf  seine  persönlichen 
Kosten  das  Cultbild  stiftete.  In  ganz  ahnlicher  Weise  hat  auch 
der  oberste  Brunnen-  und  Wasser-Inspector  (praefectus  aquae) 
Carantinius  Altar  und  Bilder  der  Nymphen  auf  seine  Kosten 
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bei  dem  bekanntlich  zu  Castel  aufgefundenen  römischen  Wasser- 
werke errichten  lassen  (Brambach  1329).  Vielleicht  bezieht  sich 
eine  andere,  gleichfalls  zu  Wiesbaden  gefundene,  leider  sehr 
zerstörte  Votivinschrifttafel  (Brambach  1532)  mit  ähnlichem  Na- 
mensverzeichnisse auf  die  Gründung  eines  Tempels  für  den  oben 
genannten  Apollo  Toutiorix.  Einer  dieser  beiden  Gottheiten 
mag  auch  der  leider  oben  verstümmelte  Votivaltar  des  Firmiiis 
Firminus  und  seiner  Frau  (Brambach  1514)  gewidmet  gewesen 
sein,  welche  gleichfalls  als  bürgerliche  Kurgäste  sich  einer  er- 
freulichen Einwirkung  der  Bäder  zu  rühmen  und  daher  der 
wohlthätigen  Kurgottheit  sich  dankbar  zu  erweisen  haben  moch- 
ten, während  andrerseits  der  Grabstein  des  Secundius  Agricola 
(Brambach  1526)  eher  schliessen  lässt,  dass  dieser  von  seiner 
Tochter  begleitete  Handelsherr  in  den  Bädern  Genesung  ge- 
sucht und  den  Tod  gefunden  habe.  Da  diese  beiden  zuletzt 
genannten  Inschriften  bis  jetzt  die  einzigen  Urkunden  von  bür- 
gerlichen Personen  waren,  welche  ausser  jenen  beiden  vielna- 
migen  Votivtafeln  dem  Boden  Wiesbadens  entstiegen  sind,  so 
darf  mau  das  darauf  genannte  Ehepaar  und  den  Grosshändler 
nebst  seiner  Tochter,  gleich  dem  oben  erwähnten  Centurionen 
der  7.  Legion  vielleicht  als  die  ältesten  Kurgäste  Wiesbadens 
ansehen.  Sehr  wahrscheinlich  bleibt  es  nämlich,  dass  die  Rö- 
mer, als  sie  die  von  den  umwohnenden  Mattiaken  ohne  Zweifel 
schon  benutzten  warmen  Quellen  kennen  gelernt  hatten,  zu- 
nächst ihre  siechen  Krieger  an  dieselbe  entsandten,  wesshalb 
die  im  Kastell  liegende  14.  Legion  um  so  mehr  Veranlassung 
zur  Anlage  von  Thermen  hatte.  In  den  unter  den  Mauern  des 
Kastells  und  bei  der  dürftigen  Ansiedlung  der  Mattiaken  erste- 
henden Badeanstalten,  mochten  sich  ausser  den  Militärs  auch 
schon  einzelne  bürgerliche  Gäste  aus  Gallien,  wie  Firmius  und 
Gemahlin,  Agricola  und  Tochter,  einfinden,  bis  endlich,  wohl 
in  der  Zeit  des  Trajan,  welcher  ohne  Zweifel  das  ganze  Rhein- 
land auch  bürgerlich  organisirte  und  das  Badeleben  namentlich 
im  Zehntlande  in  Aufschwung  brachte,  auch  der  Badeort  Mat- 
tiacum  sich  hob  und  fromme  Bürger  den  hier  sicherlich  längst 
verehrten  einheimischen  Quellgottheiten  Toutiorix  und  Sirona 
endlich  auch  die  langverdienten  Tempel  erbauen  mochten. 
Frankfurt  a.  M. 
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Beitrag  zur  Statistik  und  Familiengeschichte  der  JadeDgemeiode  in  Frankfurt 

von  1593-1717. 

Mitgetheilt  von  Senator  Dr.  v.  Oven. 

In  der  Registratur  des  Bau -Amts  befindet  sich  ein  in 
rothem  (Mennig-)Pergament  gebundenes  Rechenbuch  mit  der 
Aufschrift:  „Judenbrunnenrohr"  und  einem  doppelten  Ringe 
(wohl  mit  Bezug  auf  §  23  der  Stättigkeit),  in  welchem  auf  den 
ersten  Seiten  die  Rathsverordnung  v.  16.  Aug.  1593  u.  14  Juni 
1598  und  auf  den  folgenden  Seiten  die  eingegangenen  Zahlun- 
gen der  Juden  für  ein  messingenes  Rohr  zu  dem  Springbrun- 
nen auf  dem  Samstagsberg  (erbauet  1543)*)  eingetragen  sind. 
Gemäss  dieses  Rathsediets  ist  aueh  in  die  Judenstättigkeit  von 
1616  (Beyerbach  S.  1252  1289)  §  102  aufgenommen :  Dieweil 
auch  ein  jedter  Judt  so  offt  er  sich  verheyratben  wirdt,  eine 
Messinge  Röhr  zum  springenden  Brunnen  zue  Frankfurt  geben 
sollen,  so  ist  doch  uf  ihr  vnderthenigs  pitten  dahin  gemittelt 
worden,  das  hinfüro  ein  jedter  Judt,  so  offt  er  sich  verhey- 
rathet,  ahnstatt  der  Röhr  vier  Goldtguldcn  in  specie,  vf  eines 
Erb.  Rahts  Stattbaw  unfehlbar  zue  endtrichten  schuldig  seyn 
soll,  by  ernster  Straffe. 

Diese  eigenthümliche  Abgabe  gibt  nun  Anlass  einerseits 
eine  statistische  Uebersicht  über  die  in  den  Jahren  1593 — 1717 
abgeschlossenen  Ehen  unter  den  Juden,  andererseits  eine  Ueber- 
sicht der  Namen  derselben  zu  gewähren. 

Die  Stättigkeit  von  1616  lässt  in  §  109  die  Heirath  von 
nur  12  Paaren  unter  den  eingebornen  Juden  zu  und  gebietet 
den  jährlich  zur  Stättigkeit  aufgenommenen  6  Fremden  nur  unter 
die  Eingebornen  zu  heirathen.  Die  Einträge  über  Zahlungen 
der  4  Goldgulden  ergeben  nun,  dass  erst  seit  1701  genau  diese 
Zahl  eingehalten  wurde,  während  im  17.  Jahrhundert  die  Zahl 
der  Ehen  viel  grösser  war.  Die  höchsten  Zahlen,  die  sich  auf- 
gezeichnet finden,  sind  1679  —  23,  1600  —  21,  1611  und  1621 


*)  Kirchner  Gesch.  II.  S.  383. 
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ebenfalls  21,  1625  -  28,  1601,  1628  und  1687  -  19,  1604  und 
1648  -  20,  1607  und  1608,  1683  je  18.  Im  Jahr  1620  sind 
zwar  auch  28  und  im  Jahr  1622  —  33  verzeichnet,  dagegen  im 
vorhergehenden  Jahr  1619  gar  keine  und  1621  nur  2,  so  dass 
wahrscheinlich  aus  einem  Jahre  in  das  andere  bezahlt  wurde. 
Die  häufigste  Anzahl  beträgt  10—15  ;  die  geringste  1627  und 
1629  -  7,  1636  und  1640  je  1,  1647  -  3,  16*33  und  1639—5. 
Es  deutet  diese  geringe  Zahl  auf  die  schlimmsten  Jahre  des 
30jährigen  Krieges  für  hiesige  Gegend.  Zur  Vergleichung  die- 
ser Zahlen  diene,  dass  nach  dem  Verzeichnisse  der  Häuser  und 
Hausgesässe  von  1612  (Beyerbach  S.  1294)  in  diesem  Jahr  296 
Häuser  und  254  Hausgesässe  in  der  Judengasse  vorhanden 
waren.  1753  betrug  die  Zahl  der  Häuser  204  (Beyerbach 
S.  1297).  -  Von  1612-1616  und  von  1648-1678  sind  keine 
Einträge  da,  wo  der  Kriegsschauplatz  hier  war  und  Hungers- 
noth  und  Pest  die  Bevölkerung  deeimirten.  Vergl.  Kriegk, 
Frankfurt  in  der  Mitte  des  30jähr.  Kriegs.  Arch.  N.  F.  I.  S.  251  ff. 

Oefter  kommen  zweite  und  dritte  Ehen  vor. 

Was  die  Namen  anbelangt,  so  sind  fast  immer  die  blos- 
sen Rufnamen  mit  dem  Zusätze  des  Hauses  angegeben,  z.  B. 
Hirtz  zum  Holderbaum,  Lew  zum  rothen  Hut,  Salomon  und 
Hirtz  zum  Wetterhan  (1628  und  1629),  Gurapel  zum  weissen 
Ross,  Calman  zum  Strauss,  Mosche  zum  rothen  Schild  —  Alles 
Beinamen,  wie  sie  dem  der  Stättigkeit  von  1616  beigefügten 
Häuserverzeichnisse  in  der  Judengasse  entsprechen.  Allein  im 
18.  Jahrhundert  finden  sich  bereits  mehrfach  weitere  Zunamen 
von  1705  an,  wie  1705  Michel  Aaron  Beer  zum  Pelican,  Isaak 
Rothschild  zum  rothen  Schwerd,  Salomon  Isaak  Neuburg  zum 
grünen  Schild,  Jakob  Schwelem  zum  Biesamknopf,  Jakob  Lig- 
mann im  Vogelsang,  Isaak  Meyer  zum  güldenen  Rösslein ;  1706 
Sarauel  Beyfuss  zum  güldenen  Hertz,  Low  Amsel  Rindskopf 
zur  Ampel,  Low  Amsel  zum  rothen  Hudt;  1707  Jakob  Embde 
zum  Lamm,  Michael  Schloss  zum  Löweneck,  Elias  Reuss  zum 
Eichhorn,  Wolf  Buxbaum  zum  Löweneck,  David  Marx  zum 
Biesamknopf,  Marx  Scheuer  zur  bunten  Kirsch,  Jakob  Oppen- 
heimer zur  weissen  Ganss,  Meyer  Kassel  zum  Apfelbaum, 
Meyer  Kallmann  zum  rothen  Schwerdt,  Joseph  Scheuer  zum 
hintern  Strauss.    Dann  weiter  : 
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1708.  Wolf  Bärlin  1m  goldnen  Bronnen,  Samuel  Kalmann  im 
weissen  Löwen,  Seybus  Differ  im  Ochsen,  Samuel  Dann 
im  hintern  Strauss,  Nathan  Low  Wormbs  im  Elephanten, 
Löchmann  Ische  im  Wetterhan,  Judemann,  Doctor 
medicinae,  im  Buchsbaum,  Herz  Nathan  zum 
Schwerdt. 

1709.  Low  Goldschmidt  zum  Apfelbaum. 

1710.  Gumpertz  Beer  zum  Einhorn,  Moses  Oppenheimer  zum 
Roost. 

1711.  Kaibelmann  Emmerich  zum  grünen  Hudt,  Wolff  Schrei- 
ber zur  engen  Thür,  Salomon  Lazarus  zum  Schlüssel, 
Löser  Honig  zum  gtildnen  Pfau. 

1712.  Isaac  Bonn  zum  weissen  Löwen,  Hertz  Bing  im  Reiffen- 
berg,  Löser  Flerssheim  zum  güldnen  Pfau,  Moses  Op- 
penheimer in  der  güldnen  Leiter,  Moses  Lindworm  in 
der  weissen  Ganss. 

1713.  Bär  Ganss  im  fröl.  Mann,  Moses  Trach  im  Trachen, 
Elias  Bär  im  Einhorn. 

1714.  Michael  Hommel  zur  Wanne,  Jachiel  Mayntz  zum  Ein- 
horn, Amschel  Rindskopff  zum  Rindskopff,  Joseph  Gold- 
schmidt zur  Wanne,  Abraham  Hecht  zum  Vorderhecht, 
Schlomm  Oppenheim  z.  weissen  Low,  Marx  Adler  zum 
güldnen  Hertz,  Hirtz  Zunss  zum  Holderbaum,  Meyer 
Welsch  zum  gülten  Hahn,  Mendle  Adler  z.  schwartzen 
Adler,  Heyum  Oettinger  zum  Tannenbaum,  Moses  zur 
alten  Schirn. 

1715.  Gumpel  Senckenwerdt  zur  Ampel,  Low  Oettingen  zur 
hintern  Schul,  Michael  Stern  im  schwartzen  Rappen, 
David  Wolff  im  silb.  Hecht,  Hertz  Lehnig  im  Huffysen, 
Moses  Gambach  im  Luchs,  Gumprecht  Trier  im  rothen 
Schild  u.  s.  w. 

1716.  Jakob  Aaron  Metz  im  Spiegel,  Isaac  Nathan  Goltschmidt 
zur  Wanne,  Jakob  Bär  Hamburg  zur  gülten  Steltz,  Low 
Amschel  Zunss  zum  Holderbaum,  Moses  Bär  im  schwartzen 
Schild,  Heimle  Schuster  zur  weisen  Kandte,  Moses  Feist 
im  Hirschhorn,  Jakob  Marx  Oppenheim  im  weisen  Low, 
Michael  Joseph  Goltschmidt  zur  Waag,  Hirtz  Low 
Flörscheira  im  grünen  Löwen. 
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1717.  Wolf  Gugenheim  im  rothen  Löwen,  Low  Ellinger  in  der 
Blum,  Gestmann  Levi  Gumbertz  im  Wedel,  Jockel  Kassel 
im  Apfelbaum,  Model  Plaass  im  gülten  Haasen,  Moses 
Simon  Schreiber  im  Kranich,  Moses  Geyger  im  Luchsen, 
David  Bing  zur  FleischschirD,  Israel  Bickart  im  Sperber. 

Abschrift  aus  dem  Rechenbuche: 
Jüden  Bronnen  Rohr. 

Wir  der  Rath  der  Stat  Frankfurt  am  Main  ge- 
bieten hiemit  auss  allerhand  bewegenden  Ursachen  allen  und 
jeden  Jüdischen  Hindcrsassen  alhie ,  So  sich  seitter  dem 
16.  Augusti  nechst  abgewichenen  1593r  Jars,  alhie  verheuratet 
und  Hochzeit  gehalten  haben,  So  offt  dasselbig  auch  beschehen 
sein  mege,  Zur  Erhaltung  und  Einleytung  dess  Springenden 
Bronnens  uf  dem  Sambsttags  Berg  vor  eine  Bronnen  Rohr 
hierzwischen  nechstkommendem  Bartholomai  der  Judenschaft 
Bawmoistern  erlegen  und  zalen  soll,  Vier  gülden,  an  harter 
gemener  Müntz,  Uund  dann  dass  nun  hinfüren  zu  allen  Zeitten 
von  undenbenanntem  Dato  ahn  Ein  jeder  Judt  so  stettigkeit 
bey  Unss  hatt,  oder  zu  haben  begeren  wurde,  so  offt  der  sich 
verheuraten  wirdt  uff  Unserm  dess  Raths  Stadtbaw  Innerhalb 
vierzehen "Tagen  nach  gehaltener  Hochzeitt  vnd  Auffnehmung 
in  die  Stettigkeit  unnachlesslich  erlegen  vnnd  richtig  machen 
soll  in  specie  vier  goltgulden  bei  Vermeidung  vnnserer  Ernsten 
Straff  nemblichen  noch  4  goldgulden. 

Decretum  den  14.  Junii 
anno  1598. 


Anno  1593. 
Den  10.  Augusti 
Ist  zu  Rath  beschlossen  worden,  dass  in  der  JuJenstettig- 
keit  einverleibt  werden  soll,  dass  hinfurter  ein  Jeder  so  offt  er 
sich  verheuratet  ein  Messinge  Rohr  zum  Springenden  Bronnen 
hinfurtter  bezaien  soll. 

Dieweill  denn  die  Bawhern  damals  nicht  eigentlich  ver- 
standen ob  solche  Rohr  uf  den  Stat  Baw  gegeben  werden, 
III.  30 
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Alss  ist  solches  biss  uf  den  Junium  dess  I598r  Jars  ersitzen 
blieben.  Denn  14  Junii  eben  bemelts  98  Jars  haben  die  Ern- 
vesten  Ersame  vnd  weisse  Herrn  Johan  Lndtwig  von  Glau- 
burgh  SchöfF,  Hieronimus  Mengershausen  vnnd  Balthasar 
Widtmann  Alle  dess  Raths  und  Bawmeister,  mitt  Mündle  zum 
Knoblauch  Möschen  zum  Korb  vnd  Aaron  zum  Fröhlichen 
Mann  alss  der  Juden  Bawmeister  nach  allerhandt  der  Juden 
beschehenem  Beclagen  dahin  geschlossen,  dass  diejenige  Juden 
so  seitter  dem  16  Augusti  anno  1593  sich  biss  uf  dato  verheu- 
ratet  ein  Jeder  zu  einer  Bronnen  Rören  uf  den  Statt  Baw 
zalen  soll  4  gülden, 

Hiergegen  aber  diejenigen  so  sich  von  14.  Junii  1598r 
Jars  an  fürtters  verheuraten  vnnd  stettigkeit  haben  werden,  So 
offt  es  geschehe  alleweg  uf  den  Baw  vor  ein  Bronnen  Rören 
zalen  4  goltgl.  Unnd  Soll  Jr  der  Juden  Schulklepper  schuldig 
sein  diejenigen  Juden  so  sie  Hochzeit  gehalten  vf  dem  Statt 
Baw  namhafftig  zu  machen  damit  dass  gelt  von  Ihnen  gefordert 
werden  könne, 

Decretum  vfF  dem  Statt  Baw  den  14  Juni  1598 
Vnnd  per  edictum  an  der  Juden  Synagog  an- 
geschlagen worden, 

Verzeichniss  deren  Juden  Namen  so  seitter  16  Augusti  anno 
1593  alhie  Hochzeit  gehalten  davon  auch  ein  jeder  4  gülden 
den  23.  Augusti  1598.  vermög  der  Baw  Rechnung  erlegt  hatt, 


Lew  zum  Holderbaum   fl.  4 

Meier  zur  Leuchten   „4 

Joseph  zum  weissen  Hirsch    .    .    .  „4 

Mosche  zur  Ambsein   „4 

Hirtz  zur  Reusen   „4 

Lew  zum  buntten  Lewen    .    .    .    .  „  4 

Seligmann  zum  Nodtstall    ....  ^  4 

Mosche  zum  frolichen  Mann    .    .    .  „  4 

Samuell  zum  Paradiss   „  4 

Meier  zur  Helbartten    ,,4 

.Jacob  zur  Helbartten   „  4 

Lew  vnd     i  ,TT  . 

-o  .r            -  Wannen   „4 

Beituss  zur  ) 
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Hirtz  vnd    j  Qannss   fl.  4 

Lew  zur  ) 

Samuell  zur  gülden  Kronen    .    .    .  „4 

Lew  zum  Schwertt   „4 

fl.  68 

(zweite  Seite) 

Isaac  zum  Diamant   fl.  4 

Schlom  zur  Stigcn   „4 

Joseph  zum  Kammellthier  .  .  .  .  „  4 
Liebmann  zum  Storck    ......  4 

Marx  zum  Schwanen   „4 

Seckle  zum  Trauben   „4 

Joell  zum  schwartzen  Beern  .    .    .  „  4 

Leser  zur  Siehein   „4 

Mosch  e  zur  Hynden   „4 

Guttmann  zur  Silber  Krone    .    .    .  „  4 

BeyfuB8  vnnd    J  Taubcn  ' 
Sussmann  zur  ) 

Nathann  zum  Hecht   „  4 

Lew  zum  Roseneck   „4 

Benedict  zur  gülden  Scheuer  .    .    .  „  4 

Schmull  zum  Trachen   „4 

Mosche  vnnd   „4 

Schlom  zum  Dannenbaum  .    .    .    .  „  4 

Mosche  zur  Eulen   „4 

Meier  zum  Apflelbaum   „  4 

Isaac  vnd  /         „  . 

j      ,        >  zum  Manen   „4 


fl.  92 

(dritte  Seite) 

Lew  zur  Leuchten   fl.  4 

Meier  zum  Stern   „4 

Lew  zum  gülden  Bronnen  .    .    .    .  „  4 

Isaac  zum  stuell   „4 

Israeli  zum  gülden  greiffen ....  Ä  4 

Jacob  zum  weissen  schiltt  .    .    .    .  „  4 

Jacob  zum  Huffeyssen   „4 

30* 


Digitized  by  Google 


—  432 


Schmull  zum  gülden  Lewen 
Lew  zum  Ochsen  .    .  . 
Meier  zum  weissen  Lewen 
Salomon  zum  Gembsen  . 
Meier  zur  weissen  Lilien 
Mosch  e  zum  Rotenschiltt 
Beer  zum  Rindtsfuss   .  . 
Samuell  zur  weissen  Rosen 
Meier  zur  Eicheln  .    .  . 


fl.  4 


n 


3 


72 


Summarum    fl.  232 

(vierte  Seite) 

Verzeichnus  derer  Juden  so  nach  dem  14  Juni  1598  Hoch- 
zeit gehalten  vnd  ein  jeder  zu  einer  Bronnen  Roren  vier  gölt- 
gulden  erlegt  wie  volget, 

Goldgulden 

Anno  1598  den  22  Novembris  hatt  Samuell  Jud  zum 

wilden  Mann  erlegt   4 

Den  27  Decembris  1598  hatt  Aronn  Judt  zur  Sicheln 

erlegt    .    .    .    x   4 

Eodem   die   hatt  Meier  Judt   zum    gülden  Apffell 

erlegt   4 

Anno  1599  denn  13  Januarii  hatt  Meier  zur  Leittern 

erlegt   4 

Eodem  hatt  Lew  zum  buntten  Lewen  erlegt  ...  4 
Den  28  Febr.  1599   hatt  Marx  Jud    zur  Leittern 

erlegt   .  4 

Item  Davidt  Jud  zum  Stull  erlegt   4 

Und  Joseph  zum  Vogelsang  erlegt   4 


und  so  fort  bis  Ende  1717. 

Es  sind  hiernach  Heirathen  abgeschlossen  worden : 

von  16  Aug.  1593  bis  23  Aug.  1598  —  58  oder  durchschnitt- 
lich in  jedem  dieser  fünf  Jahre  11,6. 

1599  im  Ganzen  15 

1600  „       „  21 
darunter  eine  2te  Ehe. 
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1601  im  Ganzen  19, 

darunter  7  zweite  und  eine  dritte  Ehe. 
den  18  Nov.  1601.  zalte  isaac  Jud  zum  Schiff  wegen  sei- 
ner ersten  Hochzeit  4  goldg.  u.  2  guld.  zur  Straff  dicweill 
er  über  14  Tag  aussengeblieben. 

1602  im  Ganzen  13, 
worunter  eine  zweite  Ehe. 

1603  im  Ganzen  17, 

worunter  2  zweite  u.  1  dritte  Ehe. 

1604  im  Ganzen  20, 
worunter  3  zweite  Ehen. 

1605  im  Ganzen  10, 
worunter  1  zweite  Ehe. 

1606  Ehen  13,  darunter  4  zweite  Ehen. 

1607  „     18,       „      3  zweite,  1  dritte  Ehe. 

1608  „     18,       „      2      „  Ehen. 

1609  „     17,    -       -       -  - 

1610  „     11,  darunter  2  zweite  Ehen.  . 

1611  „     21,       „      7  zweite,  1  dritte  Ehe. 

1612  vom  5  Jan.  bis  25  April  3  Ehen,  darunter  2  zweite. 
Wegen  der  bürgerlichen  Unruhen  und  Vertreibung  der 
Juden  aus  der  Stadt  durch  die  Anhänger  Fettmilch's  ces- 
siren  die  Zahlungen  bis  1616. 

1616  Ehen  10.  Von  jetzt  an  ist  nicht  mehr  regelmässig  die 

zweite  Ehe  vorgemerkt. 

1617  „  10. 

1618  „  12. 

1619  „     —   keine  Zahlung  notirt. 

1620  „     28.  Die  Zahlungen  sind  fast  alle  zwischen  13.  Juni 

und  Ende  Juli  notirt;  es  ist  auch  nicht  ersicht- 
lich, ob  -  was  wahrscheinlich  —  die  Nachzah- 
lungen für  1619  darunter  begriffen. 

1621  „  2. 

1622  „    33.  Wahrscheinlich  mit  Nachzahlungen  1621.  Von 

jetzt  an  scheint  die  Hebung  um  Sommer-Jo- 
hanni  in  einer  Zahlung  geschehen  zu  sein. 

1623  „  9. 

1624  „  10. 
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1625  Ehen*27. 

1626  „  11. 

1627  „      7,  worunter  2  zweite  Ehen. 

1628  „     19,  worunter  5  zweite,  1  dritte  Ehe. 

1629  „  7. 

1630  „     15.  " 

1631  u.  1632  ist  niemand  eingezeichnet. 

1633  Ehen  5. 

1634  „  9. 

1635  „  10. 

1636  „  1. 

1637  „  8. 

1638  „  16. 

1639  „  5. 

1640  „  1. 

1641  „  9. 

1642  „    17,  worunter     zweite  Ehen. 

1643  „  7. 

1644  „  10. 

1645  „13.  . 

1646  „  15. 

1647  „  3. 

1648  „  20. 

Von  1648  bis  1678  fehlen  die  Einzeichnungen ; 
15  Seiten  sind  leer.  Die  folgenden  Einträge 
beziehen  sich  auf  das  Jahr  von  Joh.  Bapt.  bis 
dahin  des  folgenden;  so  1679  für  die  Zeit  von 
Joh.  1678  -  79. 

1679  „    23.  Bei  2  ist  kein  Geldbetrag  bemerkt  mit  dem  Zu- 

satz :  hat  banqueroutirt;  bei  einem  nur  2  ggldn. 
Armuthhalber. 

1680  „     14,  wobei  2  nur  zu  zwei  GGldn. 

1681  „    15,  wobei  2  „soll  ganz  verarmt  sein". 

1682  „    16,  wobei  Abraham  zur  gelben  Rosen  Tochter  so 

sich  nach  Augspurg  verheurathet  2  gfl. 

1683  „  18. 

1684  „  14. 

1685  m  12. 
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1686 

Ehen  12. 

1687 

19. 

1688 

» 

lo. 

1689 

n 

11. 

1690 

n 

ld. 

1691 

» 

15. 

1692 

» 

10. 

1693 

ii 

11. 

1694 

71 

lo. 

1695 

11 

1J. 

1696 

» 

15. 

1697 

n 

12. 

1698 

» 

12. 

1C99 

ii 

y. 

1700 

ii 

-t  A 

14. 

1701 

n 

1702 

ii 

12. 

1703 

» 

12. 

1704 

n 

1  o 

Ii?. 

1705 

» 

12. 

1706 

» 

12. 

4       ,o.  rr 

1707 

12. 

1708 

11 

1709 

11 

1710 

11 

1  o 
US, 

1711 

11 

1  •  > 

HB. 

1712 

11 

171o 

11 

12. 

1714 

11 

12. 

1715 

12. 

1716 

» 

12. 

1717 

11 

12. 

gleich  der  in  der  Stättigkeit  von  1616  vorge- 
schriebenen Zahl. 


Hiermit  schliesst  dieses  Rechenbuch.  Es  fällt  dieser  Zeit- 
punkt zugleich  mit  demjenigen  der  Kais.  Reclinungscommissiou 
zusammen.  In  der  Bauamtstaxrolle  (Müller  Ks.  Res.  I.  145) 
von  1726  findet  sich  diese  Abgabe  nicht  mehr ;  dagegen  haben 
nach  der  Rechen eiamtstaxrolle  (ib.  II.  136)  zu  zahlen  jedes 
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von  den  12  Paaren  Juden,  die  jährlich  in  die  Stättigkeit  auf- 
genommen werden,  ausser  der  Gebühr  von  25  Goldgulden,  noch 
wegen  der  Brunnenröhren,  so  chemalen  auf  dem  Bauamt  er- 
leget worden,  fl.  10.  30  kr.,  was  den  Goldgulden  zu  fl.  2.  30  kr. 
berechnet  4  Goldgulden  ausmacht.  (Alle  diese  Taxen  sind  im 
22  fl.-Fuss  später  angenommen.) 


Aus  den  ebenfalls  vorhandenen  Concepteu,  in  welchen  die 
Namen  der  Bräute  angegeben  sind,  ist  zu  ersehen,  dass  unter 
den  Ehen  im  J.  1680  eine  mit  Fremden  war,  1681  eine  Heirath 
nach  Aussen  (Augsburg),  1683  fünf  Heirathen  fremder  Mäd- 
chen, 1684  —  deren  4,  1685  zwei  Fremde  (von  Amsterdam, 
Bingen)  mit  hiesigen  Mädchen,  1686  zwei  mit  fremden  Mäd- 
chen, 1687  deren  5,  und  1  Fremder,  1688-89  keine,  1690—1700 
fehlt  die  Angabe  der  Bräute  und  Fremder;  17U4  kommen 
3  Ehen  mit  fremden  Bräuten  und  1  mit  einem  Fremden  vor 
(Isaak  Salomon  Neuburg  zum  grünen  Schilt,  ein  Frembder 
hat  heyrat  Kosine  Wittmann  zum  grünen  Schilt). 


5. 

Ueber  die  Berechnung  der  Monate  nnd  FestUge  bei  den  Joden  in  den 

alleren  Zeiteo. 

Von  Elias  Ul  lmann. 

Man  schickte  am  Ende  des  Monats  Boten  aus,  welche  auf 
den  Bergen  bei  Jerusalem  genau  beobachten  mussten,  wann 
der  neue  Mond  zum  Vorschein  kam,  und  der  erste,  der  das  be- 
merkte, zeigte  es  dem  Rathe  an,  welcher  danach  den  ersten  des 
Monats  und  die  Festtage  bestimmte.  Damit  solches  aber  im 
ganzen  Lande  bekannt  werden  möchte,  gab  man  zu  gewissen 
Zeiten  auf  den  Bergen  allerlei  Zeichen,  was  jedoch  nur  so  lange 
ausführbar  war,  als  die  Israeliten  in  Judäa  beisammen  lebten, 
sobald  sie  sich  aber  nach  den  Zeiten  Alexanders  des  Grossen 
nach  Egypten,  Lybien,  Cyrene  und  Kleinasien  verbreiteten, 
mussten  sie  sich  der  astronomischen  Zeitrechnung  bedienen. 
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Die  Jahre  wurden  von  den  auswärtigen  Israeliten  nach 
einem  Cyclus  von  84  Jahren  gerechnet,  vielleicht  nach  dem 
Beispiele  des  Griechen  Calippus  (300  vor  Chr.),  welcher  einen 
Cyclus  von  76  Jahren  einführte;  die  palästinensischen  Juden 
hingegen,  so  wie  später  auch  die  Christen  und  Mohamedaner 
zählten  lange  Zeit  ihre  Jahre  von  der  Eroberung  Babylons 
durch  Seleucus  Nicator,  welches  jene  die  Aera  der  Kontrakte, 
andere  Nationen  aber  die  aeram  Seleucidarum  nannten.  In  den 
beiden  Büchern  der  Macabäer  wird  sie  das  Jahr  des  griechi- 
schen Reiches  genannt.  Erst  später,  als  die  Israeliten  sich 
über  alle  Theile  der  Erde  zerstreuten,  wurde  die  Berechnung  der 
Jahre  nach  Erschaffung  der  Welt  allgemein.  Der  Meto-Cyclus 
von  19  Jahren  wurde  von  Rabbi  Samuel,  Vorstand  der  Schule 
zu  Sara  in  Mesopotamien ,  und  später  von  dem  Astronomen 
Rabbi  Ada  eingeführt  und  zuletzt  von  Rabbi  Hillel  (369  nach 
Chr.),  der  der  Oberste  (Nasir)  des  Synedrium  war,  vervoll- 
kommnet und  fest  eingeführt.  Nach  dieser  Form  sind  in  dem 
Umfang  besagter  19  Jahre  7  Schaltjahre  von  13  Monaten  und 
12  gemeine  Jahre  von  12  Monaten.  Schaltjahre  sind  das  3., 
6.,  8.,  11.,  14.,  17.  und  19.  Dann  fängt  der  Cyclus  wieder  von 
1  an.  Der  Schaltmonat  ist  bezeichnet  Adar  II.  und  fallt  in  der 
Regel  zwischen  Februar  und  März. 

Das  Feststellen  der  Zeiten  namentlich  wegen  der  Feier 
der  Sabbathe  und  Festtage  wurde  von  den  Juden  stets  auf  das 
Genaueste  beobachtet,  und  wie  bereits  bemerkt  beschäftigten 
sich  Gelehrte  und  Layen  regelmässig  damit;  aber  auch  nach 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  wurden  noch  die  Kalender- 
zeiten von  einem  Juden,  welcher  sich  dazu  berufen,  analog 
mit  der  oben  angegebenen  Weise  ermittelt,  obschon  dann  auch 
gedruckte  Kalender  unter  dem  Namen  Luch,  d.  h.  Tafel,  er- 
schienen; diese  Kalender  oder  in  der  hebräischen  Mehrzahl 
Luchans  enthielten  nicht  blos  die  Jüdischen  Feier-,  Fest-  und 
Fasttage,  sondern  nebenbei  auch  die  christliche  Zeitrechnung, 
mit  welcher,  die  jüdische  nach  Mondjahren,  durch  die  erwähn- 
ten Schaltmonate,  mit  der  christlichen  nach  Sonnenjahren,  am 
Schlüsse  der  Cyclus  von  19  Jahren  wiederum  gleichen  Schritt 
hielten  j  so  dass  im  Verlauf  eines  solchen  Zeitraums  die  jüdi- 
schen Feste  immer  nahezu  um  dieselben  Tage  der  christlichen 
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Zeitrechnung  eintrafen;  so  fiel  beispielsweise  der  Versöhnungs- 
tag auf  den  9.  October  als  den  spätest  möglichen  Termin ;  wäh- 
rend derselbe  1868  schon  am  26.  September  gefeiert  wird. 

Wie  sehr  die  Juden  für  das  Kalenderwesen  eingenommen 
waren,  geht  unter  anderen  aus  einem  im  Jahre  1743  in  hebräi- 
scher Sprache  erschienenen  Tagebuche  eines  hiesigen  Juden, 
welcher  zur  Zeit  Fettmilch's  lebte  und  Joseph  Aumez  hiess,  her- 
vor; Aumez  empfiehlt  seinen  Glaubensgenossen  nicht  nur  durch 
eigene  Wahrnehmung  sich  wegen  Eintreffen  der  Neumonde, 
welche  ebenfalls  mit  gottesdienstlichen  Handlungen  verbunden 
sind,  davon  Mosenthal  mehreres  in  seinem  Schauspiel  Dcborah 
verwendet  hat,  so  wie  ferner  der  Sabbath-,  Fest-  und  Fasttage 
zu  versichern,  aber,  schärft  er  ihnen  ein,  dennoch  nicht  zu  un- 
terlassen einen  gedruckten  Kalender  zu  kaufen  und  stets  bei 
sich  zu  führen. 

Diese  Kalender  sind  in  Amsterdam,  Prag,  Sulzbach  und 
Wilmersdorf  in  Bayern  und  noch  an  anderen  Orten ,  vorzugs- 
weise und  regelmässig  in  Frankfurt  a.  M.  erschienen,  deren 
Gemeinde  sich  in  früheren  Zeiten  mit  einem  gewissen  Selbst- 
gefühl eine  Stadt  und  Mutter  unter  den  Städten,  worinnen 
Israeliten  wohnten,  genannt  hat. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  jüdischen  Kalender 
je  nach  Zeit  und  Umständen  mancherlei  Wandlungsn  erfahren, 
auch  das  Practische',  was  deren  Verlasser  anderweitig  wahr- 
genommen, ebenfalls  angewendet  haben;  so  wurden  schon  bei 
den  ältesten  Luchans  die  christlichen  Feiertage  angemerkt;  der 
jüdische  Monatstag,  auf  welchen  der  L  Januar  fiel,  auf  dem 
Titelblatte  verzeichnet,  Messen  und  Märkte  angegeben  und 
dergl.  mehr. 

In  den  zu  Frankfurt  a.  M.  erschienenen  jüdischen  Kalen- 
dern, denen  sogar  Schudt  in  seinen  Frankf.  jüdischen  Merk- 
würdigkeiten, trotz  seiner  wenig  freundlichen  Gesinnung  gegen 
die  Juden,  gerechte  Anerkennung  nicht  versagt,  findet  sich  von 
deren  Entstehen  an  (der  älteste  Jahrgang,  welchen  ich  besitze, 
ist  vom  Jahre  1757,  doeh  gibt  es  viel  ältere)  —  das  Ein*  und 
Ausläuten  der  Messen  angemerkt;  ein  Einblick  in  den  letzten 
Kalender  vom  Sept.  66  —  Oct.  67,  welcher  also  schon  im  Juli  oder 
August  1866  im  Druck  erschienen  sein  musste,  lässt  erkennen,  dass, 
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während  das  Einläuten  der  Ostermesse  am  6.  April  1866  ange- 
merkt ist,  die  Anmerkung  des  Einläutens  der  Herbstmesse  1866 
am  15.  August  fehlt  Ein  sonderbares  Zusammentreffen,  wel- 
ches hier  niederzulegen  ich  mich  gedrungen  fühlte! 


6. 

Vortrag,  gehalten  am  19.  Hai  1868  bei  Uebergabe  eines  Verzeichnisses  der 
Mitglieder  des  Einundfunfziger-  und  des  Neuner-Collegs. 

Von  L.  F.  Finger. 

Jetzt,  wo  durch  den  Wandel  der  Verhältnisse  neben  so 
manchem,  was  uns  lieb  geworden,  auch  unseren  beiden  bürger- 
lichen Ausschüssen  der  Einundfünfziger  und  Neuner,  nach 
neuerer  Benennung  der  ständigen  Btirgerrepräsentation  und 
dem  Stadtrechnungsrevisionscolleg  ein  Ziel  gesteckt  ist,  und 
erstere  bereits  jetzt,  letztere  nach  noch  kurz  bemessenem  Zeit- 
verlauf für  uns  Frankfurter  nur  noch  der  Geschichte  angehören, 
nehme  ich  gerne  Veranlassung,  ein  in  meinem  Besitze  befind- 
liches und  von  mir  bis  in  die  neuesten  Zeiten  fortgeführtes 
handschriftliches  Verzeichniss  dieser  Körperschaften  unserem 
Verein  zum  Andenken  zu  übergeben,  der  überdies  unter  seinen 
Mitgliedern  so  manche  zählt,  die  diesen  Collegien  theils  früher, 
theils  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  angehörten.  Die  treue  Für- 
sorge, mit  der  diese  Körperschaften  sich  eine  so  lange  Reihe 
von  Jahren  hindurch  dem  Wohle  der  Vaterstadt  widmeten,  gibt 
ihnen  ein  Anrecht  auf  einen  dauernden  Ehrenplatz  in  der  Erin- 
nerung ihrer  Mitbürger. 

Wenn  ich  mir  nun  erlaube,  hieran  anknüpfend  Ihre  Auf- 
merksamkeit noch  auf  kurze  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  so 
werde  ich  dabei  von  jedem  Eingehen  in  die  betreffenden  ge- 
schichtlichen Verhältnisse  und  Entwickelungen  Umgang  neh- 
men und  mich  darauf  beschränken,  etwas  rein  Aeusserliches, 
nämlich  die  aus  diesen  Listen  sich  ergebenden  Zahlen  und  die 
in  denselben  vorkommenden  Namen  allein  in  Betracht  zu 
nehmen, 
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ich  beginne  mit  der  älteren  der  beiden  Körperschaften, 
mit  der  der  Neuner. 

Das  Verzeichniss  der  Neuner,  deren  erste  neun  Mitglieder 
am  31.  December  1716  erwählt  wurden,  enthält  von  da  bis  zu 
deren  am  Ende  des  Jahres  1810  erfolgter  Aufhebung  die  Na- 
men von  80  Personen.  Bis  dahin  gehörten  dieselben  nicht  zu- 
gleich zum  Ausschuss  der  Einundfünfziger,  wurden  aber  seit 
1739  von  diesen  und  zwar  aus  deren  Mitte  gewählt.  Solche, 
die  nicht  vorher  Einundtitnfzigcr  gewesen  waren,  finden  sich 
unter  den  Neunern  in  dem  früheren  Zeitabschnitt  ihres  Beste- 
hens überhaupt  20. 

Die  nach  beinahe  achtjähriger  Unterbrechung  am  7.  Octo- 
ber  1818  wieder  ins  Leben  getretene  Körperschaft  der  Neuner 
war  und  blieb  unter  dem  Namen  Stadtreehnungsrevisionscolleg 
ein  zugehöriger  Theil  des  seitdem  auf  61  Mitglieder  vermehr- 
ten und  nunmehr  Ständige  Bürgerrepräsentation  benannten 
früheren  Einundfünfziger-Collegs.  Die  Zahl  der  Neuner  dieses 
späteren  Zeitabschnittes  bis  in  die  neueste  Zeit  ist  43,  von  de- 
nen nur  zwei  auch  vor  der  erwähnten  Aufhebung  schon  Mit- 
glieder dieser  Körperschaft  gewesen  waren. 

Die  Einundfünfziger  traten  fast  16  Jahre  später  als  die 
Neuner,  nämlich  mit  dem  21.  August  1732  ins  Leben.  Sie  be- 
standen ebenfalls  fort  bis  zu  ihrer  Auflösung  unter  der  gross- 
herzoglichen Regierung  am  31.  December  1810,  so  wie  dann 
von  Neuem  nach  Frankfurts  wieder  erlangter  Selbstständigkeit 
bereits  seit  31.  December  1813,  und  da  zwar  unter  dem  schon 
bemerkten  Namen  „Ständige  Bürgerrepräsentation"  und  mit 
späterer  Einverleibung  der  Neuner. 

Im  ersten  Zeitabschnitt  hatte  das  Einundfünfziger  Colleg 
328  Mitglieder.  Wenn  nun  die  Ordnungsnummern  des  vorlie- 
genden Verzeichnisses  bis  330  gehen ,  so  erklärt  sich  dies  da- 
durch, dass  zwei  Mitglieder  des  Collegs  zweimal  in  demselben  « 
vorkommen,  indem  sie,  zu  Neunern  erwählt,  aus  der  Reihe  der 
Einundfünfziger  ausschieden,  später  aber  nach  Niederlegung 
#    der  Neunerstelle  wieder  von  Neuem  in  diese  Reihe  eintraten. 

Im  zweiten  Zeitabschnitt  zählte  die  ständige  Bürgerreprä- 
sentation 235  Mitglieder,  darunter  24  von  den  schon  früher  ge- 
wesenen und  211,  die  theils  bei  der  Wiedereinsetzung  des  Col- 


Digitized  by  Google 


441  — 


legs,  theils  später  bis  in  die  letzten  Zeiten  herab  neu  in  das- 
selbe gewählt  worden  waren. 

Bei  Zusammenrechnung  der  Neuner,  die  nicht  Einund- 
fünfziger gewesen  waren   20 

der  Einundfunfziger  des  ersten  Zeitabschnitts  .  .  .  328 
der  Mitglieder  der  ständigen  Bürgerrepräsentation, 

die  nur  dem  zweiten  Zeitabschnitt  angehören  .    .  21 1 

ergibt  sich  im  Ganzen  eine  Personenzahl  von  .    .    .  569 

Unter  den  fast  350  Familiennamen,  welche  diese  tragen, 
haben  77,  also  mehr  als  ein  Fünftel,  und  zwar  theils  schon  seit 
längerer  Zeit,  theils  aber  auch  erst  seit  den  allerletzten  Jahren 
hier  in  Frankfurt  jetzt  keine  Vertreter  mehr.  Es  sind  dies  die 
Namen 


von  Barkhausen. 

von  der  Berg  oder  von  der  Bergen. 

von  Bihl. 

von  Bock. 

Breiting. 

Büchel. 

Budde. 

Clarus. 

Claudi. 

Danneberg. 

Dobel. 

Dollhoff. 

Eberhard  genannt  Schwind. 

von  Ellrodt. 

Engelbach. 

Fingerlin. 

von  Firnhaber. 

Firnkrantz. 

Fleischer. 

Freydhoff. 

Freyer. 

Gerning. 

Glaser  von  Gläsernthal. 

Glatzel. 

Goltz. 

Goullet 

Grimmeisen. 

Gullmann. 


Häntjens. 

Hartgen. 

Hasenclever. 

Hebenstreit. 

Henrici. 

Hiepe. 

Hiltebrand. 

Hollweg. 

Jochmus 

Käuffelin. 

Kemmeter. 

Köster. 

Kremling. 


Leu. 

Marius. 

Mentzel. 

Mergenbaum. 

Mergenhagen. 

von  Mettingh. 

Miehl. 

Mülhens. 

Neuburg. 

von  Ochsenstein. 

von  Ohlenschlager. 

Pütt 

Preyel. 

Rhost  von  Eisenhard. 
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Rossler. 

Rühle  von  Lilienstern. 

Saltzwcdel. 

Schneidewind. 

SchÖneuiann. 

Schwarzbauer. 

Seelhoff. 

Seybert. 

Siegner. 


von  Uffenbach. 
Vorstadt. 
Wees. 
Weisheipel. 
Wenner. 

von  Wiesenhütten. 
Wilmans. 
Windecker. 
Wittenius. 
Zinck. 

Styter. 

Dagegen  können  wir  auch  bemerken,  dass  von  manchen 
noch  jetzt  hier  blühenden  Familien  eine  grössere  Anzahl  Glie- 
der in  unserem  Verzeichnisse  vorkommen.  So  finden  wir  bei- 
spielsweise darin  die  Namen 

Andreae   10  mal 

Bansa   7  „ 

Bethmann   5  8 

Heyder   5  „ 

Metzler   7  „ 

Ohlenschlager  (nicht  von  Ohlenschlager)  .  5  „ 

Reuss  (Reus)   7  „ 

Steitz    6  „ 

Von  letzgenannter  Familie  findet  sich  mein  Urgrossvater 
unter  den  Einundfiinfzigern. 

Auch  mein  eigner  Familienname  Finger  kommt  viermal 
in  diesen  Verzeichnissen  vor,  und  noch  andere*  mir  nahe  ver- 
wandte Familien,  Eyssen ,  Fresenius,  Schiele,  Hermann  haben 
einzelne  Vertreter  in  denselben. 

Wenn  man  nun  in  Betreff  mancher  der  hier  gedachten, 
mit  dem  Frankfurter  Leben  längst  und  vielfach  verwachsenen 
Familien  die  Frage  stellen  wollte,  wie  lange  dieselben  unserer 
Vaterstadt  schon  angehören,  so  würde  die  Auskunft,  wo  sie  sich 
überhaupt  ertheilen  Hesse,  natürlich  sehr  verschieden  lauten,  in 
vielen  Fällen  möchte  aber  deren  Niederlassung  in  Frankfurt 
doch  gerade  nicht  bis  in  eine  gar  zu  ferne  Vergangenheit 
zurückreichen. 

Ich  will  mir  erlauben,  hiervon  in  Kürze  noch  einige  we- 
nige Beispiele  anzuführen,  und  halte  mich  dabei  an  Familien, 
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die  mir  nahe  verwandt  sind  und  über  deren  Hierherkunft  ich 
genaue  Angaben  besitze. 

Um  mit  meiner  eigenen  Familie  Finger  zu  beginnen,  be- 
merke ich,  dass  der  Stammvater  derselben  in  Frankfurt,  mein 
Ururgrossvater,  geboren  1657  zu  Grossbiberau  bei  Reinheim  in 
der  Provinz  Starkenburg,  im  Jahre  1695,  also  vor  173  Jahren, 
durch  Ehelicbung  einer  Schneiderswitwe,  hier  Bürger  und 
Schneidermeister  wurde,  später  aber,  ebenso  wie  es  Goethe's 
Grossvater  gethan,  sein  ursprüngliches  Geschäft  aufgab  und 
eine  Gastwirthschaft  übernahm.  Das  von  dem  Sohne  desselben 
im  Jahre  1755,  also  vor  113  Jahren  gekaufte  Haus  in  der 
Schnurgasse  ist  noch  im  Besitz  der  Familie.  Von  seinen  wei- 
teren Nachkommen  fanden  nicht  wenige  bei  der  Mitverwaltung 
der  so  zahlreich  hier  bestehenden  Vereine,  Armenanstalten  und 
dergleichen  auch  ein  Feld  gemeinnütziger  Thätigkeit.  In  dem 
lutherischen  Gemeindevorstand  war  seit  dessen  Gründung'  zu 
Anfang  des  Jahres  1821  bis  zu  Ende  des  Jahres  1867,  also 
innerhalb  47  Jahren,  die  Familie  Finger  und  zwar  durch  acht 
ihrer  Glieder  mit  einigen  Unterbrechungen  im  Ganzen  35  Jahre 
lang  vertreten. 

Der  erste  hierher  gekommene  Vorfahre  der  Familie  Eyssen, 
der  meine  Mutter  entstammte,  war  zu  Heusslingen  im  damali- 
gen Bisthum  Eichstädt,  im  jetzigen  Regenkreis  des  Königreichs 
Bayern,  geboren  und  wurde  im  Jahre  1641,  also  vor  227  Jahren, 
durch  Verheirathung  mit  einer  Bäckerswitwe  Bürger  und  Bäcker- 
meister hier.  Es  war  dies  mein  Ururgrossvater.  Sein  Sohn 
und  sein  Enkel,  die  bei  dem  gleichen  Geschäfte  blieben,  kamen 
beide  in  den  Rath.  Die  Söhne  des  Letzteren  widmeten  sich 
dem  Handelsstand. 

Von  der  Familie  Steitz  kamen  zwei  Brüder,  Söhne  eines 
Pfarrers  zu  Pfungstadt  bei  Eberstadt  in  der  Provinz  Starken- 
burg, der  eine  1680,  also  vor  188,  der  andere  1684,  also  vor 
184  Jahren  durch  Einheirathung  in  die  hiesige  Bürgerschaft. 
Der  erstere  war  Gasthalter  zur  Blume  in  Sachsenhausen  und 
Ackergeschworncr ,  der  letztere  war  Handelsmann.  Ersterer 
war  auch  ein  Urgrossvater  von  mir.  Auch  in  den  Verzeich- 
nissen der  hiesigen  Rathsmitglieder  findet  sich  die  Familie  Steitz 
dreimal  vertreten,  zuletzt  in  den  beiden  ersten  Jahrzehnten 
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dieses  Jahrhunderts  durch  zwei  ihrer  Angehörigen  zu  gleicher 
Zeit,  was  verfassungsmässig  zulässig  war,  da  sie  im  siebenten, 
also  in  einem  entfernten,  keinen  Aussehliessungsgrund  mehr 
bietenden  Grade  mit  einander  verwandt  waren. 

Als  ein  hier  vielleicht  einziger  Fall  in  seiner  Art  kann 
noch  erwähnt  werden,  dass  im  Jahr  1721  eine  Angehörige  der 
Familie  Steitz  sich  mit  einem  gewesenen  Mohamedaner  verhei- 
rathete.  Derselbe  war  der  Sohn  eines  türkischen  Offiziers 
Ibraham  Zag,  kam  als  Knabe  nach  Ofen,  später  hierher  nach 
Frankfurt,  wurde  1689  im  Alter  von  14  Jahren  hier  getauft 
und  führte  von  da  an  den  Namen  Saint  Amour  oder  Christ- 
lieb.  Er  war  gelernter  Barbier  und  wurde  später  Weinschenk, 
Einspänniger  und  Krahnenmeister.  Wenn  auch  seine  Ehe  mit 
5  Kindern,  darunter  3  Söhnen,  gesegnet  war,  kommt  sein  Fa- 
milienname doch  jetzt  hier  nicht  mehr  vor.  —  Die  noch  vor- 
handenen, für  die  erste  Zeit  allerdings  etwas  lückenhaften 
Nachrichten  über  die  Familie  Steitz  überhaupt  führen  zurück 
auf  „Heinrich  Steitz  den  Alten",  der  als  Hussit  nach  Butzbach 
gekommen  sein  soll,  und  dessen  Name  wegen  eines  mit  Velten 
von  Grünberg  abgeschlossenen  Kaufgeschäftes  schon  in  einer 
Urkunde  von  1465  vorkommt.  —  In  Butzbach  lebt  übrigens  ein 
Zweig  der  Familie  Steitz  auch  jetzt  noch  fort. 

Von  der  mir  mehrfach  verwandten  Familie  Fresenius 
wurde  der  hiesige  Stammvater,  geboren  1705  zu  Niederwiesen 
bei  Alzei  in  Rheinhessen,  im  Jahr  1743,  also  vor  125  Jahren, 
als  Sonntagsprediger  an  der  Peterskirche  hierher  berufen  und 
5  Jahre  später  zum  Senior  Ministerii  ernannt.  Näheres  über 
denselben  ist  zu  finden  in  „Heyden  Gallerie  berühmter  und 
merkwürdiger  Frankfurter".  In  seiner  zahlreichen  Nachkom 
menschaft  sind  und  waren  alle  gelehrten  Fächer  mehrfach  ver- 
treten. Wir  zählen  darunter  namentlich  sechs  Theologen,  fünf 
Juristen,  zwei  Aerzte  und  fünf,  die  sich  verschiedenen  wissen- 
schaftlichen Zweigen  des  Lehrfachs  gewidmet  haben. 

Die  ältesten  noch  vorhandenen  Nachrichten  über  diese  Fa- 
milie führen  uns  nach  Ostfriesland,  wo  dieselbe  unter  dem  dor- 
tigen Adel  einen  angesehenen  Rang  einnahm,  und  gehen  bis 
1350,  also  bis  in  eine  Zeit  zurück,  die  mehr  als  500  Jahre 
hinter  uns  liegt.    Wir  finden  unter  anderen  einen  von  Fresen 
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als  Erbherrn  zu  Weyhe  und  Campe,  Graf  zu  Ostfriesland  und 
Herrscher  zu  Bremen  und  Verden.  Im  Laufe  der  Zeit  und  im 
Wechsel  der  Verhältnisse  erlosch  nun  bei  manchen  Zweigen 
der  nach  verschiedenen  Gegenden  sich  ausbreitenden  Familie 
der  frühere  Adel  und  sie  nannten  sich  hiernach  nur  Fresen. 
Vor  200  Jahren  etwa  hat  dann  ein  Oberpfarrer  und  Gymna- 
siallehrer im  Hessen  -  Darmstädtischen  seinen  Namen  Fresen 
durch  Anhängen  der  lateinischen  Endung  ius  in  den  jetzigen 
Namen  Fresenius  umgewandelt. 

Wie  lange  die  Familie  Schiele  sich  in  Frankfurt  befindet, 
darüber  lässt  sich  nichts  Näheres  angeben.  Die  vorhandenen 
Familien-Ueberlieferungen  reichen  lange  nicht  so  weit  zurück 
als  die  betreffenden  Angaben,  die  wir  in  Lersner's  Chronik 
finden.  Da  lesen  wir  nämlich,  dass  am  28.  October  1594  der 
Seilermeister  Michael  Schiele  bei  einer  in  seinem  Eckhause  bei 
dem  Brückenhof  ausgebrochenen  Feuersbrunst  nebst  seiner  Frau 
und  zwei  Töchtern  das  Leben  verloren  hat,  während  zwei 
Söhne  von  ihm  unbeschädigt  blieben.  Ferner  finden  wir  da- 
selbst in  amtlichen  Stellungen: 

Georg  Schiele,  von  1614  bis  1635  zuerst  als  Registrator 
nachher  als  Rathsschreiber. 

Adam  Schiele,  von  1626  bis  1658  als  Kanzlei-Substitut, 
weiter  als  Registrator,  dann  als  Rathsschreiber  und  endlich  als 
Stadtschreiber. 

Johann  Bernhard  Schiele,  von  1705  an  anfangs  als  Kanz- 
lei-Substitut, später  als  Bau-  und  Forstschreiber. 

Weiter  findet  sich  unter  den  hiesigen  lutherischen  Pfar- 
rern ein  1633,  also  jetzt  vor  235  Jahren  geborner  Angehöriger 
derselben,  Jodocus  Philipp  Schiele,  der  1665  in  Oberrad,  1680 
in  Frankfurt  Pfarrer  wurde  und  1688  starb.  Für  Oberrad  war 
er  überhaupt  der  erste,  der  in  die  damals  neu  errichtete  Pfarr- 
stelle eingesetzt  wurde.  Später  waren  vom  Jahr  1727  bis  1803 
also  76  Jahre  lang,  nur  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  von 
einem  halben  Jahre  zwei  Glieder  der  Familie  Schiele,  erst  der 
Vater  und  dann  ein  Sohn  desselben,  dem  Berufe  nach  Kürsch- 
ner, Mitglieder  des  Raths  dritter  Bank  gewesen. 

Wenn  ich  unter  den  mir  verwandten  Mitgliedern,  und 
dies,  zwar  sowohl  des  Einundfünfziger-  als  auch  des  Neuner- 
III.  31 
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Colleg8  noch  den  Namen  Hermann  genannt  habe,  so  war  der 
Träger  desselben  der  einzige  seines  Mannsstammes,  der  hier  in 
Frankfurt  seinen  Wohnsitz  hatte.  Er  war  zu  Meuchen  in  Sach- 
sen im  Jahr  1751  geboren,  kam  ums  Jahr  1780,  also  vor  etwa 
88  Jahren  hierher,  gründete  die  Hermann'sche  Buchhandlung, 
heirathete,  bereits  52  Jahre-  alt,  im  Jahr  1803,  verkaufte  zu 
Ende  des  Jahrs  1810  seine  Buchhandlung,  die  durch  weiteren 
wiederholten  Besitzwechsel  jetzt  bereits  in  den  fünften  Händen 
ist,  und  starb  hier  1827.  Sein  einziger  Sohn  starb  als  Profes- 
sor in  Göttingen,  und  dessen  einziger  Sohn  hat  sich  im  Süden 
von  Brasilien  eine  neue  Heimath  gesucht. 

Indem  ich  nun  hiermit  schliesse,  bemerke  ich  noch,  dass, 
wenn  vielleicht  der  letztere  Theil  meines  Vortrags  mehr  nur 
für  einen  engeren  Kreis  geeignet  scheinen  möchte,  Sie  mir 
doch  wohl  gestatten  werden,  dass  für  diesen  Fall  ich  auch  un- 
sere Versammlung  als  einen  solchen  engeren  und  vertrauteren 
Kreis  betrachten  dürfe. 


7. 

Beantwortung  der  anonymen  Frage,  welche  In  der  Sitzung  des  Vereioes 
für  Geschichte  und  Alterthomskinde  am  17.  Dezember  1867  verlesen 

wurde,  die  Leonhardskirche  betreffend. 

Von  Inspector  6.  Malss. 

• 

Obristlieutenant  Krieg  von  Hochfelden  setzt  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  und  triftigen  Gründen  den  Bau  des  oberen 
Stockwerkes  der  Saalhofkapelle  in  das  Jahr  1208  (Archiv  für 
Frankfurts  Gesch.  und  Kunst,  Heft  III.  p.  25). 

Anno  1219  schenkte  bekanntlich  Kaiser  Friedrich  IL  den 
Platz  für  die  jetzige  Leonhardskirche.  Der  Styl  der  Fenster 
an  der  Saalhofkapelle  ist  ganz  derselbe,  wie  der  an  den  Fen- 
stern der  Thürme  der  Leonhardskirche. 

Die  beiden  Portale  im  Inneren  der  Kirche  gehören  in 
dieselbe  Zeit  und  sind  durch  Meister  Engelberg  erbaut,  der 
wahrscheinlich  die  ganze  Kirche  erbaut  hat.  (Siehe  Gwinner, 
Kunst  und  Künstler  p.  4) 
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Um  das  Jahr  1434  wurde  die  Kirche  im  gothischen  Style 
durch  die  Meister  Haus  und  Erwin  erweitert,  so  dass  die  alten 
romanischen  Portale  in  das  Innere  zu  liegen  kamen.  (Gwinner 
p.  10.)  Thürme  und  Portale  gehören  in  ein  und  dieselbe  Zeit. 
(Gwinner  p.  487.) 

Moller  sagt  in  seinen  Denkmälern  deutscher  Baukunst 
(1.  Theil  p.  38  -39):  „Der  Styl  der  Figuren  (an  dem  Portale) 
und  Verzierungen,  so  wie  auch  die  Verhältnisse  der  Säulen 
und  Kapitäle  erinnern  an  den  manirirten  byzantinischen  (ro- 
manischen) Geschmack  und  zeigen,  dass  der  Halbkreis  und  die 
übrigen  Formen  älterer  Kunst  oft  noch  angewendet  wurden, 
als  schon  der  Gebrauch  des  Spitzbogens  ziemlich  allgemein 
eingeführt  war." 

Friedrich  II.  erbaute  auch  die  Kirche  zu  Gelnhausen,  an 
welcher  sich  ganz  ähnliche  Fenster  und  Verzierungen  finden. 
Moller  sagt  ferner  p.  40:  ,;Im  Schiff  sind  die  unteren  Bogen 
(zu  Gelnhausen)  spitz  und  die  oberen  Fenster  nach  dem  Halb- 
kreis gewölbt,  welches  deutlich  beweiset,  dass  sich  der  Gebrauch 
beider  Formen  nicht  streng  abschneidet  und  dass  es  daher 
nicht  immer  erlaubt  ist,  ein  Gebäude  mit  Spitzbogen  für  neuer 
zu  halten,  als  dasjenige,  welches  runde  Bogen  hat." 

Die  Uebergangsperiode  der  romanischen  Baukunst  in  die 
gothische  weist  eine  Menge  solcher  Beispiele  auf,  wie  die  Dome 
zu  Mainz,  Worms,  Limburg  u.  s.  w. 

Gwinner  handelt  meiner  Ansicht  nach  die  St.  Leonhards  - 
kirche  in  seinem  Buche  Kunst  und  Künstler  in  Frankfurt  a.  M. 
p.  487  ganz  richtig  ab. 


8. 

•  lieber  die  Leonhardskirche. 

Von  Freiherrn  Ph.  von  Malapert. 

Da  ich  in  letzter  Zeit  mich  mit  Geschichte  der  Baukunst 
beschäftigt  habe,  so  gab  eine  die  genannte  Kirche  betreffende 
Anfrage  an  den  Verein  naheliegende  Veranlassung,  mich  in  Be- 
sprechung dieses  Gegenstandes  zu  versuchen.    Die  Geschichte 
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eines  Gebäudes  aber  erhellt  theils  aus  dem  Werke  selbst,  theils 
aus  Urkunden.  In  erster  Beziehung  bin  ich  noch  nicht  zu  ein- 
gehender Inaugenscheinnahme  gelaugt,  dagegen  glaube  ich  in 
letzterer  das  Wichtigste  aus  Battonn  gefunden  zu  haben,  es  sei 
denn,  dass  das  Stadtarchiv  Weiteres  enthält.  Die  bekannte 
Schenkung  Kaiser  Friedrichs  geschah  am  15.  Aug.  1219,  also 
zeitig  genug,  um  in  demselben  Jahre  den  beabsichtigten  Bau 
vorzubereiten  und  im  nächstfolgenden  zu  vollenden.  Sowohl 
die  Bauart,  wonach  die  Thürme  und  die  beiden  Portale  inner- 
halb der  Kirche  zum  rein-romanischen  Style,  ohne  Uebergangs- 
formen,  gehören,  als  der  Umstand,  dass  der  Kaiser  einer  Bitte 
der  Bürger  willfahrt  hatte,  beweist,  dass  der  älteste  Bau  ohne 
Verzug  vollendet  wurde:  denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
die  Stadt  erst  um  Gestattung  des  Baues  bittet  und  dann  den- 
selben liegen  lässt,  und  bedenkt  man,  dass  das  Schiff  des  Domes 
um  1239  in  frühgothischer  Weise  gebaut  wurde,  so  ist  daraus 
abzunehmen,  dass  der  Abschluss  des  Leonhardsbaues  nach  älte- 
rer Weise  kurz  vor  dem  Durchdringen  der  neueren  geschehen 
sein  muss.  -  Wie  man  sich  die  ältere  Kirchenanlage  im  Gan- 
zen zu  ergänzen  hat,  lasse  ich  vorerst  dahin  gestellt;  denn  der 
Umstand,  dass  auffallend  nahe  zwei  Portale  bei  einander  ste- 
hen, erregt  Zweifel,  ob  das  eine  oder  beide  an  ihrem  ursprüng- 
lichen Platze  stehen.  Sachverständige  müssten  an  dieser  Stelle 
untersuchen  und  zugleich  prüfen,  ob  das  spätere  Kirchenge- 
wölbe der  alten  Mauer  angefügt  wurde:  denn  die  Kirche  hat 
in  der  Folge  sehr  bedeutende  Veränderungen  erlitten,  die  erste 
im  Jahr  1297,  wo  aus  einer  päbstlichen  Ablassertheilung  er- 
hellt, dass  die  Kapelle  neu  gebaut  wurde,  vermuthlich  eine  be- 
deutende Herstellung,  etwa  in  Folge  von  Wasserschaden; 
weniger  wahrscheinlich  eine  Erweiterung,  auf  die  man  daraus 
schliessen  könnte,  dass,  als  1317  die  Kirche  zu  einer  Collegiat- 
Kirche  erhoben  wurde,  keine  weitere  Vergrösserung  mehr  nö- 
thig  war:  denn  dieses  neue  Stift  bedurfte  weniger  einer  grossen 
Kirche  als  der  Stiftshäuser;  man  wird  ferner  schon  bei  der 
Anlage  dem  Bedürfniss  der  Gemeinde  genügt  und  dieses  sich 
nicht  vermehrt  haben;  und  endlich  entspricht  —  so  weit  mir 
bekannt  —  kein  Bautheil  dem  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts. 
Auch  die  Herbringung  der  Reliquien  des  h.  Leonhard  im  Jahr 
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1323  änderte  nichts  am  Baue;  dagegen  mögen  die  grossen 
Ueberschwemmungen  im  Februar  1306  und  Juli  1342  jedesmal 
Herstellungen  nöthig  gemacht  haben. 

Uebrigen8  ist  zu  vermuthen,  dass  um  diese  Zeit  der 
1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  der  Anbau  eines  Kreuzganges 
stattfand^  der  sich  an  die  nördliche  Mauer  (mit  den  zwei  Por- 
talen) anlegte  und  vielleicht  an  der  Westseite  herumzog:  es 
heisst  1336:  in  ambitu  ecclesiae  SS.  Mariae  et  Georgii,  denkt 
man  sich  nun  die  bewusste  Privilegienkanzel  auf  der  Höhe  des 
Gewölbes  angebracht,  so  hat  die  Erklärung  des  „Ganges"  der 
nach  Angabe  von  Schriftstellern  (während  ich  ihn  urkundlich 
noch  nicht  gefunden),  vom  Leonhardsthurme  zu  derselben  führte, 
keine  Schwierigkeit,  er  führte  über  den  Kreuzgang  hin,  und 
mag  mit  Holz  bedeckt  und  wenigstens  zunächst  der  Kanzel 
mit  zierlichem  Geländer  versehen  gewesen  sein.  Man  sieht  noch 
einen  Kragstein,  vermuthlich  für  die  Kanzel,  und  die  beiden 
Fenster  unter  demselben  sind  in  viel  weitere  Bogenöffnungen 
eingesetzt,  mithin  letztere  vielleicht  als  die  des  Kreuzganges  zu 
deuten,  indem  man  das  nördlichste  Seiten-  oder  richtiger  Ka- 
pellenschifF  als  durch  Schliessung  des  entsprechenden  Theils 
desselben  entstanden  erklären  kann. 

Berührte  Kanzel  ist  eine  für  Frankfurt  geheiligte  Stelle. 
Hier  wurden  die  Privilegien  öffentlich  verlesen,  und  als  man 
1612  die  Bekanntmachung  derselben  forderte ,  erhärtete  man 
dies  Gesuch  durch  die  Bemerkung,  die  Kanzel  sei  eigens  zu 
diesem  Zwecke  erbaut  gewesen,  worauf  jedoch  sogleich  entgeg- 
net wurde,  sie  sei  zum  Predigen  errichtet  und  nur  beiläufig  für 
die  Privilegien  benutzt  worden.  Und  obgleich  Kanzeln  zum 
Predigen  im  Freien  nicht  häufig  sein  dürften,  so  darf  man  dies 
grade  an  der  Leonhardskirche  vermuthen,  wo  das  versammelte 
Volk,  durch  den  Schatten  des  Baues  und  der  Bäume  vor  der 
Sonne,  durch  die  hohe  Kirchhofsmauer  vor  dem  öffentlichen 
Geräusch  geschützt,  einen  geistlichen  oder  weltlichen  Vortrag 
vernehmen  konnte.  Seitdem  jedoch  der  kaiserliche  Adler  über 
dem  Gange  ausgehauen  stand,  war  die  Stätte  der  reichsstädti- 
schen Freiheit  geweiht,  in  Erinnerung  an  das  erste  kaiserliche 
Geschenk,  das  den  Platz  hergab,  sowie  an  die  nachfolgenden 
viel  bedeutenderen,  die  die  Verfassung  begründeten.  Ob  Kirchner 
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(S.  226)  Recht  hat,  dass  K.  Ludwig  selbst  den  Adler  setzen 
Hess,  oder  ob  die  Ausstattung  der  Kanzel  auf  dem  bestehenden 
Kreuzgang  mit  dem  späteren  Thurmbau  zusammenfällt,  oder 
meine  Vermuthung  über  die  ganze  Bauanlage  unbegründet  ist, 
bleibe  genauerer  Prüfung,  aus  Rechnungen  und  sachlicher  Un- 
tersuchung des  Gegenstands  selbst,  vorbehalten.  Fichard  fügt 
zu  Battonn  Angaben  über  städtische  Baukosten  zu  St.  Leonhard 
an  der  Mauer  vom  Jahr  1349  bei ;  dies  ist  wohl  auf  Wasser- 
schaden zu  beziehen.  Dagegen  veranlasste  der  Bau  des 
„runden  Thurmes  an  dem  Maine",  wie  er  C.  D.  S.  766  ge- 
nannt wird,  in  den  Jahren  1388  und  1390  bedeutendere  Aus- 
gaben, bis  Meister  Heinrich  Steinmetz  1391  den  „Thorn  bei 
S.  Leonhard  volnfürte",  und  letzterer  5  Knäufe  erhielt:  denn 
er  glich  dem  Eschenheimer  Thurm  und  war  bis  1612  der  treue 
Bewahrer  der  kaiserlichen  Gunstbriefe,  bis  er  endlich  1809  dem 
Abbruche  verfiel.  Ueber  diesen  Thurm  lag  die  Stadt  mit  der 
Geistlichkeit  im  Jahr  1395  in  Streit,  und  Lersner's  Angabe, 
dass  in  diesem  Jahr  der  Thurm  bei  St.  Leonhard  gebaut  sei, 
welche  Manchen  irre  geführt  hat,  indem  man  an  den  nördlichen 
Kirchenthurm  dachte,  ist  eine  .überflüchtigte  Notiz :  denn  er 
beruft  sich  selbst  auf  die  Stelle  im  Privilegien  buch,  wo  doch 
nur  vom  Streit,  nicht  vom  Bau  die  Rede  ist.  Auch  mich  hatte 
die  Angabe  „vff  den  Kirchhon0*  zweifelhaft  gemacht;  aber  da 
in  obigen  Bauangaben  vom  Thurm  bei  St.  Leonhardskirchhof 
die  Rede  ist,  so  reichte  der  Kirchhof  bis  an  ihn  selbst,  obgleich 
der  Thurm  vor  die  Pforte  gerückt  war,  was  ich  mir  nur  da- 
durch erklären  kann,  dass  das  ganze  Areal  der  Kirche  gegen 
die  Flucht  der  Mauer,  von  der  Pforte  abwärts,  vorgerückt  war 
und  diese  die  Kirche  selbst  nicht  berührte,  sondern  kurz  vor 
derselben  nach  Süden  zum  Thurm  hin  eine  einen  Theil  des 
Kirchhofs  einschli essende  Ausbiegung  hatte,  was  den  Abbildun- 
gen nicht  grade  widerspricht. 

Daraus,  dass  in  älterer  Zeit  das  Gotteshaus  eine  Ka- 
pelle genannt  wird,  darf  man  nicht  ableiten,  dass  es  erst  später 
erweitert  wurde:  denn  1310  ergeht  ein  Befehl  an  die  Kapläne 
zu  St.  Georg  und  St.  Nicolaus  (C.  D.  391),  also  nach  dem  Jahr 
1297,  in  welches  Battonn  die  Erweiterung  verlegt. 

.  Bevor  wir  zum  zweiten  Theil  der  Baugeschichte,  der  Be- 
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sprechung  des  neuen  Chorbaues,  der  Anlegung  der  achteckigen 
Pfeiler  im  Kirch enraume,  der  Kapellenanbauten,  übergehen, 
werfen  wir  einen  Rückblick  auf  das  Aeltere.  Wenn  ich  oben 
gesagt  habe,  dass  die  Nordmauer  vielleicht  nicht  ursprünglich 
ist,  so  soll  damit  nicht  ausgeschlossen  sein,  dass  sie  als  äussere 
Begrenzung  der  alten  Anlage  gelten  mag.  Die  Meinung,  diese 
sei  eine  dreischifüge  flachgedeckte  Basilika,  d.  h.  ein  Bau  nach 
Art  der  alten  Kirche  zu  Höchst,  gewesen,  entbehrt  zwar  noch 
der  näheren  Begründung,  obgleich  ich  mich  derselben  deshalb 
anschliesse,  weil  aus  ihr  sich  das  Weitere  herleiten  lässt,  näm- 
lich hallenmässige  Ueberwölbung  des  ganzen  Kirchenraumes, 
nachdem  die  Säulenreihen  nebst  den  Mittelschiffraauern  darüber 
entfernt  und  dafür  die  Aussenmauern  erhöht  waren.  Und  was 
ich  von  dem  Kreuzgange  gesagt  habe,  ist,  wenn  auch  nicht 
wörtlich,  so  doch  in  dem  Sinne  aufrecht  zu  halten,  dass,  bevor 
um  1500  (und  später)  die  Kapellen  angebaut  wurden,  bereits 
ein  Vorbau  mit  der  Kanzel  bestand:  es  wäre  zu  weit  gegan- 
gen, aus  dem  einzigen  Worte  ambitus  eine  ganze  Kreuzgang- 
Anlage  herzuleiten,  wohl  aber  deuten  die  Bogen  um  die  Fenster 
daselbst  auf  irgend  einen  Vorbau,  über  dessen  Beschaffenheit 
und  Zeit  vornehmlich  eben  die  Bogen  selbst  zu  prüfen  sind. 


9. 

Zar  Frankfurter  Loeal-Orthographie. 

Von  Dr.  W.  Stricker. 
(Aus  Nr.  340  der  Didaskalia  vom  Deceinber  1867  wiederholt.) 

Der  Frankfurter  von  altem  Schlag  sagt  noch  jetzt :  die 
Galjengass,  wenngleich  die  Strassenecke  Gallusstrasse  aufweist 
und  die  Fremden  auch  nach  der  Gallenstrasse  fragen.  In  die- 
ser Mannichfaltigkeit  spiegelt  sich  ein  Stück  Culturgeschichte 
wieder,  eine  Aenderung  der  Anschauungen,  welche  durchgrei- 
fender nicht  gedacht  werden  kann.  Die  willkürliche  Benennung: 
Gallusthor,  Gallusstrassc,  hat  nirgends  einen  Grund,  als  in  der 
Scheu  vor  dem  Wort  Galgen.   Eine  radicale  Aenderung,  etwa 
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in  Guttenbergstrasse  (weil  die  gedachte  Strasse  zu  dem  Denk- 
mal der  Druckerfindung  führt)  würde  allein  das  der  Gegenwart 
anstössige  Wort  verbannen.  Unsere  Vorfahren,  stolz  auf  die 
Symbole  ihrer  Gerichtsbarkeit,  dachten  anders.  Der  Gerichts- 
platz war  der  vornehmste  Theil  der  Gemarkung,  das  Galgen- 
thor, als  das  vornehmste,  am  schönsten  verziert  mit  dem  gros- 
sen Wappen  und  den  beiden  Schutzpatronen  :  dem  heiligen  Karl 
und  dem  heiligen  Bartholomäus  (jetzt  in  der  Vorhalle  der 
Stadtbibliothek  aufbewahrt).  Auf  dem  Galgenfelde  lagerten  die 
Kaiser  vor  der  Wahl  uud  durch  das  Galgenthor  hielten  sie  ihren 
Einzug.  In  Lersner's  Chronik  (I.,  522)  ist  nachzulesen,  mit 
welchen  Feierlichkeiten,  an  denen  die  ganze  Stadt  Theil  nahm, 
1561  der  neue  Galgen  eingeweiht  wurde,  und  wie  viel  Geld 
und  Mühe  die  Stadt  es  sich  kosten  Hess,  einen  hier  verurtheil- 
ten,  aber  entflohenen  und  in  Prag  ebeofalls  zum  Tode  verur- 
theiiten  Verbrecher  an  ihren  eigenen  Galgen  hängen  zu  dürfen. 
Andere  Entstellungen  von  Namen  haben  aber  keinen  so  tief 
liegenden,  culturgeschichtlich  interessanten  Grund,  sondern  sind 
einfach  das  Product  der  Unkenntniss  und  Gedankenlosigkeit. 
Die  Schreibart  „Clesern  Hof"  entspricht  zwar  der  hier  üblichen 
falschen  Aussprache,  aber  der  Hof  bat  seine  Benennung  von 
Caspar  Gläser  von  Gläserthal,  der  ihn  1682  erbauen  Hess, 
„Gläsernhof"  schreiben  richtig  Lersner  (Chronik  DL,  26)  und 
Battonn  (örtliche  Beschreibung  etc.  1866.  IV.,  318).  Die  „Lehr- 
bach" hat  nichts  mit  lehren  zu  tliun ;  ein  Graben,  welcher  zeit- 
weise wasserleer  ist,  ist  eine  häufige  Ortsbezeichnung,  wie 
spanisch  Rio  seco,  Fouheca  etc.  Endlich  ist  sogar  in  amtlichen 
Publicationen  der  neuesten  Zeit  neben  der  richtigen  alten  Be- 
nennung Scheidswald  die  Corruption  Schatzwald  aufgetaucht. 
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10. 

Kleine  Nachlese  Goelhe'seher  Familiennacbrithten  aus  Frankfurt.*) 

Von  Dr.  L.  Braunfels. 

Mancher  bedeutende  Mann  hat  sein  grosses  Behagen  daran 
gefunden,  dass  die  Welt  erfahre,  wie  er  aus  den  engen  Ver- 
hältnissen einer  beschränkten  und  armen  Familie  sich  mit  eige- 
ner Kraft  hervorgearbeitet;  und  die  Hörer  haben  dann  stets 
dem  Höhenmaass  seines  Ruhms  so  viele  Grade  hinzugerechnet 
als  er  mehr  Schritte  wie  Andere  zu  schreiten  hatte,  wie  Andere, 
denen  der  Zufall  der  Geburt  einen  günstigeren  Ausgangspunkt 
beschieden.  Unser  Martin  Luther  bedünkt  uns  viel  grösser  und 
rückt  unserem  Herzen  um  vieles  näher,  wenn  wir  von  der 
nothbedrängten  Jugend  des  mittellosen  Bergmannssohnes  lesen, 
und  sie  mit  der  geistigen  Grösse  seiner  Mannesjahre  zusam- 
menhalten. 

Goethe  hingegen  war  vielleicht  allzu  frei  von  dem  Drange, 
seine  Grösse  durch  die  Unterlage  eines  ärmlichen  Ahnenthums 
zu  heben.  • 

Allerdings  war  der  Anlass,  der  dazu  vorlag,  ihm  nicht  so 
unmittelbar  nahe  gerückt  wie  z.  B.  bei  Fichte  und  Jean  Paul. 
Sein  Vater  Johann  Kaspar  Goethe  besass  ein  anständiges  Ver- 
mögen und  zählte  zu  den  höheren  Kreisen  in  Frankfurt,  zu 
denen,  die  man  heutzutage  bei  uns  als  haute  vole'e  zu  bestau- 
nen oder  zu  belächeln  pflegt ;  und  seine  Mutter  Katharina 
Elisabetha  war,  wie  uns  Goethe  nachdrücklich  genug  sagt,  die 
Tochter  des  höchstgestellten  Mannes  in  der  Reichsstadt,  des 
Schultheissen  Johann  Wolfgang  Textor.  Allein  wenn  Goethe 
uns  in  „Wahrheit  und  Dichtung"  so  viele  lebensfrische  Bilder 
aus  der  nächsten  Umgebung  seiner  Jugendzeit  malt,  so  haben 
wir  um  so  mehr  Berechtigung  zu  der  Frage,  warum  er  von 
den  anderen,  die  zur  Vervollständigung  der  Familiengalerie  ge- 
hörten, einige  kaum  mit  leisen  Strichen  berührt,  einige  ganz  im 
Dunkeln  lässt.    Mag  nun  auch  dieses  Warum  nicht  mehr  auf- 


*)  Zuerst  abgedruckt  in  der  Frankfurter  Zeitung  vom  13.  Januar  1868. 
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zufinden  sein,  so  wollen  wir  doch  einmal  einige  der  Personen 
ins  Auge  fassen,  die  auf  solche  Weise  in  Goethe's  Selbstbio- 
graphie vernachlässigt  wurden. 

Goethe  erwähnt  seiner  Grosseltern  dreimal  in  seiner 
„Wahrheit  und  Dichtung".  Das  erstemal  heisst  es  (Band  20, 
Seite  7  der  Klassiker- Ausgabe) :  „Meines  Vaters  Mutter,  bei  der 
wir  eigentlich  im  Hause  wohnten,  lebte  in  einem  grossen  Zim- 
mer hinten  hinaus,  unmittelbar  an  der  Hausflur,  und  wir  pfleg- 
ten unsere  Spiele  bis  an  ihren  Sessel,  ja  wenn  sie  krank  war, 
bis  an  ihr  Bett  auszudehnen.  Ich  erinnere  mich  ihrer  gleich- 
sam als  eines  Geistes,  als  einer  schönen,  hagern,  immer  weiss 
und  reinlich  gekleideten  Frau.  Sanft,  freundlich,  wohlwollend, 
ist  sie  mir  im  Gedächtniss  geblieben." 

Die  zweite  Stelle,  Seite  11,  berichtet  die  von  der  Gross- 
mutter veranlasste  Vorstellung  des  berufenen  Puppenspiels  auf 
Weihnachten,  und  den  bald  darauf  erfolgten  Tod  der  guten 
Alten. 

An  der  dritten  Stelle,  Seite  80,  heisst  es :  „Ich  hatte  von 
meinem  Grossvater  wenig  reden  hören,  ausser  dass  sein  Bild- 
niss  mit  dem  meiner  Grossmutter  in  einem  Besuchzimmer  des 
alten  Hauses  gehangen  hatte,  welche  beide,  nach  Erbauung  des 
neuen,  in  einer  oberen  Kammer  aufbewahrt  wurden.  Meine 
Grossmutter  musste  eine  sehr  schöne  Frau  gewesen  sein,  und 
von  gleichem  Alter  mit  ihrem  Manne." 

Das  letztere  ist  nun  ein  Irrthum ;  denn  die  Grossmutter 
war  in  Wirklichkeit  eilf  Jahre  jünger  als  ihr  Mann.  Ist  es 
ganz  wohl  möglich,  dass  Goethe  von  dieser  Altersungleichheit 
nichts  gehört  hat,  so  ist  es  doch  minder  erklärlich,  wie  er  dazu 
kam,  eine  nicht  vorhandene  Gleichaltrigkeit  ausdrücklich  zu 
erwähnen.  Allein  warum  berichtet  uns  Goethe,  der  doch  so 
ausführlich  die  höhere  Stellung  des  mütterlichen  Grossvaters, 
des  Vaters  und  aller  Bekannten  behandelt,  kaum  ein  halbes 
Wort  über  die  äusseren  Umstände  und  Lebensverhältnisse  sei- 
ner väterlichen  Grosseltern?  Dies  zu  thun  hätte  er  mehr  als 
hinreichend  Veranlassung  gehabt,  da  wo  er  über  die  Anzüg- 
lichkeiten seiner  Spielgenosseu  berichtet,  Seite  79:  Sie  brachten 
darauf  ein  Mährchen  vor,  das  sie  ihren  Eltern  wollten  abge- 
lauscht haben:  mein  Vater  sei    der  Sohn    eines  vornehmen 
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Mannes,  und  jener  gute  Bürger  (der  väterliche  Grossvater) 
habe  sich  willig  finden  lassen,  äusseriich  Vaterstelle  zu  vertre- 
ten. Sie  hatten  die  Unverschämtheit,  allerlei  Argumente  vor- 
zubringen, z.  B.  dass  unser  Vermögen  blos  von  der  Grossmut- 
ter herrühre,  dass  die  übrigen  Seitenverwandten,  die  sich  in 
Friedberg  und  sonst  aufhielten,  gleichfalls  ohne  Vermögen 
seien." 

Es  steht  zu  vermuthen,  dass  die  Spielgenossen  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  den  Punkt,  an  welchem  Goethe  mit  so  be- 
harrlicher Schonung  vorübergeht,  nicht  unerwähnt  gelassen 
haben :  nämlich,  dass  Goethe's  Grossvater  ein  Schneider  sei- 
nes Zeichens  gewesen.  Denn  da  sie  ihn  ja  demüthigen  und 
ärgern  wollten,  so  ist  es  unmöglich  anzunehmen,  dass  sie  sich 
mit  dem  von  Goethe  angeführten  Vorhalte  begnügt  haben  :  „der 
Grossvater  väterlicher  Seite  sei  Gastgeber  gewesen,"  während 
dem  stolzen  Sinn  des  Knaben  die  Hervorhebung  des  hinläng- 
lich bekannten  grosB väterlichen  Schneiderthums  jedenfalls  viel 
empfindlicher  sein  musste.  Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  zu 
folgern,  dass  Goethe  diese  unaugenehmste  Anzüglichkeit  seiner 
Kameraden  entweder  absichtlich  bei  Seite  lassen  wollte  (was 
doch  wohl  schwer  zu  glauben)  oder  gänzlich  vergessen  hatte. 
Und  zwar  ist  dies  um  so  merkwürdiger,  als  er  doch  den  an- 
deren "sehr  bedenklichen  Vorhalt,  zu  dem  jene  Kameraden  sich 
erdreistet,  ausfuhrlich  mittheilt,  ja  sogar  berichtet,  wie  er  sich 
eine  Zeit  lang  bemühte,  den  angeblichen  fürstlichen  Grossvater 
nachträglich  zu  entdecken.  Bei  diesem  Bemühen,  einer  dem 
Knaben  wohl  zu  verzeihenden  Eitelkeit,  ist  nur  das  bemer- 
ken swerth,  dass  er  die  einzige  Spür  ausser  Acht  Hess,  die  ihn 
zu  einem  Ziele  leiten  konnte,  nämlich  den  Umstand,  dass  sein 
Vater  zur  Abhaltung  seiner  Studien  auf  das  Gymnasium  zu 
Koburg  geschickt  worden;  vielleicht  der  einzige  Frankfurter, 
der  im  vorigen  Jahrhundert  seine  Ausbildung  in  jenem  Städt- 
chen empfangen  hat.  Doch  wie  dem  auch  sei,  Goethe  sagt 
uns  (Seite  81),  dass  er  „in  der  Folge  diesen  Vorwurf  als  ein 
leeres  Märchen  betrachten  musste;"  und  obschon  dies  „be- 
trachten musste"  hier  ein  sehr  ungenügender  Ausdruck  ist,  so 
dürfen  wir  uns  doch  dabei  beruhigen,  und  sind  berechtigt,  uns 
lediglich  an  den  offiziellen  Gross vater  zu  halten. 
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Dieser,  Friedrich  Georg  Goethe,  war  der  Sohn  des  Huf- 
schmieds Hans  Christian  Goethe  zu  Artern  in  der  Grafschaft 
Mansfeld.  Der  Name  Goethe  kommt  in  Niedersachsen  noch 
heute  vor ;  wir  seihst  haben  ihn  auch  am  Rhein  in  der  Nähe 
von  Koblenz  angetroffen.  Goethe,  auch  Göde  und  Gödeke, 
ist  die  niederdeutsche  Verkleinerungsform  von  Gottfried,  und 
entspricht  vollständig  unserm  oberdeutschen  Götz.  In  den 
Frankfurtischen  llypothekenbüchern  findet  man  den  Namen 
Goethe  auch  Göthe,  Götte  und  Gödde  geschrieben. 

Friedrich  Georg  Goethe,  getauft  am  7.  September  1657, 
kam  auf  der  Wanderung  als  Geselle  hierher,  heirathete  am 
18.  April  1687  die  Tochter  des  Schneidermeisters  Sebastian  Lutz, 
Anna  Elisabeth a,  und  erlangte  durch  diese  Heirath  das  Bür- 
gerrecht als  Schneidermeister  in  der  Reichsstadt  Frankfurt.  Er 
verlor  diese  seine  erste  Frau  am  6.  August  1700.  Nach  fünf 
Jahren,  am  4.  Mai  1705,  heirathete  ihn  die  vermögende  Wittwe 
Anna  Kornelia  Schelhorn,  deren  erster  Gatte  Johannes  Schel- 
born ihr  die  Gastwirthschaft  zum  Weidenhof  (jetzt  die  Häuser 
Nr.  68  und  70  auf  der  Zeil)  hinterlassen  hatte.  Friedrich  Georg 
starb  am  13.  Februar  1730.  Frau  Anna  Kornelia  betrieb  die 
Gastwirthschaft  weiter  mit  Hilfe  ihres  Stiefsohns  Johann  Mi- 
chael Goethe;  nachdem  auch  dieser  am  4.  März  1733,  und  ihr 
eigener  Sohn  Friedrich  Georg  ein  halbes  Jahr  später  gestor- 
ben, verkaufte  sie  im  Jahre  1735  ihr  Gasthaus  zum  Weidenhof 
an  Kaspar  Jakob  Petsch  und  dessen  Ehefrau  Magdalena  Sibylle 
geborne  Petsch.*)    Zwei  Jahre  vorher,  am  17.  Januar  1733, 


*)  Vielleicht  interessirt  es  manchen  Frankfurter,  über  die  ferneren 
Besitzer  des  einst  so  beliebten  Gasthauses  zum  Weidenhof  etwas  zu  ver- 
nehmen. Der  Gastwirth  K  J.  Petsch  t  4.  Mai  1744  ;  seine  Wittwe  hei- 
rathete am  21.  October  1745  den  hiesigen  Bürger  und  Handelsmann  Ehren- 
fried Grunelius  (getauft  h  Juni  1710,  f  27  August  1759).  Zum  zweiten 
Mal  Wittwe,  verkaufte  sie  den  Weidenhof  einen  Monat  vor  ihrem  Tode, 
am  16.  Mai  1761  an  Johann  Wolfgang  Vogelhuber  und  dessen  Verlobte 
Katharina  Elisabetha  Kayser.  Am  20.  Januar  1792  erkaufte  der  Vogel- 
hubersche  Schwiegersohn  Johann  Karl  Sehnen*  das  Gasthans  von  den  Er- 
ben ,  und  betrieb  dasselbe  etwa  vierzig  Jahre  lang.  Er  verkaufte  es 
dann  weiter;  es  ward  niedergerissen  und  Wohnhäuser  an  der  Stelle 
gebaut 
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hatte  sie  von  den  Erben  des  Schöffen  Philipp  Heinrich  Fleek- 
hamer  von  Aystetten  das  Haus  auf  dem  „grossen  Hirschgraben" 
(das  Geburtshaus  Wolfgang  Goethe's)  angekauft;  jetzt  bezog 
sie  dieses  mit  ihrem  allein  noch  übrigen  Sohne  Johann  Kaspar, 
und  in  demselben  starb  sie  auch  im  Alter  von  86  Jahren,  am 
28.  März  1754,  als  Goethe  im  fünften  Lebensjahre  stand.  Das 
Puppentheater,  dessen  Reste  noch  auf  der  hiesigen  Stadtbiblio- 
thek verwahrt  werden,  datirt  also  von  Weihnachten  1753. 

Nachdem  wir  hiermit  den  Grossvater  Schneidermeister 
wieder  zu  gebührenden  Ehren  gebracht,  wollen  wir  uns  zu  dem 
Vater  Johann  Kaspar  Goethe  wenden.  Der  Dichter  erzählt 
uns  Seite  84  und  85,  sein  Vater  habe  sich  „den  Titel  eines 
kaiserlichen  Raths  verschafft,  welchen  der  Schultheiss  und  die 
ältesten  Schöffen  als  einen  besonderen  Ehrentitel  tragen.  Da- 
durch hatte  er  sich  zum  Gleichen  der  Obersten  gemacht,  und 
konnte  nicht  mehr  von  unten  anfangen.  Derselbe  Beweggrund 
führte  ihn  auch  dazu,  um  die  älteste  Tochter  des  Schultheissen 
zu  werben,  wodurch  er  auch  von  dieser  Seite  vom  Rathe  aus- 
geschlossen ward."  Goethe  stellte  also  die  Sache  so  dar,  als 
habe  sein  Vater  deshalb,  weil  er  sich  den  Titel  eines  kaiser- 
lichen Rathes  „verschafft"  (soll  heissen:  gekauft)  hatte,  weder 
ein  Amt  noch  die  Stelle  eines  Rathsgliedes  erlangen  können, 
und  die  letztere  namentlich  auch  deshalb  nicht,  weil  er  des 
Schultheissen  Schwiegersohn  gewesen. 

Allerdings  ist  es  wahr,  dass  seit  den  „Kaiserlichen  Reso- 
lutionen* des  Jahres  1725  nahe  Verschwägerung  eben  so  wie 
nahe  Verwandtschaft  bei  Besetzung  von  Rathsstellen  ein  Aus- 
schliessungsgrund war.  Aber  der  Titel  eines  kaiserlichen  Ra- 
thes, den  Kaiser  Karl  VII.  ihm  (sowie  auch  für  alle  Zeiten  den 
höchsten  Rathsgliedern)  verliehen  hatte,  schloss  unsern  Kaspar 
Goethe  (so  wenig  wie  vorher  und  nachher  manchen  andern  be- 
titelten Herrn)  keinesweges  vom  Rathe  aus.  Es  würde  also 
nur  der  andere  Grund  übrig  bleiben,  wenn  —  —  nicht  die 
Heirath  mit  der  Schultheissentochter  erst  dann  geschehen  wäre, 
als  schon  ein  anderer  Ausschliessungsgrund  vorhanden  war,  den 
Goethe  sehr  gut  kennen  musste,  und  der  nicht  der  Art  war, 
dass  er  leicht  vergessen  werden  konnte. 

Der  kaiserliche  Rath  Johann  Kaspar  Goethe  hatte  näm- 
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lieh  aus  seines  Vaters  erster  Ehe  einen  Bruder,  Hermann  Ja- 
kob, der  bereits  seit  dem  8.  Mai  1747  Mitglied  des  Rathes 
war,  also  schon  fünfviertel  Jahre  vor  dem  20.  August  1748, 
dem  Tage  der  Verheirathung  mit  Katharina  Elisabetha  Textor. 
Der  Bruder  schloss  aber  selbstverständlich  den  Bruder  aus, 
und  es  lässt  sich  sogar  vermuthen,  dass  Johaun  Kaspar  ohne 
die  Gelangung  seines  Bruders  zur  Rathswürde,  sich  nicht  frei- 
willig durch  Eingehung  dieser  Ehe  einen  Ausschliessungsgrund 
geschaffen  haben  würde. 

Wusste  der  Dichter  nichts  von  dem  Rathsmitgliede  Her- 
mann Jakob  Goethe?  Erwähnt  wenigstens  wird  er  nirgends 
mit  einem  Worte  in  „Wahrheit  und  Dichtung",  oder  sonst  wo 
in  Goethe'schen  Ueberlieferungen ,  und  die  heutigen  Glieder 
der  Familien  Goethe  und  Textor  wissen  in  der  That  nichts 
von  ihm. 

Aber,  wie  gesagt,  es  ist  unmöglich,  dass  Johann  Wolfgang 
Goethe  diesen  Oheim  nicht  gekannt  haben  sollte.  An  sich 
schon  war  ein  Mitglied  des  Rathes  damals  eine  Person  von 
hinreichender  Bedeutung,  um  dauernden  Eindruck  auf  seinen 
Neffen,  einen  Knaben  von  lebhafter  Auffassung,  zu  machen. 
Wenn  man  annehmen  wollte,  dass  die  Brüder  Johann  Kaspar 
und  Hermann  Jakob  vielleicht  in  unfreundlichen  Verhältnissen 
mit  einander  standen,  einander  nicht  sahen,  so  ist  das  gerade 
Gegen theil  urkundlich  bezeugt.  Denn  Johann  Kaspar  hat  am 
1.  August  1732  das  siebente  Kind  seines  Bruders  aus  der 
Taufe  gehoben,  myl  hinwiederum  stand  Hermann  Jakob  am 
27.  November  1752  zu  Gevatter  bei  dem  dritten  Kinde  sei- 
nes Bruders,  das  auch  den  Namen  Hermann  Jakob  erhielt. 
Dasselbe  starb  am  13.  Januar  1759,  und  Goethe  unterlässt 
nicht,  von  ihm  auf  Seite  30  zu  berichten :  „Bei  Gelegenheit 
dieses  Familienleidens  will  ich  auch  noch  eines  Bruders  er- 
wähnen, welcher  um  drei  Jahre  jünger  war  als  ich.  Er  war 
von  zarter  Natur,  still  und  eigensinnig,  und  wir  hatten  nie- 
mals ein  eigentliches  Verhältniss  zusammen.  Auch  überlebte 
er  kaum  die  Kinderjahre."  Goethe  war  im  zehnten  Lebens- 
jahre als  dies  Brüderchen  hinschied;  er  muss  oft  genug  in 
der  elterlichen  Wohnung  dessen  Pathen  gesehen  haben,  wel- 
cher in  so  nahem  Verkehr  mit  dem  Hause  stand,  und  erst  drei 
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Jahre  nach  dem  Tode  des  Brüderchens,  am  31.  December 
1761  starb. 

Aber!  —  —  Aber  wenn  auch  Hermann  Jakob  Goethe 
im  Hatlie  war,  so  sass  er  doch  nur  auf  der  dritten  Bank, 
der  Handwerkerbank ;  denn  er  war  ein  ehrsamer  Zinngiesser- 
meister. 

Und  nun  wird  uns  die  Sache  klarer.  Nun  lässt  sich  ver- 
mutlien  wie's  kam,  dass  der  wahre  Grund,  der  Johann  Kaspar 
Goethe  vom  Rath  ausschloss,  vergessen  werden  und  dafür  zwei 
ganz  unrichtige  Gründe  sich  einschleichen  konnten;  nun  wun- 
dert es  uns  allerdings  weniger,  dass  aus  den  Persönlichkeiten 
der  Familie  das  eine  Rathsglied,  der  Schultheiss,  so  häufig  her- 
vorgehoben, das  andere,  der  „Drittbänker",  nicht  einmal  von 
ferne  gedacht  wird.  Der  Onkel  Zinngiesser  musste  desselben 
Weges  zum  stillen  Lethe  wandern  wie  der  Grossvater  Schneider. 

Männer,  die  in  grossen  Dingen  gross  sind,  erweisen  sich 
in  kleinen  zuweilen  sehr  klein.  Aber  es  ist  eine  alte  Ge- 
'  schichte,  dass  der  grösste  Held  an  menschlichen  Schwächen 
leidet,  denen  sein  besiegter  Gegner  vielleicht  niemals  unterwor- 
fen war;  dass  der  tiefste  Denker  seine  Stunden  hat,  wo  er 
läppischen  Thorheiten  sich  hingibt,  die  der  gewöhnlichste  Kopf 
von  sich  abzuweisen  versteht;  dass  der  erhabenste  Dichter  ge- 
rade deshalb,  weil  er  die  ganze  Menschheit  umfasst  und  von 
hoch  herab  überschaut,  in  niedrigen  Dingen  oft  falsch  zu  sehen 
und  fehlzugreifen  pflegt.  Niemals  kleine  Verkehrtheiten  zu 
verüben,  niemals  einer  linkischen  Eitelkeit  nachzugehen,  nie- 
mals dem  Tadel  von  Nachbarn  und  Gevattern  sich  auszusetzen, 
immer  bei  den  Zumuthungen  des  gemeinen  Alltagslebens  das 
Rechte  zu  treffen,  ist  das  sicherste  Kriterium  eines  mittelmässi- 
gen  Menschen.  Und  du,  moralischer  Leser,  der  du  Goethe  tadeln 
möchtest,  weil  er,  obschon  ein  gewaltiger  Denker  und  Dichter, 
doch  nur  ein  Mensch  war,  sei  doch  einmal  so  moralisch,  dich 
selbst  zu  fragen,  wie  unendlich  rein  und  himmlisch  deine  Tu- 
gend sein  mag,  wenn  sie  uns  dafür  entschädigen  soll,  das  du 
einen  Götz,  Werther  und  Faust  uns  nicht  geschaffen  hast. 
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Stammbaum 
der  Frankrartischen  Mitglieder  der  Goethe'schen  Familie. 
(Ans  den  hiesigen  Kirchenbüchern ,neu  zusammengestellt.) 

I.  Hans  Christian  Goethe, 
Hufschmied  zu  Artern  in  der  Grafschaft  Mansfeld. 

II.  a.  Dessen  Sohn:  Friedrich  Georg  Goethe, 
getauft  7.  September  1657  zu  Artern,  f  17.  Februar  1730  zu 
Frankfurt  a.  M.  In  Folge  seiner  Verheirathung  mit  Anna 
Elisabetha  Lutz,  Tochter  des  Bürgers  und  Schneidermeisters 
Sebastian  Lutz,  erwarb  er  das  Bürgerrecht  als  Schneidermei- 
ster zu  Frankfurt  a.  M.  Anna  Elisabeth  Goethe,  geborene 
Lutz,  ward  getauft  am  19.  März  1667,  verheirathete  sich  am 
15.  April  1687,  t  6.  August  1700. 

Kinder  aus  dieser  Ehe: 

1.  Bartholomäus  Goethe, 
getauft  20.  März  1688,  t? 

2.  Johann  Michael  Goethe, 

getauft  16.  März  1691,  f  unverehelicht  4.  März  1733. 

3.  Johann  Jakob  Goethe, 
getauft  9.  December  1696,  t  8.  September  1717. 

4.  Hermann  Jakob  Goethe, 

getauft  15.  Mai  1697,  Zinngiessermeister.  Wird  Mitglied  des 
Rathes  8.  Mai  1747.   t  31.  December  1761. 

5.  Johann  Nikolaus  Goethe, 
getauft  8.  Februar  1700,  t  3.  April  1705. 

II.  b.  Friedrich  Georg  Goethe  heirathete  in  zweiter  Ehe 
am  4.  Mai  1705  die  verwittwete  Anna  Kornelia  Schelhorn, 
getauft  27  September  1668,  t  28.  März  1754.  '  Sie  war  eine 
Tochter  des  Schneidermeisters  Georg  Walther  (t  11.  Juli  1704) 
und  seiner  Ehefrau  Anna  Margaretha  Streng  (t  18.  Mai  1709). 
In  erster  Ehe  hatte  sie  am  11.  Juni  1688  den  verwittweten 
Gastwirth  zum  Weidenhof  Johann  Schelhorn  geheirathet,  wel- 
cher t  16.  September  1704. 
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Kinder  aus  der  zweiten  Ehe  von  Friedrich  Georg  Goethe: 

1.  Sibylle  Goethe, 
getauft  25.  Juni  1706,  t  13.  Juli  1706. 

2.  Johann  Friedrich  Goethe, 
getauft  23.  September  1708,  t  31.  Oktober  1727. 

3.  Johann  Kaspar  Goethe, 

Dr.  jur.  und  kaiserlicher  wirklicher  Rath,  getauft  31.  Juli  1710, 
t  27.  März  1782. 

III.  a.  Johann  Kaspar  Goethe  verheirathete  sich  am 
20.  August  1748  mit  Katharina  Elisabetha  Textor,  Tochter  des 
Stadtschultheissen  Dr.  jur.  Johann  Wolfgang  Textur,  welcher 
getauft  ward  12.  December  1693,  t  8.  Februar  1771,  und  ver- 
mählt war  mit  Anna  Margaretha  Limlheimer  zu  Wetzlar,  ge- 
tauft 31.  Juli  1711,  t  18.  April  1783. 

Katharina  Elisabetha  Textor  ward  getauft  13.  Februar 
1731,  t  13.  September  1808. 

Kiuder  aus  der  Ehe  von  Johann  Kaspar  Goethe:  1 

1.  Johann  Wolfgang  (von)  Goethe, 
geboren  28.  August  1749,  f  22.  März  1832. 

2.  Kornelia  Friederike  Christiane  Goethe, 

getauft  8.  December  1750,  f  10.  Juni  1777.  Verheirathet 
1.  November  1773  mit  dem  ausgezeichneten  Schriftsteller  Jo- 
hann Georg  Schlosser,  damals  Oberamtmann  zu  Emmendingen, 
(Badeu)  Sohn  des  Schöffen  Erasmus  Karl  Schlosser  zu  Frank- 
furt a.  M.,  daselbst  getauft  9.  December  1739,  f  daselbst 
17.  Oktober  1799.*) 

3.  Hermann  Jakob  Goethe, 

getauft  27.  November  1752  (sein  Pathe  war  der  Zinngiesser- 
meister  und  Rathsherr.  Hermann  Jakob  Goethe),  f  13.  Ja- 
nuar 1759. 


*)  Merkwürdiger  Weise  gibt  kein  biographisches  Handbuch  den  Ge- 
bnrts-  oder  Tanftag  J.  G.  Schlosser  s  an. 
III.  32 
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4.  Katharina  Elisabeth  Goethe,*) 
geboren  9.  September  1754;  f  in  demselben  Jahr. 

5.  Johanna  Maria  Goethe, 
getauft  29.  März  1757,  f  11.  August  1759. 

6.  Georg  Adolf  Goethe, 

geboren  und  getauft  15.  Juni  1760,  f  18.  Februar  1761. 

III.  b.  Der  Zinngiessermeister  und  Rathsherr  Hermann 
Jakob  Goethe  (IT.  a.  4)  verehelichte  sich  30.  Juni  1722  mit 
Susanna  Elisabetha  Hoppe,  des  Schneidermeisters  Johann 
Dietrich  Hoppe  Tochter,  getauft  10.  Juli  1704,  f  22.  Aug.  1778. 

Kinder  aus  dieser  Ehe: 

1.  Anna  Elisabetha  Goethe, 

getauft  24.  October  1724,  j  unvermählt  22.  April  1755. 

2.  Kornelia  Goethe, 

getauft  7.  Juli  1726,  f  16-  Mai  1799.  Verheirathet  17.  No- 
vember 1749  in  erster  Ehe  mit  dem  verwittweten  Handelsmann 
Ulrich  Thomas  Streng,  f  22.  Dccember  1777,  in  zweiter  Ehe 
am  18.  December  1778  mit  dem  Weinhändler  Johannes  Schcrer, 
t  28.  October  1788. 

3.  Johann  Friedrich  Goethe, 
getauft  16.  September  1728,  f  7.  October  1733. 

4.  Sophia  Margaretha  Goethe, 

getauft  11.  Februar  1731,  f  15.  November  1788.  Verehe- 
lichte sich  am  1.  Februar  1752  mit  dem  deutsch  und 
französischen  evangelisch  -  lutherischen  Prediger  Ehrenreich 
Reichard  zu  Frankfurt  am  Main,  getauft  12.  April  1712, 
t  24.  März  1761. 

5.  Joachim  Goethe, 

getauft  28.  September  1732,  f  15.  Oktober  1733. 

6.  Sabina  Margaretha  Goethe, 

getauft    10.   August    1734,    f   23.  Fehruar    1798.  Vereho- 


*)  Die  Zufügung  dieser  in  dem  ersten  Abdruck  noch  nicht  erwähnten 
Tochter  beruht  auf  einer  Mitteilung  des  Herrn  Senator  Dr.  Textor  an  den 
Verfasser. 


Digitized  by  Google 


-  463 


lichte  «ich  2.  .October  1753  mit  Simon  Friedrich  Küstner, 
bürgerlichem  Lieutenant,  getauft  15.  December  1722,  f  9.  Ja- 
nuar 1780 

7.  Johann  Kaspar  Goethe, 

getauft  1.  August  1732  (Pathe  war  der  Dr.  jur.  und  kai- 
serliche "wirkliche  Rath  Johann  Kaspar  Goethe),  f  14.  Fe- 
bruar 1742. 


11. 

fiaehriehten  von  Frankfurtern,  die  sich  dem  Kriegsdienst  gewidmet  haben. 

Aus  dem  Nachlasse  des  Dr.  E.  Heyden  uritgetheilt. 

Von  Johann  zum  Jungen  (dessen  Geburtsjahr  nicht 
angegeben  wird)  heisst  es:  „Er  widmete  sich  dem  Krieg  und 
starb  1529  im  Krieg  in  Lothringen  a 

Hans  Hektor  zum  Jungen  —  mit  dem  Beinamen 
„der  Grosse",  wahrscheinlich  in  Folge  seiner  körperlichen  Sta- 
tur —  geb.  1537,  war  ein  ausgezeichneter  Kricgsraann.  Er  diente 
lange  in  den  ungarischen  Kriegen,  dann  unter  dem  berühmten 
spanischen  Obersten  Graf  v.  Lodron  in  den  Niederlanden.  Als 
er  nach  Ucberlebung  seiner  Kinder  starb,  verordnete  er,  dass 
der  jedesmalige  Aeltestc  des  zum  Jungen'schen  Geschlechts 
seinen  Harnisch,  Degen,  Pistolen,  Dolch,  Fahne  und  Regiments- 
stnb  nebst  seiner  beiden  Söhne  Bild,  auf  einer  kleinen  Tafel 
gemalt,  bei  den  Familiendocumenten  aufheben  solle.  Die  er- 
wähnte Fahne  war  von  ungemeiner  Grösse  und  mit  dem  bur- 
gundischen Kreuze  bezeichnet.  Er  starb  1594  zu  Frankfurt. 

Hieronymus  zum  Jungen,  geb.  1547,  diente  bis  zum 
Jahr  1569  in  einem  Regiment  „hochdeutschen  KriegsvollA  zu 
Fuss",  welches  der  spanische  Oberst  Otto  Graf  zu  Eberstein 
zum  Dienst  in  den  Niederlanden  errichtet  hatte.  1579  kam  der- 
selbe in  den  Frankfurter  Rath  und  vertrat  die  Stadt  zu  wieder- 
holten Malen  auf  dein  Reichstag  zu  Regensburg,  vgl.  Lersner 
L  279  und  347.  Als  er  1612  starb,  trugen  ihn  „als  einen  ver- 
teilten Kriegsmann"  die  Söldner  der  Stadt  zu  Grabe. 

32* 
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Hieronymus  August  zum  Jungen,  geb.  1570,  diente 
lange  in  den  ungarischen  Kriegen,  ward  zuletzt  Oberst,  dann 
kaiserlicher  und  königlich  spanischer  Geheimer  Kriegsrath.  Er 
starb  1630  als  Oberamtraann  zu  Euenheim  im  Stift  Strassburg, 
wozu  ihn  der  Erzherzog  Leopold  von  Oesterreich,  Bischof  von 
Strassburg,  ernannt  hatte. 

Hans  Uektor  zum  Jungen,  geb.  1570,  stand  von 
1588—1592  in  französischen  Militärdiensten  und  bethciligte  sicli 
unter  dem  Obersten  de*  la  Noue,  einem  der  tüchtigsten  Heer- 
führer des  Königs  Heinrich  IV.,  an  verschiedenen  Feldzügen. 
Er  starb  1635  zu  Frankfurt. 

Die  bedeutendste  militärische  Stellung  unter  allen  den 
Mitgliedern  des  zum  Jungenschen  Geschlechts  und  überhaupt 
unter  allen  Frankfurtern,  welche  sich  dem  Kriegsdienste  wid- 
meten, nämlich  die  Würde  eines  k.  k.  Generalfeldmarschalls 
erlangte 

Johann  Hieronymus  zum  Jungen.  Geboren  am 
17.  October  1660,  trat  er  sehr  jung  in  da?  österreichische  Heer, 
war  1683  bei  dem  Entsätze  des  durch  die  Türken  belagerten 
Wiens  bereits  Hauptmann  Er  diente  sodann  gegen  die  Türken 
bis  1699.  In  den  Jahren  1683  bis  1686  betheiligte  er  sich  an 
den  Treffen  bei  Gran,  Ofen  und  Baracan,  sowie  an  der  Bela- 
gerung von  Ofen,  desgleichen  1688  an  der  Belagerung  von 
Belgrad.  Als  1690  Belgrad  von  den  Türken  mit  stürmender 
Hand  eingenommen  ward,  lag  er  mit  in  der  Festung,  der  k.  k. 
Generalfeldzeugmeister  '  Herzog  von  Cray  Hess  ihn  jedoch  mit 
einem  Schiffhacken  oder  Fahrbaum  in  das  schon  vom  Ufer  ab- 
gestochene Schiff  ziehen  und  so  retten.  1691  ward  er  Oberst- 
wachtmeister. In  demselben  Jahre  kämpfte  er  in  der  Schlacht 
•  bei  Salankemen  in  Ungarn  und  wurde  wahrscheinlich  in  diesem 
Treffen  oder  in  einem  bald  darauf  folgenden  durch  einen  Schuss 
in  der  Gegend  des  rechten  Auges  verwundet.  1697  focht  er  in 
der  Schlacht  bei  Zentba.  1699  war  er  Oberstleutnant  bei  dem 
Jung-Daun'schen  Infanterieregiment  und  Commandant  desselben. 
1703  war  er  mit  auf  dem  Brennerberg  in  Tyrol,  als  diesen  die 
Baiern  erstürmen  wollten.  Im  Juli  desselben  Jahres  avancirte 
er  zum  Obersten  und  erhielt  auf  besondere  Empfehlung  des 
Prinzen  Eugen  von  Savoyen  und  wegen  seiner  in  Tyrol  be- 
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wiesenen  Tapferkeit  ein  eigenes  (steiermärkisches)  Regiment. 
1705  ward  er  Generalfeld  Wachtmeister  und  kämpfte  mit  in  dem 
Treffen  an  der  Adda  bei  Cassauo,  sowie  1706  bei  dem  Entsatz 
von  Turin.  1707  ward  er  nebst  seinem  Bruder  Johann  Maxi- 
milian in  den  Reichsfreiherrn  stand  erhoben*).    In  demselben 


*)  Dieses  Freiherrndiplom  —  ausgestellt  zu  Wieu  am  3.  März  1707  — 
lautet  wie  folgt: 

„Wir  Joseph  von  Gottes  Gnaden  erwählter  Römischer  Kaiser  etc. 
Wenn  wir  denn  insonderheit  mit  Gnaden  angesehen  und  zu  Gemttth  gezo- 
gen das  uralt  adlige,  rittet-  und  stiftsmässige,  auch  von  vielen  Seculis 
nach  verschiedenen  dargethanen  Urkunden  und  glaubwürdig  beigebrachten 
Attestatis  florirende  Geschlecht  derer  von  und  zum  Jungen,  aus  welchem 
unser  General  Wachtmeister  und  Obrister,  auch  des  Reichs  lieber  Getreuer 
Johann  Hieronymus  nebst  seinem  Bruder  Johann  Maximilian,  als  Beider 
noch  übrigen  von  und  zum  Jungen  etc.  Gestalten  in  Betrachtung  sothaner 
rühmlichst  erworbenen  Verdiensten,  absonderlich  Johann  Gottfried  v.  und 
z.  Jungen,  weiland  unsrer  Ur-  und  Anherrn  Ferdinandi  II.  und  III.  glor- 
würdigen  Andenkens,  Obristen  über  tausend  Kürassierreiter,  auch  Leopoldi 
Wilhelm!  Erzherzogen  zu  Oesterreich  Kämmher,  Landjägermeister  zu  Pas- 
sau, Commandant  des  Schlosses  Oberhaus  und.  Landrichter  der  Abtei  von 
weiland  Höchstermcldt  Unserm  Anherrn  Ferdinando  III.,  wie  die  von  Un- 
serer König).  Böhmischen  Hofkanzley  avthentisch  beigelegte  Abschrift  des 
alda  befindlichen  Diplomatis  bereits  unter  dato  Regensburg  den  10.  Mai 
1641  mit  der  freihcrrl  Würde  begnadigt  gewesen,  und  solchen  ansehent- 
lichen  Fussstapfen  nachzufolgen  vorderist  Johann  Hieronymus  v.  und  z. 
Jungen  mit  grösster  Begierde  getrachtet,  immassen  er  ebenfalls  seiner  er- 
wiesenen Tapferkeit  nach  von  Unsers  freundlich  geliebten  H.  Vaters  Kais. 
Maj.  allermildester  Gedächtniss  zum  Obersten  benennet,  und  von  Uns  in 
Erwegung  seiner  langwierig  geleisteten  nutz-  und  ersprieslichen  Dienste  bei 
vorgefallenen  Begebenheiten  ohne  Unterschied  und  Ausnahm,  als  Belage- 
rungen und  öffentlichen  Feldschlachten,  theils  in  Unserm  Erbkönigreich 
Hungarn  wider  den  allgemeinen  Erbfeind,  theils  in  Italien,  und  besonders 
in  Unserer  gefürsteten  Grafschaft  Tirol  wider  die  französische  Irruption, 
alwo  er  seine  Treu  und  Emsigkeit,  auch  die  ihine  beiwohnende  Kriegs- 
experientz  und  andere  gute  Eigenschaften  sattsam  dargethan,  nebst  der 
Obristen  mit  der  Generalfeldwachtmeisterstelle  begnadigt  worden  etc. 

 Als  haben  Wir  den  beiden  Gebrüdern  J.  H.  und  J.  M.  v.  und 

z.  Jungen  samt  alleu  und  jeden  ihren  ehlichen  Leibeserben  nit  allein  ihren 
alt  hergebrachten  Stand  in  kaiserl.  Gnaden  confirrairt,  sondern  sie  auch 
respective  in  den  Stand,  Ehr  und  Würde  Unsrer  und  des  Heil.  Römischen 
Reichs,  auch  Erb  Königreich  und  Lande  Alt  Edler  Panner  oder  Freiherrn 
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Jahre  bcthciligte  er  sich  nicht  mir  an  der  Belagerung  von 
Toulon,  sondern  erwarb  sich  auch  besondere  Ehre  dadurch, 
dass  er  am  3.  October  Angesichts  der  französischen  Armee  die 
Citadelle  von  Susa  in  Pieraont  zwang,  sich  auf  Discretion  zu 
ergeben.  1708  ward  er  Generalfeldmarschalleutnant,  setzte  mit 
8000  Mann  über  die  Sessia  bei  Vercelli  und  rückte  bei  Buze- 
lino  in  das  dort  befindliche  savoyische  Lager.  Bei  dem  Einfall 
in  die  Dauphine*  befehligte  er  eine  Truppenabtheilung  von 
7  Bataillonen.  1709  erhielt  er  den  Auftrag  mit  den  italienischen 
Fürsten  wegen  der  Contriburion  als  Bevollmächtigter  zu  unter- 
handeln, weshalb  er  sowohl  in  diesem,  als  wegen  der  Aufsicht 
über  Proviant  und  Contributionen  noch  im  folgenden  Jahre  in 
Mailand  verblieb.  1711  rückte  er  mit  einem  starken  Corps  in 
das  Florentinische,  wo  er  die  Winterquartiere  bezog,  um  den 
am  tyrrhenischen  Meere  gelegenen  spanischen  Häfen,  welche 
er  im  nächsten  Jahre  dem  Könige  Philipp  V.  wegnehmen  sollte, 
desto  näher  zu  sein.  171£  belagerte  er  mit  4500  Mann  Porta 
Ereole,  das  sich  nebst  den  beiden  Forts  S.  Filippo  und  Stella 
im  Mai  d.  J.  ergab.  1712  begab  sich  zum  Jungen  mit  einem 
Gefolge  von  160  Olfizieren  nach  Florenz,  um  sich  bei  dem 
Grossherzog  für  die  genossenen  Winterquartiere  zu  bedanken. 
Als  er  nach  Mailand  zurückkam,  ward  er  von  dem  commandi- 


erhebt,  gesetzt  und  gewürdigt  —  geben  ihnen  auch  zu  den  vorhin  haben- 
den Ehrentiteln,  den  Titel  und  Nahinen  sich  edle  Panner  oder  Freiherrn 
v.  und  z.  Jungen  zu  nennen  und  zu  schreiben. 

Auch  haben  wir  ihnen  das  vorangeführte  Freiherrl.  Wappen  nicht 
allein  gnädiglich  confirrairt,  sondern  auch  nachfolgender  Gestalt,  oder  auch 
das  Uralte  zum  Jungen'sche  Wappen,  welches  das  erste  und  vierte  Feld 
vom  gegenwärtigen  Wappen  zeiget,  und  solches  von  Kaiser  Friderico  I. 
Heinrich  z.  J.,  nachdem  er  wegen  geleisteter  ersprieslichcn  Dienste  mit  dem 
adlichen  Stand  und  Freiheiten  begabt  worden,  1173  erlangt  hat,  zu  führen 
erlaubt,  befehlen  auch  mit  Ernst  und  Fleiss,  dass  hinfüro  mehrbenannten. 
Freiherrn  v.  und  z.  Jungen  und  deren  H.  Leibeserben  der  Titel  und  Name 
Wohlgebohren  geschrieben  und  gegeben  werde." 

NB.  Johann  Gottfried  v.  und  z.  Jungen,  auf  dessen  Ver- 
dienste um  das  Kaiserhaus  obiges  Diplom  Bezug  nimmt,  gehörte  nicht  dem 
Frankfurter,  sondern  dein  Oppenheimer  Zweige  des  zum  Jungen'schen  Ge- 
schlechts an,  welcher  1661  mit  seinem  Tode  erlosch. 
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renden  General,  Graf  Daun,  nach  Wien  entsendet,  dem  Kaiser 
das  Reglement  der  Winterquartiere  für  die  aus  Savoyen  nach 
Mailand  zurückkehrenden  kaiserlichen  Truppen  zur  Bestätigung 
darzulegen.  1713  verheirathete  er  sich  mit  der  Wittwe  des  k.  k. 
Generals  und  Kricgszahlmeisters  Baron  v.  Martini,  geb.  Gräfin 
von  Pergen,  welche  ihn  nach  kinderloser  Ehe  überlebte.  1716 
stieg  er  zur  Würde  eines  Generalfeldzeugmeisters  empor  und 
nöthigte  an  der  Spitze  einiger  Regimenter  die  Genueser,  dem 
Kaiser  die  Ein-  und  Durchfuhr  des  Sardinischen  Salzes  gegen 
eine  geringe  Abgabe  zuzugestehen.    1718  erhielt  er  den  Ober- 
befehl auf  Sicilien,  wo  er  den  commandirenden  Grafen  v.  Ca- 
raffa  ablöste.  Am  27.  November  1718  langte  er  mit  einem  star- 
ken Transport  aus  Neapel   in  dem  Lager  bei  Melazzo  an. 
Wenige  Monate  vorher ,  im  Juni  des  genannten  Jahres,  war 
nämlich  ein  spanisches  Heer  unter  dem  Marquis  von  Lede*  auf 
Sicilien  gelandet  und  hatte  sich  Palermo's,  der  Citadelle  von 
Syrakus  und  des  grössten  Theils  der  Insel,  mit  Ausnahme  der 
Städte  Syrakus,  Trapani  und  Melazzo  bemächtigt.  Gencralfeld- 
zeugmeister  zum  Jungen  warf  sich  in  Melazzo  hinein  und  ver- 
theidigte  dasselbe  gegen  die   belagernden  Spanier  zwei  Jahre 
lang  auf  das  Rühmlichste.  Nachdem  im  Mai  1719  Graf  v.Mercy 
mit  einem  neuen  Hülfscorps  von  Neapel  aus  gelandet  war,  über- 
nahm  derselbe    das  Obercommando   über  die  österreichische 
Armee  und  Lede*  niusste  die  Belagerung  von  Melazzo  aufheben. 
Zum  Jungen  landete,  vermuthlich  von  einer  zu  Melazzo  ge- 
schehenen Einschiffung,  in  Trappani,  konnte  aber  wegen  der 
zurückgebliebenen  Cavallerie  nichts  von  Erfolg  zur  Ausführung 
bringen.    Im  Juni  1719  wohnte  er  dem  blutigen  Treffen  bei 
Francovilla  bei,  wo  Graf  Mercy  von  den  Spaniern  geschlugen 
wurde,  und  schnitt  hierauf  mittelst  einer  Kriegslist  das  spanische 
Heer  von  Messina  ab,  welche  Stadt  er  nach  mehrnionatlicher 
Belagerung,  bei  welcher  er  seine  Tapferkeit  an  den  Tag  zu 
legen  Gelegenheit  fand,  im  October  des  genannten  Jahres  er- 
oberte.   Am  27.  November  berannte  er  Palermo,  das  sich  drei 
Tage  nachher  ergab,  worauf  nach  erfolgtem  Frieden  die  spani- 
schen Truppen  Sicilien  gänzlich  räumten.    Im  nächsten  Jahre 
erhielt  zum  Jungen  den  Oberbefehl  auf  Sicilien,  den  er  bis  1723 
zu  grosser  Zufriedenheit  der  kaiserlichen  Regierung  führte.  In 
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eben  genanntem  Jahre  erfolgte  seine  Ernennung  zum  General- 
feldmarschall ,  sowie  zum  Oberbefehlshaber  im  Herzogthum 
Mailand  und  1725  zum  kaiserlichen  Goheimerath.  Im  Jahre  1727 
wurde  ihm  das  Generalcommando  aller  in  den  Niederlanden 
stehenden  Truppen  übertragen ,  welche  Stellung  er  von  da  an 
bis  zu  seinem  Tode  bekleidete.  Er  starb  am  25.  August  1732, 
während  eines  Spazierganges  im  Park  zu  Brüssel  plötzlich  an 
einem  Schlagfluss  im  zwei  und  siebenzigsten  Jahre  seines  Alters, 
als  der  letzte  seines  Geschlechts,  das  mit  ihm  ruhmvoll  endete. 
Was  er  seinen  Verwandten  in  Frankfurt  testamentarisch  ver- 
macht hatte ,  betrug  178,900  Gulden,  doch  soll  seine  Wittwc 
den  grössten  Theil  der  Erbschaft  erhalten  haben.  In  der  Kirche 
der  Alexianer  oder  barmherzigen  Brüder  zu  Brüssel,  wo  er  be- 
graben liegt,  ward  ihm  ein  schönes  Denkmal  mit  folgender  In- 
schrift errichtet: 

Hic  jaeet 

Excellentissimus  et  illustrissimus  Dominus,  Johannes  Hieronymus  S.  K.  J. 
liber  Baro  de  et  zum  Jungen,  Sacratissiraae  Caesaieo-Kegiae  Catholicaeque 
Majestatis ,  Consiliarius  intimus,  Gcncralis-Caropi-Mareachallus,  (Jolonellus 
unius  regiminis  Pedestrium,  Ejusdemque  exercitus  in  lielgio  Austriaco  ex- 
istentis  Commeudans  Generalis  etc. 

qVo  graDcrls  Viator?  slste  et  respICe  terraM ,  qVa  Vir  hIC  tcgltVr. 
Fuit  Hector  in  bello,  Janus  in  pace,  inoruui  Caudore 

aequi,  justique  amore  conspieuus 
Fortunatas  sine  ambitione,  sine  supercilio  prüdem 
In  arduis  expeditiohibus  animi  aequabilis 

et  infracti. 
Natura  Heroem  genuit,  facta  probarunt 

Gloria  coronavit 
Fama  ejus  sub  Leopoldo  nata,  crevit  sub  Josephö 
sub  Carolo  magnitudine  Sua 
orbem  implevit. 
Sub  tantis  Imperatoribus  stipendia  meruit 

pugnavit,  triumphavit 
Non  minus  armis,  quam  consiliis  inelytus 
ac  summos  tandem  belli  pacisque  honores  assecutus 
Diem  suum  in  pace  obiit 
Bruxellis  XXV  Augusti 
Utinam !  qui  toties  vicit  hostes  armis,  nobiles  et  cives  animis 
primaevos  parentes  vicisset  et  annis. 

confecit  P.Bretner.  S.  J.  Superior. 
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Hieronymus  Maximilian  zum  Jungen,  geb.  1697, 
ward  1714  Fähndrich  unter  dem  k.  k.  Regiment  Zum  Jungen, 
das  damals  in  Mailand  stand,  1716  Leutnant,  1717  Hauptmann  und 
1719  in  der  von  den  Spaniern  belagerten  Festung  Melazzo*  auf 
Sieilien  in  den  Approchen  von  einer  feindlichen  Kugel  ge- 
tödtet.  Mit  ihm  erlosch  die  Hoffnung  der  Erhaltung  seines 
Geschlechts. 

Sein  Oheim,  der  damalige  Gcneralfeldzcugnieister  Frei- 
herr v.  u.  z.  Jungen,  welcher,  wie  oben  bemerkt,  in  Melazzo 
den  Oberbefehl  führte,  setzte  ihm  daselbst  am  Felsen  unter  dem 
Capuzincrkloster  ein  schönes  Grabdenkmal  mit  folgender  In- 
schrift : 

D.   O.  M. 

III.  Dominus  Maximiiianus  Hieronymus 
S.  K.  J'liber  Baro 
zum  Jungen 
Reruin  Tormcntarum  Generalis  Praefecti 
huju8  nominis  Centurio  ac  nepos 
dum 

expulsis  Hispanorum  aggressionibus 
ad  eustodienda  militi  propuguacula 
Victor  manet, 
fatali  globi  ictu 
Sub  hoc  marmore  victus 
perpetuo  jaeet. 

v  Johann  Maximilian  v.  Lersner,  geb.  1686,  starb  1709 
als  Hauptmann  und  Gcneraladjutant  bei  dem  zum  Jungen  sehen 
Regiment  zu  Novara  im  Mailändischen. 

Christian  Ludwig  v.  Lersner,  dessen  Bruder,  geb.  1694, 
trat  1716  als  Fähndrich  in  österreichische  Dienste  unter  das 
zum  Jungen'schen  Regiment  in  Italien,  ward  1718  Leutnant 
und  1719  Hauptmann.  Bei  der  Belagerung  von  Melazzo  in  Si- 
eilien, in  welcher  Stadt  er  sich  bei  dem  vom  General  zum 
Jungen  befehligten  Armeecorps  befand,  ward  er  am  Kopf  ver- 
wundet, dann  zu  dem  Regiment  des  Grafen  von  Wallis  ver- 
setzt; trat  jedoch  1725  wieder  als  Major  in  das  Regiment  zum 
Jungen,  stieg  1727  zum  Obristleutnant,  1734  zum  Oberst  und 
1735  zum  Generalmajor.  Im  Jahr  1737  befehligte  er  im  Kriege 
gegen  die  Türken  eine  Brigade  in  dem  Armeecorps  des  Feld- 
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marscballs  v.  Seckendorf,  desgleichen  im  folgenden  Jahre  unter 
dem  Feldmarschall  Grafen  v.  Königseck.  1739  wurden  ihm  in 
der  Sehlacht  bei  Krutzka  unweit  Belgrad  drei  Pferde  unter 
dem*  Leib  erschossen.  Er  selbst  bekam  einen  Streifschuss  an 
die  Stirn,  worauf  er  ohnmächtig  vom  Pferde  sank.  Nachdem 
er  wieder  zu  sich  gekommen  und  verbunden  worden  war,  setzte 
er  sich  abermals  zu  Pferde,  erhielt  aber  einen  Schuss  über  dem 
rechten  Auge,  der  ihn  tödtete.  Sein  Leichnam  wurde  zu  St.  Be- 
nedicta in  Belgrad  begraben. 

v  Friedrich  Adolf  v.  Lersner,  ein  Bruder  der  Vorgenann- 
ten, geb.  1696,  ging  1719  als  Cornet  in  österreichische  Dienste 
bei  dem  Kürassierregiment  des  Grafen  Martigni  in  Siebenbür- 
gen. Er  starb  1728  zu  Belgrad  als  Leutnant  bei  dem  genannten 
Regimente. 

yJohann  Karl  v.  Lersn er, 'Bruder  der  drei  Ebenerwähn- 
ten, geb.  1699,  trat  1721  als  Fähndrich  in  österreichische 
Dienste,  gleich  seinen  älteren  Brüdern,  bei  dem  zumJungen'schen 
Regiment,  ward  1724  Leutnant,  1727  Hauptmann,  nahm  1741 
seinen  Abschied  und  starb  1743  zu  Frankfurt. 

Philipp  Ludwig  v.  Lersner,  geb. .1602.  Als  im  Jahr  1631 
die  Stadt  Frankfurt  1000  Mann  Fussvolk  errichtete  und  zu  dem 
Heer  König  Gustav  Adolfs  stossen  Hess,  war  derselbe  einer  der 
angenommenen  und  verpflichteten  Hauptleute,  vgl.  Lersner  I. 
398.  Im  folgenden  Jahre  zog  derselbe,  nachdem  er  bis  dahin 
hier  in  Garnison  gelegen  hatte,  mit  seiner  Compagnie  zur  Ab- 
lösung der  zurückgekommenen  Compagnie  des  Capitäns  Uf- 
steiner  ins  Feld  (Lersner  I.  398)  und  wohnte  unter  dem  Feld- 
marschall Horn  der  Belagerung  und  Einnahme  von  Benfelden 
im  Elsass  bei.  Später  scheint  er  ganz  in  schwedische  Dienste 
getreten  zu  sein.  Ein  Manuscript  nennt  ihn  „Hauptmann  einer 
alten  hochdeutschen  Compagnie  in  Diensten  des  Königs  von 
Schweden".  1635  befand  er  sich  noch  in  dieser  Stellung.  Sein 
Austritt  mus  bis  zum  Jahr  1640  erfolgt  sein,  wo  er  in  den  hie- 
sigen Rath  kam  und  bald  nachher  starb. 

Heinrich  Julius  v.  Lersner,  Bruder  des  Vorgenannten, 
geb.  1606,  stand  in  schwedischen  Kriegsdiensten  und  betheiligte 
sich  an  Gustav  Adolfs  Feldzügen  in  Preussen  (1626 — 1629) 
und  Deutschland  (1630-1632).  Er  starb  1632  während  der 
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Belagerung  von  Altenberg  bei  Nürnberg  an  einem  hitzigen 
Fieber. 

Philipp  Karl  v.  Mühlen,  geb.  1669,  stand  anfangs  in 
auswärtigen  Kriegsdiensten,  die  er  aber  bei  seiner  Verheirathung 
mit  einer  Frankfurter  Patrizierstoehter  (Susanna  Maria  v.  Damm) 
quittirtc.  1702  ward  er  Hauptmann  in  hiesigen  Diensten,  1707 
Major,  1709  Oberst  und  1712  Stadtcommandant.  Als  solcher 
starb  er  1720,  vgl.  Lersner  11.  550. 

Sein  Sohn  Johann  Jakob  v.  Mühlen,  geb.  1702,  trat 
1721  in  österreichische  Dienste  als  Fähndrich  bei  dem  Regi- 
ment  des  General  Daun,  quittirte  zwar  1726,  trat  aber  später 
«als  Hauptmann  wieder  in  dieselben  ein  ,  nachdem  er  eine  Zeit- 
lang hier  geworben  hatte.  Im  Jahr  1743  ward  er  Oberst  von 
dem  Regiment  des  Fürsten  von  Waldeck  in  Diensten  der  Ge- 
neralstaaten, 1755  Generalmajor  und  Commandant  zu  Vpem 
und  starb  1763  auf  seinem  Rittersitze  Kauern  im  Herzogthum 
Sachsen-Altenburg. 

Hieronymus  Ulrich  Neu  haus,  geb.  1604,  war  lange  in 
kaiserlichen  Kriegsdiensten.  Im  Jahre  1631,  als  die  Stadt  Frank- 
furt sechs  Compagnien  Fussvolk  ausrüstete,  ward  er  einer  der 
sechs  Hauptleute,  zog  mit  diesen  Truppen  ins  Feld,  zuerst  in 
die  Wetterau,  dann  zur  Besatzung  nach  Mainz,  hierauf  in  den 
Elsass,  wo  er  1632  bei  der  Einnahme  der  von  den  Oesterrei- 
chern besetzten  Stadt  Benfelden  am  linken  Arm  durch  einen 
Hieb  gelähmt  wurde.  Er  starb  1660  als  Frankfurter  Schöff. 

Johann  Philipp  -Steffan,  geb.  1572,  starb  15(J5  als 
Fähndrich  vor  Gran  in  Ungarn,  das  damals  von  den  Kaiser- 
lichen unter  dem  Grafen  Karl  v.Mansfeld  belagert  und  erobert 
wurde.  Als  er  eben  einen  Kreis  schliessen  wollte,  ward  er  von 
einem  seiner  eigenen  Leute,  dem  von  eines  anderen  Lunde 
Feuer  auf  die  Zündpfanue  gefallen  war,  mit  einer  Musketen- 
kugel durch  den  Kopf  geschossen.  Nach  anderer  Angabe  fiel 
das  Feuer  auf  die  Pulverflasche,  deren  Eisen  ihm  in  den  Hin- 
terkopf schlug. 


Digitized  by  Google 


t  * 


-    472  — 
12. 

MittheiloDgen  zur  Frankfurter  FamilieD-Geschirtite. 

L 

Von  Dr.  med.  Friedr.  Wilb.  Carl  Stricker. 

In  Folge  der  staatlichen  Veränderungen  und  der  Ein- 
fuhrung der  allgemeinen  Freizügigkeit  im  Norddeutschen  Bunde 
müssen  in  kurzer  Zeit  die  bisher  wesentlich  im  Innern  unseres 
freien  Gemeinwesens  vorgegangene  Verbindung  und  Verzwei- 
gung der  Familien  einer  unbegrenzten  Einführung  fremder  Be- 
standteile der  Bevölkerung  Kaum  machen. 

Es  scheint  daher  an  der  Zeit,  in  Folge  von  Anregungen, 
welche  in  mehreren  Vereinsaitzungen  stattfanden,  den  früheren 
Zustand  historisch  zu  fixiren  und  dadurch  zugleich  die  Gebiets- 
teile zu  ermitteln,  aus  welchen  die  Reichsstadt  vorzugsweise 
ihre  Bevölkerung  ergänzt  hat.  Wenn  die  Redaction  der  „Mit- 
teilungen" heute  schon  mit  der  Veröffentlichung  einiger  ge- 
nealogischen Notizen  vorangeht,  so  geschieht  es  in  der  Ueber- 
zeugung,  dass  dies  Beispiel  am  besten  die  gewünschte  Nach- 
folge der  Mitglieder  nicht  nur,  sondern  auch  anderer  Mitbür- 
ger sichern  wird,  um  so  mehr,  als  es  in  der  Absicht  liegt,  die 
obige  Rubrik  zu  einer  stehenden  zu  machen. 

Mein  am  längsten  in  Frankfurt  wohnender  directer  Ahne 
war  mein  Urgrossvater  Philipp  Christian  Bunsen,  geboren  1729 
zu  Arolsen  (Waldeck),  Münz-  und  Postmeister  daselbst,  welcher 
1764  als  Münzmeister  nach  Frankfurt  berufen  wurde  und  1790 
starb.  Er  war  der  Sohn  des  Jeremias  Bunsen,  geb.  1688  zu 
Arolsen,  welcher  als  Hofmaler,  Münzmeister  und  Bürgermeister 
in  Arolsen  1752  starb  (Poggendorff,  biographisch-literarisches 
Handwörterbuch  der  exaeten  Wissenschaften  I.  339). 

Mein  Grossvater  Johann •  Heinrich  Stricker,  geb.  1748, 
stammt  ebenfalls  au3  Waldeck;  er  kam  in  den  60er  Jahren 
nach  Frankfurt  und  heiratete  1778  Philipp  Christian  Bunsens 
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Tochter  Philippine,  1754-1839.  Kr  war  Buchhalter  im  Mctz- 
ler'schen  Bankhause  und  Rechenlehrer  am  Gymnasium  und 
starb  1812. 

Mein  Grossvatcr  Wilhelm  Friedrich  Hufnagel  wurde  be- 
kanntlich 1791  aus  Erlangen,  wo  er  Prüf  theol.  war,  als  Se- 
nior nach  Frankfurt  berufen.  Er  war  geb.  1754  als  der  Sohn 
des  „Stättmeisters"  (Bürgermeisters)  in  Schwäbisch-Hall  Joh. 
David  Hufnagel,  1721—91.  Die  Hufnagel'sche  Familie  stammt 
aus  Eger,  hat  Böhmen  1617  nach  der  Gegenreformation  ver- 
lassen, ist  zuerst  nach  Ansbach,  dann  nach  Hall  in  Schwaben 
ausgewandert  und  blüht  noch  in  Würtemberg.  In  Frankfurt  ist 
sie  mit  meinem  Onkel  Prof.  Eduard  Hufnagel,  f  1825,  erlo- 
schen. Auch  die  Bunsen'sche  Familie  ist,  obgleich  mein  Ur- 
grossvater  sechs  Söhne  hatte,  wovon  vier  das  männliche  Alter 
erreichten  und  einer  (Georg,  1766—1833)  dem  Vater  als  Münz- 
meister in  Frankfurt  folgte,  in  Frankfurt  erloschen,  da  die  En- 
kel Georgs  sämmtlich  in  Amerika  leben.  Im  Uebrigen  blüht 
die  Familie  noch  in  Preussen  und  Waldeck;  der  berühmte  Che- 
miker in  Heidelberg  ist  ein  Enkel  Philipp  Christians  von  des- 
sen Sohn  Christian,  der  Prof.  und  Bibliothekar  in  Güttingen 
war  (f  1837) ;  er  ist  nicht  verheirathet 

Mein  Vater  Philipp,  1782—1830,  hatte  noch  drei  Brüder, 
welche  alle  ausserhalb  Frankfurt  wohnten ;  zwei  davon  starben 
unverheirathet,  der  dritte  hinterliess  nur  Töchter;  da  ich  der 
einzige  Sohn  meines  Vaters  war,  so  stellt  die  Stricker'sche  BV 
milic  in  Frankfurt  auf  raeinen  beiden  Söhnen  Friedrich  und 
Karl  August. 
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13. 

Mitthcilungen  zur  Frankfurter  Familien-Gesrhiehte 

II. 

Von  Dr.  jur.  Ludwig  Heinrich  Euler. 

Genealogien  und  Stammbäume  adlicher  Geschlechter  ha- 
ben zwar  nur  selten  ein  allgemeineres  historisches  Interesse, 
aber  abgesehen  von  dem  Werth,  den  für  die  Glieder  einer  Fa- 
milie die  Kenntniss  ihres  Ursprungs,  ihrer  Verbreitung  uud 
Schicksale  stets  haben  wird,  sind  sie  häufig  auch  in  Beziehung 
auf  Stammguts-  und  Lehnverhältnisse,  auf  Präbenden  und  Stif- 
tungen u.  8.  w.  von  entschiedener  Bedeutung  und  es  erklärt 
sich  daraus  leicht,  weshalb  grade  in  neuerer  Zeit  Geschiebten 
einzelner  adlicher  Familien  —  zumeist  grade  von  Familien- 
Gliedern  bearbeitet  —  in  grosser  Anzahl  erscheinen.  Noch  we- 
niger allgemeines  Interesse  bieten  natürlich  genealogische  Nach- 
richten über  bürgerliche  Familien  dar,  aber  auch  sie  sind  in 
manchen  Fällen,  z.  B.  bei  Familienstiftungen  und  Stipendien, 
nothwendig  und  zumal  bei  weitverzweigten  Familien  gewähren 
sie  nicht  nur  den  späteren  Abkömmlingen  durch  die  Erinnerung- 
an  die  sonst  der  Vergessenheit  anheimfallende  gemeinschaftliche 
Abstammung  einen  Anlass  zu  freundlicher  Annäherung,  sondern 
sind  auch  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  nicht  ohne  Werth. 
So  ist  es  in  den  Sitzungen  unseres  Vereins  schon  wiederholt 
zur  Sprache  gekommen,  wie  es  sich  mit  den  Familien  verhalte, 
aus  denen  die  Bürgerschaft  unserer  Stadt  bestehet,  wie  viele 
Familien  seit  alter  Zeit  in  ihr  sich  erhalten  haben,  wann  und 
aus  welchen  Gründen  andere  sich  in  ihr  niedergelassen  haben. 
Und  es  hat  dabei  sich  ergeben,  dass  in  unserer  Stadt  von  alten 
(d.  h.  aus  der  Zeit  des  Mittelalters  herrührenden)  Bürger-Fami- 
lien kaum  gesprochen  werden  kann,  dass  schon  frühe,  nament- 
lich aber  seit  der  Zeit  der  Reformation  immer  neue  oft  nach 
kurzer  Zeit  wieder  erloschene  Familien  eingewandert  sind  und 
dass  die  hiesige  Bevölkerung  das  Bild  eines  steten  Wechsels 
darbietet.  In  diesem  Sinne  eino  Geschichte  derselben  zu  schrei- 
ben, kann  als  eine  in  mancher  Beziehung  interessante  Aufgabe 


Digitized  by  Google 


—    475  — 


bezeichnet  werden  und  es  ist  zu  derselben  in  den  alten  Beedc- 
rollen,  den  Bürgerbüchern  u.  s.  w.  ein  stattlicher  Stoff  vorhan- 
den. Aber  es  bedarf  dazu  doch  noch  weiterer  Beiträge  durch 
geschichtliche  Nachrichten  über  einzelne  Familien,  wie  sie  z.  B. 
in  dem  Leben  Passayants  (Neujahrsblatt  de3  Vereins  1864) 
und  auch  in  diesen  Mittheilungen  gegeben  sind.  Einen  solchen 
Beitrag  möchte  ich  durch  die  Geschichte  meiner  Familie  hier 
liefern,  in  der  Hoffnung,  dass  dies  Beispiel  Nachahmung  rinden 
werde,  zugleich  auch  mit  dem  Wunsche,  den  entferutereu  mir 
nicht  bekannten  Angehörigen  Anlass  zur  Ergänzung  zu 
geben. 

Der  erste  mir  bekannte  Ahnherr  der  Familie  ist  Hans  Euler 
(oder  Öwler),  genannt  Chelpin,  1540  Bürger  zu  Lindau,  verhei- 
rathet  mit  Catharina  Schurg.  Sein  Sohn  Hans  Georg  zog  nach 
Basel  und  wurde  dort  Bürger,  starb  1594.  Von  dessen  4  Söhnen 
starb  Hans  Georg  zu  Basel  ohne  Nachkommen,  die  3  anderen 
stifteten  3  Linien. 

I.  Jacob  Euler  war  Kaufmann  in  Basel  und  hinterliess  eine 
zahlreiche  Nachkommenschaft,  die  noch  zu  Anfang  der 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrh.  in  vielen  Gliedern  zu 
Basel  blühte. 

II.  Paul  Euler  und  dessen  Sohn  Paul  blieben  ebenfalls  in 
Basel.  Des  letzteren  Sohn  Paul  war  Pfarrer  in  Riehen, 
einem  Dorfe  zwischen  Basel  und  Lörrach.  Er  hatte  zwei 
Söhne,  Leonhard  und  Johann  Heinrich,  der  als  Kunstma- 
ler in  Petersburg  starb.  Ersterer  war  am  4.  April  1707  zu 
Basel  geboren  und  ist  als  grosser  Mathematiker  berühmt. 
Er  war  56  Jahre  lang  Mitglied  der  kais.  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Petersburg  und  starb  daselbst  1783*). 
Er  hinterliess  drei  Söhne,  der  älteste  war  ebenfalls  Mit- 
glied der  Academie  und  tüchtiger  Mathematiker,  der 
zweite  kais.  Hofarzt  und  der  dritte  kais.  Artillerie-Obrist- 
lieutenant. 


*)  Vgl.  Lobrede  auf  Ilerrn  Leonhard  Euler  von  N.  Fuss.  Basel  1780. 
Leonhard  Euler  als  Apologet  des  Christonthums,  von  K.  R.  Halenbach. 
Basel  1861.  4".  Sein  Briefwechsel  mit  \V.  .T.  G.  Karsten  ist  1854  in  der 
Allgem.  Monatsschrift  herausgegeben  worden. 
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III.  Raimund  Euler  starb  1667  zu  Heidelberg  als  churpfälzi- 
scher  Kirchenrath.  Von  seinen  Söhnen  wurden  wieder 
zwei  Linien  gestiftet. 

A)  Samuel  Euler,  geboren  1629  zu  Basel,  starb  1678  als 
Pfarrer  und  Consistorialrath  in  Pfeddersheim.  Er  hatte 
mehrere  Söhne,  darunter 

a)  Paul,  Pfarrer  in  Cusel,  dessen  Sohn  Peter  sich  als 
Kaufmann  in  Rotterdam  etablirte  und  Nachkommen 
hinterliess. 

b)  Johannes ,  churpfälz.  Kammerrath  zu  Freinsheim, 
geb.  1658,  gest.  1727.  Von  dessen  Söhnen  wurde 
Johann  Mathias  zu  Mannheim  katholisch  (seine 
Tochter  Judith  starb  dorten  als  Nonne),  David  aber 
war  churpfälz.  Hofgerichtsrath  und  Oberamtsschul- 
theiss  in  Bretten,  gest.  1763.  Derselbe  hatte  wieder 
3  Söhne 

aa)  Heinrich  Anton  Euler,  starb  1780  als  k.  k. 
Offizier  in  Jaroslaw  und  sein  Sohn  Joseph  von 
Euler  1800  als  k.  k.  Hauptmann. 

bb)  Heinrich  Carl  Joseph  Euler  war  churpfalzischer 
Major  zu  Düsseldorf.  Auch  seine  3  Söhne  Carl 
Heinrich  f  1804,  Joseph  Sebastian  und  Franz 
Joseph  standen  in  churpfalzischen Militärdiensten. 

cc)  Franz  Joseph  Euler  war  Stadtschultheiss  in 
Lambsheim,  seine  Söhne  Joh.  Baptist  und  Aloys, 
geb.  1765,  waren  ebenfalls  churpfälz.  Offiziere; 
des  letzteren  Nachkommenschaft   blüht  noch. 

B)  Johannes  Euler,  geb.  3.  Dccbr.  1632,  starb  als  Ober- 
Pfarrer  und  Consistorialis  in  Zweibrücken  6.  April 
1685.  Er  hinterliess  4  Söhne,  Wilhelm  Ludwig  Pfarrer 
in  Baumholder  gest.  1721 ,  Johann  Dietrich  Stadt- 
schreiber in  Cusel,  Johann  Paul  Stadtschultheiss  in 
Zweibrücken  (deren  Stämme  erloschen  sind;  des  letz- 
teren Sohn  Johann  Nicolaus  geb.  1698  war  Capitain 
in  französischen  Diensten  und  fertigte  1740  einen 
Familien-Stammbaum  an ,  der  bei  den  gegenwärtigen 
Nachrichten  benützt  ist)  und  Friedrich  Ludwig,  Pfarrer 
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in  Wolfersweiler,  geboren  1667,  gestorben  31.  Octo- 
ber  1747.  Von  dessen  Söhnen  wurden  wieder  zwei 
Linien  gestiftet. 

a)  Johann  Friedrich,  Gerichtsschöffe  zu  Wolfersweiler 
gest.  1775.  Sein  Sohn  Jacob  starb  1808  als  Ge- 
richtsschultheiss  daselbst  Dessen  3  Söhne  Carl 
Pfarrer  in  Berschweiler  (f  1843) ,  Ludwig,  Amts- 
revisor zu  Lörrach  und  Jacob,  Stabsarzt  in  Ingol- 
stadt, hinterliessen  sämmtlich  wiederum  Söhne,  welche 
den  Stamm  fortsetzten.  Des  Letzteren  Sohn  Carl 
Felix  trat  als  bairischer  Hauptmann  1832  in-  die 
griechische  Armee  ein  und  begleitet  dermalen  die 
Stelle  eines  Oberpostmeisters  und  Ober-Eisenbahn- 
directors  in  Nürnberg.  Er  und  sein  1837  zu  Nau- 
plia  geborner  Sohn  Rigas  Euler,  k.  bair.  Ober- 
lieutenant und  DiviBionB-Adjutant,  haben  ihrem  Na- 
men den  alten  Familien -Beinamen  Chelpin  wie- 
derum beigefügt.  (Vgl.  k.  bair.  Regierungsblatt  vom 
13.  Septbr.  1854.)  Zu  den  Enkeln  des  Pfarrers  Carl 
Euler  gehört  Dr.  Carl  Euler,  Lehrer  in  Pforta,  der 
Verfasser  der  Schrift:  Erzbischof  Willigis  von  Mainz 
in  den  ersten  Jahren  seines  Wirkens.  Naumb.  1860.  4°. 

b)  Adolf  Balthasar  Euler,  Pfalzz weibrück.  Landschafts- 
Commissarius  zu  Cusel,  gest.  1765.  Man  hat  von 
ihm  eine  kleine  Schrift:  Oratio  de  Cussella,  Biponti 
1726.  4°.  Sein  einziger  Sohn  Heinrich  Ludwig 
Christian  Euler,  geb.  1751,  war  Pfalzzweibr.  Re- 
gierungsrath und  Oberamtmann  in  Homburg  und 
seit  1776  mit  Philippine  Bachmann,  der  Tochter 
des  als  publicistischen  Schriftstellers  bekannten 
Pfalzzweibr.  geh.  Raths  und  ersten  Archivars  Jo- 
hann Heinrich  Bachmann  verheirathet.  Als  nach 
Ausbruch  der  französischen  Revolution  die  Neu- 
franken das  Herzogthum  Zweibrücken  einnahmen, 
flüchtete  er  mit  Verlust  seines  Vermögens  gleich  so 
vielen  anderen  zweibrüekischen  Beamten  und  fand 
zuletzt  hier  in  Frankfurt  eine  neue  Heimath.  Weil 
er  der  reformirten  Confession  angehörte,  konnte  er 

HI.  33 
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hier  keinerlei  amtliche  Stellung  erlangen,  sondern 
verwerthete  seine  grosse  juristische  Erfahrung  und 
Kenntnisse  als  Privatconsulent,  wobei  er  sich  na- 
mentlich des  Vertrauens  und  der  Freundschaft  des 
Herrn  Staatsraths  S.  M.  von  Bethmann  zu  erfreuen 
hatte.  Eine  ihm  später  von  der  fürstlich  Primatischen 
Regierung  angetragene  höhere  Staats-Stelle  lehnte 
er  ab,  während  sein  gleichfalls  hierher  geflüchteter 
Schwager,  Georg  August  Bachmann,  Pfalzzweibr. 
Regierungsrath,  als  Lutheraner  schon  1801  zum 
Syndicus  ernannt  wurde,  1816  als  Schöflf  in  den 
Senat  eintrat  und  1818  verstarb;  dessen  Sohn  Dr. 
Joh.  Heinrich  Bachmann,  Advocat  dahier,  starb  kin- 
derlos am  8.  Januar  1859.  Der  Regierungsrath 
Euler  starb  am  15.  Mai  1824.  Sein  ältester  Sohn 
Heinrich  Ludwig  Carl  Euler,  der  in  Tübingen  jura 
studirte  (1778  geboren),  wurde  1801  als  Advocat  in 
den  hiesigen  Bürgerverband  aufgenommen;  er  war 
kaiscrl.  Hofpfalzgraf,  trat  1807  als  wirklicher  Ca- 
binets-  und  Regierungsrath  in  die  Dienste  des  Land- 
grafen von  Hessen-Homburg,  wurde  1821  kurhessi- 
scher Geheimer  Hofrath  und  war  seit  1825Mitglied 
der  ständigen  Bürgerrepräsentation.  Er  starb  den 
29.  Februar  1832  kinderlos*).    Der  jüngere  Sohn 


*)  Im  Druck  sind  von  ihm  erschienen  : 

1)  Diss.  inaug.  de  eo  quod  iuterest  Tüb.  1801.  4°. 

2)  Versuch  einer  actenmässigen  Darstellung  des  Rechtsstreits  zwischen 
Feidel  David  in  Kassel  und  dem  dänischen  Gesandten  Freiherrn  von 
Wächter  etc.  Frkfrt.  1813.  4".  (Vgl.  Jen.  Allg.  Lit  Zeitung,  Ergän- 
zungsbl.  1813.  S.  345.) 

3)  Ueber  die  nothwendige  und  gesetzliche  Zulässigkeit  der  Aussträgal- 
Instanz  in  Absicht  derjenigen  rechtl.  Ansprüche,  welche  der  Kur- 
fürst von  Hessen  an  mehrere  grossherzoglichc  —  Häuser  aus  Anleihen 
hat  etc.   Frkfrt.  1818.  4». 

4)  Denkschrift  an  die  h.  deutsche  Bundes-Versammlung  für  den  Rcichs- 
grafen  Const.  von  Hallberg.   Frkfrt.  1818.  Fol. 

5)  Desgl.  weitere  Denkschrift,  Frkfrt.  1820.  4». 
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Heinrich  Conrad  Georg  Euler,  geb.  16.  Mai  1787, 
gest.  21.  Februar  1861  als  Procuraträger  des  Bank- 
hauses Gebrüder  Bethmann,  war  mein  Vater.  Da 
mein  Bruder  in  dem  letzten  amerikanischen  Kriege, 
den  er  als  Freiwilliger  in  dem  Heere  der  Nord- 
Staaten  mitkämpfte,  geblieben  und  mein  einziger 
Sohn  von  hier  weggezogen  ist,  so  wird  voraussicht- 
lich wie  die  Bachmann'sche  und  Böhmer'sche  Fa- 
milie auch  die  aus  der  Pfalz  stammende  Euler'sche 
Familie  dahier  wieder  erlöschen.  Der  Name  Euler 
freilich  nicht,  da  es  hier  noch  sehr  viele  Familien 
dieses  Namens  gibt.  Denn  hier  wie  in  der  ganzen 
Umgegend  kommt  dieser  Name  sehr  häufig  vor,  da 
er  ursprünglich  ein  Iiandwerksname  war,  wie  Schmidt 
oder  Müller.  Die  Töpfer  oder  Häfner  hiessen  näm- 
lich auch  Ulner,  die.  Gegend  am  Weckmarkt  hiess 
unter  den  Ulnern,  das  schmale  Gässchen  dem  Saal- 
hof gegenüber  wurde  vor  Zeiten  der  vicus  ollarum, 
dieUllnergasse  genannt.  (Vgl.  Battonn  örtl.  Beschr. 
IV.  105.)  Ebenso  führten  mehrere  Häuser  den  Na- 
men zum  Ulner,  zum  alten  oder  halben  Ulner,  und 
das  Haus  K.  129  auf  dem  Römerberg  liefert  den 
Beweis,  wie  allraählig  der  alte  in  den  neuen  Namen 
überging.  Es  hiess  1494  noch  zum  Ulner,  1545  zum 
Eulner,  später  zum  Euler,  wie  es  noch  jetzt  ge- 
nannt wird  (Battonn  IV.  88.  131.  137).  So  werden 
auch  in  Siegburg  die  Kanneubecker  (welche  Töpfe 
und  besonders  die  Mineralwasserkrüge  aus  der  dor- 
tigen eisenhaltigen  Erde  fertigen)  in  den  älteren 
Urkunden  Eulner  genannt,  ihre  Zunft  hiess  1552 


G)  Erörterung  der  Frage:  Sind  die  Veräusserungen  der  Staatsdomänen 
in  Kurhessen  während  der  Occupation  des  Kurstaates  durch  Na- 
poleon —  rechtsbeständig  und  für  den  Kurfürsten  verbindlich. 
1821.  4o. 

7)  Rechtl.  Darstellung,  dass  des  Fürsten  Primas  —  hohe  Intestat- Erben 
ein  Recht  haben,  die  Rückstände  der  directen  Octroi-Rento  —  in  An- 
spruch zu  nehmen.   Frkfrt.  1821.  4°. 

III.  33* 
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die  Aulnerzunft  und  die  Gegend,  in  der  sie  bei- 
sammen wohnten,  heisst  noch  jetzt  die  Euel-  oder 
Aulgasse.  (Vgl.  Schwaben  Gesch.  von  Siegburg, 
Köln  1826,  S.  251.)  Ob  auch  der  Name  meiner  Fa- 
milie auf  diese  Weise  zu  erklären,  scheint  zweifel- 
i  haft,  denn  das  Jahrhunderte  alle  Wappen  derselben 
'  (wie  es  z.  B.  unter  dem  Portrait  Leonhard's  Euler 
abgebildet  iat)  zeigt  ein  springendes  oder  eilendes 
Reh  und  die  Devise  heisst:  Eile  mit  Weile,  sodass 
der  Name  ursprünglich  wohl  Eiler  gelautet  ha- 
ben mag. 


14. 

Klein«  Bemerkungen. 

Von  Dr.  L.  H.  Euler. 

1)  Max  Rieger,  das  Leben  der  h.  Elisabeth,  Stuttg.  1868  (Publ.  90 
des  literar.  Vereins  in  Stuttgart)  handelt  in  der  Einleitung  von 
der  Mundart,  die  um  1300  in  der  Wetterau  geredet  wurde  und 
theilt  als  Beleg  unter  anderen  Urkunden  auch  den  Schiedsspruch, 
des  Schulthci88en  Volrad,  der  Schöffen  und  des  Raths  zu  Frank- 
furt in  der  Streitsache  Uirich's  von  Hanau  mit  der  Stadt  Mainz, 
gegeben  1294  „an  deine  Dinsdage  da  man  zehen  Dage  hatte  ge- 
va8titu,  aus  dem  Original  mit.  Er  ist  auch  in  ßaur  Hess.  Urk. 
Buch  Nr.  201  abgedruckt. 

2)  Von  Auswärts  ist  an  den  Verein  die  Frage  gerichtet  worden,  ob 
das  Buch  rMerian,  Verzeichniss  der  französischen  Refugtes,  Frank- 
furt 1686"  hier  bekannt  sei  oder  sich  noch  ein  Exemplar  desselben 
hier  befinde.  Nach  den  bisherigen  Nachforschungen  liess  sich  keine 
dieser  Fragen  bejahen. 

3)  Antiquare  pflegen  in  ihren  Bücherverzeichnissen  den  hochange- 
setzten Preis  einzelner  Bücher  durch  deren  Seltenheit  zu  motiviren, 
es  kommen  aber  dabei  auch  wunderliche  Angaben  vor.  H.  Liman 
in  Leipzig,  der  mit  dieser  Bezeichnung  besonders  leichtfertig  um- 
geht, bat  so  unter  Nr.  648  seiner  Accessionen  1868  das  bekannte  ■ 
und  häufig  vorkommende  Buch  von  Fries  über  das  hiesige  Pfeifer- 
Gericht  (Frkf.  1752)  als  sehr  selten  mit  12;3  Thaler  angesetzt. 


Berichtigungen  und  Zusätze. 

S.  88.  Z.  3.  v.  u.  1866  st.  1865.-  S.  171.  Z.  15  v.  o.  Mein  t  al  ist 
das  Mayenthal,  Val  Maggie,  im  Kanton  Tessin;  der  hier  gemeinte  Ort  ist 
Bosco,  welcher  noch  nach  der  letzten  eidgenössischen  Volkszählung  (1860) 
nur  eine  italienische  Familie  hatte.  —  S.  231.  Z.  16.  v  u.  Der  Nachweis  der 
Unächtheit  des  fraglichen  Briefes  ist  geliefert  von  Prof.  Kutzen  in  den 
Abhandlungen  der  schlesischen  Gesellsch.  f.  vaterländische  Cultur,  philo- 
sophisch-historische Abthlg.  1866  S.  19.  —  S.  332.  Z.  8.  v.  u.  1849  st  1848. 
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VI.  Beilage, 

Verzeichuiss 

der 

Bildnisse  Frankfurter  Künstler,  Kunstdilettanten  und 

Kunstfreunde. 
Von  Senator  und  Syndicus  Dr.  Gu  inner 

Frankfurt  a.  M.  hat  durch  seine  günstige  geographische 
Lage,  durch  seine  politische  Beziehung  als  Wahl-  und  Krönungs- 
stadt des  deutschen  Reichs,  durch  seine  freie  Verfassung,  durch  • 
den  Gewerbfleiss  und  den  hierdurch  bedingten  Wohlstand  seiner 
Bürger  von  jeher  unter  allen  deutschen  Städten  eine  hervor- 
ragende SteHe  eingenommen.  Frankfurt  galt  lange  als  das  Em- 
porium  des  deutschen  Handels,  es  führte  den  ehrenden  Titel: 
„des  Reiches  Kammer".  Bis  in  die  neueste  Zeit  war  es  der 
Mittelpunkt  aller  einheitlichen  Bestrebungen  des  deutschen  Volkes. 
Frankfurts  Blütbe  wurde  in  den  schwersten  Stürmen  der  Jahr- 
hunderte, selbst  als  das  Reich  in  Trümmern  fiel,  zwar  zeit- 
weise erschüttert,  aber  so  lange  seine  Selbständigkeit  unange- 
tastet blieb,  niemals  vernichtet.  Der  lebendige  Wohlthätigkeits- 
sinn  seiner  Bürger  hat  sich  bei  allgemeinen  und  besonderen 
Calamitiiten  im  weiten  Vaterlande  immer  durch  reiche  Opfer- 
willigkeit ausgezeichnet,  obschon  diese  die  beneidete  Stadt  vor 
Missgunst  und  Verfolgung  selbst  in  ihrem  Unglück  nicht  zu 
schützen  vermochte. 

Handel  und  praktische  Ge werbt! lätigkeit  pflegen  sonst  den 
Sinn  für  Wissenschaft  und  Kunst  zu  beeinträchtigen;  dennoch 
ist  auch  auf  diesem  Felde  Frankfurt  keineswegs  zurück  ge- 
blieben. In  einer  der  letzten  Sitzungen  unseres  Vereins  im 
Jahr  1867  wurde  von  einem  Mitgliede  die  Aufmerksamkeit  auf 
diesen  Gegenstand  gelenkt  und  darauf  hingewiesen,  wie  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  Leistungen  Frankfurter 
Bürger  und  Angehörigen  auf  fast  allen  Gebieten  menschlicher 
Bestrebungen  unserem  kleinen  Gemeinwesen  neben  manchem 
grösseren  deutschen  Staate  einen  ehrenvollen  Platz  vindiciren 
würde.  In  Folge  dieser  Anregung  gab  bereits  Herr  Dr.  Stricker 
einen  kurzen  Abriss  dessen,  was  von  Frankfurts  Söhnen  in  der 
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Heilkunde  und  den  Naturwissenschaften  geleistet  worden  ist. 
Es  darf  erwartet  werden,  dass  dieses  Beispiel  auch  in  anderen 
Zweigen  der  Wissenschaft  bald  eine  erfreuliche  Nachahmung 
finden  werde.  Im  Gebiete  der  bildenden  Künste  mag  mein  Buch 
über  „Kunst  und  Künstler  in  Frankfurt  a.  M."  vorläufig  und 
bis  zu  dessen  Fortsetzung  in  die  neueste  Zeit  durch  berufene 
Hand  einstweilen  genügen.  Wenn  aus  solchen  Bausteinen  der- 
einst in  einem  umfassenderen  Werke  der  Vaterstadt  ein  Ehren- 
tempel aufgerichtet  werden  wird,  dürfen  die  Bildnisse  unserer 
Gelehrten  und  Künstler  nicht  fehlen.  Möge  deshalb  das  hier 
•  folgende  Verzeichniss  *)  Frankfurter  Künstler-Portraite,  soweit 
sie  dem  Verfasser  bekannt  geworden  sind,  als  eine  Vorarbeit 
betrachtet  und  mit  Nachsicht  aufgenommen  werden.  Der  Ver- 
vollständigung durch  kundigere  Hand  wird  es  jedenfalls  be- 
dürfen. Ergänzungen  und  Berichtigungen  entgegen  zu  nehmen 
ist  der  Verfasser  bereit. 

A.  Künstler. 

Achenbach,  Andreas,  Maler.    Geb.  Cassel  1815.  Arbeitete 
mehrere  Jahre  in  Frankfurt. 
Brustbild.  Höfler  lith.  Fol. 
Amman,  Jost,  Maler,  Kupferstecher  und  Formschneider.  Geb. 
Zürich  1539,  f  Nürnberg  1591. 

Brustbild.  R.  F.  (Füssli)  fec.  zu  J.  C.  Füssli's  Geschichte  der 
besten  Künstler  in  der  Schweiz.   Th.  I.,  S.  56. 
Bager,  Joh.  Daniel,  Maler.   Geb.  Wiesbaden  1734,  f  Frank- 
furt a.  M.,  17.  August  1815. 

1.  Brustbild  in  Leben  sgrösse.  Se  ipse  p.  1769.  Oelgemälde  in 

der  städtischen  Sammlung. 

2.  „       Miniaturgemälde  auf  Elfenbein.  Se  ipse  fec.  im  Be- 

sitze des  Verfassers  dieses  Verzeichnisses. 

3.  „       geätzt  von  Isaak  Bager  1786.  4. 

Bager,  Isaak,  Maler.    Geb.  Frankfurt  a.  M.  1768,  f  Mainz 
16.  September  1797. 

Brustbild,  geätzt  von  Joh.  Daniel  Bager  1776.  8. 
B  allenberger,  Karl,  Maler  und  Holzschneider.  Geb.  Anspach 
24.  Juli  1801,  f  Frankfurt  a.  M.  21.  Sept.  1860. 

1.  Bilste,  beinahe  lebensgross  von  Zwerger  in  Gips  modellivt. 

*)  Dasselbe  umfasst  nur  die  bildenden  Künstler,  die  eingewanderten 
und  solche,  welche  längere  Zeit  in  Frankfurt  gewirkt  haben,  miteinbegriffen. 
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2.  Büste,  dieselbe  etwas  kleiner  nach  Zwerger,  von  Schulz  mo- 

dellirt.  Im  Hausse  zum  Stift  aufgestellt. 

3.  „      Medaillon  in  halber  Lebensgrösse,  haut  relief  in  Gips 

von  Zwerger. 

4.  ,,      Kreidezeichnung  nach  Nr.  1.   Becker  jun.  fec.  Im 

Besitze  des  Verfassers  dieses  Verzeichnisses. 

5.  Halbfigur,  sitzend  mit  der  Tabakspfeife  nach  rechts  ge- 

wendet.   Phot.  von  Bauer  und  Steinberger.  4. 

6.  „         sitzend  nach  links  gewendet.  Phot.  von  Ehemann 

und  Dielin.  4. 

7.  Ganze  Figur,  stehend,  gez.  von  Rethel  und  Sedegast,  ge- 

druckt 1846  von  J.  B.  Bauer,  Humoristisch  in 
Oberrock  und  Trapp istenkutte  dargestellt.  Kl.  Fol. 

8.  Halbfigur,  mit  Pinsel  und  Palette,  Steiu-Medaillon,  haut  relief 

auf  seinem  Grabdenkmal. 

Beek  er,  Ernst,  Portraitmaler. 

Brustbild.   J.  F.  Dielmann  f.  Lithogr.  8. 

Becker,  Jacob,  Maler,  Professor  am  Städel'sclicn  Institut. 
Brustbild,  A.  Göbel  f.  Rad.   Kl.  4. 

Beer,  Job.  Friedr.,  Maler  und  Radirer. 

Brustbild,  Ipsc  fec.   Rad.   Gr.  8. 

Bch am,  Hans  Sebald,  Maler  und  Kupferstecher.    Geb.  Nürn- 
berg um  1500,  f  Frankfurt  a.  M.  1550. 

1.  Brustbild  mit  seinem  Weibe.   W.  Hollar  fec.  1647.   Qu.  8. 

2.  „      G.  C.  Kilian  fec.  1774,  Copie  nach  Hollar  von  der 

Gegenseite.  8. 

3.  „      Anonym.  Copie  nach  Hollar  von  der  Gegenseite. 

4.  „      Seipsedel.inSandrart'sAcademie.P.  l.Tab.CC.KU. 

5.  „      G.  F.  Fennizer  fec.  8. 

6.  „      in  v.  Mander's  »Leven  der  Schilders"  I,  36.  Tab.  D,  2. 

7.  „      J.  S.  B.  sc.  4. 

8.  „      Franck,  lith.  4. 

9.  „      Ungenannt,  Holzschn.  1540. 
10.       „      Ungenannt,  Ligno  ine.  1546. 

Bern  er,  Johann,  Typograph.   Geb.  1572. 

1.  Brustbild,  J.  J.  Eberspach  del.  A.  Reinhard  sc.   Kl.  4. 

2.  „      Andr.  Reinhard  fil.  sc.     Mit  Chr.  Egenolph  auf 

einem  Blatte  inMünden's  Dankpredigt  am  dritten 
Jubelfest  der  Buchdruckerkunst.    1741.  8. 
Lc  Blon,  Michael,  Goldarbeiter  und  Kupferstecher.  Geb.  Frank- 
furt a.  M.,  9.  Juli  1587.  f  Amsterdam  1656. 

1.  Halbfigur,  A.  v.  Dyk  pinx.  T.  Matham  sc.  Fol. 
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2.  Brustbild,  Charles  Pye  engr.  8. 

3.  J.v.  Sandrart  del.  Ph.  Kilian  sc.  in  Sandrart's  Academie.  Kl.  4. 
v.  d.  Borcht,  Heinrich  sen.,    Maler.     Geb.  Brüssel  1583. 

t  Frankfurt  a.  M.  1660. 

Brustbild,  H.  v.  d.  Borcht  jun.  pinx.  W.  Hollar  fec.  1650.  4. 
v.  d.  Borcht,  Heinrich  jun.,  Maler.  Geb.  Frankenthal  1610/20. 
f  Antwerpen  .... 

1.  Brustbild,  Joh.  Meyssens  pinx.   W.  Hollar  fec.  1648.  4. 

2.  ,       W.  Hollar  del.  et  sc.  mit  der  Unterschrift:  Artis 

pictoriac  Amator  1648. 
Boy,  Peter  sen.,  Emailmaler.    Geb.  Lübek  1645/48.  f  Düssel- 
dorf 20.  März  1727. 

Brustbild  mit  Allongeperücke.   So  ipse  pinx.  Zell  sc.  8. 
Boy,  Carl  Gottfried,  Emailmaler.   Geb.  Frankfurt  a.  M.  im 
März  1717.  f  daselbst  im  Juni  1780.  1 
Brustbild,  geätzt  von  C.  D.  B.  1774.  8. 
De  Bry,  Theodor,  Kupferstecher.  Geb.  Lüttich  1528.  f  Frank- 
furt a.  M.  1598. 

1.  Gürtclbild  mit  Zirkel  uud  Todtcnkopf.  Se  ipse  sc.  1597.  4. 

2.  Brustbild,  Anonym,  mit  Ueber-  und  Umschrift.   Kl.  Fol. 

3.  „       Anonym,  mit  veränderter  Ueber-  und  Umschrift 

Kl.  Fol. 

•  4.        „       Anonym,  ohne  Umschrift.   Kl.  Fol. 

5.  „       Roth-Scholz  excud. 

6.  „       Lithogr.  in  Lempertz's  Bilderhefte  zur  Geschichte 

des  Buchhandels.  Copie  nach  No.  1. 
De  Bry,  Johann  Theodor,  Kupferstecher.    Geb.  Lüttich  1561. 
t  Frankfurt  a.  M.  1623. 

1.  Brustbild*  Roth-Scholz  exc.  Fol. 

2.  „        Anonym  sc.  1507. 

Bucher,  Joseph,  Maler,  Badirer.  Geb.  in  Vorarlberg. 

1.  Brustbild,  se  ipse  fec.  1843.   Lith.   gr.  Fol. 

2.  „      se  ipse.  fec.   Rad.  4. 

Chabord,  Joseph,  Hofmaler  des  Fürsten  Primas.  Geb.  Cham- 
bery  1786.  f  .  .  .  . 

Kniestück  in  Lebensgrösse.   Se  ipse  pinx.  Oelgcmälde  mit  der 
Büste  des  Fürsten  Primas.   In  der  städtischen  Sammlung. 
Colomba,  Lucas  Anton,  Maler.  Geb.  in  Arogno  1661.  f  daselbst 
1737.   Arbeitete  in  den  Jahren  1730—1733  in  Frankfurt. 
Brustbild,  R.  Schellenberg  sc.  in  Füssli  s  Geschichte  der  besten 
Künstler  in  der  Schweiz.   Rad.  8. 
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Colomba,  Joh.  Bapt,  Maler.  Geb.  in  Acergno  1717.  f  daselbst 
1774.  Malte  1742  die  Fresken  der  Kaiserstiege  im  Römer. 
Brustbild,  R.  Schellenberg  sc.  zu  Füssli's  Geschichte  der  besten 
Künstler  in  der  Schweiz.  8» 
Cöntgen,  Elisabeth,  geb.  Mund,  Malerin  und  Radirerin.  Geb. 
Frankfurt  a.  M.  1752.  f  daselbst  1783. 
Brustbild,  se  ipse  sc.  (1772).  8» 
v.  Cornelius,  Peter,  Historienmaler.   Geb.  Düsseldorf  1783. 
f  Berlin  6.  März  1867.  Arbeitete  in  den  Jahren  1809-1811 
in  Frankfurt. 

1.  Kniestück,  IL  Biow  dag.  E.  Mandel  und  L.  Jacobi  sc.  Fol. 

2.  Brustbild,  IL  Biow  del.  J.  Keller  sc.   gr.  4. 

3.  „        Kaulbach  del.  Neubauer  sc.  Stahlstich.  4. 

4.  „       Schlothauer  del.  C.  Barth  sc.  8, 

5.  „       A.  Hüs8ener  sc.  Stahlstich.  4. 

6.  „       Hennann  del.  Gonzenbach  sc.  4. 

7.  „        C.  Meyer  fec.   Stahlstich.  4. 

8.  h        Gaber  und  Richter  exc.   Ilolzschn.  4. 
Cornill,  Otto,  Maler  und  Architekt.    Geb.  Frankfurt  a.  M. 

1  Februar  1824. 

Brustbild,  Lithographie.   Kl.  Fol. 
Deucker,  C, Kupferstecher.  Geb. Niederzündorf  bei  Cöln  1801. 
f  Frankfurt  a.  M.  1863. 

Brustbild.   Se  ipsüui  sc.   Rad.  8» 
Diel  mann,  Jacob  Fürchtegott,  Maler.  Geb.  Frankfurt  a.  M.  1809. 

1.  Brustbild,  in  fast  halber  Lebensgrösse.  Photogr.  von  Maas.  Fol. 

2.  Ganze  Figur,  stehend.   Photogr.  von  demselben.  8. 

3.  Büste  in  Gips,  3/4  Lebensgrösse,  von  Schierholz. 

Di  lieh,  Joh.  Wilhelm,  Ingenieur,  Architekt  und  Stecher.  Geb. 
Cassel  1600.  j  nach  1661.  War  vom  Jahr  1625-1G40 
Festungsbaumeister  in  Frankfurt. 

1.  Gürtelbild  mit  dem  Zirkel  in  der  Rechten.  Seb.  Furck  fec.  8. 

2.  „       mit  dem  Zollstab  in  der  Linken.    Seb.  Furck. 

fec.   Oval.  & 

Donett,  Cornelius  Andreas,  Bildhauer.  Geb.  Frankfurt  a.  M. 
1682.    f  daselbst  1748. 

Brustbild,  Kupferstich  von  unbekannter  Hand. 
Egenolph,  Christiansen.,  Buchdrucker,  Xilograph.  Geb. Hada- 
mar 1502.  f  Frankfurt  a.  M.  1555. 

1  BrustbUd.  Se  ipse  fec.  Holzschn.  mit  Monogramm  und  Buch- 
druckerzeichen. 8. 
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2.  Brustbild,  Se  ipse  fec,  wie  No.  1 ,  aber  mit  Text  und  der 

Inschrift  des  Epitaphiums.  Fol. 

3.  R       Se  ipse  fec.  mit  dem  Buchdruckerzeichen.  Holz- 

schnitt rund. 

4.  „       Andr.  Reinhard  fil.  sc.  zugleich  mit  dem  Bilde 

des  Buchdruckers  C.  Berncr  zu  Münden's  Dank- 
predigt am  3.  Jubelfest  der  Buchdruckerkunst 
1741.  8. 

5.  „       Roth-Scholz  exc.  8. 

Elsheimcr,  Adam,  Maler  und  Kadirer.  Geb.  Frankfurt  a.  M. 
im  März  1578.    f  in  Rom  1620. 

1.  Halbfigur  mit  Pinsel  und  Palette,  von  ihm  selbst  in  Oel 

gemalt,  gegenwärtig  in  der  Gallerie  zu  Florenz. 
Nach  diesem  Bilde  folgende  Stiche : 

a)  „      Giov.  Dom.  Feretti  del.  Giacomo  Frei  scalp.,  nach 

rechts  gewendet.   Kl  Fol. 

b)  „      J.  Eissenhardt  sc.  im  Archiv  für  Frankfurts  Ge- 

schichte und  Kunst.  Heft  4.   Copie  nach  a.  Fol. 

c)  Brustbild,  H.  del.  Ben.  Ered.  sc.  Firenze  1773. 

2.  Halbfigur  nach  links  gewendet  vor  der  Staffelei  stehend, 

mit  dem  Monogramm  des  Heinrich  Hondius  Hh. 
Frisius  sc.  Kl.  Fol. 

3.  Brustbild,  J.  Meyssens  pinx.  exc.  W.  Hollar  fec.  nach  Nr.  2 

für  des  de  Bie  Gulden  Cabinet  1661.  8. 

Diesem  Hollar'schen  Stiche  sind  alle  folgende 
und  noch  verschiedene  andere  entnommen: 

4.  Brustbild,  Waldreich  sc.  zu  Sandfart's  Acaderaie.   Kl.  4. 

5.  „       zu  v.  Mander's  „Leven  der  Schilders4  Tab.  M.  M.  3. 

6.  „       Jac.  Houbraken  sc.  bei  Campo  Weyermann  I., 

p.  224,  Nr.  7. 

7.  „       Jac.  Houbraken  sc.  zu  A.  Houbraken  „Groote 

Schouburgh"  I.,  45. 

8.  „       bei  d'Argensville  Tom.  III.,  p.  23. 

9.  „       C.  Eisen  inv.  R.  Gaillard  sc.  bei  Descamps  I., 

p.  283.   Qu.  8. 

10.  „       E.  Bocourt  del.  Chevauchet  sc.  Holzschn.  in  Blanc's 

„Histoire  dos  peintres." 

11.  „       G.  C.  K.  (Kilian)  f.   Nur  Umriss.  12. 

12.  „       J.  C.  Blanche  fec.  Kpfst.  8. 

13.  „       Franck  fec.   Lithogr.   Gr.  4. 

14.  „       Ungenannt.   Medaillon.   Kpfst.  12. 

15.  „       Ungenannt.   Medaillon.   Kpfst.    12.  oval. 
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Eissenhardt,  Johann,  Kupferstecher.    Geb.  Frankfurt  a.  M., 
8.  November  1824. 

Ganze  Figur  im  Atelier  sitzend.  A.  Gob- 1  p.  Se  ipso  sc.  find.  8. 
Eytelwein,  J.  A.,  Architekt.    Geb.  Frankfurt  a.  M.  30.  De- 
•  cember  1764.    |  .  .  .  . 

1.  Brustbild,  M.  S.  Lowe  del.  ad  viv.  et  sc.  1825.   Oval  4. 

2.  „        S.  Halle  fec.   Kpfst,   Oval  8. 
Faulhaber,  Johann,  Ingenieur.    Geb.  um  1580.    War  einige 

Zeit  in  Frankfurt  thätig. 

1.  Brustbild,  Seb.  Furck  sc.  E.  Wieser  exc.   Fol.  oval. 

2.  „        idem  sc.  M  Rembold  exc.  1G34.   Fol.  oval. 

3.  „        Luc.  Kilian  ad  viv.  delin.  et  sculp.    Fol.  oval. 
Fellner,  Ferdinand  August  Michael,  Maler,  Zeichner.  Geb. 

Frankfurt  a.  M.  12.  Mai  1799.  f  Stuttgart  12.  Sept.  1859. 

1.  Halbfigur,  als  Anbetender  vor  einem  von  ihm  selbst  für 

seine  Mutter  inOel  gemalten  Madounenbilde,  1850. 
Im  Besitze  der  Familie. 

2.  Brustbild,  H.  Hartmann  fec.  Photogr.  nach  Nr.  1. 

3.  „       in  Bleistift  gezeichnet  von  A.  Eberle.  Gr.  d.  Im 

Städerschen  Institut. 

4.  Büste  als  Medaillon  in  Schwind's  Mährchen  von  den  sieben 

Raben,  3.  Platte. 

Fey  er  abend,  Sigmund,  Buchdrucker,  Zeichner,  Xilograph. 
Geb.  Frankfurt  a.  M.  1527.   f  daselbst  1590. 
1.  Gürtelbild,  J.  Sadeler  inc.  1587.   Kl.  Fol. 


2. 

n 

J.  Amman  rad.  1570  ohne  dessen  Namen.  Fol. 

3. 

J.  Amman,  ohne  den  Namen,  Holzschnitt.  Gr.  8. 

4. 

Brustbild, 

unbekannt  (Geb.  A.  15).    Gr.  8. 

5. 

» 

J.  Eissenhardt  fec.  1850  zu  Heyden's  Gallerie  be- 

rühmter Frankfurter.    Rad.  12. 

6. 

n 

Tob.  Stimmer,  Holzschn.  mit  und  ohne  Rand  Ver- 

zierung. Fol. 

7. 

n 

in  Bechstein's  200  deutsche  Männer.  Holzschn.  4. 

8. 

u 

P.  Decker,  lith.  in  Lcmpertz's  Bilderhefte  zur  Ge- 

schichte des  Buchhandels.  4. 

9. 

n 

Medaillon  von  dem  Stempelschneider  Maler  in 

Nürnberg.  (Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und 

Kunst,  Heft  7). 

Flegel,  Georg,  Maler.  Geb.  Olmlitz  1563.  f  Frankfurt  a.  M.  1638, 

Brustbild,  Seb.  Furck  ad  viv.  sc.  1638.    Gr.  8. 
Glaser,  Anton,  Diamantsciii.  Geb.  Frkft.  a.M.,  11.  April  1716.  f.... 

Brustbild,  J.  J.  Koller  ad  nat.  del.  et  aqua  forti  inc.  1777.  8. 
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G o  ep ff ert,  C,  Kupferstecher.  Geb.  Schlcttstadt  1760.  f  Darm- 
stadt, 2.  September  1788.  War  mehrere  Jahre  in  Frank- 
furt beschäftigt. 

Brustbild,  Se  ipso  fec.  1783.  8. 
v.  Göthe,  Eosander,  Architekt.    Geb.  in  Schweden  16       .  . 
t  Dresden  1729.   War  J.  M.  v.  Merian's  Schwiegersohn 
und  lebte  lange  in  Frankfurt. 

Brustbild,  Pesne  pinx.   Wolfgang  fec.  8. 
Goldschmidt,  Hermann,  Maler  und  bedeutender  Astronom. 
Geb.  Frankfurt  1802.    f  Paris  1866. 

Brustbild,  Photogr.  von  R.  Tuchband.  8. 
Grimmer,  Adam,  Maler.    Geb.  Frankfurt  a.  M.  um  1565/70. 
f  daselbst  1640. 

Brustbild,  J.  A.  B.  Nothnagel  fec.  1773.   Rad.  4. 
Grünewald,  Matthias,  Maler.    Geb.  um  1470.    f  Frankfurt 
a.  M.  um  1510/20.    Kl.  4. 

1.  Brustbild  en  face  nach  Albr.  Dürer  in  Sandrart's  Academie. 

Kl.  4. 

2.  „      Frank  fec.   Lithogr.  Fol. 

3.  „      Unbekannt,  in  höherem  Alter,  halb  rechts  gewen- 

det.  Kpfrst   Kl.  4. 

G winne r,  Alexander  Chr.  Heinr.  Carl,  Architckturmaler.  Geb. 
Frankfurt  a.  M.  14.  März  1832.   t  Madrid  13.  Nov.  1866. 
1  Brustbild,  Photogr.  von  Theod.  Huth.  8. 
2.  „      von  Fr  W.  Maas.  8. 

Herrlein,  Joh.  Andreas,  Maler.  Geb.  Würzburg  1720.  f  Fulda 
1796.    Er  weilte  häufig  in  Frankfurt. 

Brustbild,  Aug.  Heyder  lithogr.  Fuldae  1824.   8.  Oval. 

He  s  sein  er,  F.  M-,  Architekt,  Professor  am  Städerschen  Insti- 
tut. Geb.  Darmstadt  24.  Febr.  1800.  f  Frankfurt  a.  M. 
1860. 

1.  Brustbild,  Höfling  lithogr.    Gr.  Fol. 

2.  „       lebensgrass  in  Oel  geraalt  von  Rümpler.   Im  Be- 

sitze des  Dorabauvereins. 

Hochecker,  Maria  Eleonore,  Malerin.  Geb.  Frankfurt  a.  M. 
7.  Oct.  1761.  f  daselbst  8.  Jan.  1834. 

1.  Brustbild,  J.  de  Georgi  ad  viv.  del.  J.  M.Zell  sc.  1782.  Kl.  Fol. 

2.  „        gemalt  und  gestochen  von  Goepffert.  8. 

3.  „       se  ipse  del.  J  M.  Zell  sc.  8. 

4.  „       Anonym  in  einfachen  Umrissen,  unbedeutend.  12. 
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Ho  ff  mann,  Samuel,  Maler.  Geb.  bei  Zürich  um  1591.  f  Frank- 
furt a.  M.  1648. 

1.  Brustbild,  J.  R.  Füssli  sc.  zu  Füssli's  Geschichte  der  besten 

Künstler  in  der  Schweiz. 

2.  „       R.  Holzhalb  sc.  8. 

Ho  ff  Stadt,  Friedrich,  Architckturzeichner.  Geb.  Mannheim 
1802.  f  Aschaffenburg  1846. 

Brustbild,  Rud.  Herscher  ad.  nat  fec.  1844.  V.  Schertie  lith. 
Kl.  Fol. 

Holbein,  Hans  der  ältere,  Maler.  War  mehrere  Jahre  dahier 
beschäftigt. 

1.  Brustbild  v.  Sandrart  del.  R.  Collin  sc.  zu  Sandrart's  Aca- 

demie.  Gr.  8.  oval. 

2.  „      in  v.  Mander's  „Leven  der  Schilders".  Tab.  A.  3.  Rad. 

Hollar,  Wenzeslaus,  Kupferstecher.  Geb.  Prag  1607.  f  Lon- 
don 1677.   War  einige  Zeit  Merian's  Schüler. 

1.  Brustbild  aet.  40.1647.  Meyssens  pinx.  et  exc.  W.  Hollar  sc. 

Rad.  8. 

2.  »      r gegraben"  von  J.  Balzer.  8. 

Hübsch,  Heinrich,  Architekt.  "  Geb.  Weinheim  1795.  f  Carls- 
ruhe 1863.  War  längere  Zeit  Lehrer  am  Städel'schen  Institut. 
Brustbild,  Hubert  Mayer  1849  lith.  Fol. 

Jäger,  Job.  Wilhelm  Abraham,  Buchhändler,  Ingenieur.  Geb. 
18.  Aug.  1718.  f  Frankfurt  a.  M.  2.  Sept.  1790. 

1.  Brustbild  in  Lebensgrösse  als  Artilleriecapitain,  gemalt  von 

Hauck.  1767. 

2.  „      Hauck  del.  Goepffert  sc.  1783.   4.  Oval. 
Kappes,  Karl,  Kupferstecher.    Geb.  Frankfurt  a.  M.  1821. 

t  daselbst  3.  Juli  1857. 

Brustbild.   Se  ipse  sc.   Rad.  4. 
Kilian,  Philipp  Andreas,  Kupferstecher.  Geb.  Augsburg  1714. 
f  1759.   Arbeitete  längere  Zeit  in  Frankfurt 

1.  Brustbild,  B.  Kilian  del.  G.  Chr.  Kilian  sc.  Schwk.  8. 

2.  „       B.  Kilian  sc.  Fol. 

Koller,  J.  J,  Maler,  Radirer.    Geb.  Zürich  1746.   f  Amster- 
dam um  1805.  Arbeitete  mehrere  Jahre  in  Frankfurt. 
Brustbild.   Se  ipse  fec.  1777.  12. 
Kr  au  ss,  Georg  Melchior,  Maler  und  Radirer.    Geb.  Frankfurt 
a.  M.  26.  Juli  1737.  f  Weimar  5.  Nov.  1806. 
Brustbild.  F.  Jagemann  pinx.   C.  Müller  sc.  8. 


• 
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Kruthoffer,  Carl  Anton,  Buch-  und  Steindrucker,  besonders 

im  Kunstfache.    Geb.  Frankfurt  a.  M. 
Halbfigur.    Photogr.  von  Maas.  Fol. 
Lambert,  Joh.  Gerlach,  Maler.  Geb.  Frankfurt  a.  M.  25.  Sept. 

1740.  t  daselbst  26.  Febr.  1804. 

1.  Brustbild,  J.  D.  Bager  fec.   Rad.  4. 

2.  „        in  Oel  geraalt  von  J.  D.  Bager.  In  der  städtischen 

Gemäldesammlung. 

Lingelbach,  Johann,  Maler.  Geb.  Frankfurt  a.  M.  im  October 
1622.  t  Amsterdam  1687. 

1.  Brustbild,  von  ihm  selbst  in  Oel  gemalt.   Im  StädeVschen 


Institut. 

2. 

7) 

Schwartz  pinx.  B.  Vaillant  fec.  et  exe.  Schwarzk. 

Kl.  Fol. 

3. 

» 

J.  Houbrakcn  so.  bei  Campo  Wey  ermann.  Tom.  II, 

p.  219. 

4. 

V 

J.  Houbrakcn  sc.  zu  A.  Houbraken:  „Groote 

Schouburgh".  Tora.  II,  p.  170. 

r>. 

n 

Immerzeel,  Tom.  II,  p.  129,  Holzschn.  16. 

G. 

H.  Emy  del.  in  Blanc:   Histoire  des  peintres. 

Holzschn. 

7. 

* 

G.  C.  Kilian  sc.  Umriss,  12. 

8. 

n 

Frank  fec.   Lith.   Kl.  Fol. 

9. 

n 

M.  Aubert  exc.  Kpfst.  12.  Oval. 

10. 

n  • 

Eisen  del.  Fiquet  sc.  bei  Descamps  Tom.  II, 

p.  375. 

11. 

r> 

in  d'Argensville  Tom.  III,  p.  51. 

12. 

V 

J.  M.  Zell  sc.  Copie.   Kl.  8. 

Lunte  schütz,  Julius,  Maler.    Geb.  Besancon  1822. 

1.  Brustbild,  Photographie. 

2.  Ganze  Figur  auf  der  humorist.  Adresskarte  des  Kunsthänd- 

lers Salat.   Lithogr.  v.  Ventadour.    Kl.  4 

Maas,  Friedrich  Wilhelm,  Photograph.    Geb.  Frankfurt  a.  M. 
1815. 

1.  Brustbild,  Photographie  in  Lebensgrösse    Se  ipse  fec. 

2.  Kniestück  im  Jagdcostüme.  Se  ipse  phot.  4. 

Maas,  Lorenz,  Maler.    Geb.  Frankfurt  a.  M.  1845. 

Halbfigur,  sitzend.   Photogr.  von  F.  W.  Maas.  Fol. 

Maas,  Heinrich,  Architekt.    Geb.  Frankfurt  a.  M.  1849. 
Halbfigur,  sitzend.   Photogr.  von  F.  W.  Maas.  Fol. 
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Marrel,  Jacob  sen.,  Maler  und  Radirer.  Geb.  Utrecht  (?) 
1614.  f  Frankfurt  IL  Nov.  1681. 

t  Halbfigur.  Sc  ipso  fcc.  I.  M.  M.  suae  21.  1635.  £um  Titel- 
blatt seines  Zeichenbuchs.  8. 
2.        „       J.  M.  Zell  sc.  1780.  Copie  nach  No.  t. 

Merian,  Matthäus,  der  ältere,  Kupferstecher  und  Kunst  Ver- 
leger. Geb.  Basel  22.  Sept.  1593.  f  Schwalbach  19.  Juni 
1650. 

1.  Brustbild,  S.  Furck  „honoris  ergo  sculp.  et  dedic.  voluit."  4. 


Am 

» 

m.  iviidsci  sc.  \f)  ais  vrcueuKuiiiit  uci  seiner  ixsci- 

uigung,  mit  lext  in  üorso.  4. 

6. 

i» 

dasselbe  Blatt,  ohne  den  Text. 

A 

i. 

dasselbe  Blatt,  späterer  Druck  mit  dem  Wappen 

m  ucr  ouoren  JCiCKc. 

5. 

» 

T       P>  -  J  j        J    1         T*l  *1       TT""!',.—.                 *         O        -1  i.» 

J.  Sandrart  del.    Phil.  Kilian  sc.  in  Sandrarts 

Academie,  Tab.  0.0. 

6. 

n 

W.  Hollar  fec.  8. 

7. 

* 

R.  Meyer  sc.  zu  Füssli's  Geschichte  der  besten 

Künstler  in  der  Schweiz.   Rad.  8. 

8. 

Custos  exeud.  8. 

!>. 

Freherus.   Tab.  85. 

10. 

Roth-Scholz  exeud. 

11. 

M.  Kussel  exeud.  4. 

12. 

Tableaux  topograph.  Paris  1777,  p.  195. 

13. 

fl 

Anonymus,  mit  der  Unterschrift:  Math.  Merian 

Bibliopola  Francof.  16. 

14. 

i> 

J.  Eissenhardt  fec.  in  Heyden's  Gallerie  berühmter 

Frankfurter.   Rad.  12. 

15. 

in  Bechstcin's  200  deutsche  Männer.  Holzschn.  4. 

16. 

n 

in  Lempertz's  Bilderhefte  zur  Geschichte  des  Buch- 

handels. 4. 

Merian,  Matthias  der  jüngere,  Maler  und  Kupferstecher.  Geb. 
Basel  1621.  f  Frankfurt  a.  M.  15.  Febr.  1687. 

1.  Brustbild.   Se  ipse  pinx.   Oelgemälde  in  der  Gallerie  zu 

Darm  Stadt. 

2.  „        Joach.  Sandrart  del.  Phil.  Kilian  sc.  zu  Sandrart's 

Academie  I,  Tab.  Q.Q. 

3.  ff       Rud.  Füssli  fcc.  1755.   Rad.  8. 

4.  „       Schmidt  sc.  ex.  coli.  Roth-Scholz.   Kl.  4. 

5.  „       in  Lempertz's  Bilderhefte  zur  Geschichte  des 

Buchhandels.  8. 
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Merian,  Maria  Sibylle,  Malerin  und  Kupferstecherin.  Geb. 
Frankfurt     M.,  1.  April  1G47.  t  Amsterdam  13.  Jan.  1717. 
1.  Brustbild,  G.  Gsell  p.  Jac.  Houbraken  sc.  4. 


"  2. 

n 

M.  Aubert  sc.  bei  d'Argensville  III,  p.  64. 

3. 

n 

C.  Eisen  del  Fiquet  sc.  bei  Descamps  III,  p.  200. 

4. 

n 

Jac.  Houbraken  sc.  zu  A.  Houbraken  „Groote 

Schouburgh"  P.  IH,  p.  220,  Nr.  21. 

5. 

n 

$.  R.  Schellenberg  fec.  8. 

6. 

n 

J.  M.  Zell  sc.  nach  rechts  gewendet  8. 

7. 

J.  Eissenhardt  fec.  nach  einem  Oelgcinälde  in  der 

städtischen  Gallerie  zu  Basel.  Rad.  8.  (Zweifelhaft.) 

8. 

■ 

J.  Eissenhardt  fec.  zu  Hcyden's  Gallerie  berühmter 

Frankfurter.   Rad.  12. 

9. 

Anonymus  fec.  in  jüngeren  Jahren.  8. 

10. 

G.  C.  Kilian  sc.   Schlechter  Umriss.  8. 

Meyer,  Rudolph  Theodor,  Kupferstecher,  Merian 's  Schüler. 
Geb.  Zürich  1605.   t  daselbst  1638. 

Brustbild,  J.  R.  Füssli  fec.   Zu  Füssli's  Geschichte  der  besten 
Künstler  in  der  Schweiz.   Rad.  8. 
Meyer,  Conrad,  Kupferstecher,  Merian's  Schüler.  Geb.  Zürich 
1618.   t  daselbst  1675. 

1.  Brustbild,  Joh.  Rud.  Füssli  sc.  8. 

2.  „       in  Sandrart's  Academie  I,  Tab.  F.  T. 

3.  „       Anonymus  sc. 

Nothnagel,  Joh.  Andr.  Benjamin,  Maler  und  Radirer.  Geb. 
Buch  im  März  1729.   f  Frankfurt  a.  M.  Januar  1804. 

1.  Brustbild,  mit  seiner  Frau.   Oelgemälde  von  J.  D.  Bagcr 
in  dem  Prehn'schen  Cabinet,  Tat.  K. 

2.  „       J.  G.  Prestel  fec.  Kreidemanier.  Fol.  oval. 

3.  „       Se  ipse  fec.  als  junger  Mann.   Rad.  8. 

4.  „       Jos.  Oechs  pinx.  Feising  sc.   4.  Oval. 
Oppenheim,  Moritz,  Maler.    Geb.  Hanau  1799. 

Brustbild,  Joh.  Eissenhardt  fec.  1853.   Rad.  4. 
Passavant,  J.  D.,  Maler,  Kunstschriftsteller.   Geb.  Frank- 
furt a.  M.  1787.   f  daselbst  1861. 

1.  Büste,  in  Marmor  von  Zwerger  1862,  im  Städerschen  Institut. 

2.  Brustbild,  Jul.  Hammel  del.   L.  Sichling  sc.  Fol. 

3.  „       F.  Vogel  phot.  1846.  8. 

4.  „       Blanc  pinx.  Jul.  Hammel  del.  Zeichnung  im  StädeP- 

schen  Institut.  Kl.  Fol. 

5.  „       Hammel  del.,  Zeichn.  nach  d.  Leben.  Kl.  Fol.  Ebend. 

6.  „       Neumüller,  Steindruck  zum  Neujahrsbl.  des  Vereins 

f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde  zu  Frkf.  a.  M.  1864. 
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7.  Ganze  Figur,  Romboux  del.  als  Gewandstudie  1818  in  Rom. 
4.  Im  Städel'schen  Institut. 
Pf orr,  Georg,  Maler  und  Radirer.  Geb.  Ulfen  4.  Januar  1745. 
f  Frankfurt  a.  M.  9.  Juni  1798. 

L  Brustbild,  Umriss  von  Peroux  zu  den  mimischen  Darstellungen 

der  Henriette  Hendel-Schütz.  Fol. 
2.       »       Stamm  fec.   Photographie  nach  einem  Miniatur- 
gemälde  von  Peroux  vom  Jahr  1797.  8. 
Pforr,  Franz,  Maler.  Geb.  Frankfurt  a.  M.  1788.  f  Albano  1812. 

Brustbild,  Oelgemälde  von  Overbeck,  im  Besitze  des  hiesigen 
Künstlervereins. 

v.  d.  Popelieren,  Johann,  Juweb'er  und  Emailmaler.  Geb. 

16.  März  1574.   f  •  .  •  . 

Brustbild,  Seb.  Furck  sc.   Kl.  4. 

Prestel,  Job.  Gottlieb,  Maler  und  Kupferstecher.  Geb.  Grüne- 
berg  18.  Nov.   1739.   f  Frankfurt  a.  M.  5.  Oct.  1808. 

1.  Brustbild,  mit  kleiner  Mütze,  Se  ipse  pinx.  et  sculp.  1777. 

Fol.  Oval. 

2.  „       J.  J.  Prenner  del.   Ipse  sc.   Kreidemanier.  12. 

3.  Halbfigur,  an  der  Staffelei  sitzend.   A.  D.  Prestel  fec.  Fol. 
Prestel,  Maria  Catharina  geb. Holl,  Malerin  und  Kupferstecherin. 

Geb.  Nürnberg  22.  Juli  1747.    f  London  16.  März  1794. 
Kopf  im  Profil,  gez.  v.  J.  G.  Prestel,  lithogr.  v.  F.  C.  Vogel.  Kl.  Fol. 
Rabending,  Emil,  Maler.   Arbeitete  einige  Zeit  bier. 
Brustbild,  E.  R.  lith.  56.  Folio. 

Rad'l,  Anton,  Maler  und  Kupferstecher.  Geb.  Wien  16.  April 
1774.   f  Frankfurt  a.  M.  4.  März  1852. 

1.  Brustbild,  in  LebensgrÖsse,  in  Oel  gemalt  von  Ursula  Magdal. 

Reinheimer,  im  Besitze  seines  Neffen  W.  Beer. 

2.  „       Photographie  nach  diesem  Bilde  von  J.  Schäfer.  4. 
Rausch,  Bernhard,  Portraitin aler.    Geb.  Oettingen- Spielberg 

7.  August  1793.   t  Frankfurt  a.  M.  7.  April  1865. 

1.  Brustbild,  in  verschiedenen  Stellungen.  Phot.  von  Bauer 

und  Steinberger  1864.  8. 

2.  Halbfigur,  in  einem  Genrebild,  in  Oel  gemalt  von  ihm  selbst. 

1834. 

Reges,  Joh.  Andreas  Benjamin,  Maler,  Zeichner.  Geb.  Frank- 
furt a.  M.  21.  Januar  1772.   f  daselbst  18.  Januar  1847. 
Brustbild,  Rosa  Huth  lith.  1837.  Folio. 
Resch,  Joh.  Stephan,  Calligraph.  Geb.  1726.   f  .  .  .  . 
Brustbild,  J.  J.  Koller  ad  nat  rad.  1775.   Kl.  4. 
III.  34 
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Koos,  Johann  Heinrich,  Maler  und  Radirer.    Geb.  Ottersberg 
27.  October  1031.   f  Frankfurt  a.  M.  3.  October  1685. 


L 

Brustbild,  in  Oel,  Se  ipse  pinx.  im  Städel'schen  Institut. 

2. 

« 

J.  F.  Morgenstern  f.  Rad.  nach  1.  Fol. 

3. 

n 

J.  P.  Scbweyer  f.  Rad.  nach  1.  Fol. 

4. 

n 

Se  ipse  pinx.   Phil.  Kilian  sc.  1684.  Fol. 

6. 

r» 

in  Sandrart's  Academie  II,  Taf.  7. 

6. 

r> 

Eisen  del.  bei  Descamp  II,  p.  339. 

7. 

bei  Weyermann  Tora.  II,  p.  298,  Nr.  43. 

8. 

» 

Jac.  Houbraken  sc.  zu  A.  Houbraken:  „Groote 

Schouburgh",  Tom  II,  p.  277. 

9. 

n 

Johann  Schweitzer  sc. 

10. 

» 

J.  Eissenhardt  rad.  1850  zu  Heydens  Gallerie  be- 

rühmter  Frankfurter.  12. 


Koos,  Philipp,  Maler.  Geb.  Frankfurt  a.  M.  1657.  f  Tivoli  1705. 

1.  Brustbild,  C.  Eisen  del.  Fiquet  sc.  zu  Descamps  Tora.  III, 

p.  319. 

2.  „       J.  H.  Wicker  sc.  nach  Nr.  1.  8. 

3.  n        Frank  fcc.  Lithogr.  mit  gedruckter  Biographie.  Fol. 
Roos,  Job.  Melchior,  Maler  und  Radirer.  Geb.  Frankfurt  a.  M. 

1659.   f  daselbst  1731. 

1.  Brustbild,  Se  ipse  pinx.  1G89.  J.  G.  Seiller  sc.  1689.  Schwk. 

Kl.  Fol. 

2.  „       J.  M.  Zell  sc.  8. 

Rumpf,  Peter  Philipp,  Maler.    Geb.  Frankfurt  a.  M.,  21.  De- 
cember  1821. 

Brustbild,  fast  halbe  Lebensgrösse ,  Photogr.  von  Maas.  Fol. 
Rüstige,  Heinrich,  Maler,  Dichter.    Geb.  Werl  1809  (1811). 

1.  Brustbild,  C.  Wurtz  del.    C.  Dertinger  sc.  4. 

2.  „       Ph.  Herrlich  del.   C.  Halm  lith.   Kl.  Folio. 
Sadeler,  Johann,  Kupferstecher.  Geb.  Brüssel  1550.  f  Vene- 
dig 1600.    Arbeitete  zwei  Jahre  in  Frankfurt. 

1.  Brustbild,  C.  Waumanns  sc.   Gr.  8. 

2.  „       Jan  Ladmiral  fec.  in  v.  Mander:   „Leven  der 

Schilderstt,  II.  Tab.  0.0.  1,  pag.  137. 

3.  „       in  der  Gallerie  historique.   Livr.  V.  8. 

4.  „       Roth-Scholz  exeud. 

v.  Sandrart,  Joachim,  Maler.    Geb.  Frankfurt  a.  M.  12.  Mai 
1606.    f  Nürnberg  16S8. 

1.  Brustbild,  in  Lebensgrösse,  Oelgemälde,  wahrscheinlich  von 

ihm  selbst,  in  der  städtischen  Gemäldesammlung. 

2.  Halbfigur,  Jac.  v.  Sandrart  sc.  Titelkupfer  zur  Academie.  Fol. 
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3.  Brustbild,  J.  ü.  Mayr  p.  Phil.  Kilian  sc.  Folio. 


A 
•k. 

r> 

mein  piux.    vxhhii  sc.  um.',  rui. 

Ö. 

IJ 

uci  LiOciiner  lom.  iv,  p.  ooi,  ovo. 

b. 

n 

uci  jjoppeiinayr.    i  au.  ±»,  10. 

7 

n 

rvcgnerus  a  r  ersyn  sc. 

Q 
ö. 

*» 

j.  JiiisseiiLia.raL,  sc.  iöju  zu  iieyuens  vj<iuciie  Der. 

r  ranKturtcr.  1.5. 

Q 

fl 

r  raucK,  Lim.    jvi.  x  oi. 

10. 

■ 

Anonym.  Holzschn.  zu  Bcchstcin's  200  deutsche 

Männer. 

11. 

n 

Bitthäuser  sc.  Kpfr.  Oval  8. 

12. 

1) 

(N.  Häublein  sc.)  Rad.  8. 

13. 

r» 

vier  verschiedene  Medaillen  (S.  Rüppell  im  Archiv 

für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst). 

rart, 

Jacob 

,  Kupferstecher.    Geb.  Frankfurt  a.  M. 

31.  Mai  1630.  f  Nürnberg  1708. 

1.  Brustbild  mit  seiner  Frau.  J. Hirschmann  p. B.Vogel  sc.  Fol, 

S  chäff  er,  Eugen  Eduard,  Kupferstecher.  Geb.  Frankf.a.  M.  1806. 
Brustbild.   F.  Hanfstengel  phot.  4. 

Schöffer,   Peter,  Civis  Francofurtensis ,  Buchdrucker.  Geb. 
Gernsheim  1420/30.  f  Mainz  1502/3. 

1.  Standbild  in  Gernsheim  von  J.  B.  Scholl. 

2.  „       Lithographie  hiernach  (Dondorf).  Fol. 

Schütz,  Christian  Georg  scd.  Maler  und  Radirer.  Geb.  Flörs- 
heim 27.  Sept.  1718.    t  Frankfurt  a.  M.  Nov.  1791. 

1.  Ganze  Figur,  an  der  Staffelei  sitzend.   G.  Welte  del.  Blei- 

stiftzeichnung im  Städel'schen  Institut. 

2.  Brustbild,  E.  Handmann  p.  1762.  Grave  parJ.  F.  Beer  1774. 12. 
Schütz,  Franz,  Maler.    Geb.  Frankfurt  a.  M.  15.  Dez,  1751. 

t  Genf  14.  Mai  1781. 

Brustbild,  Anonym.  Kreidezeichnung  im  Städel'schen  Institut.  4. 
Schütz,  Philippine,  Malerin.  Geb.  Frankfurt  a.  M.  1767.  f  da- 
selbst 25.  Sept.  1797. 

Brustbild.   Schattenriss  von  unbekannter  Hand.    12  rund.  Im 
Besitze  des  Verfassers  dieses  Verzeichnisses. 

v.  Schwanthaler,  Ludwig,  Bildhauer,  Ehrenbürger  von  Frank- 
furt.   Geb.  München  1802.  f  •  .  .  . 

1.  Brustbild,  Auguste  Hüssener  sc.  Stahlstich.  4. 

2.  „       W.  Kaulbach  del.  C.  Gonzenbach  sc.   Gr.  4. 

3.  „       Bibliogr.  Instit.  exeud.   Stahlstich.  4. 

4.  „       Wölfle  lith.  Fol. 
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5.  Brustbild,  Bergmann  lith.  Fol. 

6.  „       Schleich  sc  8. 

7.  „       Anonym.  Holzschn.  zu  200  deutsche  Männer. 

8.  Ganze  Figur.    Löchner  phot.  nach  Xaver  Schwanthaler's 

Statue.  Folio. 

9.  Büste  nach  demselben. 

v.  Schwind,  Moritz,  Maler.  Geb.  Wien  21.  Jan.  1804.  Arbei- 
tete einige  Zeit  in  Frankfurt. 

1.  Büste.  E.  Ritschel  mod.  J.  Thäeter  sc.  Kl.  4. 

2.  „      Steinle  del.  Graeff  sc.  Holzschn.  rund  4. 

3.  Brustbild.  Auguste  Hüssener  sc.  KL  Fol. 

4.  „       Löcherer  phot.  Fol. 

Siedentopf,  ChristiaD,  Kupferstecher,  Musiker.  Geb.  Frank- 
furt a.  M.  17.  Mai  1818. 

Brustbild.  A.  Göbel  fec.  Rad.  Kl.  Fol. 

Stamm,  G.  A.,  Photograph. 

Brustbild.  Se  ipse  phot.  Seine  Adresskarte.  12. 

Steenwyk,  Heinrich  der  ältere,  Maler.  Geb.  Steenwyk  um 
1550.  f  Frankfurt  a.  M.  um  1603/4 

1.  Brustbild.  A.  v.  Dyk  p.  P.  Pontius  sc.  Kl.  Fol. 

2.  „       Jan  Ladmiral  fec.  zu  v.  Mander  „Leven  der  Schil- 

ders-. I,  p.  331. 

3.  „       in  Sandrart's  Academie. 

4.  „       Eisen  del.  Teucher  sc.  bei  Descamps  I,  p.  384. 

5.  „       bei  d'Argensville  III,  p.  257. 

6        n       G.  C.  Kilian  fec.  Schlechter  ümriss.  8. 

7.       „       Dujardin  sc.  Holzst.  in  Blanc :  Histoire  des  peintres. 

No.  2-7  sind  Nachbildungen  nach  L 

Steinle,  Johann  Eduard,  Maler.  Geb.  Wien  1810. 

1.  Brustbild,  C.  v.  Stralendorf  pinx.  1846.   Schertie  lith.  Fol. 

2.  „       idem  del.  J.  C.  Müller  sc.  8. 

3.  „       idem  del.  A.  f.  Holzschn.  im  Hausbuch  für  |chris  - 

liehe  Unterhaltung,  Bd.  IH,  Lief.  1. 

Stimmer,  Tobias,  Maler,  Formschneider.  Geb.  Schaffhausen, 
7.  April  1539.  f  Strassburg  1582.  War  längere  Zeit  hier 
beschäftigt. 

1.  Brustbild,  Conrad  Meyer  fec.  in  Sandrart's  Academie  Taf.  F.  E. 

Rad.  Kl.  4. 

2.  „       J.  R.  F.  (Füssli)  fec.  in  J.  C.  Fttssli's  Ge  chichte 

der  besten  Künstler  in  der  Schweiz.  Copie  nach  1. 

3.  „       Anonym.   Kpfst.   Gr.  8.  Octogon. 
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Stock lin,  Christian,  Architekturmaler  und  Radirer.  Geb.  Genf 
14.  Juli  1741.   f  Frankfurt  a.  M.  Juni  1795. 

Brustbild,  mit  Händen.   Homburg  del.  J.  M.  Zell  sc.  1780.  8. 
Trautmann,  Joh.  Georg,  Maler  und  Radirer.    Geb.  Zwei- 
brücken 1713.   f  Frankfurt  a.  M.  Februar  1769. 

Brustbild,  von  ihm  selbst  gemalt  1752  und  gestochen  von  J. 
G.  Prestel  1790.  Fol. 
Traut  mann,  Johann  Peter,  Maler.    Geb.  Frankfurt  a.  M. 
29.  November  1745.   t  daselbst  30.  December  1792. 
Brustbild,  Bager  pinx.  J.  F.  Beer  grav.  1774.   Rad  8. 
Vaillant,  Jean,  Maler  und  Radirer.  Geb.  in  Lille  um  1620.  f  •  •  • 

1.  Brustbild,  W.  Vaillant  sc.  8. 

2.  „       C.  Eisen  del.  L.  le  Grand  sc.  zu  Descamps, 

Tom.  II,  p.  382. 

van  Valkenburg,  Martin  sen.,  Maler.  Geb.  Mechern  um  1542. 
t  Frankfurt  a.  M  

1.  Brustbild,  L.  Kilian  fec.  Venetiis  1602.  8. 

2.  „      in  v.Mander  „Leven  der  Schildere"  I,p.  322,  Tab.  B.B.l. 

Veit,  Philipp,  Maler,  vormals  Director  des  Städerschen  Instituts. 
Geb.  Berlin  1793. 

1.  Brustbild,  C.  l'Allemand  del.  1839.   Gr.  Folio. 

2.  „       Steinle  del.  E.  E.  Schäffer  sc.  8. 

3.  „       K.  Kappes  (?)  sc.  Kl.  4. 

4.  „        Anonym.   Phot.  im  Alter.  8. 

Wagner,  Ludwig  Christian,  Maler  und  Radirer.  Geb.  Wetzlar 
5.  April  1799.   f  daselbst  21.  August  1839. 

Brustbild,  Rosenkranz  fec.  Sepialzeicbnungi.  Stade  Fachen  Institut. 
Welte,  Gottlieb,  Maler  und  Radirer.    Geb.  Mainz  um  1745. 
t  in  Kurland  um  1790. 

Büste,  Anonyme  Bleistiftzeichnung  12,  im  Städerschen  Institut. 
Wilhelm,  Johann,  Architekt.   Geb.  Betzenau  am  Bodensee 
um  1590.  f  Frankfurt  a.  M.  nach  1669. 

Brustbild  auf  dem  Titelblatt  seines  Werks:  „Architectura  civi- 
lis" Frankfurt  a.  M.  1649.  Folio. 

Williart s,  Anton,  Goldarbeiter  und  Emailmaler.   Geb.  um 
1582.  f  Frankfurt  .... 

Brustbild.  Seb.  Furck  sc.  Kl.  4.  Oval, 
van  Winghen,  Jodocus,  Maler.  Geb.  Brüssel  1544.  f  Frank- 
furt a.  M.  1603. 

1.  Kniestück  (S.  Frisius  sc.)  Hh.  (H.  Hondius)  exe.  Kl.  Fol. 
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2.  BrustbiM,  Jansonius  H.  Golzius  exc.  4. 

3.  „       in  Sandrart's  Academie  I,  Tab.  H.  H.  12. 

4.  „       L.  Ladmiral  fec.  in  van  Mander :  „Leven  der  Schil- 

dere" I,  p.  326.  Tab.  CC.  2. 
Wulfraa t,  Matthias,  Maler.    Geb.  Arnheim  31.  Dec.  1647. 
f  Amsterdam  1727.    Arbeitete  längere  Zeit  in  Frankfurt. 

1.  Brustbild,  Jac.  Houbraken  sc.  zu  Weyermann  III,  p.  102, 

No.  11. 

2.  „       Ungenannt  fec.  bei  Descamps  III,  p.  218. 

3.  „       Jac.  Houbraken  fec.  zu  A.  Houbraken:  Groote 

Schouburgh.  P.  III.  Tab.  L. 
Zell,  Johann  Michael,  Kupferstecher.    Geb.  Nürnberg  1740. 
t  Frankfurt  a.  M.  21.  Jan.  1815. 
Halbfigur.  Se  ipse  fec.  1783.  12. 
Zwerg  er,  Joh.  Nepomuck,  Bildhauer.  Geb.  Donaueschingen  1798. 
f  Canstadt  1868. 

Kniestück,  Ed.  Steinle  inv.  und  durch  dessen  Schüler  lithogr.  Fol. 

B.  Dilettanten  und  Kunstfreunde. 

v.  Barkhaus -Wiesenhütten,  Helene  Elisabeth  Charlotte,  geb. 
v.  Veltheim,  Dilettantin.  Geb.  12.  Febr.  1736.  f  29.  März  1804. 
Brustbild,  Schattenriss  von  unbekannter  Hand,  im  Besitze  des 
Verfassers  dieses  Verzeichnisses, 
v.  Bethmann,  Simon  Moritz,  Staatsrath,  Banquier,  Freund 
und  Förderer  der  Kunst.    Geb.  Frankfurt  a.  M.  31.  Oct. 
1768.  f  daselbst  28.  Dez.  1826. 

1  Brustbild  auf  einem  Gedenkblatte,  gest.  v.  C.  Barth,  gewid- 

met von  F.  H.  Kruthoffer.  Folio: 
„Als  des  Bürgers  Stolz  und  Segen 
Wurdest  du  von  uns  erkannt" 
2.  Brustbild  als  junger  Mann.   Rosmäsler  fec.  8. 
3        „       J.  Eissenhardt  fec.  zu  Heyden's  Gallerie  berühmter 
Frankfurter.   Rad.  12. 
Böhmer,  Dr.  Joh.  Friedrich,  Stadtbibliothekar,  Kunstfreund, 
vormals  Mitglied  der  Administration  des  Städel'schen  In- 
stituts.  Geb.  Frankfurt  a.  M.  22.  April  1795.    t  daselbst 
22.  October  1863. 

1.  Marmorbüste  in  Lebensgrösse  von  Zwerger  in  der  Stadt- 
bibliothek. 

2  Brustbild  nach  der  Natur  gem.  von  A.  v.  B.  Nov.  1847,  auf 

Stein  gez.  von  Schertie.  Fol. 
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3.  Brustbild,  E.  Steide  del.  F.  Keller  fcc.  8.  Nicht  ähnlich.  Zu 

Janssens  Biographie. 

4.  Ganze  Figur  sitzend,  in  Italien  photographirt.  Sehr  ähnlich.  8. 

Böhmer,  Dr.  Joh.  Friedrich  Georg,  Senator,  Kunstfreund. 
Geb.  Frankfurt  a.  M.  9.  Sept.  1799.  f  daselbst  6.  Juni  1851. 
Brustbild,  J.  Achten  del.  C.  Kappes  sc.   KL  Fol. 

Brentano,  Franz,  Senator,  Kunstfreund.  Geb.  Frankfurt  a.  M. 
1765.  f  daselbst  1844. 

Brustbild,  E.  Grimm  ad  viv.  fec.  Rad.  Kl.  Fol.  oval. 

Brönner,  Joh.  Karl  Senator,  Buchhändler  und  Förderer  der 
Kunst.  Geb.  Frankf.  a. M.  4.  Juni  1 738.  f  daselbst  22.  März  1812. 

1.  Brustbild  mit  Händen.    F.  L.  Neubauer  nach  dem  Leben 

gez.  und  gest.  1809.   Gr.  Fol. 

2.  „      Freimaurer- Jubiläumsmedaille  von  l'Allemand. 

Daems,  J.  G.  Chr.,   Kunstfreund  und  Förderer  der  Kunst. 
Geb.  Frankfurt  a.  M.  um  1774.   f  daselbst  10.  Juli  1856. 
Ganze  Figur  auf  der  humorist.  Adresskarte  des  Kunsthändlers 
Salat.  Lithogr.  von  Vandatour.   Kl  4. 

v.  Dalberg,  Carl  Theod.  Anton  Maria,  Grossherzog  von  Frank- 
furt, Kunstmäcen.  Geb.  Hernsheim  1744.  f  Regensburg  1817. 
1  Büste  in  Oel  geraalt  von  Chabord,  in  der  städtischen  Ge- 
mäldesammlung. 

2.  Brustbild,  F.  Tischbein  p.  J.  G.  Müller  fec.  Fol 

3.  „  idem  p.  F.  Müller  sc  4. 

4.  „  Carteret  del.  Westermayer  sc.   Kl.  Fol.  oval. 

5.  „  D.  Berger  sc.  1790.  8.  oval. 

6.  „  Arndt  sc.  8. 

7.  „  J.  C.  Schleich  sc.  8. 

8.  „  Holzschnitt  in  200  deutsche  Männer.  4. 

9.  „  Anonym.  Kreidemanier.   8.  oval. 

10.        „       2  Militairverdienstmedaillen  m.  d.  Fürsten  Portrait 
und  verschiedene  andere. 
Ehrenreich,  Johann,  Kunstfreund.    Geb.  1700.  f  Frankfurt 
a.  M.  16.  Dcc.  1785. 

Büste.  Schepp  fec.  1756.  Rad.  en  Medaillon. 
Finger,   Georg,  des  Raths,  Kunstfreund.     Geb.  Frankfurt 
19.  Juli  1787. 

1.  Ganze  Figur,  stehend.  Lichtbild  von  Phil.  Hoff.  1861.  8. 

2.  n         »     sitzend,  Lichtbild  von  Bauer  und  Steinberger 

1859.  Fol. 

3.  Brustbild,  Photogr.  von  Weisbrod.   1863.  8. 
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Gerning,  Job.  Christian,  Kaufmann,  Entomolog,  Freund  und 
Förderer  der  Kunst.  Geb.  Frankfurt  a.  M.  8.  Dec.  1745. 
f  daselbst  1802. 

1.  Brustbild  (J.  J.  Koller  sc.)  mit  naturhistor.  Emblemen.  Rad.  4. 

2.  „      J.  F.  Beer  ad  nat.  del.  sc.  1774.  Rad.  4. 

3.  „      J.  de  Georgi  ad  nat.  del.  J.  H.  Wicker  sc.  1778. 

Gr.  4. 

4.  „      Anonymus.   Rad.  8.  oval. 

v.  Goethe,  Job.  Wolfgang,  Dichter,  Kunstdilettant  und  Kunst- 
schriftsteller. Geb.  Frankfurt  a.  M.  28.  August  1749. 
t  Weimar  22.  März  1832. 

1.  Ganze  Figur,  L.  S.  Trendlin  del.  et  sc.  nach  dem  Standbilde 

von  Rauch.  Fol. 

2.  „       „     S.  Amsler  sc.  nach  dem  Standbilde  von  Schwan- 

thaler.   Roy.  Fol. 

3.  „     Mettenius  exc.  nach  demselben.  Lithogr.  KI.  4. 

4.  „     T.  Langer  sc.  nach  dem  Standbilde  von  Ritschel 

(mit  Schiller).  4. 

5.  „       „     Mylius  photogr.  nach  Schwanthaler.  Fol. 

6.  „       „     Mylius  photogr.  nach  Marchesi.  Fol. 

7.  „       „     Mettenius  exc.   Lithogr.  nach  demselben.  4. 

8.  „       „als  junger  Mann  in  liegender  Stellung.  Lithogr. 

nach  Tischbein.  Fol. 

9.  „        m     Schmidt  del.   Elias  lithogr.  Fol. 

10.  „        „     sitzend  mit  dem  Herzog  Carl  August.   C.  A. 

Schwerdtgeburth  del.  ad  viv.  et  sc.  1832.  Fol. 

11.  Kniestiick,  eine  Silhouette  haltend.   G.  M.  Kraus  gem.  F. 

C.  Vogel  lith.  Fol. 

12.  „       H.  Meyer  pinx.  1795.  H.  Weide  sc.  Fol. 

13.  n       Hofmann  lith.   Kl.  Folio. 

14.  Halbfigur,  J.  Stieler  pinx.  1828.  J.  G.  Schreiner  lith.  Gr.  Fol. 

15.  Gürtelbild,  0.  Kipprenski  pinx.  H.  Grevedon  sc.  Fol. 

16.  Brustbild,  nach  der  Colossalstatue  von  Schwanthaler.  Lithogr. 

Roy.  Fol. 

17.  „       lebensgross,  P.  Rohrbach  phot.  gr.  Fol. 

18.  „       J.  Stieler  pinx.   Rigall  lith.   Imp.  Fol. 

19.  „       Schwanthaler  inv.  J.  G.  Schreiner  lith.  Roy.  Fol. 

20.  „       C.  Vogel  v.  Vogelstein  del.  ad  viv.  1824.  A.  Sem- 

ler sc.  Fol. 

21.  „       C.  Vogel  v.  Vogelstein  pinx.   S.  Bendixen  lith. 

1825.  Fol. 

22.  „       im  Tode.  Meuring  lith.  1832.  Fol. 
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23.  Brustbild ,  Dümmler  lith.   Kl.  Fol. 


24. 

Grevcdon  del.   Kauflmann  lith.   Kl.  Fol. 

25. 

» 

Vogel  del.  J.  Ochs  lith.  Folio. 

26. 

n 

Müller  sc.  Folio. 

27. 

r 

Lips  del.  et  sc.  Folio. 

28. 

n 

G.  Dawe  p.  Th.  Wright  sc.  1821.  Gr.  Fol. 

29. 

!» 

A.  Stölzel  sc.  nach  der  Camee  von  Facius.  Fol. 

30. 

n 

Graff  del.  C.  Barth  sc.   Kl.  4. 

31. 

w 

Ph.  Langlois  sc.   Jugendbild.  4. 

32. 

ti 

F.  Jagemann  p.  1806.  11  Steinla  sc.  4. 

33. 

II 

G.  v.  Kügelgen  p.  C.  Hess  sc.  4. 

34. 

7t 

idem  pinx.  Baitsch  lith.   Gr.  4. 

35. 

n 

Rabe  p.  1814.  N.  Strixner  lith.  4. 

36. 

i» 

Schule  sc.  4. 

37. 

u 

Lose  del.   Werner  sc.  4. 

38. 

L.  Selbers  p.  Wolf  sc.  1826.   Stahlst.  4. 

39. 

w 

idem  p.  1826.  L.  Sichling  sc.  4. 

40. 

r 

Weber  sc.  1834.   Stahlst.  4. 

41. 

n 

Mettenius  exc.   Frkft.  Lith.  Kl.  4. 

42. 

n 

Holzschn.  in  200  deutsche  Männer.  4. 

43. 

TI 

G.  M.  Kraus  del.   Chodowiecki  sc.  8. 

44. 

V 

"E.  Vereist  sc.  8. 

45. 

n 

Bollinger  sc.  8. 

46. 

n 

Coupe  sc.  8. 

47. 

r> 

May  pinx.  1779.  Kayser  und  Comp,  in  Stuttgart 

exc.   Lithogr.  Jugendbild.  Fol. 

48. 

n 

idem  pinx.  1779.   Rohrbach  lith.  Berlin.  Fol. 

49. 

r 

idem  pinx.  1779.   R,  Reyher  sc.  1860.  8. 

50. 

.. 

idem  pinx.  1779.   C.  Mayer  sc.  8. 

51. 

r 

Schwerdtgeburth  sc.  1814.   Rad.  8. 

52. 

V 

Geyser  sc.   Rad.  8. 

53. 

n 

H.  Lips  sc  8. 

54. 

Uhlemann  fec.  8. 

55. 

» 

Meyer  del.   Nutter  dir.  8. 

56. 

n 

Cooper  sc.  8. 

57. 

n 

Danlos  excud.  8. 

58. 

r 

Torlet  sc.  Rad.  8. 

59. 

r> 

C.  F.  S.  del.  et  fec.  8. 

60. 

n 

Liebe  sc.  8. 

61. 

n 

Schnapper  sc.  8. 

62. 

H 

Saiter,  J.  G.  sc.  8. 

63. 

V 

J.  Kolb  lith.  zu  Spiess :  Goethc's  Leben.  8. 

64. 

n 

J.  Stieler  p.  W.  Müller  sc.  1849.   Gr.  8. 

65. 

n 

J.  Kennerley  sc.  8. 

34* 
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66.  Brustbild ,  H.  Colburn  excud.  8. 

67.  „       Kracker  sc.   Stahlstich.   Kl.  8. 

68.  ,       Laufer   sc.   Holzschn.   zu  Kurz :  Literaturge- 

schichte. 8. 

69.  „       J.  Stieler  p.  Herrlich  del.  Brackenberg  sc.  (mit 

Börne).  16. 

70.  „       Schattenriss  nach  dem  Leben.  8. 

71.  „        Anonyme  Lithogr.  en  face.  8. 

72  Büste,  nach  dem  Abguss  übers  Leben.  Schwarz  Lith.  12. 
und  zahllos  andere,  sowohl  ältere  als  neuere,  insbesondere  auch 
acht  zu  Ehren  Goethe's  geprägte  Medaillen,  deren  Beschreibung 
Dr.  Rüppel  im  Archiv  für  Frankfurt's  Geschichte  und  Kunst, 
Heft  7,  geliefert  hat. 

Gw inner,  Philipp  Friedrich,  Senator,  Kunsthistoriker.  Geb. 
Frankfurt  a.  M.  11.  Januar  1796. 

1.  Büste  en  face.   H.  Hertmann  phot  1860.   Kl.  Fol. 

2.  Brustbild  en  face.   H.  Hartmann  phot.  1860.  4. 

3.  „       V.  Schertlc  lith.  1867.  Fol. 

Heller,  Jac,  Patricier,  Kunstmäcen. 

Brustbild,  Oelgemälde  in  der  städtischen  Sammlung. 

Hildebrand,  Hermann  Heinrich,  Kunstfreund  und  Dilettant. 
Geb.  Hamburg  1775. 

Brustbild,  F.  W.  Maas  phot.  8. 

Hüsgen,  Heinrich  Sebastian,  Kunsthistoriker.    Geb.  Frank- 
furt a.  M.  November  1745.   t  daselbst  8.  August  1807. 

Brustbild,  nath  links  gewendet.   H.  Wicker  fec.   Rad.   Kl.  4. 
Jügel,  Carl,  Kunstfreund.    Geb.  1783  in  Düren  bei  Aachen. 

1.  Lebensgrosse  Büste  iu  Gips  von  Zwerger. 

2.  Brustbild,  Medaillon  Hautrelief  in  Gips,  von  demselben. 

3.  „       J.  Eissenhardt  fec.  1857  nach  eiuer  Photographie 

von  Maas.   Rad.  4. 

Zum  Jungen,  Joh.  Maximilian,  Schöff,  Kunstfreund. 

1.  Ganze  Figur  in  Lebensgroße.   Oelgemälde  von  Joachim  v. 

Sandrart  1636.  In  der  städtischen  Gemäldesamm- 
lung. 

2.  Brustbild,  Seb.  Furck  sc.  Kl.  Folio. 

3.  „  •    Anonymus  sc.  16. 

Kreuchauff,  'Franz,  Kaufmann,  Kunstfreund.    Geb.  Frank- 
furt a.  M.  1679.   f  Leipzig  1746. 

Kniestück,  E.  G.  Hausmann  p.  1725.   Bernigeroth  sc.  1747. 
Gr.  Folio. 
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Küffer,  Johann,  Arzt  and  Kunstfreund. 

Brustbild,  Math.  Merian  fcc.  1669.   Rad.  4. 

Milani,  Carl  Anton,  Kunstfreund.    Geb.  Frankfurt  1820. 
Brustbild,  Photographie  von  Schäfer  1868.  8. 

Mylius,  Heinrich,  kais.  Rath,  Präsident  der  Handelskammer 
und  Ehrenmitglied  der  k.  Wissenschaftlichen  Institute  zu 
Mailand.  Geb.  Frankfurt  a.  M.  14.  März  1769.  f  Mai- 
land 21.  April  1854. 

1.  MarmorbÜBte,  im  hiesigen  naturhistorischen  Museum. 

2.  „  im  Versorgungshause. 

3.  Bronzebüste,  im  Local  des  alten  Bürger  Vereins. 

4.  Zwei  Medaillen,  die  eine  von  L.  Cossa,  die  andere  von  Vit- 

torio  Nesti.   (Archiv  Heft  7). 

v.  Panhuys,  Louise,  geb.  v.  Barkhaus-Wieaenhülten,  Dilet- 
tantin. Geb.  Frankfurt  a.  M.,  10.  October  1763.  f  da- 
selbst 18.  October  1844. 

1.  Brustbild,  mit  Federhut.   L..  Becker  del.   L.  Schmidt  lith. 

G.  W.  Mettenius  exc.  Fol.  oval. 

2.  „       Schattenriss  vom  Jahr  1775  im  Besitze  des  Ver- 

fassers dieses  Verzeichnisses.  8. 

Pfeifer,  Joh.  Baptist,  Kunstkenner  und  Händler. 

Brustbild,  Chr.  Kohlhaas  pinx.  Gcepffert  sc.  4. 

Prehn,  Joh.  Valentin,  Kunstfreund,  Stifter  des  seinen  Namen 
führenden  kl.  Cabinets.  Geb.  im  September  1749.  f  zu 
Frankfurt  a.  M.  im  September  1821. 

Brustbild,  Oelgemälde  in  Lebensgrösse  von  Peroux.   In  der 
städtischen  Sammlung. 

v.  Rothschild,  Frhr.  Meyer  Carl,  Banquier,  Kunstfreund. 

1.  Ganze  Figur,  V.  Schertlc  lith.  Fol. 

2.  Kniestück,  J.  Schaeffer  phot.   J.  Eissenhardt  sc.  Rad.  4. 

Rüppell,  Dr.  Eduard,  Naturforscher,  Kunstfreund.  Geb.  Frank- 
furt a.  M.  1794. 

1.  Brustbild,  Fr.  Hayez  in  Mailand  dcl.  Kreidezeichnung.  8. 

im  Städerschen  Institut. 

2.  „       Fr.  Hayez  del.  Vossali  lith.  8.  Mit  einem  Spruch 

von  Geliert. 

3.  Halbfigur,  J.  Eisenhardt  sc.  nach  einer  Photographie  von  J. 

Schäfer.  8. 

4.  Marmorbüste  in  Lebensgrösse  von  P.  Marchesi  nach  dem 

Modell  Zwerger's.   Im  naturhistorischen  Museum. 
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5.  Marmorbüste,  ebenso  von  F.  Schierholz  1867.  Im  Städel'schen 

Kunst-Institut. 

6.  „       Medaille  von  Loos  1828.  (Archiv,  Heft  7.) 
Schlosser,  .Joli.  Friedrich  Heinrich,  Stadtgerichtsrath,  Freund 

und  Förderer  der  Kunst.  Geb.  Frankfurt  a.  M.  30.  Dec. 
1780.  f  daselbst  1851. 

1.  Halbfigur  sitzend.   C.  v.  Stralendorf  pinx.  Schertie  lith.  Fol. 

2.  Brustbild,  idem  pinx.  Bucher  fec.  Rad.  Gr.  8. 

v.  Soemmcrring,  Samuel  Thomas,  Dilettant.    Geb.  in  Thorn 
28.  Jan.  1755.  f  Frankfurt  a.  M.  2.  März  1830. 

1.  Brustbild,  Thelott  pinx.  C.  Barth  sc.  4. 

2.  „       Thelott  pinx.  Schertie  lith.  Fol.  Zum  Neujahr6blatt 

des  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde  zu 
Frankfurt  a.  M.  1862. 

3.  „       Forestier  sc.  8. 

4.  „       Bender  sc.  8. 

5.  „       Zwei  Medaillen  (Siehe  Rüppel  im  Archiv,  Heft  7.) 
Soemmerring,  Margaretha,  geb.  Grunelius,  Dilettantin.  Geb. 

Frankfurt  a.  M.  um  1769.  f  daselbst  1802. 

Büste.  Hautrelief  en  medaillon,  in   Alabaster  von  Ohmacht 

1791.   Im  Besitze  des  Herrn  Hofraths  Soemmerring. 
Hievon  hat  man  eine  Copie  in  Gips  von  Sommer. 
Städel,  Johann  Friedrich,  Kunstfreund,  Stifter  des  Kunstinsti- 
tuts.    Geb.  Frankfurt  a.  M.  1.  Nov.  1728.    f  daselbst 
2.  Dec.  1816. 

Marmorbüste,  lebcnsgross  von  Zwerger.  Im  Städel'schen  Institut, 
v.  Uffenbach,  Joh^  Friedr.  Armand,  SchöflT,  Kunstdilettant  Geb. 
Frankfurt  a.  M.  6.  Mai  1687.  f  daselbst  im  April  1769. 
1  Brustbild,  J  .  F.  Beer  del.  1768  und  rad.  1774.  8. 
2.        „        Eichhorn  (?)  sc.  Fol. 
,  y         3.       „       in  Oel  gemalt  1746  von  J.  G.  Dathan.   In  der 

Städtischen  Gemäldesammlung, 
v.  Uffenbach,  Zacharias  Conrad.  Schöff,  Kunstdilettant.  Geb. 
Frankfurt  a.  M.  22.  Febr.  1683.  f  daselbst  2.  Jan.  1734. 

1.  Brustbild,  Theod.  Roos  pinx.  P.  Schenk  fec.  Schwarzk.  Fol. 

2.  n       Unbekannt.  Kpfrst  Gr.  8. 

Usener,  Friedrich  Philipp,  Senator,  Kunstdilettant.  Geb.  Stein- 
furth  bei  Friedberg  26.  Nov    1773.    f  Frankfurt  a.  M. 

11.  März  1867. 

1.  Halbfigur,  J.  Eissenhardt  fec.  Rad.  Kl.  4. 

2.  Ganze  Figur,  sitzend.   F.  Weisbrod  phot.  8. 
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